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| Der Verfaſſer will hier manichn noch Einiges nachholen, 


wad den dritten Band angeht. Er hatte nämlich dem drit⸗ 
ten Bande Fein Drudfehlerverzeichnig anhängen wollen, 
weil er Feinen Orudfehler von einiger Bedeutung, der ben 
Sinn hätte ftören können, bemerkt hatte, fpäter hat er 
gleichwohl einen feiner Zuhörer gebeten , ihm ein Verzeichniß 
aller, auch ver kleinſten, Fehler mitzutheilen. Diefe Bitte 
it mit einer fehr großen Genauigkeit erfüllt worden, der 
Berf, Hat aber in dem diefem Bande angehängten Druck⸗ 
fehlerverzeichniß des britten Bandes alles weagelaffen, was 
ſich auf einzelne Buchſtaben und auf deren Feine Verſetzun⸗ 
gen oder Verwechſelungen bezog; er hat nur das aufgenom: 
men, was auffallen Iounte, gleichwohl wirb man Feinen 


. 
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Sehler von Bedeutung im Berzeichniffe finden. Auch einige 
Drudfehler diefes vierten Theils find beigefügt. 

Erft nad) dem Abdrud des dritten Theile fiel ihm fer: 
ner ein, daß vielleicht in den englifchen und nordamerikani⸗ 
fhen ®efchichten hie und da ein Feines Verſehen feyn möchte, 
weil diefe Gefchichten in der erften Ausgabe (1822 und 
1823) nicht enthalten waren, fondern erft in der zweiten, 
zum Theil aud den Collegienheften des Berf, aufgenommen 
und in der dritten nicht fo genau ald Anderes new durchge⸗ 
prüft waren. Der Verf. erfuchte deßhalb feinen englifchen 
Ueberfeßer, ihm Alles, was er bemerken würde, mitzutheis 
len, damit er es dem deutfchen Leſern in dieſer Vorrede 


‚anzeigen koͤnne. Er bat ihm zwei oder drei Fleinere Verſehen 


mitgetheilt, die man im Drucfehlerverzeichniß berichtiget 
findet und zu denen wahrfcheinlid; (denn er hat jetzt Feine 
Zeit, Dad zu unterfuchen) auch ©. 453 der Name: Lord 
Home gehört, wad wahrfcheinlich Dowe (d. h. der Admirah 
heißen muß. 

Zwei andere Verſehen waren bedeutender, der Verf. 
fand aber, daß, wenn wirklich in dem Anzuführenden aufs 
fer dem verfchriebenen Wort ein Verſehen feyn follte, 
dieſes zweien übrigend für. dergleichen Kleinigkeiten ganz zus 
verläffigen Quellen jener Zeit, denen der Verf. gefolgt iſt, 
zugefchrieben werden muß. Es ift nämlih an der einen 
Stelle, durch ein ihm ganz unerklärliches Verſchreiben, 
Dartmouth, was gar nicht an der Themfe liegt, ſtatt 
Durham, wie im Annual Register fieht, oder Durham 
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yard ,. wie fein Ueberſetzer ſagt, aus feiner Feder geſchlüpft. 
Damit fteht anderes ın Verbindung, was an fich ebenfalls 
von feiner Bedeutung ift, was aber der .Berf. anführen 
muß, weil er aufmerkfam Darauf machen möchte, daß man 
ihm nicht eher des Irrthums befchuldigen darf, bis man 
unterfucht hat, ob ihn micht vieleicht eine gute Quelle irre 
geleitet habe. Den Schreibfehler Dartmouth ftatt Durham 
Yard nimmt er nämlich auf fih, was aber die Dode in 
biefer Stelle und den Flug Providence, von dem fein 
Ueberſetzer nicht wiſſen wollte, in einer andern angeht, fo 
it er dem Annual Register und dem fehr zuverläffigen 


Stedman gefolgt, der unter Eornwallis diente. Die Sache 


ift an ſich freilich der Rede nicht werth, da dad Buch weder 
für Kinder noch für Anfänger gefchrieben ift, welche Na; 
mien und Jahrzahlen, Notizen und Anekdoten für die Haupt: 
fache der Gefchichte halten; der. Verf. ergreift aber dieſe 
Gelegenheit, wie die der famöfe Geſchichte der Sendung 
ded Baron von Stein nad Mainz, um zu zeigen, Daß er 
ftetö eine Duelle vor fi bat. Dies glaubt er befonderö 
darum bemerken zu müffen, weil er aus guten Gründen 
Die Eitate wegläßt. Dabei ift freilich, wie bei allen menſch⸗ 
lihen Dingen, Irrthum möglich, diefer gehört aber dann - 
der Duelle an. Schreibfehler, wie im Folgenden: Dart: 
mouth flatt Durbamyard,. dürfen nicht zu der Mei⸗ 
nung führen, daß die Sache leicht genommen worden, fo 
daß 3. B. hier auch die Gefchichte von dem Zorn der Ion 
doner Bürger über die Docke nur aus dem Gedächtniß be: 
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richtet ſey. Der Verf. will deßhalb die zum Grunde liegende 
Stelle des Annual Register anführen. Dort heißt es im 
fünften Bande der deutfchen Ueberſetzung ©. 505: 

(Der Iondoner Magiſtrat behauptete), die Negierung 
babe fich feit einiger Zeit fo betragen, ald wenn fie mit der 
Seadt in einem wirktichen Kriege befangen wäre und fey 
entföhloffen, fie alle Uebel empfinden zu laſſen, welche nur 
den Widerſtand gegen die herrſchende Macht begleiten könn⸗ 
ten. Bloß diefen Urfachen babe man die lehtern Widers 
wörtigfeiten ihrer obrigleitlichen Perfonen zuzufchreiben. 
Daher rühre auch der außerordentlihe Schritt 
in Anfehung ber DOode zu Durham, wodurd 
man die Beleidigung nod mit Unreht und Uns 
gerechtigkeit vergrößert und einen Fremden, der 
nicht die geringften Rechte oder Anfprüche hake, in Bes 
fiß eined Grundſtücks von 40,000 Pfunden Werth gefebt 
babe, welches der Stadt entriffen und zum 
Bette des Fluffes gefhlagen war. Der Berf. 
hat diefe Stelle auch darum bier eingerüdt, weil daß, 
was im dritten Bande ©. 449 geſagt worden, dadurch 
erflärt wird, da es vielleicht etwas kurz gefaßt war. 

Was den Fluß Providence angeht, deſſen Eriftenz 
fein Weberfeger nicht zugeben wollte, fo hat der Verf, 
auch damit nichtd zu thun, feinem Bericht liegt eine Stelle 
aus Stedmans Gefchichte zu Grunde, dem er in derglet: 
chen Kleinigkeiten, ohne feine Zeit mit Nachſchlagen zu 
verderben, unbedingt folgt, Die Stelle, woraus er bie 
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Rachricht ©. 428 3, 10 v. u, fihöpfte, lautet bei Sted⸗ 
man: Geſchichte des Urſprungs, des Fortgangs und ber 
Beendigung des nordamerikaniſchen Kriegs in der Ueber⸗ 
fegung von Remer, Ir Th. S. 108, wie folgt: „Es wis 
derfuhr der Regierung . eine Beleidigung durch die Zerſts⸗ 
rung des Schooners Gaspie, eined Schiffe in des Königs 
Dienſten, das in dem Fluſſe Providence in der 
Provinz Rhodeiſland auf Station lag. 

Ob hier ein Berfehen iſt oder nicht, barf der Verf. 
unentfchieden laffen, die Quellen allein find veramwort 
ih dafür. Anderes hat er nicht bemerkt, wird aber jeben 

Irrthum, der ihm angezeigt wird, mit eben dem Bergnü- 
gen eingefteben und berichtigen, mit dem er zugibt, daß 
er ſich auch Seite 452 verfchrieben hat. Er hofft freilich, 
daß jeder Lefer aus dem Zuſammenhange und aus dem, 
wad unmittelbar nachher folgt, von felbft gefehen haben 
wid, Daß der Gab, ben er meint, umgekehrt werben 
muß. Es Heißt nämlich dort von For: er habe votis 
ren aber nicht reden dürfen, ſtatt daß es heißen follte, 
er habe reden aber nit votiren dürfen. 

Died mag vom britten Bande genus ſeyn. Was 
diefen vierten Band angeht, fo wiederholt der Berf., was 
er bei den drei vorhergehenden Zeiten ſchon bemerkt hat, 
daß er in Beziehung auf bie Form und beſonders auf Klar⸗ 
beit fehr viele Mühe angewendet und Feine einzige Seite 

ohne fehr viele, wenn auch nur leife Veränderungen gelaſ⸗ 

| fen bat. Da ihm fehr viel daran lag, manche Schwie⸗ 
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‚rigleit der Form zu entfernen,. fo hat er, beſonders bei 
diefem Theile, den Heren Dr. Häuffer, dem er hier für 
feine Mühe: aufrichtig dankt, gebeten, jebed Mal, wenn 
ihm etwas ſchwer ober verwickelt ſcheine, einen Strich am 
Nande ded Druckbogens zu maden, den er vor dem Berf, 
durchzuſehen pflegte. Wenn der Berf. hernach den Bogen 
zur Revifion erhielt, half er überall, wo etwas angeftrir 
den war, dem Styl nach, fo Daß er ſich mit Recht wuns 
nert, daß nicht mehr Druckfehler im Buche find, weil er 
fo manchen Satz noch im Drud änderte, ober Einzelnes 
beifügte. Ä | 
Died. geht Die Yorm an. Was die Materie betrifft, 
fo muß fi der Berfafler. varüber etwas auöführlicher ers 
klaͤren, obgleich es ihn zu weit führen würde, wenn er, 
wie in der Vorrede des dritten Bandes gefcheben iſt, ſich 
auf eine Angabe ded Einzelnen. einlafien wollte. Im 
Allgemeinen wird man aus ber vermehrten Bogenzahl 
fehen, daß viele Bufäte eingefchoben find. Der Berfafler 
will binzufeken,, daß beſonders Die vierzehn erfien und bie 
vierzehn letzten Bogen Erweiterungen erhalten haben, und 
daß eigentlich nur das beigefügt ift, was in ber früheren 
Ausgabe abfichtlich weggelafien war. 


Der Berf. hatte nämlich, fein vorgerücktes Alter in - 


Betrachtung ziehend, dad Werl urfprünglich nur auf fünf 
Dände berechnet und entfchloß fich ſehr ſchwer dazu, den 
dritten Band in zwei Theile zu theilen. Als dies geſchah, 
fürdhtete er gar fehr, daß auch der zweite Theil, wo ein fa 
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reicher Stoff, wie die deutſche Literatur zu behandeln war, 
wieder zu ausführlich werden möchte. Um dies zu verhü⸗ 
ten, kürzte er Manches, was er gleich vorn aus ſeinen Col⸗ 
legienheften herüber nahm, ungemein ab, z. DB. den 5. 1. 
über Philoſophie. Er fürchtete naͤmlich am Ende des Ban⸗ 
des in die Verlegenheit zu kommen, entweder die Erzählung 
übermäßig abkürzen zu müſſen, oder auch das beſtimmte 
Ziel des Jahres 1788 nicht zu erreichen. Als er nad) dem 
Abdruck ferner Handfchrift fah, daB er fein Ziel erreicht 
babe und daß der Band nichtödeftoweniger noch um einige 
Bogen weniger ſtark fey, als die vorhergehenden, beſchloß 
er, ſobald er die Nachricht erhielt, Daß ſchon jegt eine neue 
Auflage nöthig fey, bei diefer Die Lücken auszufüllen. Dies 
warb ihm dadurch erleichtert, Daß er dad Buch aus Heften 
zog, die ein viel reichered Material enthalten, als für den 
Zweck diefer Gefchichte des achtzehnten Jahrhunderts erfors 
derlich iſt. Er durfte alfo nur diefe Hefte neben ſich legen 
und aus diefen dad Röthige an den gehörigen Orten eintragen. 
Dabei kam es ganz allein darauf an, bei der Ausfüllung 
der Lüdten dad Maß nicht zu überfchreiten, welched durch 
die Bogenzahl der vorhergehenden Bände gegeben war, weil 
er lieber etwad gar zu kurz, ald gar zu ausführlich feyn 
wollte. Man wird bemerken, daß er die Ausführlichkeit fo 
gefcheut hat, daß diefer Band noch immer nicht fo flarf 
geworden ift, ald die übrigen. Gern würde der Verf. die 
Bründe angeben, bie ihn beftimmt haben, gerabe an ben 
Stellen, die er gewählt hat, und an feinen andern Zufäße 
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zu machen, er will ‘aber ber nie auöbleibenden Kleinmeiſte⸗ 
rei Feinen Stoff geben, fondern eö ihr überlaffen, ihn ſich 
felöft zu fuchen. 


Wenn wahr ift, was fein Verleger dem Verfaſſer er 
zählt, daß jemand, entweder mündlich oder in irgend einem 
gedruckten Blatt (denn literarische Blätter liefet der Verf. 
nicht, und der Worte erinnert er ſich nicht mehr genau) 
gefagt habe, ver Zuſatz: durchaus verbefferte Auflage, 
babe feinen Grund, fo war dad Einer aus irgend einer 
Bücher machenden Brüderfchaft, an denen Deutfchland fo 
reich ift, die über Bücher, die fie nicht verſtehen oder nicht 
verftehen wollen, oder gar nicht gelefen haben, zur Freude 
der Gelbfchnäbel vornehm oralen. Im Wefentlihen 
iſt freilich nichtö verändert und follte nichts verändert wers 
den, weil ed dann ja nicht mehr dad Buch gewefen wäre, 
melches vom Publitum verlangt ward, aus eben dem Grunde 
fiel aber für Verleger und Verf. jeder Grund weg, das 
Publikum zu belügen. Niemand würde eö dem Verf. ver 
dacht haben, wenn er von der zweiten Auögabe einen uns 
veränderten Abdrud gegeben hätte, es ift daher nicht 
abzufehen, welchen Vortheil der Verleger oder welche Ehre 
ver Verfaffer jemald daraus ziehen Fönnte, eine Unwahr⸗ 
heit. auf's Zitelblatt zu feßen, wenn aud) beide nicht dafür 
bekannt wären, daß fie deffen gar nicht fähig find, 


Eingedenf deſſen, was Horaz fagt, quod vitae 
summa brevis (sibi seni) spem vetat inchoare longam, 





) 
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wird der Berf. forgen, daß ber fünfte Band noch vor 
Ende ded Jahres abgedrudt werde. 

Am Schluffe diefer Vorrede muß der Verfaffer noch 
bemerken, daß ihm die von Herrn Gerard neulich heraus; 
gegebenen Documente zur belgifchen Revolutionsgeſchichte in 
den Jahren 178T — 1792 erft in dem Augenblide zu 
Händen gelommen find, ald die in dieſem vierten Theile 
abgedruckte belgiſche Gefchichte der Jahre 1735 — 1788 
ſchon unter der Preſſe war. Er ift indeffen dem Herrn 
Gerard, der ihm das ſchaͤtzbare Werk durch Herrn Prof. 
Altmeyer in Brüffel überfchickt hat, darum nicht weniger 
verbunden, bezeugt ihm dieſes hier öffentlich und wird ihm 
feine Achtung durch den Gebrauch zu beweifen fuchen, den er - 
vom zweiten Theil ded Werks im fünften Theil diefer Ges 
fchichte machen wird. Dort wird nämlicy ausführlich von 
dem Wiederauöbruch der Unruhen im Jahre 1789 gehan: 
delt. Das Werk hat den Titel: 


Ferdinand Rapedius de Berg, 
avocat au conseil souverain de Brabant. 
- Memoires et documens, pour servir & l’histoire de 
la revolution Brabanconne par P. A. F. Gerard 
etc. etc. Bruxelles. Imprimerie de Demanet, rue 
de Lacken 14. Deux Volumes. Grand in 4to. 
I. Volume. 1842. 394 pages. II. Volume. 1843. 


478 pages. 


Da der Verfaffer der Gefchichte des adhtzehnten Jahr⸗ 
hunderts den erften Theil diefes Buchs für außerordentlich 
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bedeutend für die in diefem vierten Bande erzählten belgiſchen 
Geſchichten der Jahre 1785 — 1788, d. h. mit andern 
Worten, für das in demfelben erzählte Vorfpiel der eigentlis 
chen belaifchen Revolution hält, fo bedauert er fehr, daß 
er nicht früher von dem Werke Kenntniß gehabt hat. Um 
die Lefer diefed Bandes der Geſchichte des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts wenigftend einigermaßen in den Stand zu feßen, 
dad Verhaͤltniß des Buchs zu den in demfelben erzählten 
Geſchichten zu beurtheilen, wird der Berfaffer, fobald ihm 
feine Geſchäfte nur irgend erlauben, einmal wieber einen 
ausführlichen Artikel für die Heidelberger Jahrbücher zu 
liefern, eine Anzeige deö erften Theild mit fleter Beziehung 
auf den in diefem vierten Bande gegebenen Bericht von den 
Unruhen von 1785 bis 1788 audarbeiten. Diefe Anzeige 
darf fih auf den zweiten Theil diefer Memoires et docu- 
mens nicht erftredlen, weil er im folgenden noch in diefem 
Jahre erfcheinenden Teil feiner Gefcichte von dieſem zwei 
tem Bande forgfältigen Gebrauch machen und oft darauf 
verweifen wird, 


Heidelberg, den 26. April 1844. 


3. C. Schloffer. 


- 


Druckfehler. 





Im dritten Bande. 


.Vorrede 3. 10 v. o. lies in ſtatt an, 

im SIuhaltsverzeichuiffe 3. 15 v. u. I, ©, 025404 ſtatt 378-425. 

3. 22 v. o. L überlafien fl. uͤheraſſen. 

. 3 12. v. o. I. Bernſtorff ſt. Beruflofl. 

bis 208 ſteht die unrichtige Ueberfchrift 1768 flatt ber richtigen 1778, 
· 16 v. u. 1. Confoͤderationsangelegenheit. 

. 6.0 u. 1, vierzehnten R, vierzehnzehnten. 
.d.. u. I. arglifiger ſt. argliſtiſcher. 

1 v. u. I. biſchoͤflichen ſt. ifcyäflichen. 
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41 v. u. 1 Mesmer fl. Mesner, 
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.1 
.1. 
.9. v mt. ver h ben. 
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3 und 14 v. o. l. Essay on man u. Essay eh woman fait 
n men u. Essay on women. 


. ©. 89. 3.139. 0.m5 3.4 9. 0. L Herr Stuart Madenzie ſt. 
art Mackenzie. 

. 8. 0. u. 1. 1243 R. 1148. 

. 1. v. u. l. hiſtoriſche ſt. iſtoriſche. 

* . 0. 1. den Herzog ſt. der Herzog. 

L berf. Seile lies vor ihr flatt vorher. 

. 1419 0, 1. abzuhelfen ſt. obzuhelfen. 

. 6.9. o. tilge am Ende die Sylbe her. 

15 9, o. L vielmehr ft. vielmehr. 


8. 12.0.3. 89, u. und an andern Gtellen lies ſtatt Bord Howe, 
General Home. 
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bedeutend für die in dieſem vierten Bande erzählten belgifchen 
Gefchichten der Jahre 1785 — 1788, d. h. mit andern 
Morten, für dad in demſelben erzählte Vorfpiel der eigentlis 
chen belgifchen Revolution hält, fo bedauert er fehr, daß 
er nicht früher von dem Werke Kenntniß gehabt hat. Um 
die Lefer diefed Bandes der Geſchichte des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts wenigftend einigermaßen in den Stand zu feben, 
dad Verhaͤltniß des Buchs zu den in demfelben erzählten 
Geſchichten zu beurtheilen, wirb der Berfaffer, fobald ihm 
feine Gefchäfte nur irgend erlauben, einmal wieder einen 
audführlihen Artikel für die Heidelberger Jahrbücher zu 
liefern, eine Anzeige des erften Theils mit fteter Beziehung 
auf den in diefem vierten Bande gegebenen Bericht von den 
Unruhen von 1785 bid 1788 audarbeiten. Diefe Anzeige 
darf fich auf den zweiten Theil diefer Memoires et docu- 
mens nicht erſtrecken, weil er im folgenden noch in dieſem 
> Sabre erfcheinenden Theil feiner Gefchichte von diefem zwet- 
ten Bande forgfältigen Gebrauch machen und oft darauf 
verweifen wird. 


SHeidelberg, den 26. April 1844. 


FJ. C. Schloſſer. 


En. 6 


| 


Druckfehler. 





Im dritten Bande. 


©. XIII. Vorrebe 3. 10 v. o. lies in ſtatt an, 
S. XVI. im Jnhalteverzeichniſſe 3. 15 v. u. l. ©, aꝛs · ⸗ ſtatt 228 428. 
©, 22. 3. 22 v. o. I uͤberlaſſen fl. uͤberaſſen. 
©. 140. 3. 12. v. 9. I. Bernftorff ſt. Bernfofl. 
©. 193 bis 208 ſteht die unvichtige Ueberſchrift 1768 flatt der richtigen 1778, 
©. 19%. 3 16 v. u. I. Gonförerationsangelegenheit. 
. 6.9. u. 1 vierzehnten ſt. viergehngehnten. 
8. v. u. I. arglifliger ſt. arglififiger. 
1 v. u. I. bifhöflichen ft. ifchöflichen. 
‚1 u. 
u. 


‘ 
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1 v. u. I. Mesmer fl. Mesner. 
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1 ” l. Man fl. mag. 
345. . 1. v. u. l. da fl. daß. 
377. 3. 9. v. u. l. der ſt. den. 
889. ‚ 13 und 14 v. o. 1. Essay on man u. Easay en woman fett 
Essay on men u. Essay on women. 
391 u. ©. 394. 3.13 v. o. und 3. 4 v. o. l. Herr Stuart Madensie ſi. 
Lord Stuart Madenzie 
©. 410. 3.8. J u. l. 1243 ſt. 1148. 
©. 423. 3. 1. v. u. I. hiſtoriſche ſt. iſtoriſche. 
©. 468. 3. * . 9. l. den Herzog ſt. der Herzog. 
Unf derf. Seite te in derf. Seile lies vor ihr flatt vorher. 
©. 478. 3. 11 v. u. 1. abzubelfen ſi. obzuhelfen. 
©. 528. 3. 6. v. 9. tilge am Ende die Sylbe Her. 
S. 524. 8. 15 v. o. I. vielmehr ft. vielmehr. 
©. 542. 8. 10.0.3. 8 v. u. und an andern Stellen lies ftatt Lorb Howe, 


General Howe. 


/ 


©. 546 1, 1. Auguft flatt 1. Juli. 

©. 547. 3. 14 v. u. I. Magazinen ſtatt Mgazinen. 
©. 584. 3. 17 v. u. I. vereinigte ſt. vereinigte, 
S. 594, 3. 12 v. o. I. Triſtram fl. Tryſtram. 

©. 629. 3.418 v. o. if aus zu flreichen. 

©. 646. 3.7, v. o. l. diplomatiſch fl. diplomotiſch. 


Im vierten Band. 


.3. Z3. 3 v. u. lies Naigeon ſtatt Naigern. 
. 15. 3. 42 v. o. I, angewendet ſt. angewenbet. 
.3. 15 v. u. I. Luc. 19 v. 26 fl. 20. v. 26. 
Ebendaſ. 3. 3 v. u. I. Math, 21. v. ©, fleit 14. v. 2. 
©. 36, 3.7 v. o. I, Gemeindegliedern ft. Gemeindsglieder. 
©. 89. 3.7 v. 0. fehlt zwifchen ehe und noch das Wörtchen er. 
©, 100. 3. 4 v. o. I, Heinen R. Heinen. 
©. 101. 3. 17, v. u. ift ein fie zu viel, 
Ebend. 3. 15 v. u. I. Guangelium f. Eoangslium. - 
©. 105. 3. 4 v. u. I. Erkenntniß ft. Erkenntnlß. 
©. 125. 3. 1 v. o. I. Eorrertions ſi. Corections. 
©. 198. 8. 12 v. ». 1. Moͤnchsorden ſt. Möncherben. 
©. 130. 3. 1. ©. 181 au verſchiedenen Stellen, ferner &. 1928. 3. 4. v. o. 
4133. 3.5. v. u. philanthropiſch Matt philantropifch. 
&, 487. 3.70. u. L Math. 8. v. 19 und 20 Rlatt Math. 9. 10. 
Ebendaſ. 3. 5 v. u. I. Marc, 2. v. 88. ſtatt Mar. 2. v. 8 
©. 165. 3. 5 v. u, I. aufſtrebenden ſtatt aufſtrebenden. 
©. 166. 3.9 v. o. I. innerer ſtatt inneren. 
©. 167. 3. 18 v. o. I. und Ratt une. 
©. 171. 3. 12 v. o. l. da flatt da. . 
©. 193. 3. 6 v. o. I, Bauernfamilie flatt Bauerefamtilie. 
©. 202. 3. 12 v. u. I. Gründen ſtatt gründen. 
©. 204. 3.8 v. o. I. unzähligen flatt unzäßlichen. 
©. 220. 3. 11-9. m 1. fuchte ſtatt fuchten. 
S. 221. 3. 14 v. u. I. er in dem flatt in er dem. 
S. 229. 3..6 v. o. I. vor ſtatt ver. 
©. 237. 3. 2 9. o. und 238 9. 8. v. o. lies auf flatt anf. 
©. 287. 3. 14. v. o. 1. demüthige flatt demüthigen. 
©. 239. 3.7 v. u. I. ängftlicher ſtatt ängftlicher. 
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Dritter Zeitraum. 
Zweiter Abſchnitt. 


Gang und Beſchaffenheit der geiftigen Bildung 
und Literatur. 


Zweites Eapitel. 
Frankreich. 





F. 1. 


Diderot, Marmontel, Raynal. 


Edhe wir zu den franzöſiſchen Schriftſtellern übergehen, welche 
ganz neue politiihe Grundfäge, oder eine neue Theorie der 
Verwaltung und Staatsöfonomie verfündigten, müffen wir noch 
einmal einen Blick auf die Männer werfen, welde den Ton der 
fogenannten guten Gefelihaft angaben, ober auf die Mode 
Schriftfteller, deren wir zum Theil ſchon erwähnt haben. Sie 
waren die Organe einet Zeit, welde das vernichtet fehen wollte, 
was die unfrige zurüdwünfcdt; die Sophiflen und Declamatoren 
jener Zeit Fönnen uns baher am beften lehren, was von Sophi⸗ 
fen und Rhetoren unferer Zeit zu halten ift, welche das Alte 
durch eine Vergoldung von Poefie und Philoſophie zn heben 


fuchen. 
IV. Tb. [3 
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Vom Talent, oder von der literariſchen Bedeutung be 
anzuführenden Männer, von dem äfthetifchen oder wiffenfchaft: 
lichen Werth ihrer Bücher ift hier die Rede nicht, fondern nur 
von dem Ton und Geſchmack der fürftlichen und bochabeligen 
Kreife, denen fie ausfchließend angehörten, und welche unter ihre 
vielen Privilegien auch das zählten, dieſe Schriftfteller ausfchke- 
end bewundern, leſen, verfiehen zu koͤnnen. Wir nennen bier 
nur die Schriftfteller, weiche vor der Revolution in den Salons 
berrfchten, und nur in biefen, nicht vom Volke bewundert wur: 
ben; erſt fpäter, in einem folgenden Bande fönnen wir der fit 
tenlofen Dramen und fhmählichen Satyren bes noch zur Zeit 
ber Revolution bewunderten Beaumarchais gebenfen. In eine 
Claſſe und in eine Zeit mit Beaumarchais gehören die geiſt⸗ 
reichen aber ganz verworfenen Genoſſen des elenden und feigen 
Herzogs von Orleans, die durch ihre Romane berühmten Roués; 
ein La Clos, eigentlich Choderlos de la Cloſe, ein Sillery, 
Fabre d'Eglantine und des Könige Ludwig Philipp ſaubere Er⸗—⸗ 
zieherin, die Gräfin Genlis. | 

Die Aufzählung der Arbeiten, welche in ben pariſer Car 
binetten für den Gebrauch ber fürftlihen, hochadeligen ober 
vornehmen und reichen Gefellfihaften von ganz Europa auf die 
felbe Weije verfertigt wurden, wie aus den Putzmacherläden 
der Franzoſen damald die Kleidungen der Damen aller Höfe 
hervorgingen, beginnen wir mit denjenigen Schriften des uner⸗ 
fhöpflichen Diverot, deren wir an den Stellen, wo wir feiner 
andern Arbeiten gedachten, nicht erwähnt haben. Diefe Schrif⸗ 
ten find für den Ton der jest zum Schein der Frömmigfeit und 
Kirchlichkeit oft aufeine Höchft Lächerliche Weife zurückkehrenden Kreiſe 
um fo bedeutender, als ſowohl die Kaiferin Katharina, als der 
gothaiſche Hof den ganz zum Franzofen gewordenen Grimm 
befonders darum in Paris befoldeten, damit fie von jedem 
Wiſch von Diderots Feder eher Nachricht erhielten, als er noch im 
Publikum befannt wurde. Des großen Friedrich ganz franzöſiſcher 
Bruder Heinrich kaufte fogar die Romane in der Handfchrift und 
bat das fonderbare Verdienſt, einen der ſchändlichſten derfelben, 








Geſchichte des achtzehnten Jahrhunderts, 
Dritter Zeitraum. 
m | 
Zweiter Abſchnitt. 


Bang und Befhaffenheit der geiftigen Bildung 
und Literatur. 


Zweites Eapitel. 
Frankreich. 





€. 1. 


Diderot, Marmontel, Raynal. 


&;. wie zu den franzöfifhen Schrififlelern übergehen, welche 
ganz neue politifche Grundfäge, oder eine neue Theorie der 
Verwaltung und Staatsöfonomie verfündigten, müffen wir noch 
einmal einen Blick auf die Männer werfen, welche den Ton der 
fogenannten guten Gefellfhaft angaben, oder auf bie Modes 
fchriftfteller, deren wir zum Theil ſchon erwähnt haben. Sie 
waren die Organe einer Zeit, welche das Yernichtet fehen wollte, 
was die unfrige zurückwünſcht; die Sophiften und Declamatoren 
jener Zeit fönnen uns daher am beflen lehren, was von Sophi⸗ 
fen und Rhetoren unferer Zeit zu halten ift, welche das Alte 
durch eine Bergoldiing von Poefie und Phifofophie zu Heben 


ſuchen. 
IV. Th. 1 
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fie fi an dergleichen Romanen beluftigen fonnte. Der Erſte, den 
Diverot fhon als junger Mann und zwar in Zeit von vierzehn 
Tagen geichrieben hatte (Les Bijoux indiscrets) if von der 
Art, daß man nicht einmal-den Sinn bes Titels erklären darf, 
und daß Jeder, ber nicht zu der Gattung verborbener Tauge⸗ 
nichtfe der großen Welt gehört, die ſich des Ioderen Lebens 
rühmen, deſſen fih der Bürgersmann ſchämt, vor dem Inhalt 
zurüdfchaubert. Der zweite Roman (Jacques le Fataliste) 
wird nicht einmal von dem Mann gebilligt, der behaupten fonnte, 
Diderot fey von feiner Zeit nicht gehörig anerfannt worden; 
wir wollen indeflen einige wenige Stellen aus dem erfien Theile 
ausheben, um zu zeigen, was unter ber vornehmen Welt als Phi⸗ 
Iofopbie galt. Wir dürfen übrigens bei dem Buche ſchon aus 
dem Grunde nicht verweilen, weil nur das Schlüpfrige darin 
dem Berfafler und feiner ‚Zeit angehört, das Uebrige aber eine 
ſchlechte durchaus verunglüdte Nachahmung bes Triſtram Shan- 
dy iſt. — 

Das Buch hat die Form eines Dialogs und beginnt mit 
der Verſpottung der chriſtlichen Vorſtellung von Vorſehung und 
göttlicher Weltregierung. In welchem Tone dies geſchieht, wird 
man aus einer unten angeführten Stelle auf den erſten Blick 
erkennen ?). Was politiſche Grundſätze angeht, fo findet man 
unter dem elenden Geſchwätze Zoten, und neben der hie und da 
fihtbaren Dialektit überall einzelne Anfpielungen auf die damals 
beftehende Ordnung, Einrichtung, Hierarchie, die den folgenden 
von dem Schloffe, wo Jakob und fein Herr einfehren, gleichen. 
‚Was Farob und feinen Herrn, heißt es, dort am mehrfien är- 
gerte, war, daß ein Schod breifter Kerle ſich der fchönften Zim- 
mer bemädhtigt hatten, und immer meinten, fie wären gleichwohl 


2) Pag. 85. Le maitre: Je röve a une chose, c’est, si ton bien- 
faiteur eüt Ete cocu, parce qwil etait ecrit la haut, ou si cela etait 
ecrit 1a haut, parceque tu ferais cocu ton bienfaiteur. Jacques: Tous 
les deux etaient écrit, Pan à cöte de Pautre. Tout a étèé ecrit 
& la fois. Gest comme un grand rouleau, qui se deploie petit à 
petit. 
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noch zu eng und zu fehlecht quartiert, fo daß fie gegen den Sinn der 
Inſchrift über dem Eingang des Schloffes und gegen dag natürs 
liche Recht und den gefunden Menfhenverftand behaupteten, bad 
Schloß fey ihnen ald Eigenthum vermacht worden. Sie hatten 
baber mit dem Beiftand einer Anzahl von Taugenichtfen, die von 
ihnen befoldet wurden, eine große Zahl anderer Taugenichtfe in 
Sold genommen, die für ein Hein Stüd Geld jeden an den 
Galgen hingen oder todtichlugen, der es wagte, ihnen zu wider 
ſprechen. Doc .gab es zu Jakobs und feines Herrn Zeit Leute, 
die e8 zuweilen wagten. . . . Ungeſtraft? .... Das ift, wie 
ed gerade trifft .... Nach folden Stellen, welche für jene 
drei Biertheile des Buchs, die, wie fogar Naigern gefleht, nie 
hätten gedrudt werden müffen, tröften follen, folgen Gefpräche 
und Gefchichten, welche ung von ber Iofen und lockern Art Un⸗ 
terbaltung der Kreife Diderots und feiner Genoffen einen Begriff 


‚geben. Unter die matten Wige find nicht ohne Kunft die Stüde 


eingefihoben, welche verftedt werden mußten, wenn man ber 


Polizei entgehen wollte. 


| 


Es würde und zu weit führen, wenn wir durch eine voll⸗ 
fändige Analyfe zeigen wollten, welche Kunſt in der Nachläffig 
feit und welche Renntniß des Iofen und Lodern Lefepublicums, 
das man von hergebrachten und eingetrichterten Begriffen bes 
freien wollte, in dem aphoriftifchen oder obſcönen Gerede liegt; 
wir wollen daher nur noch eine von den Stellen ausheben, 
welche die neue Weisheit populär verfündigen. Es ift die Rede 
von Sokrates, freilich gegen allen Zufammenhang oder Veran⸗ 
laſſung; bei. der Gelegenheit heißt ed: Er war ein Weifer zu 
Athen, feit langer Zeit aber tft die Rolle des Weifen unter 
Narren eine ſehr gefährliche. Seine Mitbürger verbammten 
ihn, den Schirlingstranf zu trinken. Sofrates machte es, wie 
du es eben gemacht haſt; er war ungemein höflich gegen den 
Henker, der ihm den Trank reichte. Jakob, geſteh es nur, du 
bift eine Art Philoſoph. Ich weiß recht wohl, daß diefe Dien- 
fhengattung den Großen durchaus verhaßt ift, weil fie vor ihnen 
nicht die Knie beugt. Den im Obergericht fisenden Juriſten ift 


EG 
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ſie zuwider, weil ſie Vorurtheile verfolgt, welche von den Ge⸗ 
richten in Schutz genommen werben; ben Pfaffen, weil fie ſich 
felten an ihren Altären blicken Täßtz den Dichten, weil in dem 
Dichtervolk Fein ernſter Sim iſt. Sie betrachten bie Philoſophie 
nur als Art der Schönen Künfte, und wollen nicht, dag man 
ihnen fage, daß auch fogar diejenigen unter ihnen, welche fich 
mit der gebäfligften Gattung der Dichtung, mit der Satyre, 
abgeben, doch am Ende nur Schmeichler wuren. Den Bölfern 
find die Philofophen verhaßt, weil das Bolt von jeher ſich felas 
viſch hingab, den Tyrannen, die es unterbrädten, den Spitzbu⸗ 
ben, die es betrogen, und den Schalksnarren, die es beiufiigten, 
Ich tenne alſo, wie bu fiehft, die Gefahr deines Gewerbes und 
die Wichtigkeit des Eingefländniffes, welches ich von dir ver 
fange, ganz sellländig; aber ich werde keinen Mißbrauch davon 
machen, Mein Freund Jakob, du bift ein Philoſoph. Es if 
wir leid um beinetwillen, und wenn man aus bem, was gegen« 
wärtig geichieht, auf dasjenige fehließen Darf, was eines Tages 
geſchehen muß, und wenn das, was da oben gefchrieben fleht, 
ſich zuweilen den Menſchen lange vorher offenbart, ehe es fich 
ereignet, fo vermuthe ich, daß Du ben Tod eines Philoſophen 
flerben mußt, und Daß du ben Strang mit ebenfosiel Würde 
empfangen wirft, als Socrates die Schale mit dem Schierlingstranf. 
Beffer fowohl durch Inhalt als Form iſt der Dritte ber 
Romane Diderots, die wir vor andern ald Mufter des Tons 
und Gefhmads der vornehmen Herrn und Damen, bie ſich am 
der Unterhaltung diefer Art ergösten, anzuführen verfprochen 
Gaben. Dies Buch enthält eine Darſtellung der Verderblichkeit 
ber Einrichtung der Nonnenklöſter und ihrer Difeiplin, einge 
Peibet in die Form von Geftänpniffen einer Ronne, welche ihr 
‚signed Leben befchreibt, darauf bezieht fih der Titel des Buchs, 
die Nonne (la Religieuse)., In dem Stel und in der ans 
giehenden und anregender Erzählung wird Niemand den Dann 
der guten Zeit der franzöfiichen Literatur verfennen, der fich 
weder} die Klüchtigfeit zu Schunden kommen läßt, die er ſich 
oft in den Arbeiten feiner Ingend erlaubte, noch die Nachläffig⸗ 
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keit und Berachtung des Publikums, weiche ſich im Jacquues Te 
Fataliſte und in andern Ähnlichen Büchern zeigt. Die Geſchichte 
iſt ſo genau ans ben Erfahrungen femer Zeit und aus dem, was 
alte Zage tn gewiſſen Familien vorging, entlehnt, daß man wirkliche 
Denfwärbigfeiten zu lefen glaubt. Jede fühlende Seele ſchaudort und 
wirb innig ergriffen und von Ruhrung durchdrungen, fie maß einen 
Zuſtaud des Staats und der Kirche verabſcheuen, Der Dinge, wie 
vie hier erzählten, möglich machte. Dieſer legte Punkt di ber 
Einzige, der hier in Betrachtung Komm, weil eigne Erfahrung 
und gelehrt dat, wie mächtig die Sprache und bie ganze Dar⸗ 
ſtellung den jugendlichen mit Wei und Menfchen unbeisenten, 
gegen rein menfchliche Empfinbung im barten Leben wech nicht 
abgeftumpften Geiſt ergreift. Divesot bat wit omer bewunde⸗ 
zungewürdigen Kunf vie Erzählung som Anfenge bis zu Ende 
fo darchgeführt, Daß er nie and em Ton gefallen iſt, fordern 
ihn immer fo gehaltem bat, wie etwa feine fromme Toren, 
welche nach feinem Tube viele feiner Schriften dem euer ges 
opfert hat, wärde geſchrioben haben. Er fällt nie in feinen 
eignen frivolen Ton bis ex an den Pankt kommt, we er feine 
Munft an ein Grmälde verſchweudet, welches bie Verſe eines 
Arelin aud Die Zeichnungen eines Julins Romanus weit hinter 
ſich laͤßt. | | 

Wir begleiten die Nonne aus dem elterlichen Hauſe, wo 
fie gequält warb, bis fie fich ſcheinbar freiwillig, zum geißti- 
den Stande eniſchließt; wir fehen Die gute und ſchlechte Aeb⸗ 
tiffin und Die Wirkung der durch den Rechtsgaug möglichen 
Schritte gegen die Tyrannei der Kloſterzucht. Alles Dies iſt 
durchaus hiſtoriſch und auch anmendbar auf Deutſchland und 
auf Mönchskloͤſter; man darf nur »ergleihen, was Bronner, 
Schad, Fehler in ihrem Kebensbeſchreibungen ausführlich berich⸗ 
tet haben. Die Quaͤlexeien, welche der Aberglauben erfonnen 
hat, wenn sine freie Seele ih nicht in den Kreis bannen laſ⸗ 
fen will, wo jebes menfchliche Gefühl im mechaniſchen Goties⸗ 
dienſte erfiirbt, werben auf eine andere Art aber eben fo geift- 
zeig und auregend geſchildert, als in unfern Tagen im Spiti- 
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Dion geſchehen iſt. Diberot fteht dabei der hiſtoriſchen und 
alltäglichen Wahrkeit näher, weil. von ihm weniger philoſo⸗ 
phiſche und poetiihe Phantasmagorie aufgeboten wird, Das 
Kipfterieben und Kloſterweſen der Zeit kurz vor ber Revolution 
it in keinem Buche mit mehr Wahrheit und Lebenbigfeit ger 
ſchildert als in dieſem Roman, der eine belehrende Lecküre feyn 
fünnge, wenn nicht die zweite Hälfte des Buchs mit furchtbarer Wahr⸗ 
heit und mit einer teuflifchen Kunſt Scenen im Innern der Klö⸗ 
ſtex ſchilderte, welche auch fogar ein Juvenal und Petronius 
ſich ſchenen würden, mit der Ausfäührlichkeit und der Lebendig⸗ 
keit zu beſchreiben, wie ſie hier beſchrieben werden. Die An⸗ 
Koͤßigkeit der Scenen und die Abſichtlichkeit bei Erregung‘ ber 
Sinnlichkeit verdient um ſo mehr Tadel als Diderot keine Freude 
am ausgelaſſenen Leben hatte. Er, der Sohn eines Meſſer⸗ 
ſchmidis, den man in die höhern Kreife aufgenommen hatte, 
fühlte nur einen heftigen, aber wahrheftigen Umwillen gegen 
die in denſelben herrſchende Heuchelei und Tieß biefe bei jeder 
Gelegenheit mit revolutionärer Deftigfeit aus. Das misftel eis 
nem Manne wie d’Alembert, der als Markis und als Berfer- 
tiger akademiſcher Lobreden, den Ton des Sansculotismus nicht 
billigen konnte. Er und bie ‚große Welt zogen fi von Dibe- 
rot zurüd, der lange vor feinem Tode Cer farb um 1783) das 
Salonsleben aufgegeben hatte und im ſtillen häuslichen Kreife 
Jebte, | 

Diderot, wie Perfius und andere Dichter der legten römi⸗ 
ſchen Zeit und wie fein Freund D’Alembert, vereinigte mit Leicht 
fertigfeit des Ausbruds und der Dbfcönität der Geſellſchaft, in 
welcher er Iebte, die Bewunderung ber floifchen Strenge und 
der gefuchten und epigrammatiichen Kürze der floifchen Rheto⸗ 
ren und Gefchichtiehreiber. Die Spuren biefer fiheinbar ganz 
wiberfprechenden Richtungen wird man fchon in einer feiner frü- 
heren Schriften, in der Beurtheilung ber Künftlerarbeiten von 
1765 bis 1767 (Salon de 1765—1767) antreffen. Sn diefer 
Schrift eifert er mit großer Strenge gegen die kuͤnſtleriſche Dar- 
ſtelluna derſelben Gegenſtände und Scenen, die er ſelbſt jpäter 
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in ſeinen Romanen vorzugsweiſe auszumalen oder errathen zu 
laſſen bemüht geweſen iſt. Die Aehnlichkeit der Zeiten des Kai⸗ 
ſers Tiberius und König Ludwigs XV. in Rückſicht auf über 
' trisbene Strenge ber Rebe, und unerhörte Ausichweifung im 
Leben zeigt ſich aber am beutlichften in der Bewunderung, welche 
Diverot in feiner Schrift über Senera und d’Alembert in ſei⸗ 
ner Bearbeitung des Tacitus für Senecas Rhetorik und ‚Philos 
ſophie ausgefprochen haben. 

Die heftigften Aeußerungen Diderots über das entartete 
Syſtem des Mittelalters, welches im achizehnten Jahrhundert 
in allen Staaten Europas mit einer monarchiſchen Strenge ber 
Polizei und einer. Straflofigleit vornehmer Verbrecher vers 
bunden war, find erfl in unferm Jahrhundert in dem Gedicht die 
Eleuthero manen veröffentlicht worden. Wir würden fogar zweis 
fen, ob dieſe gräßliche Ditbyrambe der Eleutheromanen wirk⸗ 
ih von Diderot herrühre, wenn wir Tein anderes Zeugniß das 
für hätten, ald Naigeons Berfiherung ?«). Bon weldyer Art diefe 
Dithyrambe war, Tann man aus den berüchtigten zwei Verſen 
jehen, welche man immer anzuführen pflegt, wenn vom Cani⸗ 
balismus der fogenannten Corbelierd die Rebe iſt ?.). 

Diberot wählte in jener Dithyrambe ausdrücklich die Form 
bachantiſcher Wuth und Raferei, die ihm fonft Feineswegs ei- 
gen wer, um nicht blos Tyrannei und Tyrannen, fondern auch 
Rönigthum und Könige überhaupt zu verwünſchen. Die Männer 
der Schreckenszeit und die furchtbaren Ochlofraten, welche biefe 
am 18441 in Paris zu erneuen drohten und dadurch bie Herrs 


2a) Diefe Eleutheromanes ou les Furieux de la liberte wurben 
ihen 1796 ald Diverots Arbeit gebrudt, erfi in der Decade philosophique, 
dann im Journal d’economie politique. Dies zeugt für Naigeon, befonders 
aber, daß Fragmente der Bleutheromanen fchon insgeheim bekannt wurben, 
ald Diverot und Holbach noch himmelſtürmend converfirten. Das Gedicht 
verfündigt Anarchie jeder Art. " 
2b) Sie lauten in den Gleutheromanen, wie folgt: 
Et scs mains ourdiraient les entrailles d’un pretre 
A defaut d’un cordon, pour ötrangler les rois. 
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ſchaft der Dortrinärs befeftigen halfen, beriefen ſich daher auch 
immer auf die berühmten Namen yon Diderot und Holbach als 
“auf die Apofiel ihres Evangeliums. Diefe furchtbaren Anarı 
chiſten citiren ung einen uns fonft ganz unbekannten Sylaain 
Marehal als denfenigen, der aus Diverois Schule hervorge⸗ 
gangen die Lehre won Gott und göttlicher Weltregierung wie 
tie von einer bürgerlichen Ordnung und Unterorbuung am 
fühnften verfpottet habe *). 

Auf eine ganz andere Weile ald Diderot, Holbach und 
andere befämpfte Marmoutel pas beflehenbe hierarchiſche und 
monarchiſch miltiäriſche Syſtem feiner Zei. Er wußte felhk 
eigenttih nit, was er that und feine im Alter geichriebenen 
Dentwürbigleiten zeigen und, wie ſehr er erfchrad und zurüds 
ſchanderte, als er fpäter inne wurde, was er gewollt unb wo⸗ 
Hin er gearbeitet babe. Er bedurfte des Ruhms eines Belles 
elften und Schaufpieldichterd, dazu wear ihm Voltaire unents 
behrlich, ex mußte ihm daher Huldigen und Das konnte nicht ges 
ſchehen, olme füch der Richtung ber Zeit anzufchliegen und Bers 
befferung des Beftehenden zu fodern. Das hinderte befanntlic 
Voltaire nicht, der Pompadonr gelegentlich zu huldigen, er 
fonnte daher auch Marmontel nicht übel nehmen, wenn er Wohl: 
thaten von ihr fuchte und annahm, und fol; barauf war, ihr 
Schüsling zu ſeyn. Vom Gehalt der Schriften, deren wir bier 
erwähnen, kann nicht Die Rede ſeyn, weil bier blos ihre muth⸗ 
maßlihe Wirkung in Betracht kommt, es iſt Daher genug, wenn 
Die Thatfache unläugbar feft fteht, dag Marmontel in ganz Eu- 





3) Die fanatifirten Anarchiſten begannen um 4841 ein Ionrnal heraus 
gugeben, unter dem Tıtel P’Humanitaire (das freilich Feinen Fortgang haben 
Sonnte),, tarin heißt e$: Mardchal figura avec avantage parmi les Di- 
derot, lcs d’Holbach, il publia en 1781 sans y meitre son nom un 
poëme yhilosophique , dont la hardiesse souleva contre lui les hommes 
de mauvaise foi Interesses à Perreur et la colere des devots. C’etoit 
un requisitoire foudroyant contre Popinion qui admet T’existence d’un 
etre au dessus de la nature et un plaidoyer plein d’eloquence en fa- 
veur du materialisme &taye sur les principes de la plus austere vertu 
et embellic des charmes d’une poesie mäle et énergique. 
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ropa beruͤhmt war, daß er eine große Leichtigkeit hatte, ſich 
innerhalb eines engen Kreiſes von Ideen Teicht au bewegen und 
daß er den Hofton zu treffen wußte. 

Marmontel war ans den geiftlichen, auf rhetorifche Ab⸗ 
richtung und auf Uebung des Gedächtniſſes und Fertigkeit in 
zierlihen Nebeformen eingerichteten Schulen hervorgegangen; 
er hatte von Kindesbeinen an gelernt, mehr auf Die Form der 
Rede und des Ausbruds, als auf das Wefen der Sachen zu 
merken; er burfte Daher das, was er zum geiftfichen Gebrauche 
eriernt hatte, nur welllih anwenden, fo war der Rhetor 
und Sophift fertig. Marmontel macht Diverot den Borwurf, 
daß er nicht verfianden babe, ein Buch zu machen, wie man 
das in Frankreich zu nennen pflegt, darin war er allerdings 
gefhichter, denn niemand kannte das Publikum beffer als er. 
Er war Allen etwas. Er befang und lobte Lubwig KV. und 
behauptete fich in der Gunft des Düe d'Aiguillon und der Pom⸗ 
padour, während er zugleich in den parifer Salons nis Philos 
ſoph glänzte. Im Allgemeinen war fein Ruhm größer unter 
den fentimentalen Deutfihen, als unter den wigigen und ver 
fändigen Franzefen. Unter den Lestern warb er zuerft als 
Shanfpielbichter befannt, weil ihn Voltaire anf jede Weife zu 
heben fuchte, da er feinem Ganze ale Folie dienen konnte. 
Seine Stüde begründeten damals durch ihre Aufführung feinen 
Ruhm in ganz Europa, weil man nicht vornehm fein konnte, 
ohne zu wiſſen, was für Stüde in Paris gefpielt würden, wir 
aber können fie, weil wir unferes Zwecks eingedenk find, hiev 
ganz unerwähnt Yaflenz feine moralifhen Erzählungen 
dürfen wir dagegen nicht übergeben. 

Diefe morelifh genannten Erzählungen, welche von ben 
immer nach Paris blickenden Deutfchen glei unter dem Namen 


die Tugendſchule überfegt wurden und fogar in unfern Tagen 


aufs neue überfegt find, erfchienen zuerft im Mercure de France, 
den Marmontel durch dieſe Erzählungen fehr bob, fobalb ihm 
die Pompadour das Privilegium der Rebaction dieſes Journals 
xerlicehen hatte. In diefen Erzählungen wird jene Gefühlstu⸗ 
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benz des hiftorifchen Romans .erfaunte König Friebtich IL eben 
fo richtig ale der orthodox⸗katholiſche Doktor ber Sorbonne, 
der mit aller möglichen Höflichkeit Die Billigung des Drucks 
verjagte. Die allgemeine Stimme war aber ſchon damals mäch⸗ 
tiger ale das Gefeg, denn es fand ſich Doch ein anderer recht. 
gläubiger Theolog, der die Approbation ertheilte. Marmontel 
„berichtet und mit großer Selbfigefälligfeit in feinen Denkwür⸗ 
bigfeiten, welche Bedeutung beutiche Zürften auf franzöſifche 
Rhetorik und oberflähliche Eleganz legten, die fie Damals noch 
nicht wie jetzt unter ihren eigenen Landsleuten finden konnten. 
Der Herzog von Braunfchweig, damals noch Erbprinz, und 
feine Gemahlin Huldigten dem Clienten ber: Pompadour auf 
biefelbe Weife, wie derſelbe Erbprinz hernach als Herzog eis 


nem Mirabeau fehmeichelte, der als Spion des franzöſiſchen 


Minifteriums nad) Deutfchland geſchickt war. Die Fürften brachten 


ihre Huldigung zu bderfelben Zeit den revolutionären parifer 


Sophiften, ald Klopftod nach Dänemarf wandern mußte, als 


Schiller mit Mühe eine dürftige Eriftenz fand, als Voß lange 
Zeit im Lande Hadeln Schulmeifter blieb, und Leffing, der nie 
wie Mirabeau Frevel begangen oder vertheidigt oder wie Mar 
montel dem Laſter die Geftalt der Tugend gegeben hatte, wer 
gen philoſophiſcher, hiftorifcher und kritiſcher Zweifel verfolgt 
ward. Blos in Beziehung auf den deutſchen Geiſt und bie 
Manier der Fürſten der Zeit fegen wir daher Marmonteld 


Worte unter den Tert *), 


Der hiſtoriſch politiſche Roman, von deffen Tendenz wir 
reden, erſchien gerade in dem Augenblide, als Marmontel Afar 
bemiler geworden war (1767), als er daher wie feine Collegen 
zur Zerflörung des herrfchenden Syſtems, jebod nur auf feine 


4) Außer der Ertafe, in welche nach Marmontel (p. 49.) ber Erbprinz 
noch in Aachen über bie parifer Gelehrten-Geſellſchaft gerieth, flellte ex ihn 


feiner Gemahlin mit den Worten vor: Madame, vous desiriez tant de con- 
noitre Yauteur de Belisaire et des Contes moraux. Le voici, 


je vous le presente. 
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Weile, mitwirken weilte. Er benutzte bie Babel von Beliſars 
Blindheit und von feinem Betteln, Juſtinians Ungerechtigkeit 
und anderes, was ſich damit verbinden ließ, um gewiſſe politi⸗ 
ſche Lehren und gut gemeinte gegen die herrſchende Staats⸗ 
und Kirchenpolizei gerichtete Rathſchläge unter das große Pub⸗ 
likum zu bringen. Er iſt nach ſeiner Art in den erſten Capiteln 
mit dem hiſtoriſchen Theile bald fertig; die Hauptſache darin iſt, 
eine durchaus unbeſtimmte moraliſche Politik. Dieſe fand am 
ruſſiſchen, ſchwediſchen, öſterreichiſchen Hof lauten Beifall, wahr⸗ 
ſcheinlich, weil ed ſchien, als wenn ber, welcher ihr folge, 
tugenbhaft fein Eönne, ohne ſich zu beſſern, und reformiren, ohne 
etwas Wefentliches zu ändern. Nur eines Abfchnittes wollen 

wir erwähnen, weil man den Contraſt der Regenten unferer 
Zeit, beſonders der Kaiſerin Catharina, Zofephs IL und Fried» 
rich IL recht auffallend an der Aufnahme erfennen wird, bie 
biefer Abſchnitt damals in Rußland fand, bie er bort aber jeht ge- 
wiß nicht finden würde. Es iſt der fünfzehnte Abſchnitt, der gegen 
die Anfichten und gegen die gefetliche Strenge des Parlaments 
und der Beiftlichfeit in Nüdficht der herrſchenden Religion gerich⸗ 
tet ik, Diefen Abſchnitt über Toleranz, ließ Catharina II. 
in die ruffifche Sprache überfegen, ober vielmehr, fie überfegte 
ihn felbft und ließ ihn in der Ueberſetzung im Neiche verbreiten. 
Died würbe man in unfern Tagen nicht allein in Rußland nicht 
dulden, fondern auch in vielen beutfchen Staaten zu verhindern 
füchen. Wie wenig man damals in Frankreich über das Regie⸗ 
rungsſyſtem einig war, wie mächtig felbft auf Obfcuranten bie. 

herrſchende Stimmung einwirkte und wie gewandt Marmontel 
und Seinesgleichen waren, ſehen wir daraus, daß die Sorbonne 
biefen Abfchnitt über Toleranz verbammte und daß der Herzog 
von Aiguillon, der doch, wie fein König den Bigotten fpielte, 
ben Verfaſſer beffelben zum Hiftoriographen machte. Gelefen 
wird freilich der Belifaire nicht mehr viel von den Franzofen, 
gelobt wird er aber immer noch, denn Died Buch ward für die 
Salons feiner Zeit, was der Telemach, der nach und nad aus 
der Mode kam, für die frühere Zeit geweien war. Man begreift 
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übrigens leicht, daß das Buch unter denjenigen Leuten, welche 
Marmontel befonders zu befriedigen wünfchte, um fo mehr Lefer 
fand, je weniger Philoſophie oder auch Gefchichte darin war, 
man erftaunt aber, wie es den Leuten, denen die parifer Salons 
höchſte und unwiderfprechliche Auctorität und Unterhaltung und 
Wis letzter Zwed war, entgehen fonnte, daß als Roman ber 
trachtet, das Buch weber Wahrfcheinlichkeit noch Abwechſelung 
babe. 

Der zweite Roman ift nur in Deutichland viel gelefen wor 
den, in Frankreich ift bekanntlich fentimal. ſchwülſtige, poetiſche 
Profe durchaus nicht angebracht, doch verfchaffte der gegen das 
Alte gerichtete Zeitgeift, vieleicht auch der Ruhm des neugebader 
nen Hiftoriographen, dem Buche unter den Franzofen einen au- 
genblidlichen Erfolg, wie ihn damals viele ähntiche Bücher hat- 
ten. Diefer Roman in ſchwülſtiger Profa erſchien unter dem 
Titel: die Incas, zehn Jahre nah dem Erften (1777). Mare 
montel benugte in diefem Incas für feinen philofophifch-politifchen 
Zwed die Eroberung von Peru im fechzehnten Jahrhundert durch 
die Spanier. Es fcheint und, als hätte er auf diefe Weife, Cund 
aus diefer einzigen Urfache erwähnen wir des Buchs) der zur 
- Zeit des norbamerifaniihen Kriege in den gebildeten Kreifen 
bherrichenden Stimmung entgegen fommen wollen. 

Die bekannte Geſchichte der von den Eroberern. von Peru 
gegen die unglüdlichen Indianer verübten Greuel gibt Gelegen- 
beit, militärifche Gewaltregierung, autofratifhe Herrichaft und 
empörenben religiöfen Sanatismus rührend und fehaubererregend 
Darzuftellen. An diefem Buche ift nicht einmal der rebnerifche 
Theil zu loben; denn die Profa befteht, wie Geßners Idyllen 
und ähnlihe Bücher, aus aufgelöfeten Verſen, die Spracde ift 
eigentlich ein Zwitterding von Profa und Berfen, der Inhalt ift 
weder Dichtung noch Geſchichte, fondern bald Eins, bald das 
Andere, fo daß beide ſich abwechfelnd ſchaden. Schon die Form 
bezeichnet daher ganz paſſend eine Zeit der Auflöfung, es ift 
idylliſche Poeſie mitten im verborbenften parifer Leben. Wenn 
es eines Beweiſes dafür bebürfte, dag Marmontels Poefie und 
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Hhilofophie noch viel weniger werth war als Diberots Stoicid« 
mis, Cynismus und Unglauben, fo würden wir ihn aus den 
in unferm Jahrhundert erfchienenen Denfwürdigfeiten (Memoires 
dun pere pour servir à l’instruction de ses enfans 4 Vol. 
8. 1804.) des berühmten Afademifers und SHiftoriographen 
führen können. Man fieht dort, wie hohl die Philofophie, wie 
eitel und erbärmlih dieſes Salonleben war, und wie höfiſch 
bie ganze Stimmung der von Freiheit und Aufflärung auf die- 
ſelbe Weife wie von der neueften Oper und dem legten Ballet 
ſchwatzenden Clienten Voltaired war. Marmontel fucht in den 
reuigen Befenntniffen Diderot zu vertheibigen, dies ift aber auch 
Alles, fonft ffimmt er, wie auch Morellet- thut, den Ton bes 
Befehrten und Reuigen an. Der alte Mann erhebt die vorher 
in feinen Hauptwerfen von ihm aus Gründen getabelten Einrich⸗ 
tungen ber alten Staatöform und der alten Kirche und Hierarchie mit 
großem Lobe, er gefteht Daher wie Morellet, und noch auffallender 
Raynal in feinem berühmten Briefe an bie Nationalverfammlung 
ganzöffentlich, daß er und die andern Akademiker noch im fünfzig- 
fen Jahre nicht gewußt hätten, wohin fie eigentlich mit ihrer 
Philofophie wollten. Weberall fpricht dort der alte Mann fi 
ganz unbefangen darüber aus, wie bedeutend und ehrend ihm 
ein freundlich Wort der Pompadour, ein Blid Ludwigs XV. 
und eines Herzogs von Aiguillon war, die Gunft ber Gebrandmark⸗ 
ten ſcheint ihm auch noch im hohen Alter unter ganz veränderten Um- 
Händen ein großer Troſt. Ueberall zeigt er, daß die Weichheit und 
Schmiegfamfeit feines Charakters, der ganz und durchaus am Hofe, 
in den Salons und in der großen Gefellihaft gebildet war, bie 
er fo naiv und ohne Scheu fhilvert, ihn zum alten Weibe ma- 
den, dem alle Lappalien und Eitelfeiten, von denen er ung un⸗ 
terhält, mehr find, als alle Weisheit der Welt. 

Neben den beiden vorbergenannten Afademifern und Philo⸗ 
ſophen, welche durch Rhetorik verſchiedener Art einen Ruhm 
erlangten, der fie zu hiſtoriſchen Perſonen gemacht hat, welche 
Ihren Play behaupten werben, was auch immer Schriftfieller, 
die aur den innern Gehalt ihrer Arbeiten in Anfchlag bringen, 

IV. Th. 2 
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von ihnen urtheilen mögen, verbieht aus vielen Gründen gunahft 
ber Abbe Naynal einen Play. Diefed gutmüthige Mitglied des 
Kreifes der Geoffrin, Holbachs und Helvetius war täglicher 
Benoffe von Marmontel und Diderot und ward auf eben bie 
Weiſe dur eben die Mittel und mit eben dem Rechte oder 
Anrecht als Hiftorifer der europäiichen Colonien in Indien be 
rühmt, wie feine Freunde ald Philofophen und Echaufpieldichter. 
Auh er war in den auf grammatiiche und rhetorifche Künfte 
gerichteten Schulen der Jefuiten erzogen wie Boltaire und Mar- 
montel, er hatte, wie bieje, nicht den Geift ber Griechen, ſondern 
bie glatte und gefeilte Advokatenberedſamkeit der Lateiner erlernt 
und diefe Anfangs auf Kanzeldeflamation angewendet. Als er 
des Predigend einer Lehre, an die er nie geglaubt hatte, falt 
war, erlangte er die Redaktion des Goͤtterboten der Damen 
(Mercure de France), nad deſſen Mufter Wieland feinen 
deutſchen Merkur einzichten wollte. Er ſchrieb hernach ganz in 
Diderots Manier, wir müffen ihn ſchon darum unmittelbar 
neben Diderot fielen, außerbem hatte er ald unermüblicher Schwäher 
viel Achnlichkeit mit ihm. Ein hefonderer Umſtand ift noch, daß 
man allgemein behauptete, baß der befte Theil der erften Ausgabe 
des Werks, wegen deſſen Raynal aus Frankreich verbannt wurde, 
bein er aber auch den Ruf verbanfte, deſſen er zum Theil noch 
genießt, von Diderot herrühre. Man muß nämlich gefieben, 
Diderot heuchelte und höfelte nicht wie Marmontel, er war 
wirklich Enthuſiaſt für feine dreiſten und himmelfläirmenden Leh⸗ 
ven, wegen deren am Ende fogar d’Alembert mit ihm brach, 
er arbeitete daher gern und unerfchöpflic für jeden, der feine 
freche Rede zu verantworten übernehmen wollte, 

Marmontel, Diderot, Raynal, Morellet beweifen hinrei- 
hend, daß das bloße Gedächtnißwerk, die Rhetorik, Dialektik, 
Grammatik, kurz der ganze Mechanismus des Lehrens und Ler- 
nens der jeſuitiſchen Schulen, zu welchem die Jugend dreſſirt 
ward, um für. bie Kirde zu fireiten, eben fo gut gegen dieſe 
Kirche angewendet werben konnte. Obgleich) daher Raynal in 
Pezenas ſchon Jeſuit geweſen war und als Prediger nah Parts 
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fam, und meinte, er habe gar nicht übel gepredigt, warf er 
doch die Theologie bald von fih. Er fpricht fih darüber in fei- 
ner Manier aus, wenn er fagt, er habe das Prebigen aufge 
geben, weit er einen Accent von allen Teufeln gehabt babe. 
Er ward feit der Zeit aus einem Theologen ein Mann, der 
fih von feiner Feder nährt, wofür die Sranzofen befanntlich, 
wie für andere Dinge, die wir mit übelffingenden Namen be- 
nennen, einen fehr anftändigen Ausdruck (homme de lettres) 
haben. In Diefer Eigenfchaft ſchrieb er Alles, was ſich gut ver- 
faufen Tieß, er verfertigte damals auf Beftellung unter andern 
eine Geſchichte des englifhen Parlaments und ber holländiſchen 
Statihalterfchaft. Diefe Bücher waren ſchlecht und ohne innern 
Gehalt, Raynal zeigte aber rhetorifches Talent und Dreiftigkeit, 
Dies verfchaffte ihm Zutritt zu den Gefellfchaften eines Holbach 
und Helvetius, wo man Zeitgeift machte. Sn diefen Geſell⸗ 
fhaften machte er fi) dadurch befonders wichtig, daß er ale 
Bekannter der Herrn von Puiſieur und St, Severin viele 
politiſche Neuigkeiten aufipürte, die er bort wieder vortrug. 
Als Türgot bolitifhe Dekonomie, Handel, Finanzen zum Ge- 
fpräh der Salond machte, bemädtigte fih Raynals Rebfelig- 
Feit diefer Wiffenfchaften, er wählte nämlih, um ſich einen 
Rang unter den Encyklopädiften und unter ben die Welt vex 
formirenden Philofophen zu verfchaffen, einen hiftsrifch = po: 
litiſchen Gegenftand, die Geſchichte der Coloniſation beider 
Indien. 

Die erſte Ausgabe von Raynals philoſophiſcher Geſchichte 
der Handelsniederlaſſungen der Europäer in bet 
Den Indien, muß jedoch von der zweiten wohl unterfchießen 
werden. Die erfte Ausgabe ift eine ganz leere Deflamation, 
Die zweite ein in gewiſſer Hinfiht auch praktiſch brauchbares 
Werk, gleichwohl hat nicht die zweite, fondern gerabe die erfte 
Ausgabe dem Berfaffer einen Plag neben den Diderots, Mar: 
monteß u. ſ. w. verichafft, dies ift für die Charakteriſtik der 
Zeit der Salons und ihrer Sophiftif von Bedeutung. Die erfte 
Ausgabe erjhien um 1770, und Diderot biftirte dem Abbe 
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fchishte ohne das, was man Zauber des Styls nennt, würden 
gelefen haben, warb durch Diderots und Raynals Geſchwätz 
‚mit Dingen befannt, mit deren wahrer Beichaffenheit Dies Pu⸗ 
blikum es nicht fo genau nehmen durfte, weil es vorher gar 
nichts davon wußte. Wir reden bier nämlich von jenen Zeiten, 
wo Deutfchland und Rußland auf gleiche Weife der Norden 
hießen, der von Barbaren bewohnt, Feiner Notiz werth ey. 
Dieſe Zeiten find bekanntlich verſchwunden, man wirb aber die 
Spuren derſelben noch immer nicht blos in den gelefenften pa- 
sifer Zeitungen finden, ſondern ſelbſt in den Berichten der neus 
lich von ben Doctrinärs auf Unkoſten der armen Franzofen jo 
zahlreich auf Neifen gefchidten Literaten. Raynal brachte auf 
einmal viel ſtatiſtiſche Gelehrfamfeit, Zahlen, einzelne Angaben über 
Haudel, Verkehr unb Staatefunft, zugleich mit allerlei neuen 
BVorftellungen, wenn auch ganz unreifen, über Toleranz und 
Fanatismus nicht blos an die Weiber und Schwäser ber Sa 
ons, fondern an Handelsleute und Geſchäftsmänner verſchiede⸗ 
ner Art und überhaupt an das Boll. Dies gilt auch vom Ks 
nige von Preußen, der fonft nicht gerade Raynals Bewunderer 
war. Auch biefer las das Werk und behandelte ben Schwätzer 
- ungemein freundichaftlich, während er mit feinen beutfchen, flei- 
figen, genauen, durchaus zuverläfftgen, aber freilich langweili⸗ 
gen und nicht von Paris aus empfohlenen Meiftern in dem Fach, 
in welchem Raynal flümperte, mit einem Süßmilh und Bü⸗ 
hing, ziemlich unfanft umging. 

Die fogenannten Whigs der Engländer, die bei Raynal, 
wie bei Montesquieu, ein glänzendes Lob der Engländer, ihrer 
Plutokratie und Induſtrie und der ganzen ſelbſtſüchtigen Weis: 
heit fanden, empfingen ihm, als ex von ber Sorbonne verur- 
theiit und vom Parlamente verbannt nach England kam, mil 
offnen Armen, wie er auch in Holland und in Berlin empfan⸗ 
gen ward. Durd bie Reifen und durch die Verbindungen mit 
allen denen, welche Alles, was von Paris aus empfohlen ward, 
als vortrefflih anfahen, erhielt Naynal die Gelegenheit, ver 
zweiten um 1781 erfchienenen Ausgabe feines Werks einen reel- 
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leren Werth zu geben, als die erſte durch Diderots Deklama⸗ 
tion vorher erhalten hatte. Die vielen ſtatiſtiſchen, adminiſtra⸗ 
tiven, commerciellen guten Notizen, die man ihm in Holland 
und England aus zum Theil nicht leicht zugänglichen Quellen 
mittheilte, machten das Werk, bis beſſere erſchienen, faſt un⸗ 
embehrlich und brachten es auch in die Hände ſolcher Männer, 
weiche bie hohlen Deklamationen der Encyklopäbiften recht gut 
durchſchauten. In dem Zeitraum zwiſchen ben beiben Auflagen 
war ber amerifaniiche Krieg ausgebrochen und bie Demokratie 
war in Paris Mode geworden, darnach warb der Ton ber 
neuen Audgabe eingerichtet. Diefer Ton war heftig, das Bud 
mußte deßhalb in Genf gebradt werden, wie Rouſſeaus Bücher 
in Holland, Die lächerliche Verfolgung, die man hernach über 
vas Buch und über den Berfaffer verhängte, gaben ihn eine 
Bebeuiung, bie es fonft ſchwerlich würbe erhalten haben. Die Sor⸗ 
bonne verbanımtse endlich das Buch, das Parlament ließ ed nach feiner 
alten Art durch Henkershand verbrennen und einen Verhafis⸗ 
befehl gegen ben Bexfaffer ausfertigen, der dann das Land ver“ 
ko und im Auslande einen Triumph über Parlament und Som 
bonne feierte, bis er 1788 ruhig zurücklehren konnte. Alle fram 
zöflldy gebildeten und franzöſiſch redenden deutſchen Fürften, wie 
bie engliſche Arikofratie, behandelten den Franzoſen ganz anders, 
als König Friedrich) Büſching behandelte, ald er ihm mit einer 
ſtatiſtiſchen Zubringlichleit beichwerlich fiel, wie und Buͤſching 
ſelbſt mit komiſcher Naivetät berichtet. Uebrigens iſt e6 allerdings 
wahr, daß Raynal mit feiner Deflamation, aus leicht begreifli⸗ 
den Urfachen, weit mehr zur Berbreitung einer gefunden Phis 
Isfophie des Lebens, zur Beförderung des Handels, der Ger 
werbe der neuern Zeit und zur Zerfiörung ber Vorurtheile des 
Mittelalters. gewirht hat, als Schläger und Büſching mit aller 
Grundlichkeit. Eine andere Trage tft bie, welches Berdienft ber 
ernfte Mann vorziehen folt? 
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$. 2, 
Ronſſeau. Büffon, 


Bei der Erwähnung Roufleaus in den beiden erften Bän- 
ben diefes Werks find feine Briefe vom Gebirge aus dem Grunde 
übergangen worden, weil fie der Zeit und dem Inhalte nad 
ber demofratifchen Bewegung des legten Bierteld des Jahrhun⸗ 
derts angehört; dieſe Schrift muß bier nachgeholt werben. 
Rouſſeau ſchrieb dies demokratifche und heftige Buch, welches 
‘wir mit Sunius Briefen und den Schriften des Doftor Price 
und mit Thomas Paynes Invective gegen Theologie, Hierar⸗ 
hie und Ariſtokratie in eine Tinte ftellen, als Advokat feiner 
genfer Mitbürger. Er wollte in ben Briefen gerichtlich und 
borumentarifch bemeifen, Daß die genfer Ariftofraten die Oli⸗ 
garchie, welche damals in Genf beftand,. ufurpirt hätten. 
Was gr früher in feiner Philofophie der Entftehung der gefell- 
ſchaftlichen Verbindung unter den Menfchen Cd. h. im Contrat 
social) bialeftifh und ſpekulativ entwidelt, alfo einem nicht 
fireng philoſophiſch gebildeten Leſer entrüdt hatte, trägt er 
in den Briefen vom Berge, von denen wir bier 
reden, jedem gewöhnlichen ‚Bürger, wenn er nur von us 
gend auf an öffentlichen Angelegenheiten Theil genommen 
bat, faplih vor Er macht bier feine Theorie praftifch, er 
jchreibt wie ein Nechtögelehrter und macht das vorher Spitz⸗ 
findige handgreiflich durch einzelne Beifpiele. Die Aufmerkfam- 
feit von ganz Europa warb durch dieſe Briefe erft recht auf 
den fpigfindigen Gefellfchaftsyertrag gezogen, weil die in Genf 
um Rouſſeaus wilen entftandenen Unruhen durd die Briefe 
„om Berge viel heftiger wurden und bald ganz Europa, beſon⸗ 
ders aber Frankreich und die Schweiz in Bewegung brachten. 
Wir würden daher diefer Unruhen in Genf weiter unten neben 
den befgifchen und holländifchen, oder im vorigen Bande neben 
den englifchen und nordamerifanifchen erwähnt haben, wenn fie 
nicht bier einen paffenderen Platz gefunden hätten. 
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Der genfer Heine Rath hatte nämlich, wie ſchwache Regie 
rungen oft einzelne Staatsbürger, aus Gefälligleit gegen maͤch⸗ 
tigere, oder auch aus Schwäche, preiszugeben pflegen, aus Ges 
fälfigfeit gegen Frankreich auch in Rouffeaus Angelegenheit 
dem Rathe des Caiphas gemäß gehandelt. Für die Ertheilung 
diefes Raths (Che convenia porre un uomo per il popolo 
a martiri) läßt befanntlih Dante den Hohenpriefter in der uns 
terfien Hölle auf dem Boden gefreuzigt zertreten. Der genfer 
Magiftrat, um fih und die genfer Pfarrer von jedem Schein 
eines Antheils an Rouffenus Bernunftreligion zu befreien, hatte 
das Beifpiel des. Parlaments und des Erzbiſchofs Chriſtoph de 
Beaumpnt befolgt; denn Rouſſeaus Emile warb wegen ber barin 
enthaltenen ganz unfchuldig naturaliftifchen, oder, wie man jet 
fagt, rationaliftifchen, Geftändniffe eines ſavoyiſchen Pfarrers 
som: Henker verbrannt und gegen des Berfafferd Perſon ein 
Berhaftsbefehl ausgefertigt. Beide Beichläffe fonnten und durf⸗ 
ten nad der genfer Berfaffung gegen einen Bürger nicht auf 
bie Weife gefaßt werben, wie fie gefaßt wurden. Zu ber Zeit, 
als dieſes in Genf geſchah, hielt fi Rouffeau im Neuenburger 

| Lande auf, deflen Statthalter, Lord Keith, einft Erblandmar⸗ 
hal von Schottland, ihn mit König Friedrichs Bewilligung in 
Schutz nahm. Bon dort aus machte er im Frühfahr. 1763 den 
furchtbaren Brief gegen den Hirtenbrief des Erzbiſchofs von 
Paris befaunt, der diefen zermalmet, ohne daß der Berfaffer 
deffelben grob ward. Gegen die genfer Oligarchie fchrieb Rouſ⸗ 
feau nicht, weil er erwartete, daß die Bürger von Genf in fei- 
ner Sade die ihrige erfennen würden. Er war aber damals 
doppelt gegen Die engherzigen genfer Oligarchen erbittert, bie 
ihn ungehört verdammt hatten, weil fie gewiffermaßen mit ben 
guädigern Herrn von Bern gegen ihn conſpirirten, da ihn 
auch diefe in Yverdun nicht hatten dulden wollen. Diefe 
ganze Berfolgung in Frankreich wie in der Schweiz war eben 
fo ohnmächtig als Täcyerlih; fie gab dem Damals ganz uns 
gefährlichen Mann eine‘ Bedeutung, die feine Perfon nicht 
hatte, .und den Drud feiner Schriften fonnte man ja bod 


26 Branzöfifge Literatur: Rouſſeau. 


nicht hindern. Er ward durch die Verfolgung zu einer wichtigen 
Staatsperfon, die Pfaffen und Zuriften des alten Syſtems, die ihn 
verfolgten, machten fich aber auch bei denen lächerlich und verhaßt, 
bie des fonderbaren Mannes Meinungen durchaus nicht theilten. 
Man darf nur die Umſtaͤnde Tennen, um einzufeben, wie bie 
Behörden fih und den Schlendrian, den fie befolgten, gewiſſer⸗ 
maßen vorfäglich dem Haſſe und der Verachtung preisgaben. 

Die vornehmfen Herrn und Damen in Paris hegten und 
pflegten Roufleau und konnten ihre Bewunderung nicht laut ge⸗ 
nung äußern; der Direftor des gefammten Bücherwefens in 
Frankreich, der edle Malesherbes, hatte bie Revifion des Drucks 
des Emile beforgt. Das Buch, welches der Erzbifhof und dag 
Parlament verbammten,, mußte in Holland gebrudt werben, 
und ber Minifter förderte eine Schrift, die das Parlament ver- 
brennen ließ, welche Berwirrung!! Der Prinz von Conti hatte 
Ronffeau vom Dekret des Parlaments die erfie Nachricht geges 
ben, der Herzog son Luxemburg botihm ein Afyl an und war ihm 
zur Flucht behülflih, der König von Preußen gab ihm Schug, 
Milord Marſchall wollte ihm eine Penſion verſchaffen. Tau⸗ 
fenbe von Briefen wurden von allen Seiten her an ihn gerich 
tt; man wallfahrtete zu dem fonberbaren Mann, wie einſt zu 
den Auadhoreten der Wüſte. Rouffeau war ſchon damals ge» 
wifſermaßen geiſteskrank, er war voll Grillen und Mifanthro« 
pie, was einem gefunden und fräftigen Manne nie begegnen 
wird, und bach verfolgten ihn die Herrn des alten Syſtems 
gleich einem Räuber. Sie gaben ihm durch dieſe Verfolgung 
ein politifches Gewicht in Genf, ftatt daß fie nur hätten warten 
bürfen, bis der Schwindel der Mode, der den Haufen der Men⸗ 
fhen durch leeren Schall der Worte bald zur Servilität und 
zum Aberglauben, hald zum. Fanatismus für Freiheit von geift« 
lichen und weltlichen Banden fortreißt, vorüber fey. 

Rouſſeau Hatte erwartet, die Bürger von Genf, welche 
laͤngſt unzufrieden waren, Daß die Bewohner der oberen Stadt ftolz 
wie die gnädigen Herrn von Bern auf fie hernieber blidten, würden 
fich feiner aunehmen, oder doch wenigſtens die Geiſtlichkeit dage⸗ 
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gen proteſtiren, daß proteſtantiſche Juriſten verführen, wie 
die Sorbonne und das Parlament verfahren waren; er ſah ſich 
getäufcht und kündigte deshalb fein Bürgerrecht auf. Am zwölften 
Mai 1763 fchrieb er den in ber Gefchichte der Republik Epoche 
machenden Brief an den Heren von Favre, erften Syndikus ber 
Republik, in welchem er feinem Bürgerrechte entfagte. Diefer 
meifterhafte, mit großer Kunſt und ganz befonderer Mäßigung 
abgefaßte Brief *) warb das Signal bürgerlicher Unruhen im 
Sanern ver Republit Genf, und zwar aus einem doppelten 
Grunde. Zuerft wollte die Bürgerfchaft von Genf, mochte fie 
auch zum Theil noch fo orthodor calvinifch feyn, Rouffeau, den fie als 
ben Lobrebner ihrer Stadt und ald den Stolz derſelben fehr 
werth hielt, nicht als einen Verbrecher, fondern als einen Irren⸗ 
den behandelt haben; dann glaubte fie auch, daß das Berfahren 
des Heinen Raths nicht verfaffungsmäßig gewefen ſey. Wir 
wollen, weil nur vom Literarifchen bie Rede ik, die Damalige 
innere Einrichtung von Genf, welche, wie die der mehrſten Can⸗ 
tone der Schweiz und der. beutichen Reichsſtädte des vorigen 
Jahrhunderts fehr zufammengefegt und verwidelt war, nicht 


5) Er lautet wärtlih: Revenu du long &tonnement ou m’a jete de Ia 
part du magnifique conseil le procede que j'on devais lo meins atten- 
dro , je prends enfin le parti que l'honneur et la raison nıe prescri- 
vent , quelgue cher qu’il en coüte A mon coeur. Je vous declare 
donc, Monsieur , et je vous prie de declarer au magnifigue Conseil, 
que j’abdique à perpötuits mon dreit de bourgeoisie et de cite dass 
la ville et republique do Geneve. Ayant rempli de mon mieux les 
devoirs attaches A ce titre sans jouir d’aucun de sos avantages, Je 
ne crois point éêtro en reste avec l’etat en le quittant. Vai täche 
d’konorer le nom genevois; j’ai tendrement aime mes compatriotes; 
je a’ai rien oublie pour me faire aimer d’eux; on ne saureit plus 
mal r@ussir, je veux leur complaire jusque dans leur haine. Le der- 
nier sacrifice qui me reste & faire est celui d’un nom qui me fut si 
cher. Mais, Monsieur, ma patrie en me devenant £trangere, ne peut 
me devenir indifferente ; je lui reste attache par un tendre souvenie 
et je n'oublio d’elle que ses outrages. Puisse-i-ello prosperer toujours 
et voir augmenter sa gloire! Puisse-t-elle abonder en citoyens meil- 
leurs,, et sartout plus heureux que moi! 
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vollftändig mittheilen, einige Punkte müflen wir jedoch angeben. 
Wir heben befonders foldhe Punkte hervor, welche für den Zu⸗ 
fammenhang des an ſich unbedeutenden Streits der Bürger von 
Genf gegen ihren oligarchiſchen Magiftrat, mit der allgemeinen 
Richtung von ganz Europa, wichtig find. Es wird ſich hernach 
von felbft ergeben, daß die Briefe vom Berge durch Entwidelung 
der. demofratifchen Grundfäge des Contrat forial mit den Reden 
eines Burfe, For, Barre und den Schriften eines Franklin, 
Payne, Price, einerlei Wirkung hatten, und daß fie, wie. biefe 
im Norden thaten, das Feubalfoftem im Herzen von Europa 
furchtbar erſchütterten. 

Die Bürger von Genf bildeten damals fünf Elaffen, jede 
berjelben hatte verfchiedene Rechte und Pflichten und fogar ver 
fehievene Namen. Diefe Namen waren: Staatsbürger (eitoyens), 
Gewerbsbürger C(bourgeois), Einwohner (habitans), Einge« 
borne (natifs) und endlich Unterthanen. Nur die beiden erften 
Elaffen hatten Antheil an der Regierung und Gefepgebung, nur 
der fogenannte Staatsbürger allein Tonnte aber ein obrigfeit- 
liches Amt bekleiden. Die Zahl der Bürger der beiden erfien 
Glaffen zufammen mochte etwa höchſtens fechzehnhundert betra« 
gen, die der drei ausgefchloffenen Claſſen gab man zu vierzig- 
taufend an. Diefe Mehrzahl der Bürger war nicht: blos von 
allem Antheil an der Verwaltung des Staatsweſens ausgeſchloſ⸗ 
fen, fondern auch in jeder Rückſicht ftärfer belaftet, fie. durfte an _ 
vielen Bortheilen keinen Antheil nehmen, deren die ſechzehnhun⸗ 
. dert genoffen. Selbſt die beiden, gewiffermaßen prisvilegirten 
Elaffen wurden aber in der Regel über die Maßregeln ber 
eigentlichen Dligarchie nicht befragt, ja nicht einmal gehört, wenn 
fie ihr eigenes Recht geltend machen wollten. Dan hatte, ohne 
buch die Berfaffung dazu berechtigt zu feyn, durch eine künſt⸗ 
fihe nnd nah Genfer Art fpisfindig ausgedachte Einrichtung 
der Regierungscolfegien alle Gewalt im Staat an fehr wenige 
Familien gebradht. Dieſe regierten dann auf biefelbe Weife, 
wie bie ehemaligen berner Patrizier und viele andere ariſto⸗ 
fratifche Regierungen in der That väterlih und vielleicht beſſer 
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als demofratifche Obrigfeiten würben getban haben, aber es war 
ihren Mitbürgern doc Tränfend, daß fie als Kinder immer un- 
tee der Zucht der Herren in der obern Stadt flanden, fie hätten 

gerne etwas phyſiſche Behaglichkeit und einigen materiellen 
Wohlſtand weniger gehabt, wenn ihnen ihre wohlmeinenden 
väterlichen Regenten moraliich mehr zugetraut und fie für mün« 
dig gehalten hätten. Die Einrichtung war ungefähr folgende: 
Es beftand zuerſt ein efgentliher Senat, ber zugleich oberſtes 
Gerichtds- und Regierungscollegium war, wie in unfern beutfchen 
Reichsſtädten, wenigftend in ben mehrften. Diefer Feine Rath 
beftand aus fünfundzwanzig Mitgliedern, aus welchen alle Jahr 
durch „ben großen Gemeinderath vier Syndicd gewählt wurben, 
bie in ben verſchiedenen Eollegien oder Aemtern den Vorſitz hate 
ten. Der erfle Syndic war Präfident aller der vier Käthe, 
wodurch man den Schein einer befchränften Oligarchie erfünftelte, 
ohne irgend jemand zu täufchen. Der Erfte diefer vier Räthe 
war der große Gemeinderath, der aus den fämmtlichen Bür⸗ 
gern der beiden erften Elafien beftand, Ohne Zuftimmung dies 
ſes Raths konnte Feine Auflage ausgefchrieben und Tein Gefet 
gemacht werden, er fonnte aber nur über bie Borfchläge beratb- 
Schlagen, die ihm der kleine Nath that, er felbft durfte Feine 
machen, auch ftand er unter der Aufiicht des Haths der Zwei⸗ 
hundert. Diefer dritte Rath der Eleinen NRepublif war im 
Laufe des achtzehnten Jahrhunderts etwas erweitert worben, 
denn er beftand feit 1738 nicht mehr aus zweihundert, fonbern 
aus zweihundert und fünfzig Mitgliedern. Er war das Wahl« 
eoflegium für den Fleinen Rath, und biefer ernannte die Mit 
glieder des Raths der Zweihundert. Alles blieb daher in einem 
Kreife. Außer der Wahl des Keinen Raths hatten die Zwei⸗ 
hundert auch das Begnadigungsrecht und das Münzredht, fie 
waren dabei Gericht zweiter Inſtanz. Diefer Rath der Zwei⸗ 
hundert fonnte dem Fleinen Rathe Vorſchläge machen, durfte 
aber ſelbſt über nichts beratbichlagen, als über das, was ihm’ 
ber Feine Rath vortragen lieg. Der vierte Rath, der ber 
Sechzig, war Feine eigentliche Behörde, jondern blos ein ges. 
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heimer Ausſchuß, zuſammengeſetzt aus den fünfundzwanzig Mit⸗ 
gliedern des kleinen Raths und fuͤnfunddreißig Mitgliedern des 
Raths der Zweihundert. Dieſer Ausſchuß war für geheime An⸗ 
gelegenheiten und für auswärtige Verhältniſſe. Eine Hauptper⸗ 
fon in dieſer Verfaſſung war ber Generalfiscal (proeureur 
general) der auf je drei Jahre aus dem großen Gemeinderath 
son den Zweihundert erwählt ward. Diefer hatte nicht alfein 
alle fnriftifhen Gefchäfte zu beforgen, fondern war auch ber 
Staatsfophift, d. h. er mußte philofophifch beweifen, dag Alles, 
mas die vornehmen, regierenden Deren anordneten, vortrefflich 
fey. Der große Rath durfte allerdings dem kleinen und dem 
der Zweihundert Borftellungen machen; aber dieje konnten dann 
ihr fogenanntes Hecht des Negirens (droit negatif) gebrauchen, 
d. h. fie konnten, ohne auch nur einen Grund anzugeben, bei 
ihren Befchlüffen beharren. Der große Raih warb daher aud) 
nur ein paarmal im Jahre verfammelt, bios der Wahlen wegen, 
benn im Uebrigen wußte man mit ihm fertig zu werden. Schon 
1738 hatte man gefühlt, daß dieſe ariftofratiich oligarchriche Re⸗ 
sierung, die fidh ftetd aus den Gliedern einiger wenigen Fami⸗ 
lien ergänzte, mit dem Bebürfniffe der Zeit und mit den Ber: 
änderungen, welche diefe, befonders in einer Hanbelsftadt, un⸗ 
aufhörlich herbeiführt, im Widerſpruche flände. Die Bürger ger 
riethen daher mit den Dligarchen in Streit. Die Unruhen hate 
ten zur Folge, daß die Oligarchie um ein Weniged erweitert 
ward, dafür aber warb das, was vorher nur Ufurpation war, 
jetzt zum geſchriebenen Recht. Die genfer Oligarchie warb ba- 
mals dadurch feiter gegründet, daß die adlige Arifiofratie von 
Bern und die weit ärgere bürgerliche und Tanfmännifche von 
Zürich, nebft der militärifch monarchiſchen Regierumg von Frank⸗ 
reih Bürgen der beftehfenden Oligarchie wurden. Geit biefer 
Zelt hatte daher der franzöfifhe Nefident in Genf und die gnä- 
digen Herren von Bern großen Einfluß, und diefe beiden hatten 
um 1762 eben fo gut Gründe, in Rouſſeau den Propheten der 
Demokratie zu verfolgen, als die genfer Oligarchie ſelbſt. Bei 
diefer Gelegenheit zeigte Friedrich II., als er den Vertheidiger 
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der Demokratie gegen die Oligarchen in Schug nahen, auf eime 
glänzende Weife, daß ein Monarch, der auf feine Kraft und fein 
Berdienft traut, Feiner Ariftofratie gegen fein Volk bedarf. Er 
erlaubte dem verfolgten Bertheibiger der Demokratie nicht allein, 
ſich in Motiers Travers aufzuhalten, fondern auch von best 
aus einen wüthenden Kampf mit den Dligarchen, zu Gunften 
des genfer Volks, zu beginnen. 

Der Brief, wodurd Rouffenu feinem Bürgerrechte entfagte, 
weckte nämlich endlid den großen Gemeinderath aus feinem 
Schlimmer, er gebrauchte fein Recht und machte Vorſtellungen 
dagegen, daß man eimen in ganz Europa geachteten Bürger 
serdammt habe, ohne bag man ihn gehört oder auch nur vorges 
laden hätte, Der Feine Rath machte es wie fonk, er bebiente 
fi) feines Rechts, Teine Antwort zu geben. Dadurch kam es 
zwijchen beiven Räthen zum fürmlichen Brud, und der große 
Rath veranlaßte einen Stillſtand der Öffentlichen Gefchäfte durch 
die Weigerung, die vier Präfidenten ober Syndics zu wählen. 
Zu dem Zanf über Rouffeau Tamen dann noch andere Urfachen 
des Zwiſts Binzu, und die bürgerlichen Unruhen in Genf dauers 
ten über vier Sabre lang fort. Wir können und dürfen bier 
der Geſchichte Der Zwiſtigkeiten der Bürger einer einzelnen Stebt 
mittlerer Größe nur in Beziehung auf Rouſſeaus demokratiſch aufs 
regende Briefe erwähnen, e8 mag daher genug feyn, zu bemerfen, 
dag der Streit erfi um 1768 beendigt ward, Die Dürgen der 
Berfafiung von 1738 hatten ſich in die Sache gemifcht, fie ver- 
mittelten einen Vertrag, deſſen Refultat daS fogenannte Frie⸗ 
densedict (Edit de pacification) war, woburd ber große Rath 
einige im Ganzen unbedeutende neue Rechte erhielt, während 
die große Mehrzahl der Genfer Unterthanen der herrfchenden 
Familien blieben. | 

Gleich anfangs miſchte fih Rouſſeau in biefen Streit nie; 
er ergriff erft die Feder, als ihn Deputirte des großen Raths 
ausdrücklich darum erſuchten, weil alle ausgezeichneten Gaben. 
und geichidten Federn des kleinen Staats der Regierung ver- 
pachtet waren. Der bamalige Generalfiscat Tronchin, em Mann. 
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von ausgezeichneter Bildung und Talent, ſchien ber Sache ber 
Demokratie durch Die Auffäge, bie er unter Dem Titel: Briefe vom 
Lande herausgegeben hatte (letires de la campagne),. endiid) 
‚den Todesſtreich verfegt zu haben, als fi) die Bürgerfchaft ganz 
im Stillen an Rouffeau wandte. NRouffeau fehrieb dann gegen 
diefe Schrift Tronchins, die er felbft meifterhaft nennt, hinter 
einander neun Briefe, welche ganz in der Stille gebrudt wurden, 
und denen er den Titelgab, Briefe vom Berge (lettres Ecrites 
de la montagne), weil fie den Briefen .vom. fladyen Lande 
(campagne) entgegengefegt waren ). Der Drud ward in Hol⸗ 
Iand beforgt und das Buch, plöglih und unvermuthet. in bie 
Welt geworfen, wirkte in Frankreich und in der. franzöfifchen, 
Damals ſtolzen Ariftofraten unterworfenen Schweiz auf ähnliche 
Weife, wie Junius Briefe in England, obgleich die Materie 
es .mit ſich brachte, daß dieſe Briefe nicht Durch die Gattung des 





6) Wir wollen für die Lefer, denen feine Confeffions nicht gerade zur 
Hand find, feine eignen Worte herſetzen. Er fagt livre XII. „de la II. par- 
tie: Ces altercations (die Genfer Unruhen) produisirent “diverses hro- 
chures , qui ne decidoient rien, jusqu’ a ce que parurent tout d’un 
coup les lettres ecrites de la campagne, ouvrage écrit en faveur du 
conseil avec ur art infini, et. par lequel le parti representant reduit 
au silence, fut pour un tems Ecrase. Cette piece, monument durable 
des rares talens de son auteur, &toit du procureur general Tronchin, 
homme d’esprit, homme eclaire , tres-verse dans les loix et le geu- 
vernement de la republique. Siluit terra. Les representans revenus 
de leur premier abattement, entreprirent ube reponse, et s’en tirerent 
passablement avec le tems. Mais tous jeterent les yeux sur moi, 
comme sur le seul qui püt entrer en lice contre un tel adversaire 
avec espoir de le terrasser. J’avoue que je pensai de mê me; et pousse 
par mes ancjens concitoyens, qui me faisvient un devoir de les aider 
de ma plume dans un embarras, dont j’avois et& Poccasion, j’entrepris 
la refutation des lettres Ecrites de la campagne et j’en parodiois Ie 
»ditre par celui de Lettres ecrites de la montagne, que je mis 
aux miennes. Je fis cette entreprise et je Pexecutai si secretement 
que, dans un rendez-vous que j’eus à Thonon avec les chefs des re- 
presentans pour parler de leurs affaires et ou ils me montrerent Pos- 
quisse de leur reponse , je ne leur dis pas le mot de la mienne qui 
etoit deja faite. 
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Siyls ausgezeichnet feyn Eonnten, welche ben Brief an den Erz⸗ 
biihof von Paris zum Gegenflande unferer höchſten Bewunde⸗ 
rung macht. Diefe Briefe vom Berge zeigen, mit Leſſings fafl 
gleichzeitigen Meifterfüden des Style, mit Franklins und ber 
englifchen Redner Arbeiten und mit den Werfen der franzöfi- 
ſchen Claſſiker des achtzehnten Jahrhunderts verglichen, die Rich⸗ 
tung des Style der Claſſiker aller Nationen des vorigen Jahre 
hunderts im green Contraſt mit dem Styl und der Richtung 
ber Romantiker des unſrigen. 


Rouſſeau, wie Leſſing, kämpfte auf eine glaͤnzende und 
allgemein verſtaͤndliche Weife in Beziehung auf die Religion des 
Staates für das Recht verfländiger Prüfung gegen blinden Claus 
ben, in Beziehung auf politifche Berfaffung für einen Antheil 
bes Volkes an der auf feine Koften geführten und mit feinem 
Blute vertheidigten Regierung des Staates, Er bat bie Briefe 
fehr paffend in zwei Bücher getheilt. Das erſte Buch iſt theils der 
Vertheidigung eines Satzes, den hernach unter uns auch Leſſing 
in ſeinen Schriften gegen Paſtoren und Theologen ſo glänzend 
durchgeführt hat, gewidmet, daß ihre Auctorität uns im For⸗ 
ſchen nicht hemmen dürfe, theils der Vertheidigung ſeiner eige⸗ 
nen Sache. Es iſt nämlich in dieſen ſechs erſten Briefen zuerſt 
die Rede davon, ob ein Proteſtant durchaus an Wunder glau⸗ 
ben müſſe, hernach wird das Betragen von Rouſſeaus genfer 
Richtern geprüft. Die drei letzten Briefe, oder das zweite Buch, 
ſind beſtimmt, die Sache der Demokratie gegen die Ariſtokratie 


zu führen. 


Die drei erſten Briefe, zu denen man auch noch den vier⸗ 
ten zählen Tann, bilden wieder eine eigene Abtheilung, weil fie aus⸗ 
fchließend von der kirchlichen Polizei und vom Rechte des Staates in 
Beziehung auf freie Aeugerung der Meinung in Religionsfachen 
handeln; der fünfte und fechöte beziehen fih nur allein auf das 
genfer Öerichtsverfahren und auf die zu beobachtenden Rechts⸗ 
formen, welche nicht blos gegen Rouffeau, fondern auch gegen 

IV. Th. 3 
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Andere verlegt waren. Dieſe letzteren Briefe Tünuen wir ſchon 
barum übergehen, weil wir ber Briefe som Berge nur in [0 
ferne eswähnen, ald Rouſſeau in denfelden auf ber einen Seite 
mit Semfer und Leſſing für Freiheit des Forſchens und Prüfens 
gegen Univerfitäts= und Conſiſtorialtheologie, und auf der ans 
beren mit Zranklin, Fox, Price, Payne, für eine neue Ordnung 
in bürgerlihen Dingen kämpfte. Die evflen drei Briefe erör⸗ 
tern die Frage, ob ein proteftantifcher Staat es feinen Bürgern 
zur Pflicht machen dürfe, ihren Glauben an Chriſti Lehre auf 
deſſen Wunder zu gründen? Das heißt, wenn wir die Frage 
etwas anders, mehr pofitiv und hiſtoriſch faſſen, fie behandeln 
bie Frage, ob die Staatspolizei des Mittelalters in kirchlicher 
Beziehung, gegen welche ſich in ber erften Hälfte des achtzehn: 
ten Zahrhunderts nur bie und da eine Stimme erhob, nod ir 
ber zweiten anwendbar fey, zu einer Zeit, wo bie achtungswuͤr⸗ 
digften Männer dagegen proteftirten 

Gleich der erfte Brief handelt mit einer dringenden Dias 
Yektit ohne alle Declamation von Religion und Dogma, vom 
Geiſte des Chriftenthums, von Staatsreligion und Cultus, wo⸗ 


bei Rouffeau viel mehr Eifer für die reine Lehre Chriſti zeigt, als der 


gepriefene Montesquieu gezeigt hat. Rouſſeau beweist, daß 


das, was in dem berühmten nirgends von der Ariftofratie ans 


gegriffenen, von den bigotten Engländern vergötterten Geifte 


der Gefege als Chriſtenthum empfohlen und gepriefen werde, 


durchaus nicht der wahre Gefft beffelben fey, den er feiner Seits 


verehre und predige. Er zeigt in Beziehung auf die Beſchul⸗ 


Digung von Aufregung zu Empörung und Freveln gegen bie 


Staatsreligion, daß es fehr Leicht fey, aus dem Zufammenhange | 
geriffene Stellen der Bibel zu gebrauden, wie man Einzelne‘ 
Stellen aus feinen Schriften gebraucht habe, und fo eine noch 


weit ärgere Klageſchrift gegen die Evangeliften als gegen Em⸗ 
pörer und Frevler aufzufegen, als man gegen ben Emile aufs 


gefegt habe. Wir wollen bie ſehr wigige und paſſende Stelle 
unter dem Texte beifügen, weil Teider! im unfern Tagen die 


Manier, Klage gegen jeden zu führen, ber nicht wie es gerade 
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bie Zeit shit fih Bringt, bald feomm, bald verftändig iſt, wieder 
zerrſchend za werden droht. ) Dem Intenangeführten fügt 
Rouſſeau Folgendes bei: Was würdet ihr Leute fagen, wenti 
irgend eine Teufelsſeelt die Stelle des Evangeliums erft auf 
die angeführte Weife aus dem Zuſammenhange riſſe, hernach 
aber ans ben herausgeriſſenen Stüden wieber ein Banzes machte 
und vieſer feiner bie Evangelifien ſchändlich verlaͤumdenden Schrift 
den Titel Evangelifikes Glaubensbekentniß gäbe? 
Bas ſpllte man denken, went hernach biefe ſchauderhafte Schand⸗ 
ſchrift von gottfeligen Pharifdern mit trimnphirender Miene äls 
Yabegeiff (ver Lehte Chriſti auspoſaunt würde? Dahin führt 
gleichwohl diefe unwürdige Urt Polemik, 

Durch die zulebt angeführten Säge bahnt et ſich den Weg, 
um im zweiten Briefe von der Stantsreligion dee Genfer unv 
von ber Refokmatien in Beziehung darauf zu reden. Dies ifl 
die Einleitung zu Ber Unterſuchung, in wie fern es ein Ver⸗ 
brechen feyn konne, daß man nicht an die Wunder des Ehri— 
ſteuthums giaubt. Er beiveifet aus der Natur und dem Wefer 
der Reformation, DER es jenem Reformirten, wenn er nur Den 
Inhalt des Evangeliums als göttliche Botſchaft erkenne, ver⸗ 


— — — — 


7) Wir rufen, läßt Rouſſean feinen Generaffifcal ſagen, die Strenge bes 
Gerichts (nous deferons) gegen ein ärgerlicyes, ein gottloſes, frcvelnbes Vuch 
an, deſſen Moral darin beſteht, den Armen zu berauben, um den Reichen rei⸗ 
cher zu tragen (Fatib. i8. ©. 12. Luc. XX. v. W.), den Kindern zu lehren, 
Mutter and Brüder zu verlaͤugnen (Matiy. 13. v. 48. Marc. 3. v. 83.), Il 
ohne Bedenken fremdes GOut zuzueignen (Matth. 11. v. 2. Luc. 19. 30), der 
Böfen Feine gute Echte zu geben, weil fie ſich fonff befehren und Vergebung 
erlangen möchten (Mare. 4. v. 12. Johannis 12, v. 40), Bater, Mutier, 
Weib, Kinder nud alte feine Blutsverwandten zu haffen (Luc. 14. 0.26) I 
Hage gegen ein Buch, in dem überall das Feuer ber Zwietracht geſchürt wird 
Matth. 10. v. 34. ur. 12. v. 51. 52), worin man ſich rügmt, den Eohn 
gegen den Dater zu bewaffnen (Matt. 10. v. 35. Luc. 12. v. 53.), die Ver⸗ 
wanbien gegen efitandet, das Geſinde gegen die Herrſchaften (Matth. 10. v. 36.), 
ein Buch, in welthem man Uebertretung des Gefetzes prebigt (Biatth. 18 v. 2. 
u, Äg.), wo man Verfolgung für Pflicht ausgibt (Kuc. 44. v. 25); wd An, 

um das Volk zu Raubvolt zu machen, die ewige Seligfeit zum Raub ver Ger 
Dalt and zur Beute der Geweluthatigen macht (Matth. 11. v. 12). 
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gönnt feyn müſſe, dieſen Inhalt nach feiner beflen Einſicht zu 
perfiehen und zu deuten. Bei der Gelegenheit giebt er eine 
Erklärung, welde jeder denkende und confequente Proteſtant 
unterfcpreiben wird. Diefem Sag und ganz confequent ber 
Lehre som blinden Glauben gemäß, find ja auch viele Teh- 
rer der englifhen Hochfirche jegt Öffentlih Verkündiger des 
Papſtthums, und einige hochkirchliche Gemeindsglieder find dies 
ſem Sage gemäß übergetreten. Wir würden baffelte thun, 
wenn es wirklich dahin Täme, daß man fich entweder zur höl⸗ 
zernen Dogmatik proteftantifcher Profefforen oder zum Cultus 
der alten Kirche befennen müßte, wenn man nicht gefchimpft 
und verfolgt werden wollte Rouſſeau fagt nämlih: „Wenn 
mir jemand heute beweifet, daß ich verbunden bin, in Glau⸗ 
bensfahen mich irgend einer fremden Entfcheidung zu unterwers 
fen, fo. werde ih morgen Fatholifch und jeber wahrhafte 
und conjequente Mann wird baffelbe thun“. Dies führt ihn 
dann auf den neuen Papismus, der ſich im fechzehnten Jahr⸗ 
hunderte bildete, und auf Calvin. Er redet von ihm mit der 
größten Achtung, und erklärt feine Intoleranz aus den Zeitum« 
ftänden, wobei erihn auf folgende Weife entfchuldigt: „Durch das 
beftändige Zanfen und Streiten mit den katholiſchen Geiftfichen 
fam auch über bie proteftantifchen ein Geift des Zankens und 
der Spiefindigfeit. Vermöge dieſes ihnen eigen gewordenen 
Geiftes wollten fie Alles entfcheiden, Alles unter eine Negel 
bringen, über Alles abfprechenz; jeder verfuchte ganz beſcheiden, 
feine. eigene individuelle Meinung als oberſtes Geſetz für Alle 
durchzufegen, Auf diefe Weife konnte man freilich nichtim Frieden 
Ieben. Calvin war unftreitig ein großer Mann; aber er war doch 
ein Menſch, und was fhlimmerift, ein Theolog, er- hatte 
außerdem ben: ganzen Stolz eines ausgezeichneten Kopfes, ver 
ſich feiner Ueberlegeriheit bewußt ift, und es fehr übel nimmt, 
wenn man fie ihm ftreitig madt. Seine mehrſten Collegen 
waren in demfelben Falle, ‚fie waren aber darin am- mehrften 
au tadeln, daß fie fo inconfequent waren”. 

Diefe Saͤtze führt cr hernach meifterhaft durch und bewei⸗ 
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fjet mit ſiegender Berebfawsfeit und mit zwingenden Schläffen; 


daß es ganz Lächerlich fey, wenn man den Wunderglauben und 
einen durch gewiſſe Gelehrte aufgeftellten Lehrbegriff neben dem 
Evangelium buch Staatspolizei und äußere Gewalt aufrecht 
halten wolle. Er macht aufmerffam, daß man dann fa dabin 
Tomme, fi ſtatt der alten Kirche und ihrer Ueberlieferung ges 
wiſſe einzelne Männer zu wählen und biefe zu Propheten zu 
machen. Er ſagt ausdrücklich: „Ich fchließe daraus, dag man 
die ganze Reformation in ihren erflen Grundlagen untergräbt, 
wenn man feſtſetzt, daß es der Wunder bebürfe, um bie gött⸗ 
Ihe Sendung der Boten einer Berfündigung des Himmels zu 
beweifen, Die eine neue Lehre predigen. Wenn man Died an- 
nimmt, um mich zu widerlegen, fo fündigt man gerade auf bie 
Weiſe, wie man mir fälſchlich Schuld giebt, daß id) thus“. 
Dies giebt den Uebergang zu den Wundern felbft und zur Ent 
widelung eines verfländigen und gemäßigten Rutionalismug, 
ber ſchon Alles das enthält, was zehn Fahre fpäter Leffing und 
jwanzig Jahre hernach alle deutſchen Theologen Iehrten und 
was jegt von ihnen als Ketzerei verfluht, und was fchlimmer 
it, verfolgt wird, Rouſſeau zeigt bier einen Weg, um an €. 
3. Bahrbt vorbei, ohne Erklärung der Wunder, ohne Symbo⸗ 
Ifiren der Geſchichte, ‚ohne gelehrte Eregefe durch die Schrift 


zu einer Religion des Hergend und des Gemüthes zu gelangen. 


Wir heben dieſe Stellen ausdrücklich aus dem Grunde her⸗ 
vor, weil die drei Briefe ſich fcheinbar nur mit Rouffeau’s 
Prozeß und mit dem ihm Schuld gegebenen Berbrechen des 
Unglaubens beichäftigen., Eigentlich behandeln fie mit fiegender 
Dialeftit bei Gelegenheit der Geftändniffe des ſavopiſchen 
Vicars Die Fragen, die feit 1770 ganz Deutfchland in Bewe⸗ 
gung brachten. Deutfchland war das einzige Land, wo Rouſſeau 
Eingang finden Fonnte, denn in Schweden und in Dänemarf 
war das Lutherthum verfteinert, und bie anglicanifche Kirche 
gehört im Grunde des römifchen an, da fie Pfeünden bat und 
Biſchöfe, die Pairs find, und aljo Fein Licht in ihren Tempel 
lafien darf. Die zwei letzten Briefe des erſten Buches geben 
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ber Beredſamkeit weniger Spielraum, weil fie einen ſehr trocke⸗ 
nen Stoff zu behandeln haben; aber Rouſſeau verſteht wie Leſ⸗ 
ſing die ungemein ſchwere Kunſt, ſeine Leſer zu zwingen, ihm 
auch durch die dürrſten Felder zu folgen. Es iſt in dieſen Vrie⸗ 
fen nur vom genfer Staatsrecht, von genfer Prozeſſen und 
gerichtlichen Formen bie Rede, gleichwohl has der fechste Brief 
und befonders deſſen zweite Hälfte für das neue Staatsrecht 
pon Europa eine eben fo große Bedeutung als bie erfien brei 
Briefe für das bamald in Deutichland dämmernde Licht der 
proteftantifchen Theologie. In diefem fechsten Briefe nämlid 
geht Rouffeau bis an bie Außerfte Gränze bes demokratiſchen 
Syſtems ber Staatseinrichtung. Er bleibt nit da fliehen, wo 
bie engliſchen Redner und felbft Mirabeau fpäter fichen blieben, 
fonbern er redet, wenn gleich auf eine andere Weiſe als Frank 
Kin, Payne und Price, doch dem Sinne nad), wie biefe Demo⸗ 
fraten.. Er macht in biefem Briefe bie fpigfindige Lehre von 
der Vollsſouveraͤnität, bie ex in feinem Geſellſchaftsvertrage 
aufgeſtellt hatte, im ſchneidender Kürze geltend, vertheibigt fie, 
wendet fie in ben drei folgenden Briefen auf bie genfer Bers 
faffung an, und macht fie durch diefe Anwenbung auf bie bes 
ſtehenden Einrichtungen handgreiflich. Auf dieſe Weife mußte freilich 
Rouſſeau große Blößen geben, das wird aber Alten begegnen, bie 
opne bie Geſchichte ganz vollkändig und gründlich ſtudirt, oder 
die Menſchen, wie fie find und ewig bleiben werben, im engen 
Verkehr des Lebens Fennen gelernt zu haben, Verfaſſungstheo⸗ 
rien ausgrübeln, Jede Berfaffung, die nicht fireng demofratifch 
jſt, erſcheint daher in. biefen Briefen in bemfelben Lichte, wie 
der oligarchiſche genfer Heine Kath. Freilich Hab gerabe bie 
fer Umfland beigetragen, biefen Briefen bei allen Leuten, bie 
fi von Gefühl und Borurtheil bald zum Fanatismus der Freis 
heit, bald zur Begeifterung für gesftlichen und weltlichen Deſpotiomus 
fortreißen laſſen, eine größere Bebentung zu geben, als bie 
bürre Wahrheit der Wirklichkeit würde gehabt haben. 

Auch in diefen drei Iegten Briefen geht Rouffeau zunächft 
von ſich ſelbſt aus. Es ſey ihm zum Verbrechen gemacht wors 
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ben, ſagt er, daß in feinem Geſellſchaflsvertrage eine verderb⸗ 
liche Theorie aufgeftellt fey, man habe erflärt, daft Buch ver⸗ 
biene verbrannt zu werben, weil fich deſſen Berfaffer als einen 
Feind aller beftehenden Regierungen bewiefen habe. Der Ins 
halt dieſes in Frankreich fpäter durch St. Juſt fehr verberbs 
lich gewordenen Contrat foctal, nad welchem die wefentliche 
uud unveräußerliche Bollsfouneränktät den fämmtlichen Glie— 
bern bes Bolfd eigen ift, fucht dann Nouffeau Mar in wenige Süße 
fürs Bolt, nicht für die Schule zuſammenzudrängen. Er faßt hernach 
das ganze Refultat in die folgenden wenigen Worte zufammen: 
„In der That, diefen neuen Urvertrag, dieſes Weſen unbe» 
fhränfter Herrfchergewalt, dieſe Herrfhaft der Geſetze, dieſe 
Einrichtung der Regierung, diefe Wetje, fie flufenweife zuſam⸗ 
menzudbrängen, um durch aͤußere Gewalt zu erfegen, was an 
morafifchem Gewichte fehlt, dies Streben nach Ufurpation, biefe 
wiebertehrenden Berfammlungen, diefe Gewandtbeit, ihnen aus⸗ 
zuweichen, dieſes gänzliche Aufhören derfelben, womit, um es 
furz zu fagen, ihr Genfer jest bedroht ſeyd, und dem ich zu⸗ 
vorkommen möchte, erkennt Ihe fie nicht Zug vor Zug in der 
Geſchichte euerer Republik, von ihrer Eniſtehung an bis auf 
bieten Tag? Ich habe alfo, (mb dies ift in Beziehung auf 
die Wirkung, welche Rouffeau als Drafel feiner Zeit hatte, bes 
fonders zu bemerken), euere Conftitution, ihr Genfer, zum 
Mufter genommen, auf weiche Weife nach meiner Meinung alle 
Staaten eingerichtet ſeyn ſollten, und war ſo weit davon ent⸗ 
fernt, euere Verfaſſung auflöfen zu wollen, daß ich euch im 
Gegentheil die Mittel angab, um fie zu erhalten. Es iſt das 
ber ſonderbar genug, daß meine genfer Anfläger ein Buch, 
das nah ihrer Meinung alle anderen Regierımgen und Ber- ' 
faffungen angreift und doch dafür von biefen nicht verfolgt wird, 
yam Feuer verbammen, weil die genfer VBerfaffung bie Ein- 
tige if, Die in dem Buche als Beifpiel für andere gebraucht 
wird und die es aufrecht erbalten wiffen will”. 
Rouffenus Bertheibigung gegen bie Defchulbigung, daß er 
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Keind jeder monarchiſchen und ariftokratifchen Regierung ſey, 
übergehen wir ganz. Wichtiger für unferen Hauptzweck iſt da- 
gegen bie feine und gefhidie Wendung, vermöge deren er den 
genfer Zwiſt benugte, um in diefen Briefen and Licht zu brin- 
gen, wie fich die innere Beichaffenheit und die egoiftiiche Weis⸗ 


heit aller Ariftofsatien zur Idee vom Zwecke der Staaten verhalte. 


„Ihr fragt mich, redet er im fiedenten Briefe feine nicht zum 
Heinen Rath gehörigen genfer Mitbürger an, wie es um euer 
ren Sreiftant gegenwärtig fleht und ‚zugleich, was bie Bürger 
veffelben zu thun Haben? Die erfte Frage ift viel Teichter zu 
beantworten, als bie zweite. Die erſte Frage feheint nur darum 


ſchwierig, weil man zwei ganz entgegengefegte Antworten barauf 


geben kann. Ganz verfiändige -Leute antworten darauf: Wir 
find das allerfreiefte Volk; andere eben fo verfländige Leute 
antworten, wir leben in der härteften Selaverei. Wer hat nun 
Recht? fragt ihr. Ich antworte, alle beide; je nachdem man 
die Sache nimmt; eine Heine Unterfcheidung vereinigt fie. Nichts 
fann freier feyn, als euer Zuſtand, wie er den Gefegen nad 
ſeyn follte, nichts iſt felanilcher, als der Zuftand, wie er in der 


That jest iſt. Euere Gefege find nur dadurch verbindlich, daß 


fig von euch ausgehen, jhr erkennt nur ſolche an, die ihr ſelbſt 
gemacht Habt, ihr bezahlt nur Die Auflagen, die ihr euch felbft 
auferlegt habt, ihr wählt die Obrigfeiten, die euch regieren 
ſollen, und diefe haben nur unter gewiffen beftimmten und vor- 
gefchriebenen Formen ein Recht, über euch Gericht zu halten. 
hr ſeyd in euerem großen Rathe Geſetzgeber, unumſchränkte 
Gebieter, unabhängig von jeder menfhlihen Gewalt, Ihr bes 
ftätigt die Verträge, ihr befchließt über Krieg und Frieden, ihr 
werdet fogar von euerer Obrigkeit großmächtige, hochachtbare 
und gebietende Herren genannt. Das wäre denn euere Frei— 
heit, jest wollen wir von euerer Sclaverei reden. Diefelben 
Leute, die zu Vollſtreckern der Gejege unter euch beſtimmt find, 
find auch zugleich die oberften, ja die einzigen Dolmelfcher die⸗ 
jer Gefege, fie laſſen fie alfo deuten, wie es ihnen gefällig ift, 
und zu jeder Zeit, mern es ihnen beliebt, ſchweigen diefe Geſetze 
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Hanz, die regierenden Herren dürfen fie übertreten, ohne dag ihr 
eiwas Dagegen anfangen koͤnnt; denn. biefe find über den Ge⸗ 
fegen. . Die Obrigfeit, bie ihr wählt, hat ferner ganz unabhän⸗ 
gig von euerer Wahl noch andere Gewalt, bie nicht von eu 
herftammt.” Er beweiſet hernach, was man freilich in ben 
mehrften conftitutionelfen Staaten unferer Zeit leicht ebenfalls 
nachweiſen Tönnte, dag eine Freiheit ohne Bürgihaft und 
Macht, eine leere Illuſion fey. Daran knüpft er die Dar- 
ſtellung der Art und Weile, wie in Genf, und überall, nad 
und nad Ufurpation und Gewalt zum Recht geworben fey. 
Er meint, die Geſchichte son Genf beweife, daß auch dort, 
wie in allen anderen Staaten, das Volk nah und nach von 
allem Antheil an der Regierung fey ausgeſchloſſen worden. Es 
ſey befanntlih, fagt er, alle eigentlihe Gewalt an bie paar regies 
enden Familien gelommen, und es regierten nım die Bürger, welche 
die Gewalt in den Händen hätten, darum fey es mit ber Berfaffung 
vorbei. Bor zwei Jahrhunderten, fügt er hinzu, hätte ein Kenner der 
Staatswiffenfchaft Das, was euch begegnet tft, vorausfehen Fürs 
nen. Er würde euch gejagt haben: Die Staatseinrichtung, die 
ihr macht, iſt für den Augenblid gut, fie ift aber für die Zus 
Sunft ſchlecht. Sie ift ganz gut, um Freiheit einzuführen, fchlecht, 
um fie zu erhalten, und gerade bad, mas gegenwärtig euere 
Sicherheit ausmacht, wird Dazu dienen, euch in Feſſeln zu fchla- 
gen. Diefe Säge bilden die Grundlage der fölgenden Prüfung 
der ariftofratiichen Regierung, wo er mit viel herber Schärfe 
Schritt vor Schritt den fchlauen Maßregeln folgt, welde fie 
genommen bat, um das. Bolf nach und nad feiner Rechte zu 
beraußben. Er bedient fi dabei der rebnerifchen Form des 
Apoftrophirend und ruft dem Bürger, bem er ſich gegenüber 
geftellt Hat, zu: Sie fehen jest, mein Herr, die Staatsfniffe der 
Yeute, von denen Sie regiert werben. Diefe Leute machen ihre 
Reuerungen nad und nach, ganz langfam, ohne daß jemand ers 
iennt, was daraus werden wird, und wenn man es. endlich 
merkt und helfen will, dann fangen fie an, über Reuerung zu 
| Schreien. Diefe Säge werben auf eine bittere und heftige Weife 
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durchgeführt, und das genfer Volk eben fo mächtig gegen ſei⸗ 
nen Heinen Rath aufgeregt, ald das Englifche in Junius Brie- 
fen gegen König und Miniſterium. Rouſſeau gebraucht dabei bie 
verſchiedenen Artifel der genfer Conſtitution gerade auf biefelbe 
Weile, wie der Engländer die Englifche, oder feinen Blackſtone; 
Dabei weiß er, wie diefer, einzelne Fälle meifterhaft für feinen 
Zweck zu benutzen. Er bleibt z. B. nicht bei dem Berfahren, 
das man gegen ihn angewendet hatte, ftehen, ſonden benust 
auch Ähnliche Vorfälle, wie den Prozeß des Buchhändlers Bar- 
kin, und die Sache eined Bürgers, der ungerechter Weile wer 
sen Entwendung war verhaftet worden, und vergebens um Ge- 
aegthuung angeſucht hatte. 

Rouſſeau ſelbſt macht uns gelegentlich aufmerlſam darauf, 
daß er nur Organ des Zeitgeiſtes ſey, und daß er im Grunde 
in demſelben Kampfe für das wieder erwachende Bewußtſeyn 


verlorner Rechte des Volkes auf dem Feſtlande begriffen ſey, 


den faſt gleichzeitig die engliſchen Bolföfreunde für Wilkes ge⸗ 
gen König und Parlament begonnen hätten. Died mußte noth- 
wendig in allen Gantonen der Schweiz eine mächtige Aufregung 
hervorrufen, denn alle, wenn man bie ganz Fleinen ausnimmt, 
wurden mehr oder weniger ariftofratifh, oder wie unfere So⸗ 
phiften fagen, Yäterlih! von gewiffen Kamilien ausſchließend, in 
Beziehung auf phyſiſches Wohlfeyn und materielle Vortheile 
aber gar nicht übel regiert. Er fagt auch in Nüdficht auf 
die vorgebliche Freiheit in Arifiofratien ausdrücklich: Wir wol 
{en Herrn Wilkes in Gedanken nach Genf verfegen, er foll 
Dort einmal nur den vierten Theil yon dem, was er in London 
gegen Regierung, Hof und König Öffentlich gefagt hat, was er 
bat drucken und belannt machen laffen, gegen den Heinen Rath 
fagen, fehreiden und druden lafien, und man wird fehen, was 
erfolgt. Daß man ihn hinrichten liege, will ich nicht feft be- 
haupten Cobgleih die zürcher Oligarchen doch allerdings den 
unglüdfihen Diakonus Waſer hinrichten ließen, weil er Schlös 
zer ein Altenſtuͤck mitgetheilt hatte, welches dieſer bekannt machte) ; 
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aber davon Bin ich überzeugt, daß er ſogleich eingeſtect und 
mit ſchwerer Strafe belegt würde. 

Wie unfrudtbar aber alles Neben gegen Borzugsrechte if, 
wenn nicht gehandelt werben Tann, wie feit 1789 in Frankreich, 
und feit 1798 in der Schweiz gehandelt ward, zeigt ſich bei 
dieſer Gelegenheit, da Alles, was bier ſchon von Rouffent 
gränbtich und überzengend widerlegt if, doch hernach überall 
und bei jeder Beranlaffung, als wenn ed ganz neu wäre, wies 
ber ift vorgebracht worden, 

Wir übergehen Alles, was Genf und feine Oligarchen bes 
fonber® angeht, um nur einiges Allgemeine zu berühren, woraus 
von feib hervorgeht, wie fi Rouſſeau zu ben fpäteren Bew 
theidigern der Revolution verhält, Er führt an, daß man ihm 
einwerfe, die genfer Regierung babe zweihundert Jahr lang 
jo befanden und ntemand habe ſich befchwert, die Berfaffung 
fey gut, wie fie ſey, ob man gleich weber den allgemeinen Wil« 
len befrage, noch fich genau am Gefege halte Darauf giebt 
Rouffean eine für alle, an feinem beſtehenden Gebrauch ober 
Mißbrauch fe rũttelnden Regierungen freilich bittere und fchroffe, aber 
boch, felbft wenn es England gilt, ſchwer zu widerlegende Ant 
wort: Jede Obrigkeit, fagt er, auch die befle, auch die melde 
wir ſelbſt gewählt Haben, iſt in einem privilegirten Zuſtande und 
firebt nad Borzug sor den andern Bürgern. Daran knüpft er 
einen Sat in feiner Manier, der beweifet, daß er das Bolk d.h. 
den niederen Haufen nicht kennt, oder nicht kennen will). Mit 
dem Stande des gehorchenden Volls ift Gerechtigkeit nothwendig 
verbunden, bem Stande der Gebietenden ift Neigung zu Ges 
walnhätigfeit und zur Tyrannei von Natur anklebend. Die 
Regierungen fordern Geſetze, aber nicht, um ihnen zu gehorchen, 
fondern um fle nad) Belieben anwenden zu koͤnnen. Diefe Stelle 
verdient hier befonders darum angeführt zu werben, weil man 
fehen wird, daß die Aufregung des Bolles in den Briefen nicht 
mehr innerhalb dee erlaubten Gränzen biieb, fondern offenbar 
aller bürgerlichen Orbmung feindlih wurde — und doc war 
weniger Lärm von biefen Briefen, ald von den Belennmifien 
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bed Bicar und vom Emile. So find die Menſchen! Rouſſean 
gebt noch weiter, er fagt: Die Borgefegten wollen Geſetze, um 
fih an ihre Stelle zu fegen, Damit man fi vor ihnen und vor 
ihren Stellen fürchte. Alles begünftigt ihre ſucceſſiven Ufurpa- 
tionen, fie bedienen fi der ihnen obliegenden Berpflicdhtungen, 
um fid) immer fort neue aufzulegen, bie fie nicht haben follen. 
Da fie auch fogar dann, wenn fie Die Gelege verlegen, im Na- 
men des Gefehes reden, fo iſt jeder, der ſich gegen fie zu weh⸗ 
ven. wagt, ein Unrubeftifter, ein Empörer. Er muß flerben, fie 
dagegen find bei ihrem Beginnen. der Ungeftraftheit ſtets ver- 
fihert, haben auch im fchlimmfteen Kal gar nichts anderes zu 
fürdten, ale daß die Unternehmung mißlimge. Haben fie Hülfe 
son Außen nöthig, fo finden fie dieſe überall, die Schwäche 
der Schwachen befteht gerade darin, daß fie ſich auf diefe Weife 
nicht verbinden fönnen. 

Es ift-nun einmal dag Sciefal des Volks, daß es immer 
‚ feine Gegenparthei zu Richtern hat, innerhalb und außerhalb fei- 
nes eigenen Landes u, f. w. Man fieht, daß ohne es zu wif- 
. fen und zu wollen, Rouffeau ganz auf den revolutionären Weg 
demagogiſcher Volksſchmeichelei geräth, den in unſeren Tagen 
auch Lammenais betreten hat; beide haben daher auch oft an 
einer und derſelben Stelle vortreffliche Wahrheiten und ſehr 
gefährliche Irrthümer in einander verwebt. Wir wollen, um 
dies anzudeuten, zum Schluß nur noch eine Stelle hier ein⸗ 
rücken: Der wahre Weg zur Tyrannei iſt, heißt es, daß man 
fih forgfältig in Acht nimmt, geradezu das öffentliche Beſte zu 
verlegen, dadurch würde man jeden Bürger zur Bertheidigung 
deffelben aufregen, . Nein, man muß die Bertheidiger deffelben 
- vielmehr einzeln, einen nad) dem andern angreifen, und dadurch 
jedem einen Schreden einjagen, der etwa noch Luft hätte Ver⸗ 
theidiger der Volfsrechte zu werden. Man muß allen Leuten 
einreden, daß die Sache aller Bürger eigentlih die Feines 
Menſchen ift: und fchon dadurch allein kann man das Sclavene 
thum Aller begründen; denn wenn jeder Einzelne. unter dem 
Joche ift, wo bleibt dann die allgemeine Freiheit? Wenn jeder 
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der es wagt, den Mund aufzuthun, in demſelben Augenbiid 
erdrückt wird, als das Wort aus feinem Munde geht, wo fins 
det man dann noch femand, ber es ihm nachthun möchte? Wo 
kann aber die Gefämmtheit einen Sprecher. finden, wenn jeder 
Einzelne ſtumm bleibt? Die Fuge Regierung wirb alfo nur 
gegen folhe wüthen, die einen Eifer zeigen, fie wird gegen 
die Andern fo Yange gerecht fenn, bis fie ungeftraft ungerecht 
feyn darf. Bon dem Augenblid an, daß fie dies darf, wird 
fie e8 mit der Gerechtigkeit machen, wie ein guter Haushalter 
mit feinem Gut, das er fo weit zu erhalten fucht, als es this 
richt fegn würde, es zu verſchwenden.“ Schon aus diefer ein= 
zigen Stelle geht hervor, daß die Briefe vom Berge das Evan- 
gelium der Revolutionen und der Demokratie mit eben der Kühn- 
heit ‚verfündigten, und die befiehende Feudalität und Ariftofratie 


des Feſtlandes eben fo ftarf erfhütterten, ald die in England und 


Amerika ‚während des Kriegs befannt gemachten Schriften dag 
Wefen der englifhen Regierung angriffen, 

Wir verbinden die kurzen Bemerkungen über Büffon, fo- 
weit er. hier in Betrachtung fommen fann, wo wir mit feiner 
eigentlichen. Wiflenfchaft, der Kenntniß und Befchreibung der 
Natur, nichts zu thun haben, nur darum mit ber Erwähnung 
Rouſſeaus, weil ſich zeigen wird, daß der monarchiſch gefinnte 
Graf, der Begünftigte Ludwigs XV., mit dem republifantfchen 
Bürger von Genf in der Richtung zum Fortfchreiten, im Aufs 
Hären und im Eifern gegen Borurtheile zufammentraf, - Beide 
wirkten durch die Materie, bie fie vortrugen, und durdy den red⸗ 
neriſchen Styl, worauf fie einen ganz beſondern Fleiß wandten, 
auf das Publiftum des achtzehnten Jahrhunderts mächtig ein, 
und beide fuchten, wenn gleich jeder auf feine Weife, ein Leben 
und eine Wiſſenſchaft zu fhaffen, welche ganz eigentlich der ſo⸗ 
genannten philofopbifchen Richtung der glänzenden parifer Kreiſe 
angepaßt waren. Büffon hielt fid übrigens ganz in feiner 
Sphäre, die wir bier nicht berühren dürfen, wir erwähnen fet« 
ner mur als eines philofophifchen und rhetorifchen Schriftftellerg, 
ber alle Fächer ber Naturgefchichte auf gleiche Weife umfaſſen 


1 
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und der gebildeten Welt im academiſchen Styl vortragen wollte, 
Er wirkte um fo mehr, da er auf eine vornehme und vorfihtige 
Art ein nichts weniger als theologiſches Byſtem der Naturlehre 
und Naturgefchichte sortrug, und auf dieſe Weife gung Ieife bie 
naturwiffenfchaftlichen Fächer den Phyſikothrologen entzog, wie 
Montesquieu die politifchen den sömifchen Zuriften und Canoniſten 
entzogen hatte. Der Legtere vernichtete die herrfchenden autos 
kratiſchen Borftellungen der Zeit Ludwigs XIV., der Erſte führte 
zu einer neuen ber herrſchenden theologiſchen und teleologiſchen 
entgegengejesten philoſophiſchen Betrachtung der Natur. 

Wenn wir behaupten, dag Büffon eigentlich nicht durch 
die Wiffenfhaft groß ward, fo gründet fih Dies darauf, 
baß er biefe nicht ſowohl ſelbſt behandelte, als vielmehr un⸗ 
ter feinen Augen behandeln ließ, um die Nefultate zu benu⸗ 
gen. Um indefien zu beweiſen, daß ex beſonders durch Ryeto⸗ 
rik und Benutzung des Zeitgeiftes und der Kreife, von denen | 
diefer Geift ausging, groß ward, wollen wir anführen, was ein 
Kepublicaner, ein Girondiſt, der Marquis von Condorcet über 
feine Art, die Naturgefchichte zu behandeln, gefagt Bat. Wir 
glauben Die Worte eined Alademilerd, eines Mannes, ber in 
den parifer Geſellſchaften glänzte, wie Eonborcet, um befto eher 
anführen zu büsfen, weil der Marquis Büffons Berbienfle het 
vorheben wollte und aljo das, mas wis Tadel nennen, wur gelte 
gentfich durchſchimmern läßt: Er wagte, fagt Condorcet, den Plan zu 
faffen, alle einzelne Thatſachen und Erfahrungen im ganzen Ger 
biete der Naturgeſchichte zu fammeln, aus ihnen allgemeine Res 
fultate zu ziehen, weldde eine Theorie der Natur bilden ſollden, 
flatt daß Beobachtungen allein nur eine Gefchichte geben. Er 
wollte der Naturgefchichte ver Thiere dadurch Leben und Anzie⸗ 
bung geben, daß er in das künſtliche Gemälde ihrem Sitten und 
Gewohnheiten allerlei Befchreibungern miſchte, die er mit alfen 
den Zügen und Farben ausmalte, mit denen nur immer eines 
Schriſtſtellers Kunſt feine Rede fihmüden Tann, Er wollte, um 
ed mit einem Worte zu fagen, für Philoſophen und überhaupt 
für Leute, die ihren Verſtand nnd ihr Grmüth ausgebildet ha⸗ 
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ben, eine arue Wiſſenſchaft aus den Ktenntniſſen ſchaffen, die vor» 
her nur für Naturforfher da waren. Man fieht aus dieſen 
Worten, er wollte machen und ſchaffen, er beburfte alfo der 
Malerei, er beburfte der Kunft ber Rebe, wir würben daher 
feine Dreiftigfeit mit dem kühnen Fluge unferes Herders ents 
Ihuldigen. Beide entzüdten in eben dem Maße mehr, als ihr 
Leſer weniger von dem verftand, was bie Phantafie bei dem 
Einen ald Ergänzung der Natur, bei bem Adern ald Ergän« 
zung der Sage, Geſchichte und alles beffen, moräber Feine füches 
ven Nachrichten vorhanden find, hervorbrachte. Man wirb Bis 
fons Epochen der Natur, feine Theorie ber Erbe immer als 
Poeſie leſen können, wenn gleich Alles, was er dort als unläugs 
bar gewiß vorträgt, als wenn ex Dabei zugegen geweſen wäre 
und es mit eignen Augen geſehen hätte, durch die fpätern Ente 
deckungen und Erfahrungen ald ganz unhaltbar und willlührlich 
ik umgeftoßen worden. Derfelbe Fall it mit Herbers Pihikofes 
phie der Gefchichte der Menfchheit, nur daß es viel ſchwerer it, 
dem, der die Sachen und Geſchichten, worauf es bei dieſem au. 
kommt, nicht Jahre lang ſtudiert hat, auch nur bentlich zu mas 
hen, wie willkührlich Herbers Madıtipräde, wie flüchtig zufam⸗ 
mengerafft feine Kenntniſſe find, wie ummollkändig feine Bekannt⸗ 
ſchaft mit ben Quellen und fogar mit den Hülfsmitteln oft bei 
den wichtigfien Dingen ift. 

Was übrigens Büffons modiſche Philofophie angeht, fo zog 
er zurück, fobald das Treiben ber modiſchen Kreife nicht mehr 
rein ariſtokratiſch, ausſchließend und gewiſſermaßen privilegiet 
war, fobald es ind Volk zu dringen, die Privilegien und dus 
Hergebrachte wirklich zu bedrohen ſchien. Dies nahmen ihm bie: 
anbern Mitglieder der Gefellihaft bei Holbach und Hetpetius 
fegr übel, und fie haben ihn wegen ber Tächerlichen Art, wie er, 
glei unferm 5. H. Jacobi, feine Perioden zufammenkünfelte, 
ober durch ſucceſſive Erweiterung förmlich frifirte, oft dem Ge⸗ 
lächter preisgegeben, obgleich) er, gleich unferm Jacobi, doch ein 
Staffiter geblieben if. D’Alembert, Diderot, Eondillac und an⸗ 
dere pflegten, wie ung Morellet berichtet, der täglich mit. ihnen. 
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zuſammen war, den ungemein zierlichen und feinen Grafen nur 
einen Scharlatan, einen Rhetor, einen Declamator, einen Phra⸗ 
jendrechsler zu nennen. Sie warfen ihm vor, was wir. Her⸗ 
ders Geſchichte, oder, wenn man will, feiner. Philofophie der Ges 
Shichte vorwerfen würden, daß fein Styl weder dem Zweck ber 
Behandlung, noch der Natur ber. behandelten Sache angenieffen 
fey. Dies konnten diefe Heren bei Büffon eher deutlich machen, 
als wir bei Herker zu thun im Stande feyn würden, Sie fag- 
ten, die Beſchreibungen der Thiere kämen ihnen vor, -wie die 
in der Schule gebräuchlichen Erweiterungserercitien Camplifica- 
tions), bie fünftlihen Ergießungen über Natur überhaupt ſchal⸗ 
ten fie unbeftimmte, falfche, unnütze Declamationen. . 
Wer jemald ein Blatt von den Kladden unferes Styliften 
% 9. Jacobi gefehen hat, wie der Ueberfeger des Homers Blät⸗ 
ter davon zu zeigen pflegte, der hat eine Vorftellung von Büfe 
fons Art, die Sache und den Styl zu machen. Unten fand 
dort der einfache Sag, der fueseffiv in den immer darüber ge= 
fhriebenen Zeilen voller, runder, zarter, zierlicher warb... Dies 
giebt .eine Vorſtellung von Büffons Manier zu arbeiten, nur dag 
diefer nicht fo oft die Feder dabei anfegte als Jacobi. Büffon 
nämlich arbeitete in einem Pavillon im Garten auf feinen Gü- 
tern zu Montbar in Bourgogne, und ‚zwar fo, daß er Seite für 
Seite niederfchrieb, nachdem er vorher fo Tange im Garten her 
umgewandelt war, bis er jede Periode im Kopfe geründet, und 
auf diefe Weife die Seite fertig gemacht hatte. Dan merkt ihm 
daher überall an, daß Alles auf der Drechſelbank gedreht ift, 
doch bleibt fein Styl immer ernft und zierlich, Helvetius und 
Jacobi, die auf ähnliche Art arbeiteten, find Dagegen offenbar 
manierirt. Büffon verband. übrigens mit der Kühnheit unferer 
Naturphiloſophie im Erfchaffen von Syflemen und in der. Be— 
hauptung von Hppothefen, als wenn es gewiffe Erfahrungen 
oder gar ewige Gefege wären, eine Klarheit und einen hohen 
poetifchen Flug, die ihm einen Plas neben Herder geben, mur 
mit dem Unterfchiede, daß bei Herder die erhabene und doch 
Hare Sprache Natur, bei Büffon durch Kunft angebildet ift. 
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Condorcet hat daher auch an der Stelle, mo er die Schrift⸗ 
ſteller feiner Nation in zwei Claſſen theilt, mit vollem Rechte 
Büffon in die zweite gebracht, an deren Spige er Corneille ſtellt, 
Boileau Dagegen ſteht an der Spige der Erften. Er fagt nämlich, was 
den Stiyl beireffe, fo Hätten ihn entweder bie Schrififieller der 
claſſiſchen Zeit defielben, wie Boileau, Racine, Fenelon, Maffil- 
fon, Boltaire auf die Ueberzeugung und ben Berftand der Leſer 
berechnet, oder wie Corneille, Boffuet, Montesquieu, Rouſſeau, 
Büffon auf Ueberredung, auf Beſtechung des Gefühls, auf ein 
Fortreißen des DVerftandes ohne eigentliche Neberzeugung, Büf⸗ 
fon hatte mit der Politif nichts zu fchaffen, er war viel zu bes 
hutfam, als daß er, wie bie Heren feines Kreifes, religioͤſe Vor⸗ 
urtheile geradezu hätte angreifen follen, er zerfiörte aber die 
Spfieme der Teleologie eines Bomet und die theologiſche Na⸗ 
turwiffenfchaft eines Haller, auch ohne alle Polemik. Seine 
Syfteme, feine Hypotheſen, feine fühnen Bfide, feine Aufſchlüfſe 
über den Zuſammenhang der Erſcheinungen, obgleich fie nur fel- 
ten bie Prüfung fpäterer Kenner und Forſcher ausgehalten has 
ben, warfen doch auf Natur, Leben, Organifation und Ente 
ftehung der Dinge ein Licht. Auf dieſe Weife ward auch von 
ihm das Dunkel des Mittelalters zerfireut, die Theologie von 
der Naturwiſſenſchaft ausgefchloffen, und das ganze Lehen des 
Menſchen erhellt. | 

Die rechtglänbigen, calviniftifchen Natutforfcher merften 
gleich anfangs Das, was dem fonft fo ſcharfen Gerude der ka⸗ 
tholifchen Theologen, ihrer Parlamente und ihrer Polizei ent⸗ 
ging, denn fowohl Haller, der auch mit Voltaire in ſtetem Kampf 
war, als Bonnet, der befanntlicy die fogenannte Phyſtkotheologie 
bis zum äußerſten Grad der Lächerlichfeit trieb, erhoben fi 
gegen ihn. Nicht blos Haller, ſondern auch Bonnet, waren un⸗ 
ſtreitig beffere Beobachter, Forſcher und Kenner.des Einzelnen, 
fie waren ber eigentlichen Wiffenfchaft der Natur mächtiger als 
Büſſon, die Theologie Lich ihnen aber immer ein Glas, welches 
fie doppelfüchtig machte, und die Scheu vor einem biblifchen 
Worte, welches doch nur Kleid der Offenbarung, nicht bie Of⸗ 

IV. 4 
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fenbarung ſelhſt ſeyn kann, hielt fie ab, dem Fluge feines Gei⸗ 
ſtes zu folgen, doch waren fie ſtets unser feinen Gegnern dir 
Furchtbarſten. Auch unter den Philoſophen fand freilich Büffon 
in Condillag einen Gegner, dieſer richtete fich aber gegen feine 
Spfteme und Hppothefen, worauf wir ung weder einlaſſen Tüu- 
nen, noch wenn wir au Eönnten, wollten, da wir Büffon bios 
deshalb erwähnen, weil er von allen andern am mehren bei⸗ 
getsagin hat, das neuere leben aus dem dunkeln Grübeln des 
Mittelalters ins Wucht der Erfahrung zu ziehen. 


F. 3 


Phiboſoephifche Staatsſstanomen und Belitifern 


Die Geſchichte einer zuerk in Holland entflandenen, dann 
nach England verbreiteten, hernach in Frankreich mit ber dont 
herrſchenden Philofophie verbundenen Wiſſenſchaft, weldhe im mar 
ferer Zeit als eigenes Zach gründlich getrieben und ausführlih 
entwicelt wixd, würden wir nicht zu berühren wagen, wenn wir 
nicht blos eine einzige Seite berfelben zu betrachten hätten. Der⸗ 
felbe Geift der Zeit nämlich, der in der Naturwiffenfchaft der 
Herrfchaft religiöfer Borurtheile ein Ende machte, trieb auch Die 
Staatsmänner von der bloßen Routine der Schreibfiuben zur 
Wiffenfchaft, fo daß fie, den Borurtheilen des Herfommens m 
allen Theilen des Staatslebens zum Trog, auf Aenderungen und 
Berbefferungen drangen, damit ihre Regierungen den Forderun⸗ 
‚gen der Zeit genügen könnten, Dies allein wollen. wir auſchau⸗ 
Lich machen, alled. andere und die ganze Literaturgeichichte Der 
Staatsokonomie mäflen wir den Männern vom Sad überlaflen. 
Da hier blos angedeutet werben foll, in welde Beziehung Die 
neue Wiſſenſchaft durch Türgot und: feinen Herausgeber Dupont 
be Nemours zu den neuen Schöpfungen der Revolution und 
ber Regierung Napoleons, fo wie zu allem dem, was. andere 
Staaten nachahmend eingerichtet haben, gebracht wurbe, ſo wäre 
es genug, mus Türgot und Dupont anzuführen; Koh müflen 
wie der Deutlichleit wegen eiwas weiter zurüdgehen. 
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Bas die doppelte Theorie ber Staatshaushaltung und 
de beiten Gerten von Oekonomen angeht, welche von 
Duesnay und Gournay gefliftet wurden, fo mag die einige 
Bemerkung bier einen Play finden, daß ſich dic beiden Gyfleme 
neuer Staatshaushaltung, welche im Laufe Des achtzehnten 
Sahrhunderts in Frankreich von Quesnay und Goutnay aufge 
Het wurden, wie eine confersative Neuerung zu einer vefor- 
misenden, oder wie Begänftigung des landbeſitzenden Adels zu 
der des betriebſamen Bürgers verhalten. Bekannilich wurden 
beide Syſteme hernach von Adam Smith in England zu einem 
dritten verbunden; dies Alles gehört aber dem eigentlichen Fach 
m Bir wollen bier bios ausführlid, beweiſen, daß die Fran⸗ 
zoſen nicht nur durch Montesquien, fordern auch durch Män- 
ner des Hofs fehon feit der Mitte des Jahrhunderts ermmiert 
wurden, Das ganze Syfiem ihrer Regierung und Berwaltung 
zu aͤndern. Quesnay ſowohl als Goumay predigten ihnen, 
daß fie, wenn fie nicht ganz weit hinter der Zeit zurädbleiden 
wollten, den Engländern nachahmen müßten. Man foberte fie 
af, zu thun, was fie jegt ſeit zwölf Jahren nur zu ſehr ges 
Han haben, d. h. neben dem Adel, der Hierardjie, ven Sol⸗ 
baten, auch das Gelb als eine Macht im Staat anzuerkennen 
und ben Befisern oder Erwerbern deſſeiben einen Platz neben 
dem Thron zu geben. 

In der Mitte des achtzehnten Jahthunderts wer nämlich 
England auf der-Höhe feines durch Handel und Betriebſamken 
ganz auf aͤußeren materiellen Genuß und Behaglichkeit gerichte⸗ 
in Streben, ed war damals bie, nid einem unermeßlichen 
Reichham des einen Theils ſtets verbundene, mnausſprechliche 
Armutd des andern noch nirgends auffallend; alle Staaten 
blidten daher neibifch auf die reichen und comforiabel eingerich⸗ 
keten Brüten, unb eim reicher Eorb war ſtets der Theatergoti 
der Romane. Die bis ins Unglaublihe vermehrten Quellen des 
Reichthums in England, der Handel, bie Gewerbe, die Be⸗ 
triebſamkeit, der großartig van Capitaliſten wiſſenſchaftlich und 
faufmännifch betriebene Landbau erregte in Frankreich um fo 
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mehr Aufmerkſamkeit, je weniger Behaglighfeit dort die ganz 
ausſchließend befteuerten Claſſen der Benölferung genoſſen, je 
auffallender das jetzt verichwundene Elend der Hauptmaſſe bes 
Volks war, und fe ärmer Die Schabfammer eines fo vortrefflich 
mit allen Producten des Südens und Nordens ausgeftatteten 
Reihe war. Die nächte Beranlaflung zur Entflehung der neuen 
Wiſſenſchaft der Staatsöfonsmie gaben übrigend weder politis 
ſche Betrachtungen, noch die durch Rouſſeaus und Diderots und 
anderer rübrende Romane und Dramen verbreitete Gefühls 
ſamkeit, fondern wahrhaftiges und inniges Mitleid mit dem un« 
befchreiblichen Elend der unter Abgaben erliegenden arbeitenden 
Elaffen. Dieſe Theilnahme, die fich jest in England auf ans» 
dere Weife zeigt, brachte faſt zu gleicher Zeit- zwei Männer auf 
den Gedanken, ihre Zeit und ihr Nachdenken den Mitteln der 
Abhülfe des Elends zu widmen. Ein Arzt Quesnay und ein 
Kaufmann Gnyrnay ftellten jeder ein eignes philofophifches Sys 
fiem auf: über den Reichthum der Staaten, über die Quellen 
veffelben , folglich über die Quellen des Erwerbs und die Mit- 
tel, diejen zu fördern und auf dieſe Weife zu gleicher Zeit den 
Wohlſtand der arbeitenden Elaffen und die Einnahme des Staats 
zu vermehren. Quesnay, der begünftigte Reibarzt Ludwigs XV., 
war der Sohn eines Gutsbeſitzers und enthufiaftiiher Freund 
laͤndlicher Beichäftigungen, er war durch feine dhirurgifche Ge⸗ 
ſchicklichkeit dem Könige und der Pompadour fehr wichtig und 
mit ihnen vertraut, er war daher am beflen im Stande, den 
König für fein Spftem, welches den Reichthum eines Landes 
ausfchliegend in Eultur des Bodens ſuchte, zu gewinnen. Auf 
diefe Weife ward. Die Pompabour zu manchen Schritten bewo- 
gen, die ber. bürgerlichen Freiheit günftig waren, und ber-Kös 
nig ließ mandes Neue einführen, nur damit das Spflem in 
Anwendung gebracht werben fünnte. Quesnays Grundfag, wie 
feine Stellung, war rein monarchiſch, obgleich er freilich fein Sy⸗ 
fiem mit dem, was man. damals in Paris Philofophie nannte, 
in Berbindung zu bringen fuchte, und den Encyflopäbiften bes 
freundet war. Schon Sülly hatte bei der Stantsverwaltung 
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unter- Heinrich IV. dieſelben Grundfäge praftifch befolgt, welche 
Quesnay theoretiſch vortrug. Quesnay erkannte zwar drei Elafe 
in von Arbeiten, probucirende, vertheilende, erhaltende, aber 
die erfte Claſſe (producteurs) war ihm doch die im engften 
Sinne zu berütfichtigende; alfo nahmen Fiſcherei, Landbau, 
Steine breden, Holzfällen, Bergbau, den erften Platz unter 
den Gewerben ein. Der menfchenfreundlihe Mann, ber aus 
wahrer Theilnahme an dem unglädlichen Schickſale des franzö⸗ 
fihen Bauernflandes fchrieb, handelte und Verſuche machte, 
wußte den König, der befanntlich auch Büffon für feine Forſt⸗ 
fpeculationen benugen wollte, für feine Experimente als für 
Spielerei zu gewinnen, fo daß Ludwig KV. mande ber Flei« 
nen ökonomiſtiſchen Auffäge feines Arztes bruden ließ, die Cor⸗ 
veeturbogen durchſah und felbft corrigirte. Wie der König auf 
ber einen Seite Quesnays Auffäge unter feinen Augen druden 
ließ, fo bedienten ſich auf der andern .auch die Encyklopäbiften 
feiner, fo weit auch feine religiöfen und politiihen Grundfäge 
von den Ihrigen entfernt waren. Sie bewogen ihn, bie Reſul⸗ 
tate feines Forſchens über die Verbefferung des Syflems, wel 
des den Landmann drüdte, in ben beiden Artikeln, Korn 
(grains) und Pächter (fermiers) ihrer Enchflopädie einzus 
verleiben. Die Aufmerfjamfeit der Gelehrten und der Güters 
befiger warb durch dieſe Artifel auf Dinge gezogen, die man 
ihnen vorher nie fo handgreiflih gemacht hatte; die Freunde 
ber parijer Philoſophen bemächtigten fich feiner Ideen, um fie 
für ihre Abfichten zu gebrauchen und mande Miniſter monar« 
hifcher Staaten, fowie einige vortrefflliche Fürſten dieſer Zeit 
machten von feinen Tehren bei ihren neuen Einrichtungen Ans 
wendung. So wenig Quesnay gefonnen war, fo weit zu ger 
ben, ald die Männer thaten, die ihn vergötterten, welche ſchon 
damals an eine. mögliche Veränderung des geſellſchaftlichen Zu- 
ſtandes und der Regierung dachten, fo drang er doch. darauf, 
dag Die Frohnden in Frankreich abgefchafft, der innere. Verfehr 
von allen Zöllen befreit und ber Getreidehandel völlig frei ger 
geben werben müfle. Der beffere, edelgefinnte Theil ber. Ariz. 
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dern Schriften des wunberlichen Provenzaten find befiimmt, Das 
neue Spfiem auszupofaunen, oder befien Beziehung auf alle mög⸗ 
lichen Zweige der Staatöhaushaltung nachzuweiſen; eine Anzahl 
anderer, befonders abelicher Schriftfieller folgten dem VBorgange 
des provenzalifchen Marquis. Mehrere fremde Fürften, unter 
ihnen befonbers Carl Friedrih von Baden und Leopold, damals 
Großherzog von Toscana, beide (fo ange Leopold noch nicht | 
Kaiſer war) als weife und väterliche Fürforger der ihnen ver⸗ 
trauen, vom Himmel vor ben mehrflen andern gefegneten Län⸗ 
der allgemein anerkannt, huldigten Quesnays Grunbfägen. 
Ihre weißen, in ganz Europa gepriefenen, von den damals den 
Kürften nit gerade gewogenen Philofophen ald Mufter em» 
pfohlenen Gefege und Einrichtungen waren bie Frucht des Stus 
diums von Quesnays Syſtem, und beide bewiefen auch feinem 
Freunde, dem wunderlihen Marquis, große Aufmerkfamkeit. 
Auch Kaifer Sofeph II. gab dem rein monardifchen Spfiem 
Quesnays den Borzug vor dem entgegengefegten Gournayg, 
weil nur das Erftere auch in ganz abfolut regierten. Staaten 
anwendbar fchien, das Andere aber, ohne volle bürgerliche Frei⸗ 
heit, ſtets nur unvollfommen ausführbar ift, 

Gournays Syſtem fand in allen Ländern Europas enthu⸗ 
ſiaſtiſche Verehrer, weil der ſteigende Luxus die Induſtrie ſtei⸗ 
gerte, dieſe aber ohne baares Geld nicht betrieben werden kann, 
ſelbſt der Adel alſo erkannte, daß er nothwendig, wie jetzt überall 
geſchieht, großen Fabrikanten, Bankiers u. ſ. w. einen Antheil 
an feinen Privilegien zugeſtehen müſſe. Dies Spftem hat be- 
Fanntlih in unfern Tagen völlig gefiegt, und was vorher nur 
in England galt, gilt jetzt auch auf dem Continent. Cine Folge 
dieſes Syſtems ift, daß Wucherer und Speculanten auch unter 
und nicht mehr Plebejer fondern eine Art Patrizier find, welche 
Geld ſchaffen, das Leben in eine große Mafchiene verwandeln, 
eine nene, freiwillige Teibeigenfehaft der arbeitenden Claſſen begrüns 
den und fürfllichen Lurus treiben. Gournay hatte, ehe er ins 
Minifterium kam, Bandelsgefchäfte getrieben, er ſtand um 1729 
an ber Spige eines nicht unbedeutenden Handelshauſes in Cadix, 
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u verbund aber, was damals ſelten war, ein theoretiſches Stu⸗ 
Me dium mit feinem praftifhen Geſchaͤfte. Weil feit Colberis Zei⸗ 
ah ten die Theorie der Handels⸗- und Gewerbspolizei in Frank⸗ 
ma reich ganz vernachläſſigt worden war, fo bildete er fih durch 
nl das Studium hollaͤndiſcher und englifcher Werke, diente feit 1744 
oa dem franzöſiſchen Minifterium mit feinen Einfichten und ward 
ie bis an feinen Tod im Jahre 1759 Intendant des Handels bes 
m titelt. Als Intendant des gefammien Handlungsweſens von 
» Sranfreih war er mit Türgot enge verbunden. Er ſchuf ein 
a franzöfifches Syftem des Handlungsweſens, das er aus einem 
ni Petty, Davenant, See, Child und andern englifhen Duellen 
Y Ihöpfte, und wendete die ihm als obern Minifterialbeamten zu 
Gebote ftehenden Mittel an, um auf jede Weife dies neue Sy- 
ſtem durch Schriftfteller zu fördern. Auf Gournays Betrieb arbeis 
tete Dangueil fein Werk über Die Handelsvortheile und 
: Rahtheile von England und Frankreich, wobei er eis 
nen englifchen Schriftfieller zu Grunde legte; Forbonnais brachte 
» Kings brittifhen Kaufmann ind Kurze, und Gournay felbft ſchrieb 
in Verbindung mit Forbonnais über Handlung im Allgemeinen. 
- Das Spftem, welches Gournay aufftellt und auf jede Weife auch 
: ald Beamter förderte, war noch viel weniger ald Quesnays 
Spyſtem mit den immer noch fortbeflehenden Schranfen des 
Feudalismus, der Gorporationen, Privilegien und des Partis 
cularismus bes Mittelalterd vereinbar. Gournay behauptete 
' nämlich, daß nicht bios die Befchäftigungen ber Staatsbürger, 
| welche Quesnay ausſchließend produzirende Arbeit nannte, den 
wahren Reichthum des Staats ausmachen, fondern er bewies, 
dap jede Art von Arbeit, jeder Kunftfleig, jede auf Erwerb ge 
richtete Thätigkeit in Anichlag zu bringen fey, wenn man den 
verhältnigmäßigen Wohlftand der Bölfer, oder den National⸗ 
reichthum ſchätzen wollte, 
Gournay mußte, wenn fein Syſtem der Betriebſamkeit des 
Erwerbs, folglich auch der großen Bereicherung des Staats, 
| der die Summe ber Einzelnen ih in Anwendung fommen follte, 
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nicht dies mit Quesnay fordern, daß Frohnen, Binuenzuae, 
Beſchraͤnkang des Geireidehandels abgeſtellt würden; fondern 
er mußte noch viel weiter geben. Er eiferte Daher gegen Zünfte, 
Sanungen, Monopolien, kurz gegen jebe Beihränfung bes 
Hanbets und aller Arten von Gewerbe. Er war einer von ben 
bliudeſten Enthuſiaſten der Betriebſamkeit und folglich der Bewun- 
berer Euglands und des mächtigen Hebels alles deflen, was bort 
geihieht, d. 9. des Geldes. Er gli ganz denen, die jet, da⸗ 
wit ja alle Poeſie und befonders jeder Wunſch bürgeslicher Frei⸗ 
heit erſtickt werde, Deutſchland in allen Zeitungen taub ſchreien. 
Er nahm, wie dieſe, weder auf die Verſchiedenheit der Lage des 
dandes, auf Nationaleigenthümlichkeit, auf Religion, Regie 
rungsform amd dergleichen die nöthige Rückſicht, er prebigte nur 
England und Gelderwerb, Wir dürfen und tollen uns auf 
das Innere oder das Wefen feines Syſtems, auf defien Werth 
oder Unwerth, Anwendbarkeit oder theoretiſche Leere Hier nicht 
einlaffen, wir behalten fletd nur die langſam und unſichtbar 


nahende Revolution, der wir hier überall nachfpüren, im Auge. 


In Beziehung auf diefe geht von ſelbſt hervor, daß fobald dies 
Spfiem von der Regierung begünftigt warb, die Provinzial« 
abtheilung des Reichs, die Parlamente, Die Corporationen, 
Die Privilegien Tängft in Gedanken vernichtet waren, ehe fie 
förmlich aufgehoben wurden. Um biefes einlenchtend zu machen, 
wollen wir einige Sätze anführen, welche Gournay fon in ber 
Mitte Des achtzehnten Jahrhunderts geltend zu machen unb ſei⸗ 
ner Nation und ihrer Regierung als Staats⸗ und Verwaltungs: 
weishelt zu empfehlen fuchte. 

Er forderte, wie oben bemerkt ift, zunächſt Freiheit für alle 
möglichen Zweige des Handels; folglich auch für den Betreiber 
Kandel. Er verlangte ferner, jeber Bürger des franzöſiſchen 
Reichs folle ohne Unterfchted und ohne Rüdfiht auf Geburt 
und Religion zu jedem Gewerbe zugelaffen werben. Er be- 
hauptete, daß der Staat dafür forgen folle, daß ben Bürgern 
die Moͤglichkeit zu arbeiten gefchaffen werde, damit daburch eine 
Concurrenz und eine Vervollkommnung ber Fabrilate erzeugt 
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und zugleich den Käufern der vortheilhafteſte Kauf in Ruͤrkſicht 
des Preiſes gefichert fe. Man follte daher auch alle Hemm⸗ 
site entfernen, die dem WBerfänfer irgend einen Ausweg ver 
wehrten; alle folften offen feyn. Beide, fowohl Duednay ale 
Gournay, wollten die von ihnen vorzugsweiſe als produ⸗ 
jirend begünftigten Claſſen von Laften frei machen; daher muß» 
ten ſich ihre reformirenden Geſetzvorſchläge freilich durchkreuzen. 
Es zeigte fich bald, daß man in unfern Staaten, wie fie fich feit 
bem fiebenzehnten Jahrhundert gebildet haben, unmoͤglich der einen 
Elaffe von Stantsbürgern äußere Bortheile und Erleichterungen 
serkhaffen fünme, ohne einer andern etwas zu entziehen. Dies 
seranfaßte einen ungemein heftigen und bittern Streit zwiſchen 
den beiden neuen Schulen ber Staatswirthſchaft. Diefer Streit 
war freilich leicht auszugleichen, wenn man nur über die Daupts 
fahe, den Umſturz aller Schranken des Mittelalters, erft eins 
mal einig war; man burfte nur beide Spfteme verfchmelzen. 
Quesnay nämlich wollte gleich den Leuten, bie in England bie 
Naforität Hilden, alle Staatslaften gern vom Gutsbeſitzer und 
Sandbauer auf den apitaliften und Kaufmann und durch dies 
ien anf den Krämer und Arbeiter oder Gewerbsmann wälzen; 
Gournay wollte, wenn es nicht möglich ſeyn follte, wie er ei⸗ 
gentlich wünſchte, alle auf Gewerbe und Handel ruhenden Laſten 
ganz abzufchaffen, dies doch fo viel als möglich thun und nur 
allein den Grundbeſttz beftenern. 

Die beiden Staliener, Filangieri und Beccaria, denen man 
gewöhnlich ihren Play neben Montesquieu anzumeifen pflegt, 
waren dem Syſtem Gournays gewogen, und auch ber tiefe und 
ſcharfe Denker David Hume vertheidigte es. Zwei andere Ges 
lehrie, der eine ein Schotte, der andere ein Franzoſe, fehufen 
durch Berfchmelsung beider Syfleme ein Drittes, Wenn wir 
Hier die Geſchichte der Literatur der Staatswiffenfchaft oder die 
der Staatshaushaltung felhft Tehreiben wollten, fo würden wir 
den Schotten Adam Smith zuerft und am ausführlichften er- 
wähnen müfjen, wir dürfen aber feiner nur im Vorbeigehen 
erwähnen, weil wie nur bie Franzoſen aufzählen wollen, die in 
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der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts durch neue 
Lehren eine neue Staatseinrichtung vorbereiteten. Unter diefen 
Lesten gebührt dem philoſophiſch und claffiich nach alter gründ- 
licher Weife gebildeten Türgot unftreitig der erſte Plag; und 
dies um fo mehr, weil er ganz allein aus wahrem Eifer für die 
Berbefferung der unbrauchbaren Staatseinrichtungen ſich an bie 
Freunde Boltaired, Diderots, d'Alemberts anſchloß, nicht aus 
Leichtfertigkeit oder Eitelfeit. Er war nicht, wie fie, gegen Re⸗ 
ligion, gegen die guten Seiten bed alten Glaubend oder gar 
gegen die Sittenlehre des Chriſtenthums, welche Entfagen und 
Entbehren zur Pflicht madht, eingenommen. Uebrigens war 
auch Adam Smith mit den Perfonen im Verkehr, die man in 
Paris philofophiihe Defonomiften nannte, und lernte manches 
in ihrem perfönlichen, belehrenden Umgange bort fennen, wo 
die Unterhaltung ſtets wiffenfchaftlicher Art war. Adam Smith 
legte nämlih die Stelle, die er in Schottland beffeibete, nies 
der, um den Herzog von Bucceleugh auf feinen Reifen zu be» 
gleiten, und verfehrte in biefer Zeit (1765) in der parifer Phi⸗ 
Iofopbengefellfhaft, wo.gr wohl gelitten war. Türgot würde 
indeflen, wenn wir bier auch von dem Schotten ausführlicher 
reben fönnten, der Zeitorbnung nad) eher genannt werben: müfs- 
fen als er, weil Türgot nicht blos fein Syſtem in einzelnen 
Abhandlungen früher entwidelte, oder durch Morellet entwils 
fein ließ, fondern auch diefes Syſtem erft als Intendant, dann 
als Minifter in Anwendung brachte, ehe Adam Smith fein Wert 
herausgab. Died Werf über den Nationalreihthum er 
ſchien befanntlih erft 1776. Das BVerhältnig der Schriften 
des Schotten und Franzojen zu einander zu erklären, ift nicht 
unfer Gefchäft, wir haben nur Türgots Verhältniß zur frans 
zöfifhen Staatswiffenfchaft und Staatsverwaltung zu erflä- 
ren. Türgot, wie Rouffeau, Malesherbes, Lafayette und ei= 
nige andere Männer biefer bewegten Zeit, gehört, wenn er 
auch, wie alle Menſchen, manden Tadel mag verbient haben, 
zu den erfreulichen Eriheinungen in der Geſchichte, die ung 
mit der Menſchheit ausjöhnen und für ben Schmerz tröften, 
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daß Viſſenſchaft im Allgemeinen der ſtillen Tugend ebenſo ge⸗ 
faäͤhrlich iſt, als Reichthum. Er erſcheint, wie bie vorher ges 
nannten Männer, wie die Roland und der wackere Lanjuinais, 
unter der eiteln Bande lockerer Schwelger und Schwaͤrmer, mit 
Geiſt prahlender Sophiſten und treuloſer den Sinn wie das 
Kleid wechſelnden Rhetoren, als eine edle, von der Hoffnung 
der Wiedergeburt ſeiner Nation mächtig gehobene Seele, die 
freilich getäuſcht ward; denn und alle, die wir an Tugend 
Hlauben, täufcht ja der Traum der Jugend !! 

Türgot ſtammte aus einer alten, fehr angefehenen Familie 
der Normandie und war, als er anfangs geifllide Studien 
machte, um höhere geiftlihe Würden zu erlangen, Studienge- 
noſſe des Abbe Morellet. Dielen führen wir hier in Verbindung 
mit ihm auf, weil er zwar unter den fogenannten Philofophen 
nur eine Nebenrolle fpielte, aber Doch auch von ihnen, wie 
von Zürgot und von der Regierung ald Schriftfteller gebraucht 
ward, Wir können Daher auch die beften Nachrichten von Türs 
gots Bemühungen, von feinem Beftreben theils als Geſchaͤfts⸗ 
mann, Intendant und Minijter, theils als Schriftfteller und 
durh bie Literatur, Regierung und Bermwaltung des franzöfis 
ſchen Reichs mit den. Forderungen der Zeit in Uebereinftimmung 
zu bringen, bie und da aus Morellets Denkwürdigkeiten ſchö⸗ 
pfen. Türgo* war in der alten und in ihrer Art vortrefflichen 
Säule der Sorbonne fhon zum theologifchen Dialeftifer ganz 
ausgebildet, er „war ſchon recht gründlich geiftlich gelehrt, als 
er vor dem Gedanken erſchrack, die ſcholaſtiſche Theologie vers 
iheidigen zu mäffen, yon deren Unhaltbarkeit zu feiner Zeit jes 
der denfende Kopf in Frankreich überzeugt war. Er ergriff 
fatt des theologiſchen, das jurittiihe Fach, ward Parlaments⸗ 
rath und fpäter (1752 u. 53) Neferent im koͤniglichen Staates 
rathe (maitre de requetes), Dies war um bie Zeit, als 
man eine nene Wiſſenſchaft für das Leben, ftatt der alten, welche 
blos für Die Schufen beflimmt war, begründen und unter allen 
Elafien von Menſchen durch eine große Encyflopäbie verbreiten . 
wollte. Diderot mißbrauchte freilich Diefes Drgan oder Maga⸗ 
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zin hernach, um alle Grundbfäpe und jeden überlieferten. Blau 
ben zu erfchättern; urſpruͤnglich war aber bach ber Plan, alle 
Wiffenfhaften, Künfte, Gewerbe in einzelnen Artileln faßlich 
and ben Fortfchriiten ber Holländer und Engländer gemäß zw 
behandeln; und ganz allein in dieſer Beziehung war Türgot 
Mitarbeiter, | 

Es waren zu Türgots Zeit im Staatdraih mehrere Män- 
"ner bei den Finanzen angefleit, Die man zu ben ausgeichneiſten 
Franzoſen zählen Tann und biefe waren um fo eifriger bemüht, 
Verbeſſerungen einzuführen, je ſchlechter das game Spftem, fe 
härter der Drud und je häufiger der Wechſel der Finanzmini⸗ 
fier war, Derfelde Fall war beim Unterrichtsweſen und bei 
per Cenſur. Wir wollen nur einige Namen nennen, um zu 
zeigen, daß felbf unter den Beamten der ganz abfoluten Re⸗ 
gierung fhon in der Mitte des Jahrhunderts bie Ueberzeugung 
berrichend geworden war, daß ed unmöglich ſeyn werde, bas 
alte Syſtem auf die alte Weife burchzuführen. Malesherbes 
war Director des Bücherweſens, Trübaine De Montigny, Bas 
ter und Sohn, Intendanten der Finanzen; Gournay, Inten⸗ 
kant des Handlungsweſens; Türgot, Berichterflatter im Stanise 
rath. Diefe Männer boten Alles auf, um die Gemöther auf 
eine buschgreifende Reform vorzubereiten. Sie fuchten vorer 
nur noch vurch Abhandlungen, durch Bücher, durch Artifel der 
Encyfiopädie, für ben Zweck zu wirken, ben fie als Gelhäfts»e 
männer damals noch nicht offiziell befördern durften. Turgot 
ſindierte in diefer Zeit Quesnays Schriften fehr forgfältig, denn 
Kiefer konnte für feinen menfchenfreundlihen Zwed mehr wirken, 
als eines der Minifter, Da er Den König und die Pompadour gewif⸗ 
fesmaßen in feiner ärztlichen Hand hielt. Mit Gournay war Türgot 
durch bie Geſchaͤfte verbunden und faft täglich in feiner Geſell⸗ 
ſchaft; er mußte daher ganz natürlih auf den Bebanfen kom⸗ 
men, Die beiden, nur ſcheinbar widerflreitenden Wirthſchaftsſy⸗ 
fieme feiner beiden Sreumde miteinander zu verbinden. Dies 
geſchah zuerfi in einigen Artifein, die er für die Buchſtaben Ei 
und F der großen Eneyklopaͤdie lieferte. Diefe Artikel Cex- 
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passibilite , existenee, Etymologie, foire , fondatien) finb 
volfändige Abhandlungen, welche eine Reiße von Bogen fül 
kn Die Artikel foire und fondation, wie ber vierte bis fies 
bente Banı von Türgots 1810 erfehienenen Werfen, enthalten 
den vollſtandigen Inbegriff ber Lehre, die er aus der Bereint- 
gung der Grundſätze Gonmays und Quesnays tur bie Ans 
wendung bes weientlichen Inhalts ihrer Schriften auf bie Ber⸗ 
befferung der franzoͤſiſchen Staatswiſſenſchaft und Stansswirth- 
ſchaft bildete. Seinen Schulcameraden Morellet, der ih au 
an die fogeuannten Philofophen angeſchloſſen Bakte und durch 
ke in Die Acndemie gebracht war, fonft aber zu deu vielen ge⸗ 
wandien Franzoſen gehörte, die jeden gegebenen Gegenfland, 
ber. nicht gerade tiefes Deufen oder ausgebreitete Gelehrſamfeit 
erfordert, ſiyliſtiſch behandeln können, führte er bei GCournay 
und Trübaine ein, damit fie durch ihn das Publikum, wie man 
dag nennt, bearbeiten ließen. Morellet warb yon dieſen pral⸗ 
tiſchen Defogomiften für ihre Zwecke auf dieſelbe Weiſe ge 
braucht, wie die Minifter iu unfern Tagen, befonders in Enge 
land und Frankreich, Hunderte von Menſchen im Dienſt haben, 
un fir das Publikiun Wahrheit zu fabriziren. 

Den legten Punkt wollen wir zunächft verfolgen, weil ſich 
bei der Gelegenheit ergiebt, daß bie bis dahin ganz verarpsete 
öffentliche Meinung, die in unfern Togen fehr ort mächtiger if, 
ald Beamte, Bajonnette, Polizei, Eenſur und Gensdarmerie, 
ſchon damals von den Miniſterien benutze wurde, um bie Macht 
des Vorurtheils durch künſtliche Rede zu bekaͤmpfen. Morellet 
ward zuerſt von Trüdaine auf dieſelbe Weiſe gebraucht, wie ſich 
fhäter Türgot ſelbſt ſeiner bediente. Trüdaine machte nämlich 
um 1758, auf Veranlaſſung Gournays, ber im folgenden Jahre 
Hard, den erßen Verſuch, wenigſtens bie Aufhebung derjenigen 
laͤßigen Handelsbeſchraänlungen durchzuſetzen, welche durch deſpo⸗ 
the Maßregeln, ja, durch Hausſuchungen u. ſ. w. aufrecht 
erhalten werden mußten. Die Vertheidiger der Vorurtheile und 
Privilegien, denen ſolche Männer wie Trüdaine und Türgot, 
bie unendlich weit von jeder Reichtfertigfeit: andfernt waren, vers 
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haßter waren als die Holbachs und Diderots, (bekanntlich ver- 
ehrte ja die große Welt ben Helvetius als ihren Propheten) 
bezahlten ebenfalls Sophiften, welche jedes Vorrecht, jedes durch 
die Zeit zum Recht gewordene Unrecht, jede Beſchränkung des 
Dürgerd mit Scheingrünben zu vertheibigen ſuchten. Gegen eis 
nen biefer Schriftfteller, gegen Moreau, mußte Trübaine Mo- 
rellet fo gebrauchen, wie Voltaire durch ein Wortfpiel (mords- 
les) zu verfiehen gab, daß man ihn gegen Die Obfeuranten ge- 
brauchen koͤnne. Moreau hatte fich gegen die Encyklopädiſten 
und gegen den Urheber der neuen Staatswiffenfchaft auf dies 
felbe Weife erhoben, wie ähnliche Leute unter ung fi jetzt für 
den Glauben des Mittelalters oder für die hölzerne Dogmatik 
des fiebenzehnten Jabrhunderts erheben. Gegen folde Leute ift 
jede Waffe der gefunden Vernunft unbrauchbar, fie laſſen fich 
nur mit Hohn und Spott bekämpfen Man fieht, Damals wie 
in unfern Tagen, Fonnten am Ende nur Sfoptifer und. Sfrp- 
tifer das Feld behaupten, benn wer vernünftig und ‚gemäßigt 
redete, ward verfolgt oder in die Baftille geſetzt. Dies widers 
fuhr Marmontel und widerfuhr auch Morellet, der, nachdem 
er zuerft über eine mit Politif und Religion nicht in der ent- 
fernteften Verbindung flehende Frage, den DVertheidiger jedes 
Vorurtheils, Moreau, bekämpft hatte ®), mehrere ähnliche Schrif- 
ten für die neue Staatspolizei gegen die alte fchrieb. Uebri— 
gens war Trüdaine felbft ein Beifpiel, wie es unter der alten 
Regierung in Frankreich zu gehen pflegte. Er ließ durch Mo— 
vellet fchreiben, ex felbft handelte wenig, denn die Intendanten⸗ 
ftelle war von feinem Großvater an feinen Vater und von die⸗ 
fem an ihn übergegangen. 

Das Handelskollegium und alle verfländigen Männer in 
Sranfreih waren für das feit 1754 aufgeftellte Syſtem gewon— 
nen, die Raufleute, weldhe die Bortheile des Spflems der Hem— 


8) Moreliet fehrieb im März 1758 im Auftrage des Eommerzcollegiums 
die Schrift: Refexions sur les nvantages de la libre fabrication ot de 
Pusage des toiles peintes en France. 
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mungen, Beſchränkungen, Hinderungen genoſſen, waren dagegen; 
das Miniſterium ſelbſt war genoͤthigt, die Öffentliche Stimme bei 
jedem Schritt anzurufen, den es thun wollte, um Verbeſſerun⸗ 
gen zu machen. Schon 1762 wollten z. B. die Mitglieder 
des Handelscollegiums alle Zölle an die Graͤnzen verlegt haben, 
es ſollten zugleich alle Schutzzölle, wie man ſie nennt, aufgeho⸗ 
ben werden, welches Letztere allerdings ſehr uͤbereilt geweſen ſeyn 
würde, es erhob ſich aber ein mächtiges Geſchrei dagegen. Der 
Widerſtand kam nicht von denen, welche Recht gehabt hätten 
zu proteftiren, daß mit den Reichsbürgern nach einem im Cabis 
net ausgeheckten Syſtem Verſuche gemacht würden, fondern von 
einer ganz andern Seite. Die Kaufleute, die mit den durch 
le im Innern gefhügten Waaren Handel trieben, hatten ei- 
nen größern Einfluß, als die Fabrifanten im Lothringen und 
Bar, welche durch die Aufhebung der Schugzölle gewinnen folls 
ten, Das Minifterium fuchte durch Morellet das Gefchrei ber 
Begünſtigten vermittelft der öffentliden Meinung zum Schweigen zu 
bringen, Türgot als Intendant in Limoges gab das unierhörte 
Beiſpiel, baß man aus ſeinen Schreiben, Verordnungen, Ein⸗ 
richtungen, ein Handbuch der Verwaltungslehre nach menſchen⸗ 
freundlichen, aufgeklärten, aber zugleich der beſtehenden Religion 
und den hergebrachten Sitten angepaßten Grundfägen zufammens 
legenfonnte, fein Studiengenoff e Morellet mußte, was eben fo uners 
hört wor, auf Veranlafſung einer Behörde ans Bolt appelliren. 
Die Handelsleute nahmen ebenfalls ihre Zuflucht zu einem 
Shriftſteller, und es ſchien einige Zeit hindurch, als ob ſchon 
mit dem Ende des ſiebenjährigen Kriegs die Zeit beginnen werde, 
wo Öffentliche Angelegenheiten auch öffentlich verhandelt; würden. 
Zu Gunften der Kaufleute, auf deren Seite auch Neder fand, 
ſchrieb nämlich derſelbe Coſter, der zur Zeit der Verſammlung 
der Notabeln für Neder gegen die Parlamente fehrieb, damals 
ein Buch gegen Morellet und Türgot. 
Leider war der Damalige Zuftand von Frankreich in jeder 
Rachſicht mit dem jetzigen von Deuiſchland . vergleichen; man 
IV. Th. 5. 
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erfannte naͤmlich freilich das Alte nicht mehr an, das Neue konnte 
aber auch Keinen Play gewinnen, Wenn es in einem Nugenblid 
den Anfchein hatte, als wenn man einen neuen Weg betreten 
wolle, fo erfchien gleich hernach ploͤtzlich der ganze alte Deipo- 
tismus wieder in feiner furchtbarften Geftalt. Dies zeigte ſich 
in Beziehung auf Öffentliche und wiſſenſchaftliche Verhandlung 
der Stantswiffenfchaft und Staatswirthichaft und der damit ver- 
bundenen Staaispolizei, ſobald ein theologiſcher Juriſt Finanz 
miniſter geworden war. LAverdy war nämlich kaum zum Con⸗ 
troleur der Finanzen ernannt, als er um 1764 ein Decret (ar- 
r&t da conseil) erließ, welches nad) der damaligen Berfaffung 
volle Kraft eines Geſetzes hatte, worin bei Strafe einer Berfol- 
gung der Polizei, nicht der ordentlichen Gerichte, wo man id 
vertheidigen fann und nur nad befannten Befegen verurtheilt 


wird, verboten warb, irgend etwas über Berwaltungsfacdhen oder 


über die Regierungsmaßregefn überhaupt drucken zu Taffen. Ges | 
gen biefe Verordnung wollte Morellet beſcheidene Einwendungen 
drucken Iaffen, feine Schrift mußte aber erſt LAverdy mitgetheilt 
werben, damit er Erlaubniß zum Drud gäbe, diefe verweigerte 
er in einer Ranbbemerfung, welde wir unten wörtlich mitthei⸗ 
fen, weil die Abfaffung fo ungemein viel Aehnlichkeit mit dem 


Styl und mit dem übermüthigen Ton hat, in welchem noch jetzo 


in Deuiſchland die beeretirenben Juriſten aud fogar in unſern 


Kammern oft zu reden pflegen %. Unmittelbar auf biefe deſpo⸗ 
tfche Zeit eines LAverdy und dü Terray folgte unter bem Eins 
fuß der Defonomiften wieder eine Aufregung zur philanthropt 


fihen Reformation des Beſtehenden, die von ben Behörden ſelbſt 


veranlaßt ward. Schon zwei Jahre nach jener fehnöden Bemer⸗ 
fung LAverdys ließ Malesherbes durch Morellet Becrarias 
Werk über die philanthropiſche Verbeſſerung ber Criminalgeſetz⸗ 





93 Die Werte waren: pour parler d’administration , il faut temir 1a 
quene de la poele, Etre dans la bouteille a l’encre ef que ce n’est 
par à um &crivain obscur, qui n’a pas eent éous vaillant, & endoctri- 
ner los gens en place. | 
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gebung ber Mittelaltexg, der peinlichen Halsgevichtsordnung 
Saifee Carls V. und der cannibaliſchen Juſtiz der franzoͤſtſchen 
Jarlamente (pas Bach dei delitii e delle pene) ins Franzo⸗ 
hie überfegen, uap zehn Jahre nachher ließ das Mintſterium 
eine ganze Fluth von Schriften ausſenden. Wie verblendet Die 
Leute ware, melde, wenn nicht bie Mevalution fie zugleich müs 
ihrem Syſtem vertilgt hätte, allen Forderungen der Zeit zum 
Trotz, alles Alte unter neuer Form würden feſtgehalten Haben, 
ann man daraus feben, Daß bie grundgelehrten aber barbariſchen 
Surißen der Parlamente, bis zu deren Auflöfung auch nit das 
Geringke an ihrer Zuftiz änderten, obgleich ſchon in den fieben- 
üger Jahren Bersoxiad nenes Syſtem fo freubig begrüßt warb, 
daß Morelleis Ueborſetzung innnerhalb ſechs Monaten ficken 
neue Auflagen erfnhr. 

Im Jahre 1769 wollte man, ben neuen Grunbfägen anger 
weſſen, die oſtindiſche Geſellſchaft, alfo eine gewiſſe Ari privile⸗ 
girten Handels aufheben, die Gegner der Compagnie hatten auch 
in dieſer Sache Nesfer, ber Damals ſchon angefangen hatte, Türs 
gots Spſtem zu beſtreiten, gegen fih, ber Controleur d Invaur 
nahm daher aufs neue zu Türgots Verfechter, Morellet, feine 
Zußucht. In dieſer Sache ward der Streit ganz wie in con⸗ 
fitufioneflen Staaten durch Schriften geführt; ein Theil dos 
Hfs wor für Neder, ein anderer für den Controleur, der, wie 
jezt zu gefchehen pflegt, feinem Vorfechter auch ale offtziellen 
Actenſtücke mittheilte. Gleich im folgenden Jahre 1770 gebrauch⸗ 
ten ihn Choiſeul und Trübaine im Sinne des ökonomiſtiſchen 
Syſtems, um gegen Galianis berühmte Schrift über den Geirei⸗ 
dehanbel Cdialogues sur le commerce des hles) für die wöl- 
Iige Freiheit dieſes Handelszweigs zu fehreiben. 

Aus dieſen Notizen über die Berbindung bes blonomiſtiſchen 
Sphems mit Der öffentlichen Behandlung der Materien des 
Staatsrechts, Aer Stantspalizei, dev Finanzen von philoſophiſchen 
Köpfen, die nicht. Beamte, ſondern gewiſſermaßen Repräſentan⸗ 
ten der Intelligenz ihxer Zeit waren, während ber härteſten und 
kmßerken Zeit, geht yon ſoͤlbft hervor, welche hiſtoriſche und po⸗ 


@ 
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litiſche Bedentung Turgots Spftem erhielt, als er Miniſter ge⸗ 
worden war. Von dem Augenblick an war es unmöglich, daß 
ein blos in der Praxis und durch die Praxis gebildeter Mann 
aus !dem Dunkel ſeines Cabinets, ohne Theorie und ohne den 
Beiftand von Scriftftellern, das überall und von allen Seiten 
gefährdete Schiff des Staats fieuern konnte. Nach Türgot folgte 
Meder, und als diefer entfernt ward, konnten Joly de Fleury 
und d'Ormeſſon mit der alten Weisheit von Parlamentsräthen 
nicht ausreichen, man mußte in Calonnes Perfon einen Mann 
wählen, der mit Teicht fließender Rede und mit einer geübten 
Feder feine Sache, wenn auch nur mit Scheingründen, vertheie 
digen könnte. Dies nöthigt und, der folgenden politifchen Ger 
ſchichie wegen noch einmal auf Türgots Spſtem zurüdzufommen, 
weil Reder von Handlungs⸗ und Bankgefchäften zu den Staats⸗ 
gefchäften übergegangen, als Schriftfieller eine andere Theorie 
und ald Minifterialdirector eine andere Praxis vertheidigte und 
übte als Türgot. Ä 

Türgot hatte als Intendant, ober wie wir fagen würden, 
als Civilgouverneur der Generalität von Limoges, Gelegenheit, 
durch die Anwendung feiner Grundfäge auf einen gewiffen bes 
fimmten Landſtrich, beſonders den Theil feines Syſtems, der 
ans Duesnay gefchöpft war, anzuwenden und die Wohlthätig- 
feit der neuen von ihm vorgefchlagenen Methode der Verwal⸗ 
tung zu erproben. Wir haben daher ſchon oben bemerkt, daß 
Die. zahlreichen Actenftüde feiner Berwaltung des Limoufin, nicht 
blos zeigen, was er hernach als Minifter in Frankreich durch⸗ 
ſetzen wollte, fondern auch als Handbuch feines ganzen öfonomi- 
fifchen Syſtems betrachtet werden können. Ein Theil bieler 
son Düpont in unferm Jahrhundert herausgegebenen Actenftüde 
3. B. die Umlaufichreiben an feine Unterintendanten, an die 
Steuer » Commiflarien, an bie Polizeibeamten, an die Municipal⸗ 
säthe, an die Pfarrer. feiner Generalität, find unter Napoleons 
Regierung fowohl von Düpont, ald von andern ihm ähnlichen, 
edlen und würdigen Berwaltungsbeamten praftifch benutzt wor- 
den. Kin anderer Theik begreift die Rathſchlaͤge und Borfchläge 
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in niglichen Rath (Avis ay conseil) und dieſe find auf eine 
audere Art, nämlich Hiftorifh, brauchbar. Man lernt daraus 
die ſchauderhafte Ungleichheit des Druds bes damaligen Steuer- 
ſyſtems, die er hervorhebt, und deſſen verberbliche Wirkung er ins 
Licht fest, um die dringende Nothwendigfeit einer Reformation 
zur Bermeibung eines gewaltfamen Zerreißens bed Staatsban⸗ 
des dem Könige felbft einleuchtend zu machen. Er fchlägt daher 
eine beffere Bertheilung der Hauptfteuern por; er dringt babei 
befonders auf.einen noch bis auf den heutigen Tag in vielen Ge⸗ 
genden Frankreichs vernachläffigten Punkt. Er macht nämlich 
aufmerkſam, daß dem eigentlichen Landbau zu wenig Sorgfalt 
gewidmet werde, und daß man nicht genug darauf achte, daß 
dem Bauernflande zu viel Menfchen entzogen würden, worüber 
man noch gegenwärtig oft Magen hört. Bieled von dem, was 
er auführt, if freilich "Durch die Revolution weggefpült worden 
and unter dieſem die Frohnden und Zehnten, deren nachtheiligen Ein 
fluß im alten Frankreich man befonders aus dieſen Borftellungen 
Zürgots Tennen lernt. Wie fih das alte Syflem der großen 
Landgüter und ber Ungertheilbarfeit derſelben zu der Vertheis 
lung in Feine Stüde verhält, Ternt man ebenfalls aus feinen 
auf Erfahrung in Limoges gegründeten Berichten über den Un- 
terihied der Eultur bei größeren und kleineren Gütern. 

Türgot lebte nur für bie feiner. Pflege Empfohlenen, er 
fühlte, wie wohlthätig fein Syſtem dem Limoufin war, er ſchlug 
die bedeutenderen Sintendantichaften, die ihm in Rouen, Won 
und an andern Drten angeboten wurden, aus, weil er gern 
bie Frucht von dem fehen wollte, was er gefäet hatte. Man 
zählt ihn Freilich zu den Philofophen und Encyklopädiſten, doch 
war er von der himmelflürmenden Frechheit, Die man vielen von 
ihnen mit Recht vorwirft, unendlich weit entfernt. Als vors 
trefflicher Beamter fah er den praftifhen Nugen bes religiöfen 
und moralifchen Gefühls, welches durch einen verftändigen Eul- 
ius genährt wird, zu gut ein, um fich einzubilden, daß er ohne 
Religion Volksglück gründen könne. Er bewies, wie Condorcet, 
den größten Unwillen gegen bie gottloſe ariftofratifche egoiftifche 


« . 
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Milbſophie des Helvelius und eben fo viel Achtung gegen die 
Binrichlungen der kaltholiſchen Kirche und gegen würdige Seel⸗ 
forger, als Abneigung gegen Fanatismus, Jeſuitismus und Pe 
pismus. Aus dem erfien Bande von den in neun Bänden het 
ausgegebenen Schtiften Türgots fann man fehen, wie große 
Berdienſte er und feine Schule fih um die Reform der ganzen 
Tranzöfiichen Staatsverwaltung zur Zeit des fiebenjährigen Kriegs 
erworben haben; Man fieht dort zugleich, wie traurig es da 
mals um die Verwaltung des Reichs und feiner Finanzen aus⸗ 
ſah. Man findet nämlich in dieſem Bande den wefentlichen In⸗ 
halt und die Beziehung ber in den folgenden Theilen abgebrud- 
ten Artenfttäde feiner Amtsverwaltung und feiner Geſchäftsat⸗ 
beien angegeben, 

Türgot gebrauchte als Minifter Möorellet, um feine Ideen 
in einem Gewande zierliher Rede dem großen Publikum vorzu⸗ 
ſtellen und ihn ſelbſt gegen die Angriffe der wüthenden Bertheis 
diger alles Alten und aller Vorurtheile zu vertheidigen. Er un 
terfchied fih dadurch von feinen Vorgängern, daß er edel genug 
war, feine Gegner nicht durch die Macht, die ihm als Miniſter 
zu Gebot and, niederfchlagen, fondern durch Gründe widerle 
gen zu wollen: Die Frage über Vetreivehandel, über Sperre 
nach Außen, über Hinderniſſe des Verkehrs der einen Provinz 
mit dee andern kam zuerft zur Öffentlichen Verhandlung. Bei 
biefer Gelegenheit Fämpfte der Advokat Linguet, der noch in den 
achtziger Jahren eine ſolche Cefebrität hatte, daß fich fogar Kaifer 
Joſeph II. feiner bediente, gegen Türgot. Diefer war Teicht 
widerlegt, weit feine Rebekunft flache Derlamntion war, nnd 
man offenbar fah, daf er um Wahrheit und Recht unbefüm- 
siert, nur Paradoxen fuhe, um an ihnen feine Sophiſtik zu 
beweifen. Die erſte Probe feiner Advocatenkunſt, die ihn be⸗ 
rühmt machte, noch ehe er burch feine vielfältigen Abentheuer 
befannt warb, hatte er abgelegt, als vr die Verlheidigungsſchrif⸗ 
von für den Herzog Yon Aiguillon und die für den Grafen von 
Morangies fhrieb; auch in dem Streit über bein Gelreidehan⸗ 
del nahm er bie Portei der Freunde des Alten. Wie. weit man 
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ſchon damals in Frankreich ben Mißbrauch ber redneriſchen 

GSchriftſtellerei tweiben durfte, Terus man nicht beffer, als wenn 

man Linguets alberwe Schrift gegen Brod und Brodkorn und 

gelegentlich gegen die Freiheit bed Handels durchſieht. Er ver 

folgte nämlich mit einem. wüthenden Haſſe die Mitglieber der 

Academie und Die Encyklopädiſten, und greift ihr Stedenpferb au, 
blos um fie ſelbſt hart mitnehmen zu Tonnen. 

Einen ſolchen Gegner wie Linguet konnte man leicht wiber- 
legen; aber auch Neder erhob fih gegen Türgots Theorie. Die 
fer war damals Mittelpunkt eines glänzenden Kreiſes, ber füch 
bei feiner Gemahlin verfammelte, und entzückt war, daß ein 
Mann, deffen Anfehen in Paris faft eben fo groß war, ale das 
ber Dekonomiſten, ihre Meinung und ihren Vortheil gegen ben 
Minifter verfechten wollte. Stolz anf ihren Beifall vertheidigte 
er in dem Buche über Geſetzgebung in Beziehung auf 
das Getreide und auf den Kornhandel im Allge- 
meinen ein Syſtem, weldes dem von Türgot aufgeſtellten 
gerade entgegengefegt war, und fuchle Türgots Gründe zu wi- 
verlegen. Das Buch machte großes Auffehen und Türgot glich 
darin allen Syflematifern und Doctrinärs, alfo auch feinem 
Gegner Neder, daß er fehr von- fich ‚felbft eingenommen war, 
und daher auch fehnöde ablehnte, vor dem Drud mit Neder 
über den Inhalt zu disputiren. Er fand hernach gleichwohl, daß 
Neder eine Autorität für die Salons fey und bot deßhalb feinen 
Morelfet aufs neue auf, um eine Widerlegung Neders abzufaflen. 

Diefer Streit der beiden Minifler Türgot und Neder, 
weiche beide, aber auf verfchiebene Weife, dem Beftebenden 
entgegen waren, weil es ihnen unhaltbar ſchien, wird dadurch 
beſonders hiſtoriſch wichtig, daß jeder von ihnen eine gewiſſe 
Partei und eine Meinung, welche Reformen forderte, vepräfen- 
firte, und daß bei der Gelegenheit über Regierung und Gefet- 
gebung zur Zeit abjoluter Herrichaft öffentlich, von ihnen und 
isten Freunden in gebrudten Schriften debattirt ward. Neder 
war freilich Damals noch Privatmann, er war aber ein anges 

ſehener Bankier, der nicht bios mit der Theorie des Handels⸗ 
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weſens ſehr vertraut war, ſondern auch große Erfahrung hatte, 
er war daher eine bedeutende Auctorität. Morellet erfennt bied 
nieht an, er wirft Reder vor, was oft den Genfern wegen 
ihres doctrinären Treibens, ihrer Eingebildetheit von ſich ſelbſt 
und ihres Wortfchwalld vorgeworfen wird, Er fagt nämlid 
in feines Schrift von Reders didem Bucher Es würden dar 
rin gar viel Worte und Phrafen gemadtz alles 
Gerede führe aber doch am Ende zu einem ganz 
unbedeutenden Reſultat. Morellet gab daher feiner 
Schrift auch nur den Titel einer Rezenfion des Nederfchen Buchs 
(Analyse de Fouvrage de la legislation et du commerce 
des bles). 

Wir follten jetzt noch von einigen andern, son Mirabeau, 
Beaumarchais, Briſſot, La Clos oder richtiger de la Clofe, 
Louvet, Eondorcet, der Frau Roland und andern reden, diefe 
aber gehören ſchon der Revolution an, wir können ihrer daber 
erft im folgenden Bande gebenfen, | 
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Des zweiten Abſchnitts Drittes Capitel. 


Deutſche Literatur im Verhältniß zum deutſchen 
Leben. 


§. 1. 


Deutſche Univerſitätsphiloſophie und Theologie bis a“ 
Fichte. 


A. Philoſophie. 


In die Geſchichte der philoſophiſchen Wiſſenſchaft einzu⸗ 
gehen iſt dem Zwecke eines Werks, welches ſich nur mit den 
Erſcheinungen des menſchliſchen Lebens, nicht mit dem Weſen 
deſſelben, beſchäftigen ſoll, eben ſo fremd, als Aufzählung von 
Büchern und Syſtemen; feines von beiden darf man im Folgen⸗ 
den. fuchen. Wir reden blos von der Bildung, welche die Claffe 
von Menfchen, die fich. mit Literatur befchäftigten, und deren 
Zahl bis nach dem fiebenjährigen Kriege, wie Sulzer bezeugt, 
feld in Berlin fehr Fein war, durch den Unterricht, der auf den 
Univerfitäten ertheilt ward, erhalten, und durch Lehre, Predigt, 
Shriften unter bem Bolfe verbreiten konnte. 

Die Nation nahm an dem Titerarifchen Leben wenig oder 
ger Teinen Antheil, die zahllofen Bücher, aus benen das Bolt 
jebt einen faßlichen Unterricht über alle Theile der Wiffenfchaft 
und geiftige Unterhaltung fchöpfen kann, waren entweder noch 
nicht gefchrieben, ober doch nur wenigen Privilegirten zugäng- 
lich; das gab den Drafeln der Studenten eine ganz andere Be- 
deutung, als ſie jegt haben können. Die Enge des beutjchen 
Lebens, die unzähligen erbärmlich Heinen Höfe mit großen Präs 
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senfionen,, die Reichsſtädte mit ihrer Pedanterie und ihrer Krä⸗ 
merei, der Mangel einer Hauptfladt nöthigte die auf den Unis 
verſitaͤten gebildeten Männer, in dem profaifchen Gefchäftsleben, 
‚ In Kanzleien und an Höfen ihr ganzes Leben hindurch geiftig 
von bem zu leben, was fie ehemals im Hörfaale irgend eines 
ſogenaunten berühmten Docenten niebesgefibriehen hatten. Dies 
it es, was dem gröften Theile der an und für fich vielleicht uns 
bedeutenden Männer, deren wir hier erwähnen wollen, in Be: 
ziehung auf Nationalbildung eine große Wichtigkeit gibt. Es 
mußten ja felbft die Deeretirmafchinen der Gerichte und Cabi⸗ 
nette, die vielen gelehrten Formelmänner der Kanzleien, die Aerzte, 
ja fogar Die vornehmen Herrn, die fi) des Studiereng wegen 
mit ihren Hofmeiſtern auf den Univerfitäteri aufhielten, collegia 
philosophica gehört haben. Auch nahm, wie man bei Pütter 
ſehen kann, die Nobleffe und die gu ihr gehörenden Publiciften 
an der auf Univerfitäten geltenden foftematifchen Theologie, ale 
an der Stüge aller Heinen Throne, großen Antheil. 

Da jeber deutfche Gelehrte, das heißt, jeder ber nicht die 
Savalterd-Bildung hatte, welche durchaus und ausſchließend 
franzöfiih war, das Syſtem ber Univerfität feines Landes und 
bed berühmten Mannes auf derfelben, bei dem er gehört hatte, 
fein ganzes Leben durch als Teitftern feines Denkens und Han: 
dels betrachtete, fo follten wir bier eigentlich alle Meinen und 
großen Univerfitäten Deutfhlands aufzählen. Wir ſollten, weil 
nur von ber letzten Hälfte bes achtzehnten Jahrhunderts bie 
Rede ift, die Lehrer der Philoſophie, welche in Roftod, Erlan⸗ 
gen, Altdorf, Tübingen, Ingolſtadt, Auffehen machten, ebenſo⸗ 
wohl aufzählen, als die Männer, welche nacheinander ober neben 
einander in Göttingen, leipzig u. f. w. Epoche machten, wir 
verſchmähen aber diefe Bollftändigfeit und erwähnen nur was 
uns paſſend für unfern ganz befonbern Zweck ſcheint. Gelegent- 
lich müſſen wir jenoch bemerfen, daß gerade in dem Zeitraum 
feit Wolfe Rüdfehr von Marburg nach) Halle bis anf Reinholds 
und Fichte's Auftreten in Jena, zum erflen Dial eine nicht vom 
Catheder und von Univerfitätd« und Stubentenprophelen gepre⸗ 
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digte Piloſophie in lesbaren Büchern, nicht in Compendien, in 
gutem Deutſch, nicht in einer nur Abepten verſtaͤndlichen Termi⸗ 
nologie der deutſchen Nation, gelehrt ward. Wir meinen Leſſing, 
Mendeisfohn, Herder und Jacobi. 

Was die Philofophie der deutſchen Bildungsanftalten an⸗ 
geht, fo hatten bie Pietiften durch die Verfolgung, welche fie 
über ben Philoſophen Wolf durch den orthodoren Rönig Fried» 
rich Wilhelm von Preußen verhängen ließen, die beutfche Philos 
ſophie von Halte nach Marburg getriebeii, wohin die Zuhörer 
best vertriebenen Lehrer gefolgt waren. Als Friedrich II. den 
barönffitten Philoſophen surüdtief, fand er beit Zulauf der Stu- 
denten, den ex früher gehabt hatte, zwar in Halle nicht wieder, 
dafür warb er aber als Schriftfteler deſto berühmker. Er fliftete eine 
philoſophiſche Secte, welche bie auf Kants Zeit die zahlreichſte 
in Deutfchland war; Er befriedigte die deutfche Vorliebe für 
Grundlichkeit und His ins Kleinſte gehende Genauigfeit und Aus⸗ 
führlichkeit dadurch, daß er das Gold und Silber eines Leib⸗ 
nis mit feinem eignen Kupfer verſetzt, in zahlreichen Quartan⸗ 
ten, die in furchtbarem Latein geſchrieben waren, ausmünzte. 
Er war urſprünglich Mathematiker, er nannte ſeine Methode 
die mathematiſche, trieb aber das ſogenannte Demonſtriren ſo 
weit, daß endlich die armen Deuiſchen, als fie ihrem Orakel 
blindlings folgten, wenig dadurch gewannen, daß durch Wolf 
bie ſcholaſtiſche Methode und die ſcholaſtiſche Lehre des Mittel⸗ 
alterd von Den Kathedern nicht blos der proteftantifegen, ſondern 
auch der katholiſchen Univerfitäten verbannt warb. 

Man müßte ganz im Tone der Satyre reden, wenn man 
beſchreiben wollte, auf welche Weife zur Zeit des fiebenjährigen 
Kriegs die Wolf'ſche Philoſophie, fo wie fpäter die Kant'ſche 
die deutſchen Köpfe verwirrte und fin allen Fächern ein höchſt 
laͤherliches Demonſtriren hervorrief. Auf allen Ranzeln wurben 
Predigten in mathematifcher Methode gehalten, in theologiſchen 
md andern Lehrbuͤchern wimmelte es von Artomen, Lehrfägen, 
von Theorien, Definitionen, Diviſionen, Diſtinctionen und haar⸗ 
ſcharfen Beweiſen ſolchet Dinge, die ſich zwar glauben, anſchauen, 
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empfinden, aber niemals mathematisch demonftriren Laffen. Um 
Gründlichfeit, Ordnung, Deutlichfeit erwarb ſich Wolf, gerade, 
weil er vom mathematiſchen Wiffen ausgegangen war, große 
Verdienſte, darauf legten aber die Nachbeter und Bewunderer 
viel weniger Werth, als auf die Erfindung einer beftimmten 
Terminologie und auf die Breite und die Anmaßung, alles Wiſ⸗ 
fen in die Begriffe feines Syſtems zu preffen. Es kam dahin, 
daß in jener Zeit jeder Wolfianer, wie fpäter der Kantianer, Fi 
tianer, Schellingianer, wenn er einige Bücher über reale oder 
über biftorifhe und Erfahrungswifienfchaften durchblättert hatte, 
über alles Mögliche enticheidend abfprechen durfte, ſobald er 
Die Orakel und die Terminologie bed Mannes, der ihn entzüdt 
hatte, auswendig wußte und fertig anmwenbete, 

Dog Wolf zuerfi die philofophifche Allwiſſenheit der deut 
fhen Sertenhäupter und ihrer jugendlichen Schüler begründete, 
geht fehon aus dem Berbienft hervor, weldes ihm die Deutjchen 
allgemein zugefchrieben haben, daß er nämlich zuerft eine Encys 
klopaͤdie der philofopbifchen Wiffenichaften aufgeftellt Habe. Seine 
Quartanten behandelten nämlich die theoretifhe Philoſo⸗ 
phie in folgenden Abtheilungen: Logik, Ontologie, Pfychologie, 
Kosmologie, Theologie Cdie letzten vier unter dem allgemeinen 
Namen Metaphyſik); die praftiiche Philofophie in folgende Fä⸗ 
cher getheilt: allgemeine praftifche Philofophie, Ethik, Naturredt, 
Politik. Wir haben fhon im erfien Bande, an der Stelle, wo 
won Bodmer und Breitinger die Rede war, bemerkt, daß erſt 
Wolfs Schüler, Baumgarten, auch Kunft und Poeſie der ſpecu⸗ 
Yativen Philofophie und den Syſtemen der Schule unterwarf. 
Herder leitete hernady die Philofophen darauf, auch in den hiſto⸗ 
rifhen Wiffenfchaften ihre firengen Gebote geltend zu madıen. 
Er trug Geogonie, Ethnographie, Gefchichte und was Damit zw 
ſammenhängt, auf den feraphifhen Schwingen feiner Art Phis 
loſophie und auf den cherubifchen der Poeſie zu Iuftigen Hoͤh 
empor. Wolfs praftiiche Philofophie behauptete ſich Länger a 
feine Speculation und fein mathematiſches Demonftriren, un 
machte, des alten Gewandes beraubt, noch) am Ende des Jahr⸗ 
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hunderts zwei Männer, bei unferer an Moralifiren gewöhnten 
und dem Eudämonismug günftigen Nation, fehe berühmt. Diefe 
Männer waren Planer und Garve, weldhe das Wefen der 
Wolf'ſchen Philofophie beibehielten, Form, Darftellung und Rich- 
tung aber änderten, und deshalb hier auch nur im Vorbeigehen 
erwähnt werden dürfen. 

Halle war damals, trotz aller Bemühungen Friedrichs II. 
Pflanzſchule für pietiſtiſche Lehrer und für orthodoxe Theologen, 
bis Semler ſpäter eine andere Richtung angab und Friedrichs 
aufgeflärte Miniſter und Räthe Eberhardt anſtellten, Wolfs Phi⸗ 
loſophie erhielt ſich dort nur in theologiſcher Form. Siegmund 
Jakob Baumgarten übernahm als Profeſſor der Theologie das 
ſchwere Geſchäft, die Theologen mit Wolfs Syſtem auszuſöhnen 
und wandte das neue Syſtem auf die alte Theologie und Aſce⸗ 
tik an, ohne dieſen im Geringſten wehe zu thun, während ſein 
Bruder, Alexander Gottfried, Wolfs Syſtem in die praktiſchen 
Fächer brachte, und eine Aeſthetik erfand. 

Jakob Siegmund Baumgarten fand in Halle den Pietis— 
mus und Die firenge lutherſche Orthodoxie in Zwiefpalt, er 
wußte feines Lehrers Wolf Demonftrir- und Definirmethode an- 
zumenden, um fie zu vereinigen und philofophifch zu machen. 
Baumgarten benuste in feinen Borlefungen bald einmal Frey⸗ 
Iingshaufens Grundlegung der Theofngie, bald des bes 
rüdhtigten Lange, der durch feine Cabalen Wolf aus Halle ver- 
twieben Hatte, Defonomie des Heils (Oeconomia salutis 
evangelica etc.). Er zog die Theologen nah Halle, wie fein 
Bruder die Zuriften nach Frankfurt a. d. Oder. Die beiden 
Baumgarten führten aus, was Bilfinger, Reufh, Winkler, 
Baumeifter, Sanz, Cramer, Gottiched, jeder in feiner Art ver⸗ 
ſucht hatten, und was Ploucquet und Lambert hernach au 
fpäter noch mit Glück fortfegten, ald die Popularphilofophie 
ſchon anfing, die Ratheberphilofophie Deutfchlands aus der Lie. 
teratur zu verdrängen. Alerander Gottlieb Baumgarten machte 
durch feinen Vortrag die neue Schulphilofophie beſonders be⸗ 
 rühmt Die Juriften und Die Freunde ber Literatur und Kunft 


90 Deutſche Literatur: Philoſophie. 


war und leider zu unſerer Zeit wieder geworden iſt. Wir mei⸗ 
nen, wie bie bei und zünftigen Wiſſenſchaften fo leicht zu einer 
Partheiangelegenheit gemacht werden, wie leicht der Schüler durch 
Kunftausbrüde getäufcht wird. Darjes nämlich bat felbft in einer 
Borrede zu Dielefelds Anleitung zur Staatsflugheit (Jena 1764) 
den Gang feiner Bildung und feiner Schidfale bis auf dem 
Augenblid, wo er in Frankfurt ohne fremde Augengläfer fehen 
lernte, mit einer unter Gelehrten feltenen Aufrichtigfeit erzählt. 
Wir deuten indeffen nur ein Paar Puncte an, welche ein Licht 
auf den innern Zuftand unferer Nation vor und während bes 
fiebenjährigen Kriege werfen Tönnen. 

Ohne alle Haffifhen Studien, ohne Kenniniß der Alten, 
blos mit einer Fertigkeit im barbarifchen Schullatein und mit 
einigen bürftigen mathematifchen Kenntniffen verfehen, Ternte 
Darjes in Roftod die ariftotelifch ſcholaſtiſche Phitofophie, welche 
in den Schulen herrſchte, ward in ihrer dialektiſchen Kunft ge: 
übt, und alfo übermüthig und Ted ie NG wie Schulphilofe- 
phen zu fein pflegen. Er war auf diefe Weife vortreffliich auf 
die demonftrivenbe Weisheit Wolfs vorbereitet und Carpov, der 
fpäter nah Weimar kam, weihte ihn in Jena in die Geheim- 
niffe der wolfichen Philofophie und in beren Anwendung auf 
alles möglihe Wiffen gründlich ein. Die Wirkung, welche feine 
aller Hiftorifchen und realen Kenntniffe, des Gefühle, der Er- 
fahrung, der Poefte entbehrende Bildung auf ihn hatte, be- 
fchreibt Darjes fehr aufrichtig. Wir fegen feine Worte hieher. 
weit jedes neue Schulfyftem bis auf unfere Tage dieſelbe Wir⸗ 
kung gehabt und daher deutſche Philofophie Weltlenten und 
Ausländern Yächerlich gemacht hat 2%. Dies war um 1735 





40) Run fam ich, fagt er in der angeführten Borrede. als ein junger 
Wolſianer nach Haufe. Wer mir etwas wider die wolſiſchen Lehrfäpe fagte, 
war mein Feind, und in meinem Herzen hielt ich ihn für einen Menfchen 
yon blödem Berflande. — — — — Ich befam hohe Gedanken von mir und 


nach biefen war ich damals wirklich gelehrter als ich jept bin. Die Anlage 


war da zu einem vhiloſophiſchen Klopffechter. Ich war Hüger wie andere R 
anderer Lehren konnte ich mit der fchönften Wendung gefährlich ſchildern, unt 
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als Volf von den Pietiſten und von den Orthodoxen des Sys 
Rems der ſymboliſchen Bücher verfolgt ward; auch Darjes ward 
Daher verbächiig, er ſah ſich des Glaubens wegen mit einer 
Lerfolgung vor Gericht bedroht, und- flüchtete ſich zur Juris⸗ 
prudenz. Bon 1737—1763 lehrte er praftifche Philoſophie, Na⸗ 
kurreht, Politik, Staatsrecht mehr in Beziehung auf leben und 
Gefhäft, für den Gebrauch und zum Verfländniß der Zuhörer 
eingerichtet, ald nad dem Wolffhen Syflem oder um als Er⸗ 
finder zu glänzen. Er hatte in Jena und auch feit 1763 in 
Frankfurt Hunderte von Zuhörern. Es Hingt fait fabelhaft, 
wenn man uns berichtet, daß er in dem fleinen Jena gewühns 
lid vier bis fünfhundert Zuhörer hatte, und daß im Sommer, 
weil auch der größte Saal fie nicht faßte, nicht blos die Trep- 
pen befegt- waren, fondern auch Leitern an die Fenfter gefeßt 
wurden, um außerhalb Pläge zu ſchaffen. Er war übrigen 
niht der Einzige unter den deutſchen Univerſitätslehrern, ber 
ſih von Wolf unabhängig machte; Crufius in Leipzig bildete 
vielmehr fogar ein dem Wolfſchen feindliches Syſtem, beffen Ruhm 
und Anfehn unter den Gelehrten größer war und noch ift, als 
Wolfs Demonftrationen und Darjes praftifche Lehren, obgleich 
e8 viel weniger Anhang hatte und weniger Laͤrm oder Aufſehn 
erregte, als die Einen oder die Andern. 

Cruſius war ein ſcharfer Denker und Dialektiker; aber im 
eigentlichſten Sinn ein Grübler; Kant ſagt jedoch ausbräcttic, 
daß derjenige, der die alte dialektiſche Philoſophie, Die er mit 
feiner Kritif beleuchtete, gründlic Tennen lernen wolle, Erufiug, 
nicht aber Wolf oder einen Wolfianer fhidiren möüffe, Eine 
ganz fireng ſyſtematiſche, trockne Logik son ehwa zwölfhundert 


wer nicht lehrte, was Wolf gelehrt, der tar in wieinen Augen veraͤchtlich. 
Ih fonnte auch vortrefflich fchimpfen. Nur eine einzige GEigenſchaft eines phi⸗ 
leſophiſchen Klopfſechters fehlte noch — ich konnte von Andern in ihter Ab⸗ 
weſenheit nicht Abel reden, ich konnte hinter ihrem Rücken ihte Lehren nicht 
fo fhüidern , daß fie ihnen ſchaden fonnten u, ſ. w: 


WV. Thl. 6 
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Seiten, eine nad coryulentere und wo moͤglich neck: tree 
nere Metaphyſik, und ein pedantiſcher Vortrag Tommten ober. in 
einer Zeit, wo Deutfchland endlich einmalder Feſſeln feiner Schub 
pebanten und Heinen Tyrannen aller Art entledigt werden und 
bag Licht des Lebens mit freiem Auge fchauen wollte, nanvög⸗ 
lich Glück machen. Crufius warb bewunkert, ex fond Anhang 
und Gerte, e8 gab Cruſianer; aber nur bie Theologie. em⸗ 
pfaud Die Wirkung des fpipfindigen Grüblers, welcher der gro 
Gen Leſewelt ganz unzugänglich war und beflen Borleiungen 
yon Weltleuten menig befucht wurden. Er war daher als Er⸗ 
finder zwar berühmt, leitete. Darjes, dev auf Erfiapung feinen 
Anſpruch machte, auf den Weg goldner Mittelſtraße au Wolf, 
dem er früher gehulbigt hatte, vorbei zu einem eignen Gpflen; 
er warb aber ſelbſt nie frei Auch als Philoſoph bedurfte er 
fogar des Poſitiven, er konnte die Freiheit nicht begreifen, er 
bedurfte einer Perfon, welche im Reiche der Freiheit poſitive 
Geſetze gebe, wie die beiden Friedrich Augufte und: ihre Flewming 
und Brühl, unter denen ex geberen war und lebte, fie ix fer 
nem Sachſen gaben, Ein ewiges und göttliches Geſetz, Eingein 
und Menfchen ale weientlihe Ausßattung Gottes inwohnend, 
und durch Vernunft und Verſtand, ja im innern Gefühl erkenn⸗ 
bar, ift ihm ganz unbegreiflich. Er macht das ganze Sitten- 
geieg vom Grübeln der Phitofophen über Gott, ober you den 
vorgehlihen Eingebungen der Theologie und ihrer Quellen ab- 
hängig, nicht von Betrachtung, der innern Ratur des Menſchen 
und von feiner Geſchichie. Er meint, daB Bebürfni eines Ge⸗ 
fees führe auf: Die Notkmendigkeit eines Gefeßgebers und Ober 
bern, es ſey daher nur dasienige gut, nur dasjenige oberſtes 
Prinzip und Gefeg menſchlicher Pflicht, was mit den Bollfom- 
menheiten Gottes und mit feinen Abfichten übereinfiimme. Den 
Cirkel in dieſem Fortkhreiten von Begriff zu Begriff, von 
Schluß zu Schluß fahen Cruſius Schüler fo wenig, als bie 
Schüler einiger Sophiften unferer Zeit; denn theilg hüllte er 
fih in grübelndem Dunkel, theils wollten feine Zeitgenoflen, 
wie die Gläubigen unferer Zeit, vorfäglich blind feyn. 
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Die deutſche Schulphiloſophie der Univerfitäten ward end» 
[id zwifhen ben Jahren 1760--1770 von allen Seiten her ers 
(hüttert, Die neue Literatur war ganz unvereinbar mit Wolfe 
Divifiomen, Definitionen und Demonftrationen und mit Erufius 
dunfferem Grübeln, die Philofophie ging Daher als foldhe eine Zeit: 
lang ganz unter und ward erft durch Kant wieder erweckt. Reimarus, 
Keffing, Herder, Mendelsjohnund fogar Haller ſtellten feine Syfleme 
af; fie wurden aber Darum nicht weniger ala Philoſophen anerfannt 
und viel geTefen, während bie Iateinifchen oder barbariſch deut: 
(hen Bücher der Kathederweiſen nur von ihren Schülern und von Alt 
gläubigen benugt wurden, Wieland und fpäter Jacobi drachten fogar 
das, was ſie Philofophie nannten, in Briefe für Damen und in Ro⸗ 
mane. Die hochablige fürftliche und gräfliche Jugend und ihre fie be: 
gleitenden Hofmeifter bildeten mit Verachtung ihrer bürgerlichen 
Landsleute ihre an franzöfifche Unterhaltung von Jugend auf ge- 
wohnten Seelen’ durch Die geiftreihe, wenn gleich höchſt leicht⸗ 
fertige und oberflächliche franzöfiiche Philofophie der Encyklopaͤ⸗ 
titen. Feder, der um 1760 ein Paar Barone auf die Univer⸗ 
tät Erlangen führte, rühmt zwar feinen Lehrer Suecow, der 
ihm ein Heft über Leibnig-Wolffche Philoſophie dietirte, außer⸗ 
ordentlich, gibt ihm aber geringen Einfluß auf die Studien, den 
Geſchmack und den Ton der Leute, denen damald Rang und 
Geburt ausfchließenden Anſpruch auf alle höheren Stellen gab. 
Er fagt: Auf der erlariger Univerfität fhudirten damals nicht 
viele yon Adel und die Wenigften waren Muſter des Fleißes. 
Das Befuchen der in den angefehenften Kamilien abwechfelnden 
Geſellſchaften, der Eoncerte und Redouten nahm ihnen ſo viel 
Zeit weg. Der herrſchende Ton in den Gefelligafter war nad 
anzöfifcher Sitte geſtimmt und faſt zu frei, Voltaire, 
Rouffeau, Helvetius wären die Elaffifer der Zir— 
KL Letztern pried mir auch eirie galante, damals 
ſhon ziemlich verblühte Frau mit franzöſiſcher 
Rede als den ächten Philoſophen an). 


rn 





*), Voilà Is vraie philosophie , c’est là qu'il faut puiser, 





84 Deuiſche Literatur: Philoſophie. 


Pütter, Heyne und der Herr von Münchhaufen hatten jeder 
befondere Gründe, feinen foftematifchen Philoſophen, Teinen 
Mann, der enticheidend aufträte und feine Zuhörer fortreiße 
und dem Praftifchen entfremde, auf ihre Univerfität zu rufen; 
auch war außer Darjes Keiner, den fie hätten rufen Tönnen, 
fie zogen deßhalb 1768 Feder nad) Göttingen, von dem fie nicht mit 
Unrecht vorausfegten, daß er dem Geifte der Zeit gemäß eine 
populäre Philofophie Iehren werde. Er hatte ſchon in Coburg 
Darjes Manier gebilligt und befolgt, er hatte zugleich Wolfe 
Lehre, Hollmann und fogar Cruſius benußt, er ſchien daher ber 
rechte Mann, um den Dilettantigmug, damald Eclecticismus 
genannt, in Göttingen und durch Göttingen geltend zu machen. 
Dies gelang ihm auch wirflih bis auf die Zeit, als Kant eine 
neue Philofophie begründete. 

Feder felbft gibt und eine Borftellung von dem traurigen 
Zuftande des philofophifchen Unterrichts auf der erflen Univer- 
fität Deutſchlands, wo damals alle Gelebritäten in allen andern 
Fächern verfammelt waren. Cr fügt hinzu, daß er Damals 
ſelbſt gefühlt und ausgefprochen habe, daß die Deutſchen auf 
gehört hätten, ihr Heil in Syftemen, im Grübeln und Sperus 
liren zu fuchen, daß fie fich vielmehr der Poefie, den Künften 
und dem Studium des claffiichen Alterthums zugemwendet hätten. 
Dies fcheint uns Feder ſchon durd den Titel feiner Antritte- 
rede, über die Zugeftändnijfe, welde die Philoſo— 
phie dem Zeitgeifte machen müffe, auszufprehen, bee 
fonderd aber durch den von ihm angeführten Sat aus dieſer 
Rede, den nad ihm der eingebildete Heyne für ein Anerfennen 
bed Vorzugs feines philologiihen Handwerks vor der erften | 
aller Wiffenfhaften genommen hatte 1%a), Dies wird begreifs | 
lih, wenn man von ihm Hört, wer bie Reute waren, welde 
damals Philofophie in Göttingen Iehrten, oder doch hätten leh⸗ 


- 10a) Der Saß lautet: Philosophia nuper Imperium tenuit, nunc N- 
terae dominantur elegantiores. 








— — —— 
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ven ſollen. Feder fagt: Weber, ein Wolfianer, der hernach ale 

Irofeffor der Theologie in Kiel farb, war in ber öffentlichen 

Peinung fehr gefunfen; Becmann, ein eifriger Erufianer, hatte 

feinen Bortrag. Hollmann war vielleicht zu gelehrt für die 

jungen Leute, vielleicht auch zu alt, und nad dem damals 
berrfhend gewordenen äfthbetifhen Tone zu troden;z 

nad dem Urtbeile eines aufblühenden Genies in einem Briefe 
an mih, ein palaeologus, der Gellerts Fabeln in Schlüffe 

auföfet, Auf Erfuchen las Käftner Metaphyſik. 

Feder huldigte hernach als Lehrer und Schriftfteller dem 
Geifte der Zeit, er näherte ſich den fraktzöſiſchen Philoſophen 
ber befiern Art, nahm Manches von Rouffeau,: germanifirte ed 
aber und genoß anfangs eines ähnlichen Beifalls wie Darjes. 
Er mußte oft bei offenen Thüren leſen, der Borfaal war ganz 
gefuͤlt; es mußten viele Zuhörer abgewiefen werben. Diefe 
Zeit war Längft vorüber gewefen, ald der Verfaſſer dieſer Ges 
Khihte ihn Fennen lernte, er war verlaffen, ohne daß er darum 
weniger tüchtig oder die Studenten philoſophiſcher geworden wä⸗ 
ten; foviel vermag überall die Mode. 

Der Zuftand der Gleichgültigkeit und des Verfalls, welcher 
in Beziehung auf Philofophie von 1767—1787 eingetreten war, 
ward der allgemeinen deutfchen Literatur fehr vortheilhaft, weil 
das Philoſophiren einmal von den Pedanten an die Belletriften 
fm, denen wir auch Leffing, Jacobi, Mendelsfohn und Schloſ⸗ 
ſer beizählen. Die neue wiſſenſchaftliche Philoſophie, welche von 
Kant ausging, entſtand übrigens gerade in dieſem Zeitraum, 
wenn fie gleich erft fpäter and Licht kam. Wir glauben, daß 
bie Revolution des ganzen deutjchen wiffenfchaftlichen Lebens, 
weile durch Kants Philofophie bewirkt ward, und der Einfluß 
derſelben auf alle Zweige der Literatur, fowie auf alle philofophifche 
Spfteme bis auf unfere Zeit eine Kenntniß der Entftehung derfelben 
noͤthig machen, wir wollen baher Dabei durchaus den Gang derfelben 
bezeichnen, ung aber auf das Aeußere befchränfen. Dan darf übrigens 
nicht außer Acht Taffen, daß ſo wenig fi auch Humes Einfluß auf Kant 

leugnen läßt, feine Philoſophie doch eine ganz eigentlihdeutfchewar. 
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Ehe wir von Kant reden, müſſen wir zuerſt einen Dig 
auf die Bewegungen werfen, welche von 1768 — 1787 aus 
dem Bedürfniß einer neuen gründlichen Schulphiloſophie hervor⸗ 
gingen und zum Theil nicht einmal bush Schriften Fund wurs 
ben; fondern aus den in unferm Jahrhunderte gedruckten Brie— 
fen einzelner denfenden Männer müſſen errathen werben. Die 
Briefe und Heinen Schriften, die wir bier benygen müflen, 
find fo verhreitet, daß wir die Bekanntſchaft mit denſelben vor- 
ausfegen bürfen und baher nur hie und ba einmal auf eine ein- 
jelne Stelle zu verweilen brauchen, Mir müffen übrigens in Preu⸗ 
fen und in ben Oſtteeprovinzen bes ruſſiſchen Reiche. deu Ur⸗ 
ſprung und das Bedürfniß einer neuen philoſophiſchen Bildung 
ſuchen, weil man im eigentlichen Deutſchland mit Dilettantis⸗ 
mus und ſchoͤner Febr zufrieden war, 

Die Lehrer der ſüddeutſchen Univerſitäten und zum Theil 
auch pon Jena und Halle quälten ſich noch lange, bis auch zu 
ihnen der Eclecticismus Fam, mit einer Art yon Wolfianismus oder 
Cruſianismus; Feder in Göttingen ſuchte eine Myralphilpſophie 
zu begründen, wie Darjes in Frankfurt au ber Oder eine Rechts⸗ 
philoſophie; aber beide waren ben Gelehrten nicht gelehrt und 
ſpeculatix genug. Sie konnten dem Jeitbedürfniß nicht, wie 
Ahr, Herder, Mendelsſohn durch Form und Darſtellung erſe⸗ 
tzen, was ihnen an Tiefe und an Schärfe der Begriffe abging. 
Baſedow und Wieland befriebigien jeder nur das Bedürfniß 
einer gewiſſen Claſſe des großen Publikums. Wieland gap frei⸗ 
lich den Ton an Höfen und in Haupiſtähten an; aber nur al⸗ 
Igin darum, weil er auf franzoöſiſche Weife philofophirte, und 
ſagar hie griechiſche Philoſophie in franzöfiihe Form brachte, 
ober franzöſiſche Philofophie lehrte, während er griechiſche au 
Ichren porgab. Auch Mendelsſohn, fp grünblih und gelehrt er 
war, befriebigte die ſpeculativen Köpfe nicht ganz. bie grü— 
beinden im eigentlichen Prenken aber, yon wo bernad bad neue 
. Spftem ausging, ganz unb gar nicht, Man fonnte alla, weit 
die Zeit eine Philoſophie forderte, welche den Gebildeten genüge, 
ohne die Gelehrten ganz unbefriehigt zu laſſen, von Mandels- 
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ſohns ſaͤmmtlichen Schriften, wie ſpäterhin von F. H. Jacobis 
Philoſophie, fügen, was Hamann in einem Briefe vom Juli 
1767 von der Vorrede zu Mendelsſohns Phaͤdon ſagt? „Ih 
Imbe Sie Borrede zum Phäben burchgelefen und denke, daß fie 
fchöner gefchrieben als gedacht if.” Wenn die Krommen, bie 
fo gern jeden Traum des Gefühle, oder jede unter ben Mens 
fchen herrſchende fromme Meinung von Gott und Unferbfichfelt 
für mathematiſch beweisbar gehalten Hätten, fo von Mendels⸗ 
ſohns Beweifen dachten, was follten fie erſt von den andern 
ingen? Es entftaud daher win akgemeiner Kampf, ans dem 
eine ganz nene Wiſſenſchaft hervorgehen mußte, weil er Reben 
weite und Kräfte üble, 

Die franzöfticden Philoſophen und Wirlands gaffiiches Grie⸗ 
chenthum verfchmähten nicht blos Leffing, Herder, Hamann, 
Schloſſer und fehr viele andere; fondern ed war auch ald Prv⸗ 
Duft des ſchwelgenden Adels. biedern Bürgern verhaßt. Nirolaib 
Derbheit und Arroganz und bie Art, wie ex unb die amter ſei⸗ 
zen Fuhnen dienenden praftiichen Männer feines berliner Heers 
wit der Bolfsreligion umgingen, mußte wohl auch einem Leſ⸗ 
fing zuwider feyn, da er durch Schriften bewiefen hat, wie viel 
vortreffficher die ſcholaſtiſche Conſequenz eines Petrus Lombars 
dus if, als das Geſchwäͤtz eines preußifchen Eberhard, Im 
Diefer Zeit galt einmal Feine Terminvlogie und feine Phruſev⸗ 
logie in Deutſchland als Philofophie, und Feines Meifters un⸗ 
verfkändlihes Schibolet warb von Schülern wie von Papas 
gaien nachgebetet; über dauern konnte ber Zuſtand nicht, weht 
nicht alles ernfte Streben ſich in leeres Geſchwätz auflöfen ſollte. 
Für den liebergang vom fügenannten Eelectieisinus und Nicolaigs 
mus zum Heferen Denken find Leſſing, von dem wir weiter unten aus⸗ 
führlich reden werden, F. 9. Jacobi, Herder und Schloffer, von 
denen wir ebenfalld weiter unten handeln, beſonders aber Johann 
Georg Hamantt wihtig. Det Legtere befonders darum, well 
wie aus feinen in unferm Jahrhundert gebrudten Briefen und 
aus den mit diefen new gedruckten und gefammelten Schriftchen 
fernen, daß er im Stillen eine Kritik übte, bie faft mwirkfamer 
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war, als die öffentliche, Die Schriftchen waren alle wunberlih 
nnd unverſtändlich, fie batten aber alle, wie bie ganz Klaren 
und einfachen Privatbriefe, einen kritiſchen und fatyrifchen Zwed, 
Hamann fühlte das Mangelhafte einer Berfiandesreligion und das 
Yingenügende einer Neflectionsphilofophie, er fpottete darüber 
und deutete Befferes an, dies verfchaffte ihm einen Einfluß auf 
bie verfländigen Männer, ber fi) bei den Schwärmern und 
Myſtikern feiner Zeit aus feinem Myſticismus und feinem blin⸗ 
ben Glauben erklären läßt. Dan wirb daher begreifen, wie er 
zugleich für Kant und für Herder, und fräter für Jacobi als 
ein im Stillen und unmerklich einwirfender Freund und Kritiker 
wichtig ſeyn, und fogar Kant zuerft mit Nicolai in Verbin⸗ 
dung bringen Fonnte, mit dem er Damals noch leidlich gut 
fand 295), Der Verkehr zwiſchen Hamann, Kant und Hippel 
ift dabei ganz anderer Art, ald der zwifchen Hamann und Her- 
der, und auf eine wieder ganz verfchiebene Weiſe wirft hernach 
Hamann auf F. H. Jacobi. Wenn er übrigens zuletst mit der 
Bande ber zarten Freunde der Gallizin in Verbindung kommt, 
fo fieht man aus dem, was er über Hemſterhuys Philoſophie 
fagt, daß er biefe Leute weit überſah. 

Zur Zeit des Erlecticismus erfannte auch fogar Herder Kant 
als den Dann an, der den Schulpedanten und den philofophi« 
fchen Schwätern den Untergang bringen werde. Man muß ſich 
daher wundern, wie berfelbe Mann, der in feiner Jugend fo edel, 
fo offen, fo wahr eingeftanden hatte !"), daß er nicht zum Phi⸗ 
Iofophen geboren oder gebildet ſey, fich fpäter gegen bie Philos 





40H) Damann ſchreibt am 26. Jun, 1763 an Linpner: Weymann hat 
Kants einzig möglichen Beweisgreund zur Demonftration des Dafeyns Gottes 
widerlegt. Ich habe das Manufeript fo wenig hinten als vorn gefehen. Letz⸗ 
terer hat Urfache, fih vor feinem Gegner zu fürchten und verdient eine erem- 
plarifche Ruthe. Bor einigen Wochen ſchon habe ich einen Brief an Nicolai 
angefangen, worin ich den M. Rant dem Berf. der philoſophiſchen Schriften 
empfohlen, mit der Verficherung, daß unfer Landsmann ein Mann ifl, ver 
pie Wahrheit eben fo fehr liebt, als den Ton der guten Gejellfchaft. 

11) Herder fchreist im Jahre 1766 an Hamann: Meine ganze Bildung 
gehört zu den wibernatürlicen, die uns zu Lehrern macht, ba wir Schüler 
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fophit erheben mochte, welche Kant vierzig Fahre lang durch⸗ 
dacht hatte, ehe er fie ans Licht brachte. Kant ward, wie wir 
and den Briefen der wenigen Männer fehen, bie fih in jener 
durchaus belletriſtiſchen Zeit ernſtlich und eifrig um philoſophiſche 
Wiffenfhaft und Forſchung befümmerten, ſchon viele Jahre lang 
old Meifter im ganzen Umfange des menſchlichen Wiſſens aner- 
tannt, ehe noch dem Publikum, welches fpäter alle unfere Sec» 
tenhäupter creirt bat, befannt war. Das heißt mit andern Worten 
den Studenten und ben Leuten, die gern ohne Müheides Lernens über 
Alles abforechen wollen und mit Redensarten und Terminologien 
prunfen, war faum fein Name befannt, als er fchon alle feine 
Zeitgenoffen überragte. Königsberg lag fern vom Innern 
Deuiſchlands, befonders da Berlin noch nicht Univerfität war, 
und ta Frankfurt an der Oder und Halle, ober mit andern Wor⸗ 
ten, Darjes und Wolfs Schüler, einen Wall gegen Kant bils 
deten. Gerade aus diefer Urfache bewirkte die Kantſche Philos 
fophie, als fich endlich der Hauptlehrer auf einer philofophifchen 
Umverfität und die Titerarifchen Journale, die damals noch einen 
Einfluß hatten, den fie jest verloren haben, ihrer annabmen, 
eine vollſtändige Revolution in der ganzen deutſchen Bildung. 
Weil diefe Revolution unferer ganzen Literatur durch die Kant⸗ 
fhe Philoſophie mit der politifchen Revolution in Frankreich zu⸗ 
fammenftel, Tönnen wir bier nur den Urfprung derſelben andeu⸗ 
ten, die Geſchichte des Fortgangs gehört in den folgenden Band, 


ſeyn follten. Haben Sie Mitleiden mit mir, lieber Freund, daß mich das 
Ehikjal in einem pedantiſchen Morungen hat geboren werben laſſen, daß ein 
einfeitigerxr Trefcho meinen erſten Funken weckte, und daß ich in Königes 
berg mie mit dem Scepter des Dionyfus meine Galgenfriſt zum Stubiren 
babe erwerben müflen. Hätte ich außer einem Kant auch noch Bedanten 
hören Fönnen,, die meine Hiße abgefühlt und mir Schulmethode hätten Ichren 
fellen; hätte ich durch den Umgang mir den Weltton angewöhnen fönnen, hätte 
mehr Uniformes mit der Univerfität und dem Eros meines Standes ange 
sonmen; fo würde ich vielleicht anders denken; aber aud) nicht daffelbe 
denken — — — Meine Studien find wie Zweige, die durch ein Ungewitter 
mit einmal ausgetrieben worden. Aber wifien Sie auch, daß ich noch nicht 

Im Wer der Reife, fondern.ver Blüthe bin? 
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gingen nach Frankfurt a, d. Ober, um dort bie mobifigieie anf 
Naturrecht und Theprie Der ſchönen Künfte und Wiſſenſchaften 
angewendete Wolfſche Philofppbie yom Erfinder ber Aeſthetik 
zu lernen. Daß Baumgarten als Rehrer, cbenn. pon ihm als 
Schriftſteller laͤßt fih nicht daſſelbe jagen) ſehr wohlthätig auf 
die deutſche Bildung ſeiner Zeit wirkte, wird niemand leugnen, 
der daran denkt, dag Nicolai, Sulzer und Zöllner deu Kern 
ihres philofophiichen Willens dem Wundermann ber franffur- 
ter Univerſitaͤt verdankten. Der Buchhändler Nicolai, der her⸗ 
nad die Dreiftigfeit hatte, unter den Philoſophen als Philo⸗ 
ſoph aufzutreten, als folcher in ber berliner Academie pornehm 
und zugleich grob mit Fichte zu ſtreiten, nachdem er früher al⸗ 
lerdings große Berdienfte um unfere Nation, um Aufklaͤrang 
und gefunden Menfchenverfiand erworben hatte, preifet in einer 
übrigens höchſt anmaßenden Schrift °a), Baumgarten gls eFfte 
Duelle feiner philoſophiſchen Kenntniſſe. Er Hatte zwar nicht 
jelbft bei ihm gehört, weil er nicht in Frankfurt fubirte, ſon⸗ 
dern dort nur bie Buchhanblung erlernte, hatte aber feine Hefte 
gelefen. Sulzer war freilih als Client der Dobmer und Drei« 
tinger der Philofophie Wolfe, welche Gottſched begunſtigte, 
nicht durchaus gewogen, er konnte ſich aber bod der von Baum⸗ 
garten ergrübelten und yon beffen Schüler Meier perbreiteten 
Aeſthetik nicht ganz entziehen. Zöllner fchöpfte ben Stoff Dex 
Moxaltheologie, wodurch er berühmt ward, ganz aus Baum⸗ 
garten. s 

Frankfurt a. d. Ober, blieb auch nad) Baumgartens Tode, 
am Ende des fiebenjährigen Kriegs eine der Philofophie wegen 
ſtark befischte Univerſität. Aeſthetik mußte mon freilich feit Dem 
Tode ihres Erſinders anderswo ſuchen; allein nur in Frankfurt 


— — — a — 


9a) Ueber meine gelehrte Bildung, über meine Kenntniß der kritiſchen 
Philoſophie und meine Schriften dieſelbe betreffend und über Herrn Kant, I. 
B. Erhard und Fichte. Bon Friedrich Nicolai. Bine Beilage zu bem neuen 
Geſpraͤch zwiſchen Chriſtian Wolf uud einem Kantianer. Berlin und Gtettia 
1799, volle 266 Eeiten. 
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ten Sehen. Es iſt nicht ſchwer, ihre Schwäche in Manchem zu 
ſehen, was fie unternimmt. Man findet oft das Vorurtheil als 
bie größte Stärke ihrer Beweiſe. Nichts it mehr hieran Schuld, 
als hie herrſchende Neigung derer, welche die menfchliche Erkenntniß 
gu erweitern ſuchen. Sie wollten gern eine große Weltweis⸗ 
beit haben; allein es wäre gu wünfchen, daß es auch eine gründ⸗ 
lie ſeyn mödte”. In biefer Anfiht ward er hernach durch 
das Studium von David Humes philoſophiſchen Schriften bes 
feftigt , Sonnte aber wicht, wie biefer bei der bloßen Skepfis fte- 
ben bleiben. Wir übergeben feine allgemeine Naturges 
ſchichte und Theorie des Himmels, welche er, (nachdem 
er 1750 Profeſſor in Königsberg geworden war) um 1755 her⸗ 
ausgab, weil fie und in die Reihe der Schriften, wodurd er 
ſich ala Fünftigen Urheber einer Revolution der philoſophiſchen 
Wiffenfhaften im Gange feiner Entwidelung fund gibt, nicht 
zu gehören feheint, obgleich auch in dieſer Schrift manches ge⸗ 
gen bergebramte Meinungen gefagt wird. Er gab damals vor⸗ 
erſt nur allein in feinen Borlefungen fund, was er beabfichtige 
und warb deshalb in Preußen, YLiefland und Curland, von ei⸗ 
nem Hippel, Scheffner, Herder, Hamann längft als ein großer 
Mann anerkannt, als man ihn in Deutfchland nur noch aus 
den Titeraturbriefen und durch Bermittelung der Nikolaiten kannte. 
Im Zahre 1762 fchreibt er indeſſen ſchon in einem Briefe an 
den großen Mathematifer Yambert, der unftreitig neben Bilfin- 
ger der ſchärfſte Denker unter den Wolfianern war, daß alle 
bisherigen Spfieme der Metaphyſik nur Dunft, und Sophifterelen 
feyen,, und daß ed nur einen einzigen Weg gebe, zu einer Mes 
taphyſik zu gelangen, weldhe den Forderungen der Vernunft 
mehr Genüge leifte als bie bisherigen gethan 
hatten. 

Was er in dieſem Privatbriefe ausſprach und feinen Zu⸗ 
hörern mündlich verfündigte, beutete er im Jahre 1762 auch in 
einer Schrift an, welde viel Auffehen machte. Ste hat den 
Titel: Die falſche Spisfindigfeit der vier ſyllogiſti— 
Ten Fignren erwieſen. Diefe Schrift war beſtimmt, die 
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Logik zuerſt wenigſtens von unfruchtbaren Spitzfindigkeiten zu 
ſäubern, fie auf ihre Principien zurückzuführen und auf dieſe 
Weiſe den Weg zu bahnen, um ſie innerhalb der ihr durch ih⸗ 
ren Begriff beſtimmten Gränzen einzuſchließen. Er ſelbſt ſagt in 
diefer Beziehung gegen das Ende der Schrift: Ich würde mir 
zu ſehr ſchmeicheln, wenn ich glaubte, daß bie Arbeit von we⸗ 
nigen Stunden hinreichend feyn werbe, den Coloß umzuftürzen, 
ber fein Haupt in den Wolfen bed Alterthums verbirgt, und 
befien Füße von Thon find. Meine Adficht ift nur Nechenfchaft 
zu geben, weswegen ich in dem Iogifhen Bortrage, in wel⸗ 
chem ich nicht alles meiner Einfiht gemäß einrid> 
ten faun, fondern manches dem berrfhenden Ge— 
fhmade zu Gefallen thun muß, in diefen Materien nur 
fur; feyn werde, um die Zeit, die ich dabei gewinne, jur wirf- 
lichen Erweiterung nüßlicher Einfichten zu verwenden. Es gibt noch 
eine gewifje andere Brauchbarfeit der Syllogiſtik, nämlich vermit⸗ 
telft ihrer, in einem gelehrten Wortwechfel dem Unbehutfamen den 
Rang abzulaufen. Da dieſes aber zur Athletit der Gelehrſamkeit ge⸗ 
hört, einer Kunft, die fonften wohl fehr nützlich ſeyn mag, nur 
daß fie nicht viel zum Vortheil der Wahrheit beiträgt, fo übers 
gehe ich fie Hier mit Stillfehweigen. 

Dies geht die Logik an, in Beziehung auf Reform ber 
Metaphyſik gab Kant Winke über das, was er im Stillen vor- 
bereitete, durch zwei im Jahre 1763 herausgegebene Schriften, 
von denen die Eine bie Evidenz der metaphyſiſchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten überhaupt und die Zweite den Grund der ganzen foge- 
nannten natürlichen Theologie aus einem Fritiichen Standpunete 
betrachten lehrte. Die Erfte enthielt eigentlich die Beantwortung 
einer von der berliner Akadamie aufgeftellten Preiffrage und 
führte den Titel: Unterſuchungen über die Deutlichfeit ber 
Grundfäge der natürlichen Theologie und Moral, die Andere 
handelt von dem einzig möglihen Beweisgrunde 
zur Demonftration des Dafein Gottes. In biefen 
beiden Schriften ward angedeutet, mit welcher Revolution On- 
tologie, Kosmologie und Theologie der alten Metappſik von 
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dem Urheber der kritiſchen Philoſophie bedroht waren. Die 1766 
bekannt gemachten Träume eines Geiſterſehers erläu— 
tert durch Träume der Metaphyſik gaben dem grö⸗ 
fern Publikum zu verſtehen, daß die fogenannte Pneumato- 
Iogie der Metapbpfifer ein Irrlicht fey, welches die im Dun⸗ 
fein wandelnden Grübler und Schwärmer in Moraft Iode, 
Diefe Abhandlung und der Anhang über Swedenborg und 
Smwedenborgianer hielt freilich Cruſius nit ab, Schröpfers Gau⸗ 
felfpiel und Betrügerei burch feine Philofophie zu unterffügen 
und mit tiefem Grübeln und dunklem Drafeln auf den’ Teufel 
und feine Engel zurüdzuführen. Im erften Hauptſtück diefer 
Schrift fordert Kant in Beziehung auf den Yusdrud Geift alfo 
auch Seele eine Prüfung, weldhe bis auf ben heutigen Tag 
ſtets umgangen wird, wenn man Geiftertheorien erfindet und 
beim gewöhnlichen Unterricht fi Die Sache außerordentlich Teicht 
macht. Kant fagt (denn wir wollen die Stelle einrüden, 
weil fie einen Wink enthält, der noch immer nicht beachtet 
if): Wenn Alles dasjenige, was von Geiftern der Schulfnabe 
herbetet, der große Haufen erzählt, der Philofoph demon⸗ 
firirt,, zufammengenommen wird, fo fcheint es keinen Fleinen 
Theil unferes Wiffens auszumachen. Nichts deſto weniger ger 
traue ich mich zu behaupten, daß wenn es jemand einfiele, fie 
bei der Frage etwas zu verweilen, was denn das eigentlich, für 
ein Ding fey, wovon man unter dem Namen eines Geiſtes 
ſoviel zu verſtehen glaubt ? er alle dieſe Vielwiſſer in die größte 
Berlegenheit verfegen würde. Das methodiſche Geſchwätz 
der hohen Schulen iſt oft nur ein Einverfländniß 
durch veränderlihe Wortbedeutungen einer fohwer 
zu Iöfenden Frage. auszuweichen, weil das bequeme: 
und mehrentheils vernünftige: Ich weiß nicht, auf Akademien 
nicht leichtlich gehört wird. Gewiffe neuere Weltweifen, wie 
fie fi) gern nennen laffen, fommen fehr leicht über diefe Frage 
hinweg. Ein Geift, heißt es, ifi ein Wefen, welches Vernunft 
hat. So ift es alfo denn feine Wundergabe Geifter zu ſehen, 
Denn, wer Menfihen fieht, der fieht Weſen, welche Vernunft 
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haben, Allein, fahrt man fort, dieſes Weſen, welches im Men⸗ 
fen Bernunft hat, ift nur ein Theil vom Menfchen und biefer 
Theil, der ihn befebt, if ein Geil. Wohlen dem: ehe ihr 
alfo beweifet, daß nur ein geiftiged Weſen Vernunft haben 
fönne, fo. forget doch, daß ich zuvörderſt verfiehe, was ich mit 
für einen Begriff von einem geiftigen Wefen zu machen habe: 
Diefe Selbfttäufhung, ob fie glei grob genug iſt, um mit 
halb offenen Augen bemerft zu werben, iſt doch von fehr ber 
greiflihem Urſprunge. Denn, wovon man frühzeitig als ein 
Kind: jeher viel wei, davon tft man ficher, fpäterbin und im 
Alter nichts zu wiffen und der Mann der Gründlhichkeit 
wird zulegt höchſtens der Sophiſt feines Jugend— 
wahns Ich weiß alfo nicht, ob es Geifter gibt; ja, wid 
noch mehr iſt, ich weiß nicht einmal‘, was das Wort'@etft be- 
deutet. Wie ganz anders Kant die Philoſophie betrachtete, als 
alle die Leute, die ſich ſpäter durch den Lärm, den fie unter Stu⸗ 
benten und Weltleuten muchten, zum Anfehn von Propheten und’ 
Sectenftiftern erhoben und: bi8 auf den: heutigen Tag als Hofs 
und Reſidenz⸗Sophiſten glänzen, fieht man am beften aus fei- 
ner Eorrefpondenz mit Lambert. Er dachte auch dann noch nicht 
daran mit feiner Reform der ganzen theoretiſchen Philoſophie zu 
prahlen, als fie ſchon ganz fertig gearbeitet war; er ließ noch 
mehr als zehn Jahre verfliegen und arbeitete indeffen an der 
Begründung einer neuen Ethik. Nur feine näheren Freunde 
und unter diefen der Mann, der den geiſtreichſten Schriftftelfern 
jener Zeit mit feinem Rathe müslih ward, Joham Georg Ha 
mann, waren mit dem Gange feiner Arbeiten befannt, denn der 
Testere fehreibt fon im Februar 1767 an feinen Frrund Her- 
der: „Herr Kant arbeiter an einer Metaphyſik der Moral, 
die, im Contraſt der biöferigen, mehr unterfuchen wird, was 
der Menſch ift, ald was er fein fol.” Er äußert dabei freilich 
nad) feiner Art das Bebdenfen: „Wenn fi das Erfte füglich 
ohne das Lestere im eigentliden Sinn beftimmen 
läßt.“ Exit im Fahre 1770 gab er in einer lateiniſchen Differta- 
tion:de mundi sensibilisatqu e intelligibilis forma et prmei- 
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pis, welche er nach dem Gebrauche der Zeit Beim Antritte der 
ordentlichen Profeffur der Logik und Metaphyſik im Auguft bes 
ehre: vertbeidigte, die Grundfaͤtze Furz an, bie er zu befolgen 
gedenke. Darüber erflärt er fih in einem Briefe, ben er im 
September 1770 an Lambert ſchrieb, in folgenden Worten ganz 
beſtimmt: Seit etwa einem jahre, fehreibt er, bin ich, wie ih 
mir fchmeicyele, zu Demjenigen: Begriffe gekommen, weldden ich 
nicht beforge, jemald ändern, wohl aber erweitern zır dürfen 
und woburd alle Art metaphufticher Quäſtionen nad ganz 
ſichern umd leichten Kriterien geprüft und in wiefern fie auflös⸗ 
kb find, ober nit, mir Gewißheit kann entfchieden werben, 
— — — Ich habe mir vorgenommen, diefen Winter meine 
Unterhuhungen über die veine moraliſche Weltweisheit, in ber 
feine empirifchen Prinzipien anzutreffen find, und gleihfam die 
Metaphyſik der Sitten m Ordnung zu bringen und auszuferti⸗ 
gen; fie wird in vielen Städen ber wichtigften Abſichten bei 
der veränderten Norm der Metaphyſik den Weg bahnen und 
fiheinet mir überhaupt bei den zur Zeit nody fo ſchlecht entſchie⸗ 
denen Prinzipien der praktiſchen Wiffenfchaften eben fo nöthig 
zu ſeyn. Nach Bollendung diefer Arbeit werde ich mich der 
Erlaubniß bedienen, die Ste mir ehedem gaben, meine Verſuche 
in der Metaphyſik, foweit ich im denſelben gekommen bin, Ih⸗ 
nen vorzulegen. 

Schon ehe er auf diefe Weife zur Kritif der praktiſchen 
Bernmft, wie er es fpäter nannte, ganz im Stilfen den Grund 
legte, hatte er den Bam einer Reform der Aeſthetik entworfen: 
und die Prinripien, die er zu befolgen gedenke, in einer klei⸗ 
nen Schrift wenigftend angedeutet. Diefe Schrift waren bie 
1764 befannt gemachten Beobachtungen über dag Gefühl 
bes Schönen und Erhabenen, melde beſonders non Scil- 
Ver mit Dankbarkeit als Winfe anerkannt werben, denren er 
theoretiſch und praktiſch ſehr viel verbanfe Er rühmt in ſei⸗ 
nem Briefwechſel mit Göthe (1. S. 108) nicht blos Die barin 
enthaltene neue Grundlegung einer neuen Aeſthetik, ſondern 
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ganz beionders bie vielen in derſelben enthaltenen Winfe uber 
den Menfchen und bie Natur des menfchlichen Geiftes. 

Im großen Publiftum wurde wenig von Kant gerebet, weil 
auch fogar Hippel, der fich erlaubte, Kants Vorträge und 
Hefte und fogar dad Refultat feines perfönlichen Verkehrs mit 
ihm in populärer Form feinen Romanen einzuverleiben, dies 
nad) feiner Art d. h. verſtohlen und ahne weber vor oder nad» 
ber darüber mit Kant zu reden, oder ihn zu nennen getban 
hatte, Dies gilt befonders von dem Büchlein von der Ehe und 
von den Lebensläufen in auffteigender Linie, Diefe verdankien einen 
großen Theil des Auffehens, welches fie erregten, und bejon- 
ders der ganz ausgezeichneten Aufmerkfamfeit, welche ihnen alle 
diejenigen wibmeten, denen weder Wielands nod der Franzo⸗ 
fen Philoſophie noch der Eclecticismus oder die berliner Weis⸗ 
beit genügte, dem Umftande, daß fie lange vorher, ehe Kant 
feine Hauptwerfe befannt gemadt hatte *), die intereſſanten 
Refultate der neuen Philofophie verfündigten. Das myſtiſche 
Duntel, worin Hippel fein Leben und feine Moralität mit vol 
lem Rechte, feine Schriftftellerei aber ohne eigentliche Urſache 
hülte, veranlaßte daher die Vermuthung, dag Kant dem be 
rühmten Humoriften bei feinen Romanen geholfen habe. Diele 
Meinung war für Hippel, der aus allem Nugen zu ziehen wußte, 
in Beziehung auf das Lob, deffener fih im Stillen freute, weil 
er fich nie zu feinen Büchern befannt hat, jehr erwünfcht, Kant 
Dagegen eilte nach feines Freundes Tode deſſen Verfahren, ohne 
gerade fein Andenken zu fränfen, ind rechte Licht zu fegen. | 
Wir fügen den wefentlihen Theil von Kants Erflürung vom 
6. Dez. 1796 in der Note bei 1a), 








*) Die Lebensläufe erfchienen 1778. 

11a) Es ift allerdings wahr, fagt er, daß in Hippels Schriften viele 
Stellen vorfommen, welche mit vielen Stellen nieiner fpäter ale die Kritif 
der reinen Bernunft herausgekommenen Schriften buchſtäblich übereinflimmen, 
dies iſt aber daher zu erklären, daß ich mein ganzes Syflem erſt 47701780 
ausgearbeitet; fragmentarifch aber während dieſer Zeit und ſchon früher mei⸗ 
“> nen Zuhörern vorgetragen habe. Die Hefte der nachgefcpriebenen freien Bor 
träge über Logif, Moral, Naturrecht u. |. w., bejondere über Authropelogie, 
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Ms endlich im Zahre 1781 im Juni die Kritik der reis 
nen Bernunft gedrndt ward, zeigte ſich bei der Gelegenheit, 
wie wenig Männer in. Deutichland fähig und geneigt feyen, die 
gewöhnliche Bahn des Philofoppirens zu verlaffen und die her 
gebrachten und geltenden. Ausbrüde, Begriffe, Methoden wife 
ſenſchaftlich zu prüfen. Das gefteht fogar der Meifter des Duns 
teln und. Verworrenen, der wunberliche und verworrene Ha⸗ 
mann, in feiner Anzeige oder Rezenfion des eben erjchienenen 
Werks, welche man im fechsten Theile feiner von Roth heraus: 
gegebenen Schriften gleich vorn lefen kann. Er ſucht zwar das 
Buch zu empfehlen, von dein er in feinen Briefen an Herder 
um diefelbe Zeit durchaus nicht vorteilhaft Spricht, giebt aber doch 
am Schluffe zu verfiehen, daß das Buch feines tranfcendenta- 
Ien Inhalts wegen nur von einigen werbe gelobt, obgleich 
von Allen gefannt werden, daß jedoch blutwenige ſeyn möch⸗ 
ten, bie es verſtänden. Selbfi im der Iobenden Anzeige des In⸗ 
halts fagt Hamann, der gerade damals Humes Schrift über 
natürliche Religion (dialognes on natural religion) übers 
feßte, ziemlich ironiſch: Die Kritik der reinen Bernunft ff 
die vollſtändige Idee einer Tranſcendental⸗Philoſophie. 
Unter dieſem neuen Namen verwandelt fich die verjährte Me⸗ 
taphyfif aus einem. zweitaufenbfährigen Kampfplatz enblöfer 
Streitigkeiten endlih einmal in ein ſyſtematiſch geordne⸗ 
tes Inpventarium aller unferer Befige durch reine 
Bernunft — und fohwingt fi auf den Fittigen einer ziem⸗ 
lich abftracten Genealogie und Heraldik zu der monarchi⸗ 
hen Würde und der olympifchen Hoffnung, als die einzige als 
ler Wiffenfchaften ihre. abjolute Vollendung und zwar in kurzer 
Zeit zu erleben, ohne Zauberfimfte , noch magifhe Talismane. 


hat Hippel benupt und für feine gwede gebtaucht; ſedoch diefet Benu 
Sung der Hefte wie feiner eignen Schriftſtellerei nie im Ge 
Spräde erwähnt. 


IV. Sl. | 7 
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Da Bier vom Inhalt des Werkes uud von philoſophiſcher 
Wiſſenſchaft nicht die Rebe feyn darf, fo haben wir nur anzır 
deuten, welche unerbörte Bewegung dad Werk zuerſt unter den 
Gelehrten erregte, wie es allgemein mißverſtanden warb und 
auf welche Weife es Jernac von Jena und Weimar aus, durch 


die auf die neue Philoſophie gewiffermaßen. gegrünbete jenner 
Viterarzeitung Evangekum aller derer warb, die unter und 
Deuiſchen auf Bildung Anfpruh machen wollten. Was bie 


Dunfslheit angeht, worüber allgemein geklagt ward, fo ver 


zweifelte, wie wir aus Hamanns Briefen fehen, ber Berleger 


Haritnoch in Riga, ber doch in den Ofifeeprovinzen anf die 


zahlreichen Schüler und Bewunderer Kants rechnen konnie, am 


Abſatze, und Rant wollte einen Auszug drucken laſſen, um dem 


Publikum das Weientliche mitzutbeilen, ohne es zu ermüben !%). 
Was das Mißverfändnig angeht, fo haben uns Nicolai, der 


fpäter der heftigfte Feind der kantſchen Philoſophie und ihrer 


Töchter warb, und Fuͤlleborn, ber von Kant zu Fichte überging, 
-barüber bie befte Auskunft gegeben. Der Eine erklärt mit ber 
eraffen Kedheit, mit welcher er über alle Dinge zu urtheilen 


‚pflegte, welche weit über feinem burchaus praftifchen und Düren 
:Begriffe waren, er. babe geglaubt, Kant wolle in der Krilil 


alles Wiſſen anf Erfahrung zurüdbringen, was ihm ganz recht ge⸗ 
weſtn jey; Sülleborn aber belennt, daß er ſich zum Dolmeiſchet 
:aufgemorfen babe und von bem beutfihen. Publikum als folder 





4b) Hamann ſchreibt an Hartfnodh: Kant redet von einem Auszuge | 


feiner Kritik der reinen Vernunft in populärem Geſchmack, die er fär die 
Zaisu herauszugeben verfpricht. Ich wünfchte fehr, liebſter Freund, daß Si⸗ 


fi) nicht abſchreclen, wenigfiend Peine Gleichgültigkeit gegen ihn merken lies 


Ben, und ſich um feine fernere Autorfchaft, fo viel fih thun läßt, zu befüm: 


mern ſchienen. Wenigftens it er buna fide mit ihnen zu Wert gegangen und 


ſchmeichelt fig damit, daß je älter fein Werk werden, befto mehr Lefer finden 
wird. Der Zug von der Michaelismefle wird ihnen Licht geben und vielleicht 
Anlaß — — eine Fleinere populäre Schriſt zu ihrer Schabloshaltung von ihm 


zu erbiten, um ihn mit reinem Wein zu beraufchen, ober aufzumuntern, zu 


einem Tleinen Buche, das mehr nach dem Geſchmack des Public id; denn 
diefer war zu abRract und zu koſt bar für bon großen Haufen. 
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erkannt worden ſey, ohne daß er ſelbſt gewußt habe, was er 
eigentlich ſagen wolle. Was Ricolai angeht, fo rüden wir eine 
längere Stelle aus feiner Lobſchrift anf ſich ſelbſt ein‘ (Ueber 
meine gelehrie Bildung u. ſ. w. Seite 46 u. 48), weil ba: 
raus zweierlei hervorgeht, zuerſt, welches Aufleben Kants 


Buch m Deutſchland machte, und zweitens, wie wenig. bie 


Berliner geeignet waren, es zu verſtehen: „In Kurzem, fagt 
ex, erfchallte in deutſchen gelehrten Journalen und gelehrten 
Zeitungen das allgemeine Nühmen, daß durch diefes Wert das 
Geheimniß yon dr wahren Befhaffenheit und von den 
nothwenbigen Gränzen der menſchlichen Vernunft 
ganz entſchleiert und nun darüber Fein Zweifel mehr möglich 
ſey. Auch dh warb alfo ſehr begierig, fo wichtige Wahrheiten 
von ganz neuer Art Fennen zu lernen, um fo mehr, da- id 
gern bekenne (und wir gern glauben), daß mir von jeher feine 
Art der Philefophie über Aberfinntiche Gegenflände völlige Ges 
nüge gethan hat, Ich warb zum eifrigen Studium ber 
Kritik der reinen Vernunft angetrieben, da bie allgemeine Stimme 
far in allen Journalen und in einer Dienge Heiner Schriften 
fagte: Herrn Kante Abſicht fey zu beweilen, daß im Trans 
fecenventalen alles nur Schein hingegen bios in ber Erfah⸗ 
rung allein Wahrheit zu finden fey, wie denn auch Herr 
Kant viefes ſelbſt an mehreren Stellen feiner Schriften fagt, 
Diefer Gedanke hatte mir laͤngſt eingeleuchtet, und ich war fehr 
begierig, ihn von einem fo fehnrffinnigen Mann durch neue 
Gründe befkätige zu fehen. Er verfihert audi im der Vorrebe 
za feiner Kritik der veinen Vernunft: Er habe durch biefes‘ 
Wert der Speeulation ihre Gränzen und ihren rechten Weg 
angewiefen ımd habe dadurch Die arrsganten Anfprüde 
der Schulaen vertilgt. 

Auf ganz entgegengeſetzte Weiſe irrte ſich Fuͤlleborn mit 
faſt allen denen, die in. dev erſten Zeit als Erklaͤrer ber Kritik 
auftraten, über den Sim und ben Zwed derſelben. Diefer 
fügt im dritten Gtäd ber Beiträge zur Geſchichte der Philoſo⸗ 
phie von ſich fe: „Ich lernte in meinem ewflen Univerſtidts⸗ 
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jahre zufällig Kants Kritik der reinen Bernunft fennen, lad fie 
und nahm die peinlihe Empfindung mit mir hinweg, wenig 
von ihr verfianden zu haben. Sch verfuchte, von ber Schwie⸗ 
rigfeit geveizt, die Lefung von neuem, fehrieb mir einen kleinen 
Abſchnitt auf, blätterte umher nad Stellen, die Aehnlichkeit mit 
diefem Abſchnitte hatten, oder ihm zur Erläuternng dienen konu⸗ 

ten, ftoppelte alles in eine Abhandlung zufammen und glaubte, 
- weil fie in Cäfars philofophifchen Denfwürbigfeiten einen Pla 
fand, mich in die Reihe der Philofophen fielen zu bürfen. — 
— — Bon diefer Verirrung braten mich gewiffermaßen Rein 
holds Briefe im deptſchen Merkur zurüd; denn feine Berufung 
auf andere Philofophen vermochten mich, Leibnitz, Boden, Plat⸗ 
ner, Jacobi zur Hand zu nehmen; aber auf der andern Seite 
entzweite ich mich immer mehr mit mir felbft und ber Kantſchen 
Kritif, Denn die genannten Schriftfieller fchienen mir alle Recht 
zu haben und follten ed doc von Rechtswegen nicht, 

Garve und Feder erhoben fich gegen die neue Philofopbie, 
der fie Beide wiffenfchaftlich nicht gewachfen waren, weßhalb die 
ausführliche, ohne alle Deftigfeit abgefaßte Rezenſion, welche Fe⸗ 
der in bie göttinger Anzeigen einrüden lieg, ihn um den Ruf 
eines wiflenfchaftlichen Lehrers brachte, und feine Zuhörer ver- 
fcheuchte, obgleich er in fehr vielen Stüden Recht haben mochte. 
Allgemein war inbeflen die Klage, daß die Ausführlichkeit und 
Dunfelheit der Kritik die Verbreitung derfelben unmöglich mache. 
Kant meinte, er könne felbft das Studium feines Buchs erleiche 
tern, und arbeitete deßhalb eine. Schrift aus, welche aber eben 
ſo wenig populär war, ald die Kritif ſelbſt, was ſchon daraus 
hervorgeht, daß er faft anderthalb Jahre auf. ihre Ausarbeitung 
verwendete und fie ganz und fireng philofophifch abfaßte. Se 
entflanden feine Prolegomena zu jeder Fünftigen Mes 
taphpſik, die als Wiffenfhaft wird auftreten föün- 
nen. 17830222 6.8). Er beginnt die Erläuterung der Kris 
tif der reinen Vernunft, welche in dem: Buche gegeben werden. 
fol, damit, daß er fagt, er habe durch die Kritik ber reinen- 
Bernunft die Srage der Möglichkeit einer Metaphyſik Löfen wols 
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im. Die Aufgabe, allgemein ausgebrädt, fährt er fort, Tante 
folgenderntaßen: Wie find ſynthetiſche Sätze übers 
haupt möglih? Schon aus diefen erften Worten fieht man, 
bag er Alle, welche an Garve, an Feder, an irgend einen 
Nicolaiten, an Mendelsfohn, ober gar an einen Meiners und 
ſelbſt an Jacobi gewöhnt waren, um von Wieland und Conſor⸗ 
ten nicht zu reden, fogleich abfehreden mußte. Herber und Pas 
mann zucdten aus andern Gründen die Achfeln. Die erfte glei 
durch ihre Form das große Publifum abjchredende Frage läßt er 
hernach in vier andere zerfallen, Diefe find: Wie ift reine Mathe: 
matit möglich? Zweitens: wie ift eine Naturwiffen- 
Ihaft möglih? Drittens: wie ift eine Metaphyfif 
überhaupt möglih? Viertens: wie iſt Metaphy- 
fit ats Wiſſenſchaft möglih? Schon aus dem Angeführ- 
ten geht deutlich hervor, daß für die flaunende Menge, welde 
das Neue ‚liebt, weil es neu if, bier fo wenig geforgt war, 
wie für die Studenten. Diefe beteten hernach erſt Reinhold, dann 
Zichte, dann Schelling als jenenfifche Rathedergottheiten an, weil fie 
fie fhön redeten; fie verfündigten in der Heimath den ſtaunenden 
Landsleuten das: Unverfiandene und Unverdaute in hochtrabender 
Rede als neues Evangelium. Für dDiewenigen Männer von Fach wäre 
wohl geforgt geweſen, allein leider ift das Fach in Deutfchland zum 
Handwerk geivorben, die Männer von Fach feheuten baher bie 
Mühe, das durchdachte, fireng confequente Spftem eines originellen 
Denkers zu prüfen. Kants Freunde riethen ihm, als auch die 
Prolegomena ihres Zweds verfehlten,. einem feiner Schäler die 
Sorge zu überlaffen, eine neue, verfländlichere Einleitung ab⸗ 
zufaſſen. Dies Gefchäft übernahm ber Hofprebiger Schulze in 
Königsberg unmittelbar unter Kants Augen und mit feiner 
Beihülfe, am Ende des Jahrs 1783, und das Buch erfhien 

um 1784 unter dem Titel: &rläuterungen über des 
Herrn Profeffor Kants Kritif Der reinen Ver— 
nunft Dies Buch hatte an und für ſich felbft keinen Werth 
ſollte auch nad, ber Abſicht des Berfaflers Feinen haben, es 
Seite gber in Beziehung auf deutſche Köpfe, Univerfitäten und 
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Buͤcher mehr, als je zu erwarten geweſen war. Dazu trugen 
zwei Umſtände beſonders viel bei. Der erſte Umſtand war, daß 
man damals in Weimar und Jena, wo ganz zufällig die aus⸗ 
gezeichnetſten Schrififteller der neuen beutichen Literatur verſam⸗ 
melt waren, den Plan madte, durch Errichtung einer neun, 
auf jede Weile auszupofaunenden Titeraturzeitung der Dictatur 
der berliner Allgemeinen deutihen Bibliothek, und ihres Verle⸗ 
gers Nicplai ein Ende zu maden. Died warb dadurch erleich⸗ 
tert, daß nach bem Tobe des alten Königs von Preuffen der 
Dhfeurantismus in Berlin obfiegte und die Freiheit der Preſſe 
in religiöfen Dingen aufhörte. Ein zweiter, durchaus zufälliger 
Umſtand, welcher zur allgemeinen Berbreitung der Kant'ſchen 
Philoſophie beitrug, war der, daß Karl Leonhard Reinhold zum 
VYroteſtantismus übertrat, Wien verließ, von dem bamals im 
nördlichen Deutfchland, beionders in den fächfifchen Herzogthü⸗ 
mern und in Braunſchweig allmächtigen Freimaurerorden Fräftig 
unterſtützt um 1783 nad Weimar kam, dort Wielands Schwie⸗ 
gerſohn warb und ſich ber neuen Philoſophie annahm, ſtatt daß 
Nicolai die alte zu veriheidigen ſuchte. 

Schulze nämlich hatte eigentlich in feinem Buche nichts 
weiter gethan, als den Subalt der Kritik ſo entfaltet, daß er 
vor dem Publikum erörtert werben Tonnte, flatt daß er vorker 
durch den Bortrag verfiedt ward. Er hatte den Inhalt deut⸗ 
ih angegeben, er hatte die Terminologie erflärt, er hatte bie 
Winke und Erläuterungen, welche ihm’ von. Kant ſelbſt mitge⸗ 
theilt waren, eingerädt und verdeutlicht. Die drei Zeitichriften, 
melde Damals die deutſche Literatur beherrfchten und deren Ur⸗ 
theile in den verfihiedenen Kreiſen der Geſellſchaft nachgebeaet 
wurden, verfündigten dann Kante Lehre jebe auf ihre Weife, 
Vielands belletriſtiſcher deutſcher Merkur machte die elegante Welt 
aufmerkſam, d.h. bie beiden gelehrien Tribunale, welche als Orakel 
galten, die berfiner allgemeine Bibliothek und bie in Jena nen errich⸗ 
tete allgemeine Literaturzeitung empfahlen die Kritik ben Gelehrien. 
Der Philolog Schüs, der Die Letztere mit einer bewundrungswürbigen 
Scylauheit und Kennmiß der Gelehrten und ihrer Gemeinheit und Eis 
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telkeit gegrundet hatte, warb ſelbn Kantianer; NMrolai erkannie Kant 
wenigſens als einen geiſtreichen Mann an, Wie geſchicktt ſich Schutz 
Arcioritaͤt verſchaffte, zeigen bie an ihn gerichteten von feinem Sohne 
befaunt gemachten Briefe, und würbe nach klarer ſeyn, wenn ber 
britie Theil der Briefe hätte gedruckt werben dürfen. Cr rüdıe 
im Splins«Beft feiner neuen Ziternturgeitung für 1786 bei Ge 
Isgenheit der Erläuterungen von Schulze eine Abhand⸗ 
Jung ein, welche eine Art Abris ber neuen Philoſophie bübele. 
Es warb darin wicht ſowohl das angezeigte Bud) vegenfirt, als 
vielmehr ein Buch über die neue Philoſophie unter der Form 
einer Rezenfion in das große Publikum ber Riteraturzeitung ges 
bracht. Auf eine andere Art forgte die berliner Bibliothek für 
die allgemeine Verbreitung der vom Sant ansgehenden Revolu⸗ 
. tion, fie zeigte nämlich den Anhängern der alten Lehre und Me⸗ 

thode, daß fie, wenn fie fi) behaupten wollten, ſchlechterdings 
Kant ftudiren müßten. Die Biblioekhet exfannie, wie and) 
Nicolai bei aller Matipeit in Dem Büchlein über feine ge⸗ 
lehrte Bildung zu thun fucht, die Debeutung der Kanut'ſchen 
Leitungen und bie Borzüge der neuen Philoſophie mit Achtung 
an; allein fie fuchte in dem Tangen Artilel, ben fie bei Gelegen- 
heut der Anzeige von Schulzes Buch befannt machte, body die 
ältere Philoſophie zu retten und zu verdheibigen. 

Der deutſche Merkur, der als Organ der diplomatiſchen 
und politiſchen Weisheit Wielands das deuiſche Publikum behan⸗ 
belte; wie Perikles Das Volk von Athen, nahm ſich der neuen 
Phitofophie als einer Familienangelegenheit an. Reinhold näms 
ih war feit 1783 in Weimar, und Hand mit Wieland, befien 
Techter er Iheirashete, in den vertrauteſten Berhältniffen, als 
er im Jahre 1785 aufmerkſam auf Die Kant'ſche Philoſophie 
ward, und im Derbfle 4785 das Stubium derjelben begann. 
Er geßeht ſelbſt, dag die Kritit der reinen Bermunft, wovon 
bier zumächft bie Rede it, damals im Gamen wenig Eingang 
gefunden gehabt. Er nahm Dad Buch, wie er jagt, mit Miß⸗ 
trauen in die Hand, weil die berühmtelten deutſchen Philoſophen, 
Eberhard, Marve, Tiedemann, Feder, Plainer unb anbere erflärt 
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hatten, daß das Werk in Beziehung auf feinen Hauptzweck miß⸗ 
Jungen, mit Spipfindigfeiten und Dunkelheiten angefüllt fei. Cr 
geſteht offenherzig, daß er lange im Dunkeln geblieben fei-und 
nicht zum Verſtändniß habe Tommen können. Man wird es ba- 
ber feinen Zeitgenofien nicht übel nehmen, daß fie überraſcht 
waren, als er fhon nah acht Monaten als begeiftexter Deuter 
des neuen Evangeliums und als deſſen rebnerifcher Verkünder 
‚auftrat. Er ertlärte, er fey in den wenigen Monaten zu ber 
Weberzeugung gelangt, die Organifation des menfchlichen Geiſtes 
fei durch Kant entdedt, der Inhalt und Umfang des menschlichen 
Erkennens durch ihn angegeben, die Hauptaufgabe aller Philo⸗ 
Sophie nicht allein in einer bis dahin unerhörten Klarheit aufge- 
ſtellt, ſondern auch gelöfet worden. Er verfünbete zugleich die 
Wunder , welche diefe Philofophie, wenn fie nur erſt verbreitet 


fey, in der Welt bewirken werde. Diefe Verbreitung mußte 
dann der Götterbote feines Schwiegervaters, der in allen Küne 


ſten der Klugheit Meifter war, und in bie Cabinette der Ger 
‚Jehrten, wie in die Salons der Reſidenzen und in die Putzzim⸗ 
mer der Damen allerlei glatte Botſchaften zu Bringen pflegte, 
zu Gunften des Schwiegerfohns übernehmen. Die Beftimmung 
des Merkurs forberte durchaus, daß, wer darin pon Philoſophie 
reden wolle, wenn auch nicht geziert, wie Jacobi, doch zierlich 
und verftändlich fehreibe; Dies verfuchte Reinhold zu than und 
erreichte den gewünſchten Zwed, dag bald in ganz Deutfchland 
- von Kante Philofophie geredet ward, wie yon dem neueften Roman. 
Reinhold kleidete feine Erläuterungen der Kantiſchen Philo- 
ſophie in die bilettantifche Form von Briefen, von denen bie 
erften zwei, benen ſechs andere folgten, tm Auguſtſtücke des Mer- 
kurs von 1786 erfchienen. Reinholds Sohn hat im Leben feines 
Vaters Abſicht und Inhalt der Briefe angegeben, wir feßen bas 
her deffen Worte unter den Tert, um diefe wichtige Erfcheinung 
in unferer Literatur auf die vortheilhaftefte Weile zu charakteri- 
firen ??c), Diefe Briefe wurben hernad um 1790, als Reinhold 


a1 c) 8. Leonhard Reinholbe Leben ©. 48. In dem erften Briefe wird 
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ſchon feit 1787 mit ganz unglaublichen Beifall und unter einem 
foß noch größern Zulauf, als ihm ehemals Darjes gehabt hatte, 
als Profeſſor der Philoſophie in Jena lehrte unter dem Titel: Briefe 
über die Kantiſche Philoſophie, als ein beſonderes 
Buch herausgegeben. Der weimariſche Minifter hatte recht gut 
gerechnet, ald er Reinhold nad) Jena berief. Er machte gleich 
bei feinem Auftreten im Auguf 1787 großes Auffehen, in den _ 
folgenden Jahren begeiftette er durch Bortrag und Schriften 
ganz Deutfchland für die neue Philofophie, für Jena und für 
fih in ſolchem Grabe, daß man lächerlicherweife die Philoſophie, 
bie der Schule angehörte, ins Leben und in bie ganze Literatur 
brachte. Dies beiwirkte, daß ſowohl die Proſa des deutfchen Les 


.o 
ba6.Brforbernuiß einer Unterfuchung des Gebiets der menſchlichen Erkenntniffe 
aus dem damaligen Zufande der Philoſophie nachgewieſen. In dem weiten 
wird das Refultat der Kantſchen Kritik in Hinficht yon der Neberzeugung von 
Gottes Seyn mitgetheilt. Es wird gezeigt, daß bie ragen: „enthält die 
Vernunft apodistifche Beweife für dieſes Seyn* und „kann es einen Glauben 
an daſſelbe geben, ber keiner Bernunftgrüände bebürftet* beide von ber Kritif 
verneinend beantiwortet werben. Denn die Unmöglichfeit jener wird in ihr 
aus dem Wefen der theoretifihen Bernunft bewiefen; dagegen aus dem Wefen 
ber praltifchen Vernunft die Nothwendigfeit und Aligemeingültigfeit eines 
Glaubens au Bott dargethan. Was ann weiter folgt, if eine Ausführung 
biefer Säße, bie der Leler am a. O. nachleſen muß, hernach heißt es S. 44 
weiter: Die übrigen Briefe, die vom erften Quartal des Jahres 1787 bis 
zum beitten einander folgten, legen das Refultat der Bernunftfritif über den 
Bujammenhang zwiſchen Religion und Moral dar. Es wird in ihnen der 
Gedanke ausgeführt, daß die Religion durch Ginwegräumung der ſcheinbaren 
demonftrativen Beweiſe für Gottes Seyn nichts Geringeres gewinne, als einen 
einzigen unerfchütterlichen allgemeinen Grfenntnißgrund, der auf bem Wege 
der Bernunfterforfchung bie Bereinigung zwifchen der Sittlichfeit und Gottes⸗ 
verehrung yollenbe, welche durch ‘ten Stifter des Chriſtenthums anf dem Lege 
einer dem Gefühle Blaren, unmittelbar das Herz in Anſpruch nehmenden Dar- 
flellung eingeleitet worden fey u. ſ. w. u. f. w. Reinhold fchließt feine @rörs 
terung mit der durchgeführten Behauptung, daß die in der Geſchichte aufgm 
twetenen Borflellungsarten von ber Natur der Geele durch den jedesmaligen 
‚Grad der Einfiyt in die Natur des Erfenntnifvermögens beflimmt morben 
And, und weifet nach, wie jene VBorftellungsarten bei den Griechen durch das 
Mißverfländnig des Funterſchiede zwiſchen Denken und Empfinden modificirt 
waren. 
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bens, alo bie Poeſte ber Philoſophie laͤcherlich, und bie guten 
Deutſchen arge Traͤumer und Spielballen der Sophiſten wur⸗ 
den. Died zu erklaͤren, und durch Beiſpiele anſchaulich zu mar 
den, ed auf verſchiedene Gattungen der Litevratur, bes Siyls 
und ber Dauer anzumenden, gehört in den folgenden Zeitraum, 
da wir bier nur die Zeit vor bem Ausbruch der franzöſiſchen 
Revolution behandeln. Wir werden im nächften Zeitraum von 
Der politiſchen Revolution in Frankreich und von der philoſophi⸗ 
ſchen in Deutichland ausführlich handeln müflen, erwähnen da⸗ 
ber nur noch karz der Schriften, wodurch Reinhold der Kaniſchen 
Phitofophie Die Herrſchaft verfchaffte, und der Werke Kants, durch 
welche er auf den in der Kritik ber reinen Vernunft gefegten 
Grundlagen ein ganz neues Gebäude errichtete. 

Reinhold gab, während er als Drafel der nenen Philoſo⸗ 
„hie in Jena Auffehen erregte, und fi ald ben einzigen Dol⸗ 
metſcher der dunfeln Sıhriften Kants geltend machte, um 1789 
in Prag feine Theorie des Borfellungsvermögens 
heraus; er ließ 1790 feine im Merkur gebrudten Briefe erſchei⸗ 
nen und fihrieb die Beiträge zur Berichtigung bishe— 
riger Mißverfländniffe der Philofophie. Im erften 
Bande diefer Beiträge war die Schrift enthalten, welche naͤchſt 
Den Driefen nm mehrſten zur allgemeinen Berbreitung bes Kants 
ſchen Syftems beigetragen hat, und deshalb auch 1791 bei Maufe 
in Jena als ein eigned Buch erſchien. Dies Buch führt den 
Zitel: Ueber das Sundament des philoſophiſchen 
Wiſſens von & 8% Reinhold, nebf einigen Erläus 
terungen über die Theorie des Borftellungspver; 
mögens. Kant vollendete indeſſen, ermuntert buch daſſelbe 
Publikum, welches ihn bis dahin ungünfig geweſen war, ben 
Plan der Reform der ganzen philoſophiſchen Wiſſenſchaft dur 
eine ganze Reihe unter fih eng zufammenhängender Arbeiten. 
Er hatte nämlich die Kritik der reinen Vernunft ald Propäbeu- 
tik zu der Art Metaphyſik, die er übrig Taffen wollte, vorausge⸗ 
ſchidt, ihr follte die Metaphyſik des fpeculativen und praktifchen 
Gebrauchs per reinen Vernunft folgen, oder mit andern Wor⸗ 
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ten, er weilte eine Metaphyſik der Mater und ber Sitten aufs 
fteßen, und zwiſchen beiden ſollte feine Lehre Yo Schönen und 
Erhabenen, und von ber Empfindung deſſelben, oder die Kritil 
ber Urcheilskraft vermitteln. Ehe er mit dem Syſtem feiner 
Ethik hervor trat, gab ex 1786 die Grundlegung zur Mo 
taphpſik der Sitten heraus. Im dieſem nur acht Bogen 
ſiarken Büchlein Reit er zum erſten Dial fein neues Prinzip ber 
Moral auf, oder handelte von bem hernach von Klinger und 
von Rifolai .anf gleiche Weife ganz unverflänbig verſpotteten, 
im gewoͤhnlichen Leben und im Katechiömus freilich nicht zu ger 
brauchenden Sategorifchen Imperaliv. Es erfchlenen dann zahl 
loſe Streitfehriften und Gpottfchriften, welche bewweifen, dag gang 
Deuifhland rege geworden war, und daß Berufene und Unbe- 
zufene, Fähige und Unfähige für eine Sache in den Kampf zo⸗ 
gen, bie nur wenige beurtheilen können, wenn gleich das Reſul⸗ 
tat alle angeht. Kant trat inbeffen mit jenem ganzen Sypilem 
hervor. In bemfelben Sabre, mit der Grundlegung zur Meta⸗ 
pyyſik ber Sitten erichienen die meta phyſiſchen Anfangs⸗ 
grände der Raturwiffenfhaft, fpäter erſt die Kritik 
der praktifchen Bernunft. Erft im Jahre 1790 gab er die Krie 


tif der Urtheilskraft heraus, welche, weil damals die Kantſche 


Philoſophie ſchon auf allen Univerfitäten herrſchend war, den 
bedentendſten Einfluß auf unſere ſchone Literatur Hatte, weil 
die Häupter berfelben!, Böthe und Schiller, jeder lauf ſeine 
Weiſe den neuen Tehren über das Schöne huldigten und. Kante 


Grundfäten folgten, ohne Kantianer zu ſeyn. Auch bie vorzůglich⸗ 


fen Eheslogen unter den fogenannten Rationaliſten begräßten 
mit Srenden eine Philofophie, welche ben Menſchen ſelhſtſtaͤndig 
machte und den Glauben an Gott und Unfterblichleit- nieht mehr 
allein auf Theorir der Offenbarung gruͤndete. 


So wie iu dem Zeitraum, deſſen Geſchachte wir behandeln, 


bie dentſche Philoſophie nicht blos eine neue Geſtalt erhielt, fou⸗ 
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dernganz und durchaus in ihrem Weſen erneuert warb, fo ward auch 
die Theologie der Proteftanten ganz verändert und fogar bie latholi⸗ 
sche Kirchenlehre, welche ihrem Weſen nach unveränberlich ift, fpürte 
wenigftens in Nüdficht ihrer Form und Behandlung, den Ein 
flug der Wolfihen und fpäter der Kantichen Philoſophie. 

Der proteftantifchen Theologie, wie fie Luther und Calvin 
predigten, warb von jeher von ihren Gegnern ber Borwurf ges 
' Macht, daß fie von der veränderlichen Lehre der Profeſſoren ber 
verfchiebenen Univerfitäten abhänge; man hatte daher auch ver- 
ſucht, fie durch pofitive Schraufen von der fortfihreitenden Ent 
‚widelung des Geiſtes und feiner Bildung ganz unabhängig zu 
machen. In der reformirten Kirche war in Holland durch bie 
Dordrechter Synode, in England durch die Artikel der Anglis 
kaniſchen Kirche eine Art politiihen Glaubenszwangs eingerichtet, 
wie in Deutfchland unter den Lutheranern durch die ſymboliſchen 
Bücher; allein es trennten fih in England ſchon im fechzehnten 
Jahrhundert die freier Denkenden von den eigentlichen Anglicas 
nern, und in Deutfchland half man fi durch die Ausflucht, daß 
man die fombolifchen Bücher nur in fo .fern als Norm aner- 
Tenne, als fie mit der nach eines jeden befter Einfidht zu Deuten- 
den Schrift übereinftimmten. Nichts deſto weniger warb, als fih 
in den beutfchen Schulen der Philoſophie ein neuer Scholafticid 
mus gebildet hatte, bie ariftoteliiche Philoſophie bei Lutheranern und 
Reformirten fhon im fiebenzehnten Jahrhundert auf die Dogmatil 
angewenbet, ftatt, daß Luther, als Feind der Spibfindigkeiten ber 
Schule, die Bibel allein zur Rorm nahm und Calvin in feinen 
Juſtitutionen Dem Spinoza weit näher kommt, als dem Ariſtoteles. 

Leibnitz verbarg ſeine wahre Meinung, die wir nicht in der 
Theodieee, ſondern in einer nur den denkenden und gründlichen 
mathemathifhen Gelehrten verfländlihen Abhandlung (De ipsa 
natura seu de vi insita actionibusque creaturarum, pro dy- 
aamicis suis confirmandis illustrandisque Acta Erudit. ann. 
1698) finden, und fuchte zu zeigen, daß die, welche feiner Lehre 
huldigten, leicht jede Art chriſtlichen Volksglaubens in Philoſo⸗ 
phie verwandeln Tönnten, Ob er dies mit Bewußtſein that, 
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oder ob ber geifireiche Dann ſich ſelbſt von dem überzeugt hatte, 
was er mit fo vielem Talent barzuftellen wußte, mag unentichies 
ben bleiben, feine Theologie, welde in unfern Tagen von Je⸗ 
futten in Mainz zum Drud befördert und dem Berfaffer biefer 
Gefhichte von einem ſehr eifrigen Jeſuiten geſchenkt warb, bes 
weifet wenigftend, daß er den Verſuch ber Bereinigung der Re⸗ 
ligionen Durch Die Phitofophie ſehr weit trieb. Leffing hat gezeigt, wie 
geiftreich ex die Ewigkeit der Höllenſtrafen vertheibigte, auch die Brod⸗ 
verwanblungslehre nahm er in Schug. Die Dreieinigfeitslchre ift 
befanntlich nicht blos von ihm, fondern in allen Zeiten und von allen 
denfenden Männern als der Gipfel menfchlicher Einficht in die 
Deutung des ‚göttlichen Weſens betrachtet worden. Leffing 
bat, ehe er mit bem hamburger Hauptpaflor in Streit geriet, 
feinen Spott über die Rationaliften feiner Zeit auf Säge ges 
gründet, welche Leibnitz benen entgegengejeßt Batte, die von 
der Kirchenlehre feiner Zeit abwichen. Wolf, der aus dem, wag 
Leibnitz gelegentlich vorgetragen hatte, ein Schulfyfiem machte, 
hielt fich von der Theologie der Frommen, die er nad den Er- 
fahrungen, welche er gemacht hatte, unmöglich Tieben Tonnte, 
ziemlich fern; feine vornehmflen Schüler dagegen fuchten fein 
Syſtem und feine Methode auf Dogmatit anzuwenden, was 
Stattler in Ingolſtadt fogar in Bezug auf Fatholifche Theologie 
zu thun wagte. 

Was Wolf nicht gewagt hatte, that, wie wir vorher gezeigt 
haben, S. J, Baumgarten und eine bedeutende Zahl deutſcher 
theologiſcher Profeſſoren, unter denen Ribov, Carpov, Canz bie 
bedeutendſten ſind; fie behandelten alle theologiſchen Fächer in 
mathematiſcher, oder Wolfſcher Manier. Die Predigten der 
Geiſtlichen ſogar wurden zu trocknen Abhandlungen, Definitionen, 
Diftinetionen, Demonftrationen; doch fiel diefe Verwandlung dev 
Theologie in Wolfſche Demonftration glüdlicher Weiſe in eine 
Zeit, wo das Voll endlich in der Literatur eine Stimme erhielt 
und die Univerfitäter nicht mehr Geſetze geben, fondern fih nah 
den Forderungen des großen Publikums richten mußten. Dies 
ſahlten ſchon Mosheim und Jeruſalem. 
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Jernſalem und Moeheim ſuchten durch Nachahmung tags 

liſcher Theolegen eine Religion der eleganten Welt, fleit ter 
Lehre der bürcen Compendien und ber Wolfſchen Demonfratios 
zu begründen; bie Uniyerfitäten blieben aber dem alten Spflem 
getreu, bis Semler im pietiftiichen Halle, ohne es zu wollen oder 
zu wien, die Grundlagen ber beiishenden Theologie auf die 
felbe Weife prüfte und morſch fand, wie Kant bie ber beſte⸗ 
henden Philofoppie. Um feine Wirkfamkeit recht zu würbigen, 
dürfen wir nur noch einen Blick auf den Zuflanb der theologi⸗ 
ſchen Lehranſtalten Deutſchlauds werfen, che wir a Senier 
übergeben. - 

In Wittenberg, Roſtock, Täbingen, Altdorf, Erfurt ward 
die Dogmatik des fiebenzehnten Jahrhunderte entweber fcholafifch 
ober Wolfiſch gelehrt; in Gießen war C. 5. Bahrdt eine vor 
übergehenbe Erfcheinung, und Carpzov in Helmſtaͤdt billigte wicht 
einmal die elegante Theologie eines Mosheim und Zerufalen, 
die man in Braunfchweig in hohen Ehren hielt. 5. Sailer in 
Erfangen bulbigte etwas mehr als Carpzov in Helmfläbt dem 
herrſchenden Geſchmack. Er ſuchte Popularitaͤt, und weil bei 
ihm nur vom Bollsglanben bie Rebe war, wo das Feſthalten em 
Ueberlieferten immer der füherfie Weg iſt, um bie Refultate der 
Philoſophie deu Maſſe nuͤtzlich zu machen, wandelte er auf beſſeren 
Wege als Carpzov. In Leipzig war Erufins zugleich Theolog 
und Philoſoph und wußte mit großem Scharfſinn Glauben und 
Aberglauben als Refultate feines Grübeins aufzuſtellen. Neben 
ihm verbreitete in Leipzig damals ſchon fein College Erneſti 
ein neues Licht über das neue Teflament, wie gleichzeitig wit 
ihn Michaelis in Göttingen über das alte. 

3. A. Erneſti war ein Wolfinner, konnte aber als Denler 
and Syſtematiler mit feinem Collegen Erufins nicht verglichen 
werben, war alfe nicht eigentlich wiffenfchafilichen Rehrer einer con 
fequenten Theslogie, er war aber als Stenner der griechiichen und 
Lateiniſchen Sprache und als vortrefflicher Erklaͤrer der Akten 
ausgezeichnet, gründete daher vorfichtig und behutſam im Leip⸗ 
zig eine Schule bibliſcher Theologen. Er ſuchte durch eins ned) 
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der Urt, wie er bio Alten kritiſch zu erkuͤren pflegte, eingerich⸗ 
tele Deutung der Schriften des nenen Teſtaments das Lit des 
achtzehnten Jahrhunderts über die erſtarrte Theologie zu ver⸗ 
reiten, ‚ohne. der befiehenden Dogmatit Eintrag zu thun ober 
feine orthodor⸗ Intherifhen Sachſen zu ärgern. Er beusete furcht⸗ 
ſam an, daß man Die Schrift erflären mäfle, wie jedes andere 
Buch, trieb aber dies freilich oft fo weit, daß Die Erflärung 
zwar immer fehr gelehrt blieb, aber doch dabei gar zu oft 
nüchtern ward, was ihm freilich auch beim Homer nicht felten 
begegnet if. Selbſt die Nuͤchternheit war aber der Aufklärung 
Deuiſchlands und der Bildung von Schullehrern, die mit undes 
fangenen Augen das Alterthum betrachteten, und von Gottes⸗ 
gelehrten, die verſtändlich lehren und prebigen wollten, vor⸗ 
iheifhaft, weil es die Wiffenfchaft dem gewöhnlichen Leben, 
welches in Deuiſchland höchſt nüchtern war, näher brachte, 
Ernefi benugte den großen Huf, worin er als Philolog 
fand, um In Beziehung auf die zu feiner Zeit übliche Schrifte 
erflärung die Mängel der alten Methode zu zeigen, wenn er 
gleich Feine neue gründen konnte und wolle. Er war mır 
Wortkritiler und Worterflärer, blieb alfo in diefer Ruͤdſicht weit 
hinter Semler zurüd, Er San auch fehon darum nicht mit 
Semler verglichen werben, weil ex, um ed mit dem herrſchen⸗ 
ben Spftem nicht gu verberben, feiner Forſchung und ſogar 
feiner Veberzeugung dogmatifche Schranlen ſetzte. Er erfand 
einen eignen Kumflausbrud, um den Erftärer der fogenannten 
heiligen Bücher in einen Glaubenskreis gu bannen, wovon bei 
andern Büchern bie Rede nicht feyn kann. Cr nannte Glau⸗ 
bensanalogie oder Ölaubensregel, was am Ende nichts anderes 
war, als die Berpflihtung, jede Glaubenslehre, bie einmal im 
Syftem Aufgenommen fey, auch in ber Bibel zu finden und 
aus ihr herauszußringen. Man blieb alſo in Leipzig noch ganz 
dem Alten geiren, während Semler ſchon vor 1770 eine Schule 
in Halle gebildet hatte, welche Die Kritif der auf guten Olau⸗ 
ben als Acht angenommenen Schriften der erſten Kirchenlehrer 
und bie Erflärung der unter dem Namen der Evangelifien und 
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Apoſtel in Umlauf. gebrachten Erzäffungen und Briefe gang an 
vers behandelte, als Erneſti in Leipzig und I. D. Michaelis 
in. Ödttingen. | 

.  Semler ward fpäter den Freunden bes Neuen und ben Ans 
hängern des Alten unverbient verhaßt, Die Altgläubigen hatten 
ihn zuerſt ald Neuerer verwünſcht und verflucht; als er hernach 
für den alten Glauben zu eifern begann, hatte fich fihon ber 
Geiſt der Zeit fo fehr verändert, daß er .auch vom neuen Ge 
ſchlecht verfannt und fein übertriebener Eifer für Rechtgläubigfeit 
von Bahrdt und andern zum Vorwande genommen warb, um 
ihn einen fanatifhen Träumer zu fchelten. Er wollte nämlid 
endlich Schranken fegen, über welche hinaus das Forſchen und 
prüfen der Quellen ber Kirchenlehrer und der Kirchenlehre felbft 
nicht dürfte forigefegt werden. Seine Gegner hatten inveflen 
ohne. Zweifel beide Mal Unrecht; denn als man über. feine vor⸗ 
geblich frevelhafte und zweifelfüchtige Kritik klagte, war er ſelbſt 
immer beforgt, er möchte etwas Sündliches befördern, und fpär . 
‘ser mußte ed nothwendig den alten Dann ärgern, daß Bahrdt 
und feines Gleichen und au fogar der wolfenbüttler Fragmen- 
tit mit Chriſtus und mit den Apofteln, wie mit vorfäglichen Be⸗ 
trügern, umgingen. Semler felbft hatte fat alle einzelnen Lehren 
bes alten dogmatifchen Syſtems in einzelnen Abhandlungen, 
welche freilich nur für Gelehrte lesbar find, da ſelbſt Der Styl 
feiner Lebensbefchreibung wahrhaft fürdterli ift, gewiffenhaft 
kritiſch geprüft, viele nicht haltbar gefunden und dies laut ver 
kündigt. Seine Kritik wirkte um fo mehr, als die angefehenften 
Gelehrten, auch die der katholiſchen Kirche, feinen Fleiß, feinen 
Ernft und feine Berdienfte um die. Quellen der chriftlichen Lehre 
dankbar anerfannten. Er batte außerdem durch die Kritik des 
Terts der neuteflamentlichen Schriften, welche hernad) Griesbach, 
in feine Spuren tretend, zur Bollendung brachte, jo wie durch 
die kritiſche Beleuchtung der für die älteſten Denkfchriften ver 
chriſtlichen Kirche geltenden Reſte der erſten oder apoftolifchen 
Väter gezeigt, wie mißlich ed um die vorgeblich neben ber Bi⸗ 
bel als göttliche Eingebung zu betrachtende kirchliche Ueberliefe- 
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tung und um. bie älteſte Geſchichte der Chriſtengemeinde ſtehe. 
Died mußte, von ihm ausgefprocen, um fo mehr Eindruck machen, 
als er eine in der Alteften Kirche fortbauernde außerordentliche 
Wirkung des göttlichen Geiſtes und eine Eingebung: ber Lehre 
der apoſtoliſchen Väter nicht laͤugnete. 

Er Half fi) durch die ganz befcheiden vorgetragene Lehre, 
daß ſelbſt Gott und feine Heiligen ihre Lehre dem menſchlichen 
Bebürfni des Augenblicks angepaßt hätten, was er Accomoba⸗ 
tion nannte. ‚Man dürfe daher, meinte er, Das, was für einen 
gewiffen Augenblick beftimmt geweſen fey, wenn der Augenblick 
vorüber wäre, anders verftehen.. Dadurch warb dann felbft 
der gläubigen Forſchung ein weites Feld eröffnet, denn Semler 
wendete den Grundſatz auch auf. die Bibel ſelbſt an. Er erklärt 
daher ohne Bedenken das A. T. für ein jünifches Religionsbach 
welches nicht aus dem chriſtlichen NR. T. erflärt und’ nicht als 
chriſtliches Religionsbuch gebraucht werben bürfe. Semler bahnte 
auf diefe Weife durch feine unermeßliche Gelehrſamkeit den ſo⸗ 
genannten Rationaliften‘, zu denen er nicht gehoͤrte, einen Weg, 
ber fie hernach weiter führte. Er bewies unwiderſprechlich, 
obgleich man fich jest wieder unterfteht, das Gegentheil zu be: 
haupten, daß weber in ben. erfien Zeiten des Chriſtenthums, 
noch ſpäterhin jemals eine feſte und gleichförmige Form, fey es nun 
in Rüdficht der Lehre oder der Rirchenzucht, beftanden habe, doch 
fügte er einen Say hinzu, den jeder unpartheiiiche Kenner der 
Geſchichte der chriftlichen Kirche ebenfalls zugeben ‚wird: Bei 
aller anfcheinenden Berfchiebenheit, fagt er, und jeder, der das 
Weſen des Chriſtenthums Tennt, wird ihm beiftiimmen,. biieb das 
Weſen des Chriſtenthums immer daffelbe, dem es kam 
dabei gar nicht auf eine Uebereinftimmung der Dogmen, ſondern 
auf ein chriſtliches Leben an. | 

Wir würden Halle und nicht Jena und Göttingen als die 
Mniverfität nennen, wo man, um das Chriſtenthum gegen bie 
Angriffe von Bahrdt, Reimarus und Teffing zu fihern, noch 
einen Schritt weiter sing, als Semler gegangen war, wem 

IV. X. 8 
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nicht Eberhard, deffen wir weiter unten gedenken wollen, und 
ber dort ohne Rüdhalt einen reinen Deismus für Chriſtenthum 
ausgab, erſt 1778 nad Halle gelommen wäre. Auch der Schü 
ler des franffurter Baumgarten, der Profeſſor der frankfurier 
Univerfität, 3. G. Töllner, machte einen Berfuch, die alte Kir⸗ 
chenlehre mit der neuen Philofophie in einige Uebereinſtimmung 
zu bringen, weil er ben ganzen blinden Glauben unhaltbar fand. 
Er wagte fi aber faum fo weit ald Erneſti, geſchweige daß er 
Semler erreicht hätte. Kölner hatte übrigens eine ganz eigne 
Manier, das Fortfchreiten des religidfen Unterrichts mit der Zeit 
zu fördern; er war auf eine Methobe gefommen, bie prote 
Anntifche Lehre und ihre Quellen zu behandeln, wodurch er er 
yeichte, was weder Semier noch 3. D. Michaelis, noch Erneſti 
burd ihre Methode zu erreichen im Stande waren. Er faßle 
die Sache philoſophiſch von der einen, theologifch yon der an 
dern Seite und Eonnte daher philoſophiſch beftreiten, was er 
theologiſch gelten ließ. Um dies zu rechtfertigen, bebauptete er, 
worin er unſtreitig Mecht hatte, bie Theologie laſſe fich weber 
mit Wolf mathematiſch demonftriren, noch wie Erufius wollte, 
Scholaftifch ergrübeln, fie berube blos auf hiforiichen Zeugniffen 
und es fomme Alles darauf an, daß wirklich hiforifcher Der 
weis göttlicher Zeugnifle da ſey. Er nahm dabei die göttliche 
Eingebung der Schrift in einem weit firengeren Sinn als Err 
nefti oder Semier, Eben deßwegen flellte er eine firenge exe⸗ 
getifche und philofophifche Prüfung aller der Lehren an, welde 
der gewöhnliche Lehrbegriff aus der Schrift ableitet und bewies 
hernach von vielen berfelben, daß fie in der Schrift gar nicht 
su finden wären. | | 
Töllner fuchte einen fonderbaren Gedanken geltend zu machen, 
um zugleich den Forberungen der Zeit und der noch immer berr- 
ſchenden Strenge des Glaubens an fymbolifhe Bücher genügen 
su können. Der Sinn der heil. Schrift, lehrie er, fey zufam- 
mengeſetzt aus dem Sinn ber Berfafler, welcher mangelhaft feyn 
und der philofophifchen Kritit unterworfen werben konne, und 
bem Sinn bes heil. Geiſtes, der in jeder Rückſicht volllommen, 


” 
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Mar, tichtig, gewiß und lebendig fern muß. Beide können oft 
verſchieden ſeyn, wiberfpuechen Tönnen fie fi einander nicht, obs 
gleich der Sinn des Heil. Geiſtes auch fogar dem Verfaffer des 
Buchs, zu bem er mitwirkte, dunkel geblieben ſeyn Tann. Wir 
dürfen bier im die Sache ſelbſt nicht weiter eingeben, ſondern 
nut Bingerzeige geben, wie ſich bie erften Reformationsverſuche 
ber erftarrten Lehre neues Leben zu geben, die in Halle, Leipzig, 
Stanffurt, von Semler, Erneſti, Töllner gemacht wurben, zu 
einander verbielten; wir haben deshalb nur angebeutet, auf 
welche Weiſe Toͤllner hinter Semler und Erneſti zurückblieb. 

Was die Univerſität Göttingen augeht, ſo war J. D. Mi⸗ 
chaelis in ber Bibeldeutung ziemlich freiſinnig, in ber Dogmatif 
ganz und durchaus rechtgläubig. Michaelis erlangte außerdem feinen 
wohlserbienten Ruhm. in ganz Europa nicht auf theologifchem 
Wege, fondern er gewann feinen großen Beifall durch einen ſehr 
profanen Kathedervortrag. Wer gehört bat, wie er in feinem 
Bortrage alle möglihen Dinge, Wilfenichaften und Anecboten 
in bie Erklärung der Schrift miſchte, wer feine Einleitungen ins 
alte und neue Teſtament und fein Moſaiſches Recht liefet, wird 
auf feine Religionslehre nicht viel Bebeutüng legen, bach müſſen 
wir ihn in einem. Punet als forifchreitenben Exegeten hervorhe⸗ 
ben. Ein Dann, ber, wie Michaelis, die obengenannten Bücher 
geſchrieben hatte, Fonnte unmöglich, wie man in unfern Tagen 
bie und da wieder anfängt, die Schlange vor dem Sündenfalle 
auf der Spige des Schwanzes geben, oder Elias im feurigen 
Wagen in den Himmel fahren laffen. 

Mosheim war buch Predigten und Kirchenhiftorie neben Mi⸗ 
chaelis als Theolog in ganz Europa berühmt; ex war aber ein ſehr 
vorſichtiger Gelehrter und Schriftſteller, der in lateinifcher Sprache 
ſchrieb. Der Gedanke einer Reform war fo weit von ihm ald von dem 
grundgelehrten Wald, der gelehrte Kirchenhiſtorie trieb. Als 
Hank an ihre Stelle kam, eröffnete er feine Laufbahn mit einem 
Werke, welches Die Urheber der. jogenanuten‘ ſymboliſchen Bücher 
der Proteſtanien in ihrer ganzen Blöße darſtellte. In feiner 
Geſchichte der Entſtehung des protsftantiichen tischlichen Lehrbe⸗ 


116 Deutfche Literatur: Thrologie. 


griffs bewies Plank handgreiflid, Daß die Concordienformelin der 
Proteſtanten ihnen durch eben fo unerlaubte Mittel aufgedrungen 
worden, als die Concilienſchlüſſe der älteren Kirche durch die: 
Byzantinifchen Kaifer zum Gefeg gemacht waren, und daß in 
beiden Fällen herrſchſüchtige Pfaffen, Miniſter und Fürften ein 
ſchlechtes Spiel fpielten. Spittler, der hernach einige Zeit ne 
ben Plant ſtand, der aber bald die theotogifche Laufbahn ver- 
ließ, begann damit; daß er aus den Urkunden der ältern Kirche 
geiftreich und gelehrt bewies, dag es noch weit mißlicher um bie 
ältefte Kirchenlehre und Kirchengeſchichte ausfehe, als Semler 
zu fagen für gut gefunden habe. 

Man wird fih übrigens nicht wundern, Daß bie neue Three 
logie nicht von Göttingen ausging, das war fehon der hannd- 
verſchen immer die platte aber fichere Mittelſtraße haltenden 
Politit entgegen, das gab ferner des höchſt orthodoxen Könige 
Georg III. Göttingen forgfam bewachende Aufmerkſamleit nicht 
zu, das hätte auch der neben Heyne in Hanmaver begünfligte 
und in Göttingen herrſchende Reichspubliciſt Pütter nie zuge: 
laſſen. Pütter war befanntlih, wie man in. feinem Leben Iefen 
ann, auf feinen einzigen Weg zur wahren Glüdfeelig 
feit und auf feine hriftlide Religion in ihrem wahs 
ren Zufammenhange faft flolger und von. ihrem mächtigen 
Einfluß überzeugter, ald vom Nugen irgend eines feiner: sah 
reichen juriftifchen Gutachten. 

J. D. Michaelis war, was damals niemand aufflel, in der 


Eregefe ein ganz anderer Mann als in der Dogmatif,. In der 


Dogmatif blieb er überall: im Weſentlichen ganz beim Alten 


ſtehen; während fein College Heilmann ſchon des..claffifhen La- 


teind wegen, in welchem er feine. Dogmatif fchrieb, noch mehr 
aber, weil er Wolfiher Philsfoph war -umb dieſe Philoſophie 


auf die Dogmatik anwanbte, das crafle Dunkel des neuen Scho⸗ 


laſtieismus wenigftens etwas erhellen mußte. Zachariã umging 
bie Firchliche Dogutatif, die er von allen Seiten. erfchüttert fab, 
gänzlich, und Tam von ihr auf die Bibel zurüd, Er ſchrieb zu 
der Zeit, als von Wolfenbüttel aus die furchtbaren Angriffe auf 
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das Chriſtenthum und auf die Urkunden gemacht wurben, in des 
nen es enthalten iſt, als Bahrdt von Teller in Schuß genom⸗ 
nen ward, als König Friedrich IL. dem von den Orthodoxen vers 
folgten Eberhard erſt eine Pfarre und dann eine Profeffur in 
Halle gab, alfo zu einer Zeit, wo jedermann die alte Form ber 
Lehre für unhaltbar hielt, eine bibkifche Theologie in fünf Bän⸗ 
ben. Zachariä benugte in feinem Werke die Bibelerflärung derer, 
welche damals, um das Weſentliche der Schrift zu retten, das 
Unwefentliche bei Seite zu fegen fuchten. Er erwähnte daher 
mancher dogmatiſchen Spiefindigfeit, von der er in der Bibel 
nichts fand, gar nicht; nahm fi aber auch forgfältig in Acht, 
den Altgläubigen zu mißfallen. 

Die Univerfitäten Deutſchlands änderten erft dann ihre theo⸗ 
logiſche Lehrweiſe ganz entichieden, als fi in Jena einige ‚Zeit 
hindurch die tonangebenden Theologen und Philofophen und in-MWeis 
mar die Häupter der Profaiften und Dichter der Nation zufammen 
vereinigten und neue Wege bahnten. Jena und Weimar wurden auf 
eine kurze Zeit die eigentliche Metropole Deutfchlands und erhielten 
die Bedeutung für unfere Nation, welche London und Paris für die 
Englifhe und Franzöftiche haben, fie hatten .einen Ruf, den -feit 
1806 feine einzelne deutihe Stadt hat erlangen koͤnnen. Die 
neue Religionswiflenfchaft ward von dort aus verbreitet (denn 
auch Herder war ja der alten und gefehmadlofen Lehre abge- 
neigt), die in Königsberg erfundene Philofophie warb ebenfalls 
von dort aus zehn Jahre fpäter nicht allein allgemein verfüns 
digt, fondern gerade in Weimar und Jena auf eine ausgezeich- 
nete Weife gebraucht, um unferer ganzen literatur einen von 
allen Nationen Europas bewunderten geiftigen Gehalt und 
Schwung zu geben. Faſt alle diejenigen, welche die Religions⸗ 
wiftenfchaft der Proteftanten damald dem Bedürfniß der fortge- 
fhrittenen Eultur angemeffen entwidelten, waren junge Männer 
aus Semlers Schule, und ihr Bemühen, ein neues Syſtem aus 
den alten Materialien mit Ausfcheidung der ganz unbrauchbaren 
zu errichten, war um fo verbienftlicher, als die Sranzofen, der 
Sragmeniift, ein C. F. Bahrdt und. viele Mitarbeiter ber A. 
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D. B., [hen damals fehr viele im Volk auf den Gedanfen ges 
bracht Hatten, daß weber der alte Bau noch die Materialien 
deffelben für unfere Zeit mehr einen Werth hätten. Es Tieße ſich 
übrigens, wenn man wollte, die freiere theologiſche Bewegung 
in Jena und in Weimar auch weiter rückwärts verfolgen und 
mit der Freimaurerei von Darjes Zeit und den in Logen unter 
dem Siegel des Geheimniffes mitgetheilten freieren Anfichten in 
Berbindung bringen. Wie dem aber auch ſeyn mag, ber jenat- 
fche Theolog Danov fland in feiner Zeit ziemlich allein. 
Danob nämlich, obgleih es damals noch als eine große 
Sünde angeiehen wurde, ſich auch nur ein Haarbreit yon ben 
ſymboliſchen Büchern zu entfernen, folgte Heilmannd Grundfäz- 
zen und demonftrirte, wie dieſer, in lateiniſcher Sprache die Ver⸗ 
nunftmäßigfeit der alten Dogmatif, ungefähr auf dieſelbe Weife, 
wie des Abt Jeruſalem in zierlich gebauten beutfchen Perioden 
that. Er ging jedoch einen bedeutenden Schritt weiter, als Heil: 


mann in Bdttingen zu thun wagte. Er beleuchtete nicht allein 


die Dogmen nad) feiner Art philofophifch, fondern er ſcheute fich 
auch nicht, viele Lehren des ſymboliſchen Lehrbegriffs, bie Heil 


mann nicht antaftete, zu beftreiten. Der neue Weg, den hernach 
die folgende Generation von Lehrern betrat, um ein Chriftenthum 


zu verfünbigen, welches von allen Zufägen der fpäteren Zeiten 
ganz gereinigt fey, war philofophifch, Fritifch und eregetifch fehon 
gebahnt, ehe Herder, einer der ausgezeichnetften Dichter unferer 
Ration, der außerdem mit allen Altgläubigen in inniger Berbin- 


dung fand, von einer andern Seite ber Aufflärung verbreitete. 


Dies wird, erft weiter unten erwähnt werben, ba ed nur eine 
beföndere Seite von Herders ganzer poetiſch⸗philoſophiſchen Thä- 
tigkeit it; hier Handeln wir nur von Un.verfitäten und Profeſ⸗ 
foren. 

Unter den Tebtern trat in Jena Griesbach ganz in feines 
Lehrers Semlerd Spuren, und verfuhr fogar noch vorfichtiger 
als diefer, erlift deßhalb auch Feine Verketzerung, wie fie Semler 
erfahren hatte, Er bereitete damals ganz im Stillen alle die 
Beränderungen vor, welche fpäter im Lehrbegriffe vorgenommen 


’ 
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wurden. Neben ihm lehrte anfangs Eichhorn, und als Dickes 
nah Göttingen gegangen war, Paulus, freier und offner ale 
ID. Michaelis getban hatte, wie man bei der Deutung ber 
Schriften des jüdischen und chriftlichen Alterthums den Wort 
finn erforfchen und das Weſen des Inhalts von ber Form ber 
Einffeidung unterfcheiden müſſe. Diefe Männer machten den 
Grundfag geltend, daß man bei den jüdiſchen und chriftlichen 
Schriften, wie bei den Werfen des claffiihen Alterthums Krfs 
tif, Sprachgebrauch, Accommodation und Sitten des Drients 
berüdfichtigen, den Voruriheilen von wörtlicher Eingebung ber 
Schrift aber entfagen müſſe. Griesbach 22) ging einen Weg, 
der bem von Semler beiretenen entgegengelegt war; er begann 
behutfam und endigte dreift, Semler begann breift und ftanb 
hernach yplöglich fill. Griesbachs erſte Bücher waren nur. den 
Gelehrteften brauchbar, er überließ e8 andern, die überrafchent- 
den Reſultate feiner kritiſchen Forſchungen in populärer Form 
und in einem anziebenden Gewande vorzulegen, bis er endlich 
ſelbſt das ganze Refultat dieſer Forſchungen philofophifch zu⸗ 
ſammenfaßte, und alles das, was er für Weſen des Chriſten⸗ 
thums hielt, in einen kurzen Abriß vereinigte. Griesbach hatte 
alſo nicht blos wie Semler, vom Haſſe des Aberglaubens und 
des Betrugs beſeelt, überall nur das Falſche geſucht, um zu 
beweiſen, daß es falſch ſey, ohne etwas anders an die Stelle 
des erwieſenen Falſchen zu ſetzen, ſondern er ſuchte ein Chri⸗ 
ſtenthum, welches den Forderungen der Vernunft eben ſo ange⸗ 
meſſen ſey, als ben ächten Quellen ber chriſtlichen Lehre und 
ihrer Gefchichte. Semler kam daher dahin, daß er zur Zeit 
feines Streits mit Bahrbt und mit dem Berfaffer und Heraus 
geber der wolfenbättler Sragmente ausdrücklich erklärte: „Er 
babe das Anjehen der ſymboliſchen Bücher der evangelifchen 


42) Die Theologie, fo wichtig fie für die Geſchichte auch if, gehört 
nicht hierher, wer daher das Nähere über Griesbach wiſſen will, den vers 
weifen wir auf die vortreffliche Charakteriftif feiner Leiftungen, welche Paulus 
im den Heivelberger Iahrbückern für 1812 im Jutelligenzblatt No. VII. ge⸗ 
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Kirche niemals erihättern, fonbern nur die theologiſche Gelehr⸗ 
ſamkeit verbefiern wollen.“ Er behauptete denfelben Satz, den 
auch manche verftändige Efferer für die veralteten Symbole in 
unfern Tagen zu behaupten pflegen: Daß die fogenannten ſym⸗ 
bolifhen Bücher und Concordienformeln zur äußern gefell- 
Ihaftlihen Religion, zur Erhaltung ber Einheit und ber 
Ordnung in der Kirche nothwendig, daß fie das äußere Vehikel 
fegen, welches dazu diene, den großen Haufen doch zu eimer 
beſtimmten Religion anzuhalten, bei ven Fäbigeren aber die in- 
aere, freie, Tebendige, moralifche Religion zu entwickeln. 

Die Theologen in Jena, wie hernach Eichhorn und Blank 
in Söttingen, verfuhren anders, fie glaubten weiter gehen zu 
bürfen ald Semler und Griesbach und gaben fich vielleicht bie 
und da der Bewegung einer aufgeregten Zeit mehr hin, als den 
Lehrern einer pofitiven. Staatsreligion zu rathen ift, welde ges 
wiſſermaßen befoldete, an eine Inſtruktion gebundene Beamten 
find. Als daher Griesbach aus dem Dunkel feiner Gelehriams 
Seit bersortveten und endlich das Nefultat feiner ohne alle Por 
lemik fortgefegten Prüfung angeben wollte, Tieß er bie willen 
ſchaftliche Dogmatif unangetaftet und fuchte nur feftzufegen, 
was dem Volke vorgetragen werben dürfe Cr. wollte nidt, 
wie Semler, durch einen frommen Betrug, den man einfl, 
um die Einführung des Chriſtenthums zu erleichtern, Oekono⸗ 
mie ded Glaubens nannte, das Volk in dem Wufte des alten 
Irrthums Taffen, damit es nicht jeden Glauben verfchmäbe, 
fondern er. wollte an die Stelle der alten Katechismus⸗Dogma⸗ 
tif eine populäre Glaubenslehre ſetzen, die er aufs vorfichtigfte 
faßte. Zu einer foldhen Arbeit entfchloß ſich übrigens Griesbach 
erft dann, als das, was jet Rationalismus gefchimpft wird, 
in populären Schriften über die Gränzen hinausgetrieben ward, 
innerhalb deren man bieiben muß, wenn nicht die Stantsrelis 
gion, oder der pofitive Glaube der unwiffenden Menge, und mit 
ihr die Sittlichfeit gänzlih zufammenftürzen fol. Griesbach) 
wanbte ſich in feinem Buche an bie Theologen ald an Fünftige 
Serlforger,, nicht als an Gelehrte oder Philoſophen. Ex ſchrieb 
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naͤmlich um 1786 die Anleitung zum Studium der po⸗ 
pulaͤren Dogmatik für künftige Religionslehrer. 
a dieſem Buche lehrte Griesbach, auf welche Weiſe man beim 
Bolksunterricht nicht blos, ſondern auch beim Unterricht künfti⸗ 
ger Volkslehrer, ohne das Volk zu betrügen und ohne, wie 
jeto geſchieht, zu Sophismen feine Zuflucht zu nehmen, bie 
das Volk bald verachten lernt, Religion ohne Dogmatik lehren 
könne. Died Buch ſcheint ung für unſere rüdwärts ſchreiten⸗ 
den Zeitgenoflen auch aus dem Grunde vor andern biftorifch 
wichtig, weil Griesbachs nur zu raſch vorwärts fchreitende Zeit 
genoſſen daſſelbe mit fo vielem Beifafl begrüßten. Es wurden 
von diefer Anleitung in drei Jahren drei Auflagen gemacht. 
Bas er bezwedte, drückt Griesbach durch ben Sag and, daß 
biefe Art Dogmatik, welche beftimmt fey, den praftifchen Eins 
flug thenretifcher Neligionswahrheiten zu entwideln, mit ber 
sein populären ganz nahe verwandt ſey. Sowohl Griesbach 
als Eichhorn und Planf, und fpäter auch Paulus, konn⸗ 
ten übrigens nur auf ben äußern, gelehrten und hiftorifchen 
Theil der Religionslehre einwirken, des Weſens berfelben bes 
maͤchtigte fi bald die neue Philifophie. Aus Kants Philoſo⸗ 
phie entfprang nämlich bald eine andere, welche man lange bes 
füuldigt hat, dag ihre Lehre, daß Alles Eins fey, alle Reli⸗ 
gion in Dunft und Spielerei mit Saͤtzen und Begriffen vers 
wandele, und die Natur zum Gott und Gott zur Natur made, 
von beren Urheber man aber jegt die Wiederherftellung des alten, 
wahren Glaubens erwartet. 


6.2 


Baſedow und die Philanthropiums zu Deffau, Marfhlinz, 
Heidesheim. C. 3. Bahrdt und feine Bibelüberfegung. J. A. 
Eberhard'und feine Apologie des Sokrates. 


| Wir haben im vorigen Bande der Rolle erwähnt, welche 
Baſedow als Berkündiger einer neuen Zeit, deren Geiſt von 
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ihm ausgeben ſolle, übernommen hatte, und beſonders im noͤrd⸗ 
lichſten Deutſchland ſpielte. Er war ſchon am Ende der vori⸗ 
gen Periode von der Philoſophie und der Theologie, wo er es 
mit Leuten zu thun hatte, die ihm weit überlegen waren, zur 
Reformation des Unterrichts und der Erziehung übergegangen, 
deren Bebürfniß jedermann fühlte. Ihm waren Rouſſeau, Io 
Chalotais und Fielving in feinem Tom Jones vorausgegangen, 
und ſchon Montaigne hatte im fechzehnten Jahrhundert den Weg 
angedeutet, ven Baſedow bahnen wollte; auch hatte er es dar 
bei mit Leuten zu thun, denen ex gewachfen war. Er wenbele 
ſich vorerft an das große, damals fentimentale, Publikum und 
an Bäter und Mütter, Baſedow war zum Umflürgen, zum 
Stuͤrmen, zum Lärmen, zur Aufregung und zur Erwedung ei 
nes halb rohen, halb fentimentalen Volls der paflende Mann, 
es it aber unbegreiflich und jedermann erfiaunte auch darüber, 
ſobald bie erfien Anfälle des Erziehungsfiebers vorüber waren, 
wie man glauben konnte, daß ein Mann, wie er, im Stande 
feyn werde, eine neue moralifche Erziehung zu begründen. lies 
fet man von feinem täglichen Leben, von feiner Streitfucht, ſei⸗ 
ner ſteten Trunfenheit, feinem Betragen gegen jeine fentimen- 


tale Frau; hört man feine beften Freunde über das Ausſehen 


feiner Perfon und feines Aufzugs, fo wird man glauben, eher 
einen englifhen Polizeibericht über einen ber betrunfenen Ir⸗ 


Länder zu leſen, die jeden Morgen in London vor den Trier 


densrichter geführt werden, als die Schilberung des berühmten 


Gründers der neuen Erziehung. Wenn man indeflen an Rou 


feaus Lebenswandel, verglichen mit feinen Schriften, an Mi⸗ 
rabeaus, Marats, Dantond und anderer fhauberhafte Laufe 
bahn denkt, fo überzeugt man fih, daß Feine radicale Reform 
durch moralifhe Werkzeuge ausgeführt werben kann, weil dazu 
entweder frevelhafte Unternehmungen, wie Dantond Thaten wa⸗ 
ren, ober unbegrängte Kühnheit, wie fie Baſedow bejaß, ers 
fordert werben. 

Bafedow Fand, als er öffentlich auftrat, ven Schulunterricht, (wie 
man unter andern aus dem, was Semler und Nikolai in ihren Lebens⸗ 
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befhreisungen über ben Unterricht am Paäbagogium zu Halle, 
ber bedeutendften Anftalt für Bildung der Jugendlehrer Deutſch⸗ 
Iande, berichten, lernen kann) in demſelben Zuftande, worin Mira⸗ 
beau um 1789 die franzöfifche Monarchie fand, und die haͤusliche 
Erziehung war noch elender, Die fchon im zweiten Bande er- 
wähnte, böchft fonderbare Pränumerationsfordberung Bafebows 
für fein Elementarwerk, welches alle Bortbeile einer Revolu⸗ 
tion dringen, alle Wiffenfchaften in eine Nuß drängen und alles 
mögliche Wiſſen praktiſch, febem Kinde zugänglich machen follte, 
fand einen ganz- unerhörten Fortgang. Er hatte ſchon im Mai 
1771. fünfzehntaufend Thaler beifammen, zu welcher Summe bie 
Kaiferin von Rußland taufend Thaler, und viele andere Kürften 
und reihe Privatleute ebenfalls bedeutende Beiträge gegeben hat 
ten. Das fogenamnte Efementarbuch, welches dem Elementar- 
werk vorausging, warb daher mit demfelben Jubel aufgenommen, 
deſſen ſich alle ephemeren für den Augenblid berechneten Erſchei⸗ 
nungen zu erfreuen haben, wenn Buchhändler oder Berfaffer 
die Kunſt verftehen, einen rechten Rärım zu machen. Es mußte 
innerhafb drei Jahren d. h. bis zum Jahre 1773, drei Mal neu 
gebrudt werden, und der derbe Schlöger in Göttingen begann 
vergeblich darüber einen Kampf auf Tod und Leben mit dem bie 
zum wirklichen Boren flreitfähtgen Baſedow. 

Schlözer enthüllte, freilich nad feiner Art zuweilen etwas 
derb, in feiner Vorrede zu dem aus dem Franzöfiſchen ins 
Deutfihe überfesten Buche von la Chalotais über den Kinder⸗ 
unterricht Die ganze Scharlatanerie eined Baſedow und Wolfe, 
und empfahl dagegen bie von Ta Chalotais befolgte Methode s 
der gelehrtefte und verdienteſte Schulmann Deutf hlands erhob 
fih ebenfalls gegen das winbige Treiben; beides war vergeblich. 
Der Nector Schlegel in Heilbronn widmete nämlich mit der 
Aufopferung ber erften Berfünbiger des Chriſtenthums alle feine 
Zeit und feine Arbeit ber Bildung und Erziehung der Jugend, 
er leiſtete ganz im Stilfen, im Fleinen Kreife alles das, was 
Baſedvw prahtend und fehreiend verfprach und nie erfüllte, er 
ſuchte wie Schlöger den Dentfchen zu beiveifen, daß von Baſedows 
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Bilderbuch nimmermehr wahre. und tüchtige Jugendbildung Ar 
erwarten ſey; er predigte tauben Ohren. Die Zeit und Ihe 
Bedürfnig trieben zu Bafebow hin, und dieſe find mächtiger allg, 
alle Gründe, Ye 
Um fih den Enthufiasmus zu erklären, den Baſedows 

Marktſchreierei erregte, muß man an ben elenden Zuftand benfen,, n 
in welchen die von Melanchthon und feinen Schülern eingerich=;,, 
teten Tateinifchen Schulen des fechszehnten Jahrhunderts gefun=. a 
fen waren, und die Dual fennen, welche Die Schüler erdulden r 
mußten, um Latein zu lernen, ohne mit den römifchen Schrift? 
ftellern befannt zu werben. Griechiſch lernte nicht leicht: ein " 
Surift, und die Theologen blos um das neue Teſtament zu leſen. 5 
Baſedow beantwortete Schlögerd Bemerkungen im Tone eines ' 
betrunfenen Matrofen, und doch hielt man ihn für fähig, eine 
Bildungsanfalt für die gefammte Menſchheit in Deutichland einzus 
richten. Die däniſche Regierung und der freundliche und menſchliche 
Fürſt von Deffau, der die Anflalt gern in feiner Hauptſtadt 
haben wollte, thaten mehr für Bafedow, ale in jener an Befol- 
tungen fehr Fargen Zeit für die erflen Gelehrten Deutichlands _ 
geſchah. Er durfte nämlich feinen däniſchen Gehalt von 800 
Thalern beibehalten und erhielt, ald er nad Deffau Fam, noch 
1100 Thaler Penfion vom Fürften. 

Seit dem Augenblide, daß das Elementarbuch. in alle Fa⸗ 
milten gefommen war, und Anflalten getroffen wurden, ein 
fogenanntes Philantropium in Deffau zu gründen, war in 
Deutihland Baſedow und feine Erziehung das, was in unfern 
Zagen Eifenbahnen und Monumente und Bauten gothiſcher 
Art geworden find. Man erwartete das Heil ber Menfchheit 
damals eben fo fiher von empfindfamer Erziehung als jegt von 
materiellen Sortichritten. Das Sonderbarfte war, dag man Rouf- 
feaus Idylle des Lebens in die Schulen, feine Sreiheit von allen 
eonventionellen Banden und Nüdfichten in die Samilien bringen 
wollte, während das Staatsleben auf Dem ganzen Continent in 
ben fchweren Feſſeln einer willführlichen Polizei Tag, und in den 
Berichten die Tortur, ale Mittel, die Wahrheit zu erforſchen, 
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ber Stod als Gorertionswerkgeng an ber Tagesordnung 
en. Die religiöfen Grundſätze der erſten Hälfte des acht⸗ 
en Jahrhunderts Iehrten, die Sinnlichfeit der Jugend, als 
Ige der Sünde der erſten Aeltern, mit Stod und harter Zucht 
Imd Entbehrung zu toͤdten; Baſedow und Rouffeau geboten, der 
Kur mehr zu vertrauen als der Zucht, und nichts in die Seele 
- gu sflangen, was nicht in den nächſten Jahren Frucht bringe, 
- nichts zu lehren, als was dem Kinde unmittelbar einleuchte, 
: Wenn fih nit die Wohlthaten Leicht anführen ließen, welde 
" man ſchon in jener Zeit aus dem tollen und verkehrten Treiben 
von Leuten, wie Baſedow und Wolfe, herleitete, fo würde man 
- nicht begreifen, wie man Yeuten, wie dieſe waren, zutrauen 
fonnte, daß fie im Stande feyn würden, eine fo. große Anftalt, 
wie das Philantropium ſeyn follte, verkändig nnd haushälteriſch 
: zu leiten. 
Das Räthfel Löfet fih, wenn man bebenkt, dag es fo weit 
" gefommen war, daß wenn geholfen werben follte, eine Revolus 
tion, nicht eine Reform erfordert ward; zum Stürmen und Um⸗ 
fürzen war aber Baſedow geboren, dazu paßte feine Rohheit. 
Im praftifchen Leben erfahrene, ruhige, befonnene Männer hät- 
ten ſtehen laſſen, was ftand, fie hätten das Alte verbeffert und 
es wäre fihnell in anderer Form wieder da geweien, Baſedow 
fhrie, tobte, prahlte, brachte alle Welt in Bewegung, flürzte den 
ganzen alten Bau: Campe, Salzmann und ganze Schaaren von 
Kinderſchriftſtellern errichteten hernach einen neuen. Durch diefe 
Männer erhielt endlich der Bürgerfland eine, wenn auch ſchwache 
und fentimentale, doch ihm angehörige Literatur, Bürgers und 
Realſchulen wurden möglih. Aus diefem Umftande muß man 
wahrfcheinlich erklären, daß fih Männer, wie Lavater und 
und Iſelin, ver Sache Baſedows und feiner Schimären fo ange 
legentlich annahmen. Iſelin fand in der Schweiz und im ſüd⸗ 
lichen Deutfchland als praktiſcher Staatsmann in den Fächern 
ver Staatswiflenfhaft im Anfehen, wie Lavater im religiöfen 
Fach; es arbeiteten an Iſelins Ephemeriden der Menſch⸗ 
heit Männer, wie J. &. Schlofler, die von luftigem Project 








u 
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machen fehr entfernt waren; auch biefe nahmen ſich des Philan⸗ 
thropiums an. 

Was zunächſt Lavater angeht, fo war er, den man Doch 
bes confervativen Jeſuitismus anklagte, bei dieſer Gelegeupeit- 
für die Fortfchritte der Bildung und bes Unterrichts auf eine 
fo eifrige und fo rühmliche Weiſe thätig, daß er fogar Dabei feine 
religiöfen Borurtbeile ganz bei Seite fegte. Er führte nämlich 
denfelben Doctor Bahrdt, den der Paftor Göte in Hamburg in 
gedrudten Schriften als einen Feind des Chriſtenthums verfolgte, 
als Director des erften ‚ nah Baſedows Manier eingerichteten, 
Philantropiums feierlich ein. Graf Ulyffes von Salis zu Marſch⸗ 
Hinz in Graubündten war theild eingenommen Yon Baſedows 
fhwärmerifchen SHuftonen, theild glaubte er aus einem Philan⸗ 
thropium eine Geldſpelulation machen zu koͤnnen, er wolfte 
daher, noch ehe des Philantropium in Deffau eingerichtet war, 
eins in Marfchlinz errichten, und bot Baſedow die Leitung deſſel⸗ 
ben an. Bafebow lehnte den Antrag für ſich ſelbſt ab, empfahl 
aber an feiner Stelle den faubern Doctor C. F. Bahrbt, deſſen 
man damals in Gießen entlebigt zu werben ſuchte. Diefer 
madte den nöthigen Lärm und errichtete mit großem Aufichen 
und laͤrmender Feierlichkeit das erſte deutſche Philanthropium, 
als deſſen Director ihn Lavater einführte. 

Das erſte vom Grafen Salis auf Marſchlinz geſtiftete, 
von Bahrdt eingerichtete Philanthropium hatte eine kurze und 
traurige Exiſtenz und verſchwand ſpurlos; das zweite von 
Bahrdt auf dem graͤflich leiningenſchen Schloſſe zu Heidedheim 
in der Pfalz eingerichtete endigte ſchimpflich, als Bahrdt wie 
ein Gauner davon floh, und ſelbſt Baſedows eigne Anſtalt en⸗ 
digte nach kurzem Leuchten und Knallen wie ein Meteor, doch 

ließ es bedeutende Spuren hinter ſich und erleuctete die Fol⸗ 
“ gezeit. Die Wirkungen waren nur mittelbar, aber fie waren 
Barum nicht weniger bedeutend und umfaflend. Das ganze 
Schulweien mußte an einem Orte früher, am andern fpäter, an 
einigen fogar erft in unferm Jahrhundert gänzlih verändert 
werden, und es eniſtand unter und eine gang eigene Art von 


| 
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Uerater, Die lange ſchlummernden Behorden erwachten und 
ſobald Männer des neuen Geſchlechts Sig In den Cenſiſtorien 
erkielten, denen leider bie Auffiht der Schulen vertraut war, 
esiftanden deutliche Schulen, wo Realien gelehrt und Bürger 
gebildet werden, wie fie das Leben unferer Zeit fordert, Das 
weibliche Geſchlecht, deilen Bildung man vorher ganz vernade . 
laͤßigt baite, warb aus dem Mägdefland, zu dem es verbammt 
gewefen war, exiölet. 

Baſedows Phslanthrepium in Deſſan follte Reiche für viel 
Gelb zu Menſchen bilden, Aermere für wenig Geld, unter Dem 
Ramen Kamulanten, zu Schullehrern, aber weder die eine Elafle, 
noch die andere hatte anfangs Zutrauen zu dem Marktichreier, 
ber indeſſen am 27. Der. 1774 auch ohne Zöglinge fein Philan- 
ihropium eröffnete, Im folgenden Sahr hatten fich gleichwohl 
nen Penſioniſten und ſechs Famulanten eingefunden, obgleich 
Baſedow ſelbſt nichts‘ für bie Anſtolt that, fondern im Bette 
legend am Klementarwerf und an andern Büchern ſchreibſelig 
arbeitete. Es verhielt fich mit dieſer Revolution der Erziehung 
leider, wie nit der franzöͤſiſchen Revpolution; der edelſte Enthu⸗ 
fiasmus ter würbigfien Menſcheufreunde, uud bie Bewegung 
einer nie fo heiter und fo jung wieberlehrenden Zeit warb von 
elenden Schreiern mißbraudt!! Baſedow wagte damals, wäh 
rend er praktiſch durchaus nichts leiſtete, was nicht jeder eittis 
germaßen untegrichtete Dorfſchulmeiſter auch hätte leißen können, 
der europaͤiſchen Menſchheit mit ſeiner Ungnade zu drohen, wenn 
ſie nicht Geld ſchaffe. Er erließ nämlich aus ſeinem Bette ein 
gedrudtes Schreiben, worin ex drohte, Daß er, wenn nicht bis 
Oſtern 1776 zehntaufend Ducaten für das Philanthropium eins 
gingen, feine Hand von der Menfchheit abziehen, und eine Ans 
Ralt, worauf er einen Theil feiner Zeit und einige taufenb 
Taler gewendet habe, aufgeben wolle. 

Für die Charakteriftil des ganz jungen geiftigen Lebens in 
Deutfland, leider aber auch für die Aberfpannte Richtung, die 
Bafedow dem fhönen und durchaus nationalen Enthufinsmus 
aus Eitelfeit und eigner Ueberſpannung zu geben: ſuchte, bemer- 
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kenswerth, ſowohl durch den ſonderbaren Inhalt als durch dei 
Titel, iſt die im Nov. 1774 von ihm erlaſſene gedruckte Ein⸗ 
ladung zum Beſuch und zur Unterſtützung ſeiner neuen Pen⸗ 
ſions⸗ und Erziehungsanſtalt für. junge Zöglinge und ältere 
künftige Lehrer, deren ausführlichen Titel wir deßhalb unten 
beifügen 120). Wie vorher Lavater Bahrdts neue Anflalt in 
Marſchlinz, ohne Rückſicht auf deſſen Glaubensirrthümer, bios 
aus Eifer für Menſchenwohl und für Befoͤrderung einer: beſſern 


‚Bildung durch feine thätige Theilnahme an ber Einweihung ges 


fördert hatte; fo unterfügte jet, durch gleiche Gründe bewogen, 
‚Sfelin die werdende Anftalt Baſedows in Deffau. Er ſchlug 
‚zwar ‚den Antrag aus, neben Baſedow Curator zu werben; 
aber er bewog in Verbindung mit Lavater zwei eble und aus⸗ 


gezeichnete Männer, fih für Baſedows Robomontaden aufzu 


opfern. Simon und Schweighäufer, zwei gelehrte, claffich ger 
bilbete, wahrhaft begeifierte Männer, ifloffen fih von Lavater 


und Sfelin ermuntert an bie beiden Empirifer und Schwäger 


Baſedow und Wolle an, und errichteten einen förmlichen Schuls 
und Erziehungsbund ober Drben, wie man ed nennen will, um 
auf diefe Weife eine Art Propaganda ihres Schuleifers und 
ihrer Schulſyſteme zu ſtiften. 

Der Schulbund ward foͤrmlich als eine Art geiſtlicher Rit⸗ 
terorden oder Mönchorden durch eine Regel gebunden, und ein 
fogenanntes philanthropiſches Archiv alsosProgramm der 
neuen Stiftung herausgegeben. Schon der Titel dieſes Archivs 
verkündete der gefammten Menſchheit, daß ihr Heil von Deffau 


kommen werde. Das erfle Heft biefes Archivs enthält die Or⸗ 


teten 





12a) Diefer Titel zeigt den fonderbaren Inhalt hinreichend an: Das in 
Deffau errichtete Philanthropium, eine Schule der Menfchenfreunnfchaft und 
guter Kenntniffe für Lernende und junge Lehrer, Arme und: Reiche. Ein Fidei- 
commiß des Publikums zur Bervollfommnung des Erziehungsweſens aller Or⸗ 
ten nach dem Plane des Elementarwerks. Den Erforſchern und Thätern des 
. ©uten unter Fürften, menfchenfreunblichen Geſellſchaften und Privawerſonen 
empfohlen von J. B. Baſedow. Leipzig 1774. 96 ©. 
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dendregel dieſer neuen Verbindung 13). Die beiden aus ben 
Alten und durch dieſe gebildeten Männer gaben indeſſen ber 
jungen Anſtalt eine wiffenfcpaftlihe Bedeutung, und als ber 
Joh unpraktifche und noch dazu fehr gemeine und unmoralifche 
Baſedow, feine Unfähigkeit, eine öfonomifche Berwaltung zu 
keiten, einſah, ſchien das Philanthropium zu Deffau auch die 
öfonomifehe Berlegenheit zu überwinden, worin es durch Bafes 
dom gebracht. war., Der nur zu fehr (wenigſtens fpäter ale 
Haupt eines Penftonats in Hamburg) in Dingen des Haushalts 
bewanderte, durchaus praftifhe und rechnende Feldprediger 
Campe übernahm die Leitung, er warb an Bafebows Stelle Mit: 
curator. Der freundliche und humane Fürft von Deffau verſprach 
nicht blos Gelb, fondern auch ein Gebäude, und Alles nahm 
einen guten Gang, bis Baſedows Gemeinheit und Herrſchfucht 
die Männer, die ihm ausgeholfen hatten, verſcheuchte. 
Campe und Salzmann begannen faft zu gleicher Zeit ihre 
der Volksbildung eben fo vortheilhafte, als der ächten Wiffen- 
ſchaftlichkeit und der wahren Poeſie verderbliche Laufbahn ale 





13), Der Titel lautet: Philanthropiſches Archiv mitgetheilt von verbräs 
derien Jugendfreunden an Vormünder der Menſchheit, beſonders welche eine 
Schulverbeſſerung wünſchen und beginnen; auch an Väter, bie ihre Kinder 
ins Deffauifche Philanthropin fenden wollen. Was den Schulbund ven Baſe⸗ 
dom, Wolle, Simon, Schweighaͤuſer angeht, ſo machen die 4 im erſten Heft 
befannt: 4) Sie winmeten ſich fämmtlih dem Schulleben und wollten im 
ihrem ganzen Leben ſich mit nichts anderem befchäftigen, ale mit dem, was 
zur Verbeſſerung des Schulweſens dienen kaun. 2) Die Anverheiratheten 
wollen nur ſolche Weiber nehmen, die das Werk mit fördern helfen. 3) Ihre 
Kinder werben von ber Geburt an philanthropiſch behandelt und zu dem 
Zwede der Väter erzogen, 4) Außer ber Erfüllung menſchlicher und bürger: 
licher Hfichten foll eines jeden tägliche Arbeit ſeyn: A) Unterricht und Regie⸗ 
tung der Jugend. h) Berbefierung alter oder Berferligung neuer Echulbä- 
der. 0) Correſpondenz oder Reifen oder Berathſchlagung ober ihn felbft ver⸗ 
volllommnender Fleiß zum Beſten des Schulweſeus. Endlich machen ſie ſich 
verbindlich 3) Einer dem Andern Brudertreue und Bruderhülſe zu leiſten, 
während fie am Jnſtitut arbeiteten, und das Be ſo viel ats möglich 
imeweiteen. - . ee 

IV. Th. ..... 9 
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Erzieher und als Schriftſteller. Sie und ihre Rachfolger und 
Nachahmer ũberſchwemmiten Deutſchland mit einer albernen Kin⸗ 
derliteratur, und ſuchten ganz kleine Kinder dadurch zu bilden, 
daß ſie Erwachſene zu Kindern machten. Sie eiferten mit Glüd 
gegen die jeſuitiſche und pietiſtiſche Erziehung, weil fie, gleich 
den Sefuiten, Kinder und Aeltern in ihr Intereſſe zu ziehen 
verſtanden. Sie machten freilich der Pedanterei und zum Theil 
au) der Berwöhnung der Kinder ein Ende, wir fihreiben aber 
Doch ihrer Erziehung die Naſeweisheit eines allwiſſenden und 
eben darum unwiſſenden und anmaßenden neuen Geſchlechts der 
yon ihnen oberflaͤchlich gebübesen Sünglinge zu. 

Die glänzende Periobe des Philanthropiums zu Deſſan be⸗ 
gann übrigens mit einer von jenen markiſchreieriſch eingerich⸗ 
toten Prunffeierlichkeiten, wie wir jegt deren in jedem Monat 
ein Paar aufführen und in ben Zeitungen auspoſaunen feben, 
Wir meinen die öffentliche Prüfung, welche am 13ten, 14ten 
und 1dten Mai 1776 von Baſedow veranftaltet ward, Zu Dies 
fer Prüfung entbot Bafedow in feinem prahlerifchen Styl alle 
.Kosmopoliten Deutfchlands, er befchrieb fie im zweiten Stüd 
des Archivs und ber gelehrie Rector Stroth zu Quedlinburg 
widmete ihr eine eigene Schrift. Der Lärm, aber befonders 
der tege Eifer eines Simon und Schweighäufer, brachten die 
Anfalt empor, und fogar aus Frankreich) kamen Zöglinge; doch 
ſah Baſedow ſelbſt ein, Daß er zum Curator nicht tange. Er 
zog fih im Dez. 1776 von der Leitung zurüd, behielt aber den 
Religionsunterricht, den er mit Berebfamfeit und Salbung eis 
theifte, ex gebrauchte dabei oft fein eigenes Beifpiel als abſchre⸗ 
dertve Warnung, wenner in roher Trunkenheit grobe Erzeffe began⸗ 
geh Hatte; "Leider! Hatte er fih außerbem nod allerlei unbe 
fimmte Gefchäfte vorbehalten, und verurſachte hernach Campe, 
der Die Leitung an feiner Stelle übernommen hatte, fo vielen 
Verdruß, daß diefer endlich ihn und feine Anſtalt ihrem Schick⸗ 
fal üͤberließ. . u 

. Campe begann als Eurator in Berbindung mit Bafebow 
ftatt des Philantropifhen Archivs die Pädagogiſchen 
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Unerhalkungen, die auf eine gemüthliche in Kleinere Städte 
vertheilte Nation, wie bie Unfrige, fehr wohlthätig gemirft 
haben, wenn gleich freilich der Großftädterund der Weltmann über 
die Sentimentalttät und die Idylle des Pfarr» und Amthaufed 
oft Täheln mag. Das Familienleben und die Erziehung ward 
ibealiſirt und zur Freude ber Mütter Ernſt und Strenge gang 
von der Jugend und wo möglich aus bem Lehen entfernt. Das 
Philantropium in Deſſan blühte anfangs unter Campe's Leitung 
ganz friſch empor, e8 hatte im Sommer 1777 fünfzig Zöglinge, 
der Fürſt von Deffau wied Ihm den Dietrich’fhen Palaſt an, 
Bafevow erhielt die viertaufend Thaler wieder, die er hergege⸗ 
ben hatte, auch waren noch fechstanfenb Thaler in der Mes 
ſervekaſſe, als der zänkiſche Bafebomw einen Streit nach dem an⸗ 
dern erregte. Der wohlwollende Fürft ſuchte Dem Streit dadurch 
abzuhelfen, daß er Baſedow dahin brachte, wieder an ber Cu⸗ 
ratel Lheil zu nehmen, was anfangs in Friede zu Stande kam; 
es zeigte fich aber bald, daß mit dem Trunfenbofde nicht ande 
zukommen ſey. 

Der Sturz des Philantropiums, der von dem Augenbtide 
an unvermeidlich warb, als Baſedow wieder das Euratorium 
übernahm, ward für bie deutſche Erziehung, was bie Verwirrung der 
Syrien beim Thurmbau zu Babel für die erfle Cultur von 
Afien geweſen feyn fol Die Lehrer von Deffaut zerfireuten fich 
in alle Gegenden von Deuiſchland, wendeten Baſedows “been 
jeder nach feiner Art an. Sie errichteten Inſtitute und machten zu 
einem Gewerbe, was vorher nur ein Amt geweſen war, 

Campe ſchied ſchon im September 1777 von der Anftalt in 
Deſſau; die beiden einzigen gelehrten, wifſenſchaftlichen und 
durchaus tüchtigen Theilncehmer an dem Treiben in Deffau, 
Simon und Schweighäufer, gingen nah Straßburg; Wolfe 
wart Hauptperſon im Philantropium, denn Bafebow trat um 
Oftern 1778 nod) einmal und biefes Mal für immer ab. Salzmann 
übernahm Baſedows Antheil am Religionsunterricht. Unter den 
vielen Ergiehungsanftulten,, welche hernad) gleich Fabriken errichtet 
wurben, waren die Campeſche bei Hamburg und Salzmanns Inſti⸗ 
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tut auf dem Schloſſe von Schnepfenthal bei Gotha die berühm⸗ 
teten. Sie hatten Gedeihen, weil fie weniger coloſſal angelegt, 
und beffer den Zorberungen ber Bäter und Mütter angepaßt 
wurden, ald das Philantropium in Deſſau. Das Letztere dauerte 
noch fünf Jahre Fränfelnd fort. Es Hatte. aber feinen Zwed er⸗ 
reicht, denn an allen Eden und Enden von Deutfland ward. 
nach der von Baſedow und Campe und Salzmann empfohlenen 
Weife gelehrt, und fchon zehn Fahre nad der Errichtung bed 
Philanthropiums (1784— 1788) führte man in ber unterften Claſſe 
einer am äußerften Ende Deutſchlands gelegenen gelehrten Schule, 
am Strande ded Norbmeerd Baſedows Syſtem ein. Das Lateis 
nifche ward aus einer Iateinifchen Heberfegung von Campes Robin- 
fon aus Schützes Elementarwerk, aus Gedikes Leſebuch erlernt, 
zum Glüd für den Verfaſſer diefer Gefchichte fügte jedoch hernach 
ein verfiändiger Rector den Cornelius Nepos wieber hinzu. 
Öbgleih man eingefiehen muß, daß bei der übereilten Ein⸗ 
führung der neuen Methode und der neuen Bücher die gelehrte 
und gründliche Bildung der höheren Claſſen der Gefellichaft 
und des eigentlichen Gelehrtenftandes nur in den Gegenden und 
Orten bedeutend gewann, wo bie Realien ganz verfäumt, ober 
bie Lehrer ganz ſchlecht waren, fo war doch der Gewinn bes Buͤr⸗ 
gers und Bauers, alfo ber Claſſen, welche bei Revolutionen gewöhu- 
lich die Betrogenen find, bei dieſerRevolution ſehr bedeutend. Baſedow 
‚und die fpeculicenden Unternehmer der Pertfionsanftalten dachten 
freilich haupiſächlich an die Leute, weldhe bezahlen Fonnten, und 
waren mit den Mitteln, der arbeitenden Claſſe emporzuhelfen, 
wenig bekannt. Sie kannten die eigentlihen Bebürfniffe bed 
Volks und die Urfachen feiner Rohheit fehon aus dem Grunde 
wenig, weil fie weder Beamte gewefen waren, noch Staatswif- 
fenfihaften getrieben hatten, wir müflen Daher, wenn vom eigents 
lichen Bolfe die Rede ift, zwei andere Männer nennen, welche 
einen Plag neben Peftalozzi verbienen. Diefe find der Oberbeamte 
des edlen und für das Wohl feines Landes unablaͤſſig bemũhten, 
wahrer Aufopferung fähigen Markgrafen Earl Friedrich von. 
Baden, der nachherige Frankfurter Stabtfpndicus J. G. Schloſſer, 
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und der Erbherr der Herrſchaft Rekahn und Domherr von Hals 
berfiadt, von Rochow. Der Erfte, obgleich er Platoniker war, 
eflärte ſich gegen alle utopifchen Träumereien der Phantaflen, 
ftellte aber felbft ein Muſter auf, wie man, ohne zu revolutio⸗ 
niren, dem Volke helfen könne. Er ſchrieb nämlich im Geiſte 
eines Türget und jener Oekonomiſten, deren Syſtem fein edler 
Landesherr gleich dem Großherzog Leopold von Toscana zuerft 
von allen Regenten praftifch anzuwenden fuchte, feine Sitten» 
Ichre für das Landvolk Cum 1771), woraus Campe, ber 
befanntlich Feine eiguen Ideen hatte, hernach das Wefentliche 
feiner Sittenlehre für Kinder entlehnte. Schloffere Bud 
gehört zu den vortrefflichſten Vollsbüchern unferer Nation und 
verbient einen Pag neben bem erfien Theile von Peſtalozzis 
tienhard und Gertrud; Rochows Verbienfte find anderer Art. 
Er ſchuf als Qutsherr die erfien Muſterſchulen für Landſchul⸗ 
lehrer, ließ die Lehrer der Schulen feiner Herrichaft in Deſſau 
bilden, und ſchrieb auch felhft eine Anweifung zur Bildung des 
Landmanns. 

Schloſſers Katechismus beſchränkt fih auf die Sittenlehre, 
in von Rochows Berfuh eines Shulbuhs für Kinder 
der Landlente, aber zum Gebrauch für Dorfſchulen, 
wird von allen den Kenntniffen gehandelt, welche dem Land⸗ 
manne in feiner Sphäre nütlich ſeyn können. Das Büchlein 
fol ſowohl dem reichen Bauer ald dem armen und auch fogar 
dem Taglöhner den Weg zum Wohlftande zeigen. Die Kinder 
erhalten bier Anweilung, wie man auf die befle Weife das 
Ted dungt, die Pferde füttert, das Wirthfehaftsgeräthe in Ord⸗ 
nung hält u. ſ. w. Die Schullehrer auf Rekahn wurben übris 
gend ausgezeichnet gut befolbet und der Herr von Rochow war 
neben dem Fürften von Deffau der Einzige, der von der Gelegens 
beit Gebrauch machte, Schullehrer im Philantropium bifden 
zu laſſen; denn von den ſechs Famulanten des Inſtituts unter 
bielt der Herr von Rochow zwei und der Fürſt von Deffau 
vier. Rochows Schulbuch machte viel Glück, es erfchien ſchon 
im Sabre 1776 eine ganz umgearbeitete Auflage mit Supfern; 
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zu gleicher Zeit ſchrieb von Muchow ben Kinderfrennb, ein 
Leſebuch zum Gebrauch für Landſchulen, den er am 
eigne Koften bruden ließ, nm ihn hernach ſehr wohlfeif in bie 
Hände des Landvolks zu beingen, 
Durch die Veränderung ber Etziehuug und bes Unterrichis 
and durch) Dad Erwachen Des Bedürfniſſes einer von den Schlacken 
des Mittelalters völlig gereinigten Religion warb, wie das bei 
jeder Resolution der Fall ik, einer Anzahl Menden das 
Feld geöffnet, welche auch bie reinfte Bewegung der Zeit nur 
für ihre ſchmutzigen Zwede zu benutzen ſuchten und ihre Ta⸗ 
dente und Kenutniffe mißbrauchten. Unter dieſen Menſchen vers 
dient ſchon des Aufſehens wegen, welches er zu erregen: verſtand, 
EC. F. Bahrdt, einen der erſten Plaͤtze. Cr benutzte ſowohl das 
arwachende Streben nah Befreiung vom Religionszwang der 
erften Hälfte bes Jahrhunderts, als ven Wunſch feiner Zeitge⸗ 
noſſen, die Jugend von des ſclaviſchen Zucht und dem pedan⸗ 
tiſchen Yinterricht gänzlich zu befreien, für feine ſchmutzigen Spe- 
eulationen und für feine niedrige Gaunerei. Aus dieſes Theo⸗ 
jagen unverkhämt gefchriebener Selbſibiographie, oder aus den 
gwei Bänden, welhe Pott über ihn und feinen Wandel. ge 


fehrieben bat, verglichen mit den, in zwei verichisbenen Bänden 


des Schlichtegrollihen Nekrologs, dem Publikum mitgetheilten 
Nachrichten wird man bush Thatſachen lernen Fünnen, wie 
ſchmählich die deutſche Ration im Augenblid ihres Erwachenst 
yon einem gewiſſenloſen Schriftficher irre geleitet ward, Bahrdt 
machte nämlich einige Zeit hindurch großes Aufſehen, weil er 
trotz feiner allgemein belannten Immpralität den. Ton gu tref⸗ 
fen wußte, der für ein rohes Publikum paßte. Sein Bagar 
bundenleben brachte ihn nußerdem mit allen denen in Verbin- 
dung, die in Sinnlichkeit verloren eine Revolution des Reli 
gionounterrichts wollten, weil bie Idee einer Reform für fie 
un bo war, Wo er ſich befand, in Erfurt, in Giefen, in 
Sraubündten, am Rhein, in Galle beftanb ſtets eine Schule ber 
Leichtfertigkeit. 

Kr ward Profeffor der Phileſophie zu Erfurt, ale. dort F. 
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J. Riedek, vorher Genoſſe der Gemeinheit eines Klotz im Schrift⸗ 
fiekern und im wüflen Beben, den Ton angab. Schon Bier in 
Erfurt ſpeculirte Bahrdt auf den Zeitgeift, der weil die Berthei- 
diger der Orthodorie fich lächerlich machten, ihre Gegner beguͤn⸗ 
ſtigte. Bahrdt verfland die Kunſt, ſich das Anfehn einer Gelehr⸗ 
fankert zu geben, die er nicht beſaß, und wählte den Weg ber 
Heterodorie, weil fie Mode war, Geld einbrachte unb von ben 
gegen die Obfcuranten nad Heuchler erbitterten geiftreichen und 
edlen Männern in Schuß genommen wurde. Er blieb indeffen 
in der Dogmatif und Moral, bie er in Erfurt herausgab, noch 
ſo ſehr innerhalb der Schranken der Schicklichkeit, daß auch der 
gute Semler ibn nur für einen Gegner ber alten Finflernig, 
nicht fir einen Wolf in Schaafskleidern anfah und ihm zu einer 
Sheotogifchen Profefkur in Gießen empfahl. Dort ward die Auf- 
Mirung und die Anwendung bed freien Denkens auf Schrifter- 
Nirung und Glaubenslehre für feine Schriftftelferet einträglich, 
weil er unter den Theologen noch ziemlich vereinzeft daſtand, des 
beutichen Ausdrucks mächtig war, und aus der alten Schufe noch 
eine bedeutende Maffe pofitiven Wiffens mitbrachte, das ben 
fyätern Rationaliſten oft mangelt Er kannte die Beduͤrfniſſe 
der mächtigen Parthei, weiche damals um jeden Preis Befreiung 
vom drückenden Joch pebantifcher Rechtglaͤubigleit erlangen wollte, 
er war im Stande, Feicht, populär, moralifh und allenfallg 
auch empfinbfam zu ſchreiben, wie es bie Umftände ober ber 
herrſchende Geſchmack forderte. Er fand daher Abſatz für feine 
Schriften und drückt ſich fetbft darüber wie ein Kaufmann aus, 
da er uns feinen Verdienſt dabei nach Gulden und Kreuzer vor 
rechnet, 

Er begann mit Predigten, ſchrieb dann eine Homitetif, einen 
kitifhen Apparat zum A. T. in Tateinifher Sprache, als ber 
Barianten fammelnde Kennicott und 3. D. Michaelis, Kritif des 
AT, in die Mode brachten, einen Entwurf ber Kirchengeſchichte 
des N. T., Vorfchläge zur Aufklärung und Berichtigung des 
Lehrbegriffs unſerer Kirche, Bemerkungen über Michaelis Bibel— 
überfetzung. Mit ber fortfchreitenden Zeit ward er‘ in dieſen 
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Büchern immer dreiſter gegen bie Kirchenlehre, zu deren Verlün⸗ 
bigung er doch eigentlich als Profeffor und Prediger berufen 
war. Er wiberlegte nicht ſowohl Irrthümer und ſuchte Wahr: 
heit zu finden, als er bem, was feiner Gemeinheit nicht gefiel, 
Hohn ſprach und taftete endlich mit frevelnder Hand und pros 
faifhem Sinn auch die ehrwürdige Urkunde des Chriſtenthums 
und beffen erhabene Poeſie an. ‚Dabei fpeculirte ex, ald er eine 
neue Ueberfegung bes N. T. anfündigte, ganz richtig auf bie 
berechneten Korifchritte einer dur Romane und durch populäre 
Schriften verbreiteten Aufflärung, auf den raſchen Fortgang ber 
Peränderung der deutichen Sprache und des Styls im achten 
Jahrzehnt bes yorigen Jahrhunderts. 

Diefe neue Ueberfegung, oder vielmehr diefes von C. F. 
Bahrdt traveftirte neue Teflament, wurbe in jener Zeit, wo Alles 
neu werden follte, innerhalb neun Sahren, d. h. bis zum Jahre 
1783, in drei Auflagen und zwar bejonders in Norddeutſchland 
verbreitet, pbgleih in unfern Tagen ſchon der Titel, der damals 
'anlodte, davon abjchreden würde. Diefer Titel, ivelcher Lefer 
anloden jollte, iſt von den elendeflen Machwerken der Bücher 
fabrifanten jener Zeit entlehnt. Er Tautet: Das Neue Tes 
fament, oder die neueſten Belehrungen Gottes 
durch Jeſum und feine Apoftel, ein Titel, der in ber ers 
fien Ausgabe durch den Zufog in Erzählungen und Brie- 
fen noch abentheuerlicher wurde. In diefer Ueberfegung wird 
man, wo man fie auch immer aufichlagen mag, bie. gottlofe Leichte 
fertigfeit wahrnehmen, mit weldher Bahrdt, wir wollen nicht ſa⸗ 
gen, die Religion, fondern auch fogar das Altertfum und die 
orientalifchen Gefchichten deffelben behandelt hat. Jeder Hauch 
bes Orients, jede Färbung der Nationalität iſt verſchwunden, 
jede religiöfe Empfindung wird durch die Talt verfländige und 
zuweilen auch unverfändige Profa erftict. 

Bahrdt nahm fich Feine Zeit, den Ausdrud abzuwägen, er 
Infete in ben Stellen, wo ein Dialog eingeführt wird, biefen 
als altfraͤnkiſch klingend auf, und vertilgte alle durch Ueberlie⸗ 
ferung, Gebrauch, Glauben mit dunkeln Gefühlen verbundenen, 
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durch eine myſterioͤſe, aber doch auch oft wahrhaft religioſe Des 
bentung dem Gemüth theuer geworbenen Ausbrüde Luthers. Das - 
bin gehören Himmelreih, Reih Gottes, Seligkeit, 
Seligmaden, Erlöſer, Weg des Heils, Heiliger 
Geiſt, Name Zefun. f. w. Es war damals übrigens noch 
nicht dahin gefommen, dag man die im Firchlicden Lehrbegriffe 
bergebrachten und durch den kirchlichen Gebrauch geheiligten 
Ausbrüde hätte entbehren wollen; es erhob fich daher ein furcht⸗ 
barer Sturm gegen Bahrdt, der ihn um fo mehr aus ber Nähe 
bebrohte, als der. darmfläbtifhe Minifter C. 5, von Mofer auf 
eine ganz fonderbare Weile eine Art von politifchem Liberalis⸗ 
mus mit Pietismus verband. Bahrdt wäre auch ſicherlich ſchon 
vor feiner Abreife nad Marſchlinz von allen Freunden religiöfer 
Aufflärung aufgegeben worden, wenn nicht bie unverflänbigen 
Bertheidiger des Beralteten ihm durch ihr unvernünftiges Toben 
unter ben edeln Freunden verfländiger Religionsanficht Berthei- 
diger und Schüßer verfchafft hätten. Wie wenig übrigens das 
damalige deutiche Publikum, welches unfer an Schimpfworten, 
wie Carbonari, Jacobiner, Communiſt, Chartiſt, Radicaler, 
reiches Zeitalter wahrfcheinlich das junge nennen würde, Ans» 
flog daran nahm, dag man fih gegen gefunden Verſtand und 
reinen Geſchmack verfündigte, wenn man fih nur das Anfehn 
gab, im modernen Geſchmack zu fchreiben, wird man aus einigen 
unten beigefügten Stellen der Bahrbtichen, in drei Auflagen vers 
breiteten Weberjegung ſehen können 1%), 


14) Math. V. Be, 4. lautete in der erfien Auflage: Wohl denen, welche 
bie füge Melancholie der Tugend den füßen Freuden des Lafters vorziehen; in 
ber vor uns liegenden dritten Auflage (Berlin 1783) lautet der Bere: Wohl 
deuen, welchen biefe Erde wenig Freuden gewährt, fie werden reichlich dafür 
getröfet werden. Die bei Luther unvergleichliche Stelle Math. IX. Be. 19. 
lautet: Und indem kommt ein gewiſſer jübifcher Bottesgelehrter ... . . aber 
deſus gab ihm Folgendes zur Antwort (Du biſt in falfcher Erwartung) Ein 
Tuhs hat feine Grube und ein Vogel jein Neft, aber ich, fo wie Du mid 
fh, bin ein armer Menfch, Habe nicht fo viel Eigenthum, als erfordert 
wid, mein Haupt darauf zu legen, Die Stelle Mare. II. Be. 8. Alfo if 
des Meufchenfohn ein Here auch des Sabbathe, wird in ber erſten Ausgabe 
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In Marſchlinz ſpielte hernach Bahrdt den Heinen Bafebow, 
jedoch mit dem Unterſchiede, daß in ihm auch nicht ein Funke 
von Baſedows wahrhaftiger, wenn auch oft unverſtaͤndiger und 
laͤcherlicher Begeifterung für die Sache der Menſchheit war. Bei 
Bahrdt war alles erfünflet, gemein und auf die gemeinfen 
Zwecke berechnet. Nichtsdeſtoweniger warb er vom Grafen von 
Eeiningen als Generalfuperintendent nad Dürkheim berufen, 
nm aud dont im ESchloffe zu, Heidesheim die Comoͤdie ber Er 
sichfung eines dritten ephemeren deutſchen Philamhropiums ef 
äufübren (1776). 

Mir erwähnen ber Schickſale und der Schriften dieſes Man⸗ 
nes hier bloo, um an ihm zu zeigen, wie groß das Bebuͤrfniß 
fener Zeit war, dem Geiſtesdrudk endlich zu entgehen und freier 
zu athmen. Dies wärbe’nech deutlicher einfeuchten, wenn wir 
näher in feine Schidlfale eingeben, ibn durch feine Gaunereien 
in Deibesheim und Durch feinen ganz verworfenen Wandel und 
feine ganz offenbaren Betrügereien mit ber deutfehen Union in 
Halle verfolgen dürften. Man würde dann fehen, daß er, wo⸗ 
bin. er and Sam, als Dann von Talent gepriefen nnd als Mir 
tyrer - feines Eifers für religiöſe Aufklärung betrachtet ward. 
Dies gebt auch befonderd daraus hervor, daß ibm ein Mann, 
wie Teller war, in Preußen Schuß verfchaffte, und daß der Un⸗ 
wille der Freunde der Aufffärung über ben blind zelotiſchen 
Hamburger Paſtor auch fogar einen Mann wie Semler traf, 
der im Grunde nur gegen Bahrdts Perjöntichkeit proteflirend, 
gegen freie Meinungsäußerung zu proteftiren fchien. 

- Doctor Bahrdt nämlich hate feine Rolle in Deidesheim 
gerade ansgefpielt, hatte Banferott gemacht und war als ein 
Adentheurer in England gewefen, als zugleich ein lutheriſcher 


— — 


überſetzt: Folglich müſſen bie Pflichten des äußerlichen Gotteodienſtes ben 
Pflichten des Menſchen allemal untergeordnet bleiben. In der dritten Ausgabe 
finden wir jedoch: Der Sabbath iſt um des Menſchen willen ba, nicht ber 


Meufch des Sabbaths willen. Folglich gehet der Menſch und deſſen Bedürſ⸗ 


wiffe dem Gabhalb vor. 
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Yale in Hamburg Wehe über ihn rief und der Reichshofrath 
ihn aͤchtete. Kaiſer Joſeph IT. hatte ſich überellt, als er Bahrdt 
mit Berlegung bee Rechte des Reichs und der Evangelifchen durch 
den Reichshofrath verfolgen ließ, dies verichaffte ihm den Schuß 
von Peripnen, die fich fonft feiner nie wärben angenommen 
heben, Die Freunde der Aufklärung glaubten, daß zwei ganz 
beſchränkte Zeloten, ein proteftautifcher und ein Tatholifcher, im 
Bahrdts Perfon den Gebrauch ber Vernunft in Glaubensſachen 
verfolgen wollten; das fihaffte ihm die Hülfe der Berftändigen. 
Was den hamburger Paſtor Goͤze angeht, ber damals durch bie 
Art und Weiſe, wie er den lutheriſchen Lehrbegriff verſtand und 
veriheidigte, Die herrſchende Religion ber Predigten und Kater 
chismen bei allen Verſtändigen verhaßt oder lächerlich machte, 
fo hatte ex früher gegen die erſte Ausgabe von Bahrbis Ueber⸗ 
ſegung des N. T. eine Schrift herausgegeben. Sie hatte den 
Titel: Angeufheinliher Beweis, daß des Dr. Bahebt 
Ueberſetzung des N. T. nichts anders als wahre Got⸗ 
tesläſterung iſt; durch dieſe liebreiche Schrift warb Bahrdts 
Suspenſion und nachfolgende Entfernung aus Gießen veran⸗ 
laßt. Die Brünbe, bie er dort gegen Vahrdt geltend gemacht 
hatte, waren nicht beſſer als die, welche hernach ber: Weis 
biihof von Worms, der lange ruhig zugefehen hatte, ohne 
ſich zu regen, anführte, um ihn aud Heibesheim zu weiben. 
Der perſoͤnlich beleidigte und burch einen Pfäher, den Bahrbt 
beleidigt Hatte, aufgeregte Weibbiſchof erflärte nämlich, bag 
Bahrdt außer dem Geſetze fep, weil er eine Lehre verfändige, 
weihe mit ben Lehrſaͤtzen feiner der brei im Reiche geſetzlich 
beßehenden Gonfeffionen übereinftimme, Dieſe Befchulbigung, 
welche der Weihbischof als Büchercommiſſarius des Kaiſers in 
öranffurt a. M, vorbradte, machte der Reichsſiscal, den er 
anrief, beim Reichshofrath geltend, und biefer wagte ohne Vor⸗ 
ladung, ohne förmlichen Prozeß, ohne den Landesherrn bes Br 
Kasten, ohne das Corpus Evangelicorum zu fragen, einen 
bis dahin ganz unerhörten Schritt. | 
Der Reichshofrath erklärte ohne ale weitere Prozedur, 
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Bahrdt des Zweifels an der Dreieinigkeitslehre u. ſ. w. ſchul⸗ 
dig, entſetzte ihn (was doch nur fein Landesherr zu thun be⸗ 
fugt war) ſeiner Aemter und legte ihm auf, ſeine Irrthümer zu 
widerrufen oder das Reich zu räumen. Sein Reichsgraf nahm 
ihn zwar in Schug, er war aber ein Heiner Herr, ber noch 
dazu gern ben Fürftentitel haben wollte, das machte den Reichs⸗ 
hofrath dreift genug, ein Mandat an ihn zu erlaſſen ,‚ worin 
Bahrdis Entlaſſung befohlen wurde, 

Dadurch ward die Sache Bahrdts eine Angelegenheit bes 
Reichs und ber freien Meinungsäußerung der Proteftanten, 
und Bahrbt wandte fih in dieſer Sache an bie zwei angefeben- 
fien Bertheibiger freier und unbefangener Bibelforfhung, an ben 
Probſt Teller in Berlin und an den Theologen Semler in Halle; 
der Erſte bewirkte dann, daß man fi in Berlin feiner annahm. 
Er warb mit Geld unterflügt und durfte in Halle Borlefungen 
halten; nur feine theologiſchen. Semler eiferte heftig gegen 
Bahrdits Zulaffung zum Lehrer in Halle. Er galt feitbem als 
Obſcurant; -obgleich ihn vorher derfelbe Goͤze, der Bahrdt ver⸗ 
folgte 2°), als Erzketzer, Berfälfcher der Lehre und Bergifter 
ber Jugend ausgefehrieen hatte. Man hätte dies Mal Semler 
wohl entichuldigen follen, daß er einen, Mann, befien Gegen 
wart überall wie eine fütsliche Peſt betrachtet ward, nicht gern 
auf einer Univerfität dulden wollte, wo Kilos fchon feit ber 
Mitte des Jahrhunderts eine Schule furchtbarer Unfittlichkeit 
gegründet hatte, die auch fogar, wie das auf Univerfitäten zu 
ſeyn pflegt, nad feinem Tode nicht ausging. Semler konnte 
und wollte freilich diefen Grund nicht anführen, er verlor daher 
die ganze Gunſt der öffenlihen Meinung, weil es fchien als 
wenn er fih an Göze, an den Weihbifchof von Worms, an ben 
Reichsfiscal und an den Reichshofrath anjchliggen wolle. 


15) Wie ärmlich die Gründe waren, welche Böze gegen Bahrdt vor⸗ 
brachte und welchen armjeligen Fetiſchismus er als Lutherthum vertheibigte, 
wird man aus einem einzigen Beifpiel fehen. Er wirft Bahrbt vor, er habe 
durch die Art, wie er die befannte Stelle: „Ich bin bei euch alle Tage u. ſ. w.“ 
überfehe: Bine tröftllihe Beweisftelle für die Allgegenwart 
der menfhlihen Natur Chriſti den Gläubigen rauben wollen. 
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Bahrdt hatte nämlich ein Glaubensbekenntniß aufgefegt, welches: 
Tefer (1779) druden ließ, dieſes migbilligte Semler nicht blos 
beftig, fondern er Hagte den Verfaſſer deſſelben als einen Feind 
des Glaubens an. Das war eben fo übereilt als überflüffig, 
weil jeber Berftändige einfah, daß ein. Menfh wie Bahrdt nie 
irgend etwas anderes: geglaubt habe und glauben werde, als 
was feinen. ganz rohen und finnlichen Genüffen dienen könne. Es 
war alfo.ganz lächerlich, auf irgend etwas, das von ihm kam, 
die geringfte. Bedeutung zu legen, und doch that dies Semler. 
Er griff in Schlözers Zeitſchrift, welche nicht ſowohl von Theo⸗ 
logen, als von Beamten, von Staatsleuten und von allen denen, 
die mit der Staatspolizei zu thun hatten, geleſen ward, Bahrdis 
Perion fo heftig an, daß ſelbſt Schlözer dafür hielt, er müſſe 
auch Bahrdts Gegenerflärung aufnehmen, um das Recht freier 
Rede nicht der Reichspolizei unterwerfen zu laſſen *). Auch bie 
Behörden zu Berlin nahmen fich wie Schlöger nicht ſowohl ver 
unwürdigen Perfon Bahrdts an, als feiner Sache, foweit fie 
die Sache des erſten Rechts jedes Staatsbürgerd war, Es 
(bien den Berlinern dabei auf die unbefchränkte Freiheit, die 
chriſtlichen Religionsbücher nad) beften Einfihten zu deuten, ans 
zukommen. 

Semler bebte damals vor. dem Radicalismus in Religiond- 
laden, deffen er. Bahrdt anflagte, um fo mehr zurüd, als er, 
wie einige befchränkte Zeloten. unferer Tage, von der Zeitphilo⸗ 
ſophie Gefahr für das. Weſen des. Chriftenthums füchtete, 
Eitele Furcht! dies Wefen ift,. wie der Stifter des Chriftenthums: 
gelagt hat, auf dem Zelfen unferes eigenen Weſens gegründet, 
den bie Pforten der Hölle nimmer erfchüttern. Wer. Gott im 
Geiſte geſchaut hat, wird Religion mit eiteln Griffen eingebil« 
deter Theologen nie verwechſeln. Semler bebte vor Voltaires 
und der Eneyklopaͤdiſten Wig, vor Velfings mächtiger Skepſis, 





+) Semler ließ in Schlögers Briefwechiel No. XXIX. ©. 382 einen Ars 
‚ Nik gegen Bahrbt einrüden, Schlöger nahm daher auch Heft XXXII. ©. 82 
Bahrdts Antwort anf Semlers Winerlegung feines. Glaubensbekenntniſſes auf. 


x 
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vor des wolfenbäitler Sragmentiften furchtbarer adhnheit und ganz 
beſonders vor dein Gedanken, daß Bahrdt von feiner Seite den 
Deismus in Halle fürdern werde, den der Berfaffer der Apo⸗ 
Ingie des Soleates als Profeffior der Philoſophie und ber na⸗ 
tärtichen Theologie damals dort Iehrte, 

J. A. Eberhard, ver Berfaffer der erwähnten Apologie 
bed Socrates, war proteftäntifcher Thevlog, hatte aber, ſeitdem 
die Apelogie 1772 gebsudt war, von ben Damals noch in ben 
Gonfiftörien herrſchenden Rechtglaͤubigen Teine ordentliche Befoͤr⸗ 
derung erhalten können, ſondern hatte ſich mit ein Baar 
elenden Pfarreien behelfen müffen, bis fi derſelbe Teller, der 
auch Bahrdt durchhalf, feiner annahm, Er bewog den Minifter 
Zedlitz, ihm durch Friedrich II. eine Stelle in Charlottenburg 
zu veriihaffen, wo er um 1776 durch feine allgemeine Theo» 
rie des Denkens und Empfindens ben von ber berliner 
Akademie ausgefepten Preis gewann. Zn biefer Schrift entwickelte 
ee fein, wenn man will, philoſophiſches Syftem und ward befi- 
halb, eigentlich gegen feinen Wunſch, um 1778 zum Profeffor 
der Philoſophie zu Halle ernannt. In Halle war bie Richtung 
und die große Mehrzahl ber Studierenden theologiſch, Eberhard 
wandte alfo fein Syſtem auf Theologie an. Er warb hernach 
einer der aͤrgſten Vielſchreiber, was befanntlich für einen Phis 
loſophen ein. ſchlechter Ruhm ift, Hand aber, weil man es da⸗ 
mals mit der Schärfe der Dialektik und ber Tiefe der Gebanken 
nicht fo genau nahm, als Menfh und als Gelehrter im beften 
Rufe. Er begann zur Berbreitung feiner beiftlichen Lehre ein 
eignes Fournal, und erfäyktterte durch Die it denfelben Grund» 
fäten gefchriebene Apologie des Sofrates, wovon ſchnell 
hintereinander drei vermehrte und verbefferte Auflagen gemacht 
warden, die Altgläubigkeit ber beranwachfenden, nach Baſedows 
und Ronfienud Manier erjogenen Jugend in ihten Grundlagen. 
Er wirkte nicht ſowohl wiffenfchaftlih auf Denker und Forſcher 
als rednerifch auf das große Publikum, mehr in bie Breite alg 
in die Tiefe. 

Eberhard war ein ruhiger, vielfeitig gebildeter, gemäßig- 
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ter Maun, er paßte ganz für den damaligen Zuſtand der Lite 
ranur und machte auch dort Eindruck, wo man den ſittenloſen 
Bahrdt verachtete und von feiner glalien, leichten, oft im Ro⸗ 
manenfiyl vorgetragenen Moral nichts hören wolle, Eberhard 
richtete fich in feinem Hauptwerke eigentlich abſichtlich gegen dis 
alte Dogmatif und bewies, ober wollte wenigfiend von allen 
ifren Hauptlehren beweilen, daß fie durchaus unhaltbar feien; 
er machte ſich uber die Sache auf Ähnliche Weile Leicht, wie bie 
frangöfifchen Alademiker, wenn gleich mit bem Unterſchiede, daß 
er ernft und würdig und dieſe fpaßhaft redeten. Eberhard be⸗ 
bauptete!, und es war faR airmand, der ihm gründlich wider⸗ 
ſprach, als Leifing, den man gleichwohl als einen Ungläubigen 
verſchrie, daß weder Die Lehre von der Präbeftination, noch bie 
von ber Genugthuung Chriſti, noch .die von den Gnabenwirs 
fangen unb Höllenftrafen, noch eine Anzahl anderer in ber 
Shrift ihren Grund hätten, und daß fie außerdem der Bernunfs 
wiberipeächen und ber Sittkipfeit nmachtheilig ſeyen. Diefe Art 
- Glauben and diefe Act Philoſophie beförderte Nicolai in Berliu 
nicht blos als Schriftſteller und Verleger, fündern er führte in 
king 4. D. B. auch eine ganze Armee ruſtiger und Teiler Ders 
fechter derfelben aufs Schlachtfeld. 


6. 3. 8. 


Ricolai und bie allgemeine deutſche Bibliothel, Wie 
land, die Brüder Sacobi und der beutfhe Merkur, 


Die Kritil wer in Deutihland im Anfange des achtzehnuten 


Jahrhunderts und in der ganzen erflen Hälfte deſſelben in fo 
elenden Händen, bag man faſt glauben follte, GOottſched fey ned 
einer der befferen Kritifer gewelen, und wie verfuhr nicht dieſer 
und die Creaturen, die unter feinen Fahnen dienten!! Als Gott 
ſcheds kritiſches Anſehn durch den gar zu groben Mißbrauch, den 
er und die Seinigen von ihren Journalen machten, untergegan⸗ 
gen war, trieb Klo das gemeine Fritifche Spiel von Halle aus, 

wie es Goitſched in Leipzig getrieben hatte. Auch Klotz, wie 
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Goitſched, benuste bie Kritik nur für niedrige, perſoͤnliche 
Zwecke. Er yofaunte feine Glienten und Creaturen aus und 
fuchte jeden guten Kopf, jeden Gelehrten, der bie niedrige und 
gemeine Samaraberei verachtete, auf feine Art zu verböhnen und 
berabaufegen; die guten Deutfchen ließen fi) aber bis auf une 
fere Tage, wo endlich alle kritiſchen Tribunale ihre Anfehn ver- 
toren haben, immer durch gelehrte Anmaßung leiten und in ih⸗ 
rem Urtbeile beftimmen. Die Titeraiur war der Reihe nach von 
GBottfhed, von Klotz und dem elenden Riedel, von der allgemeis 
nen deutichen Bibliothek und von ber allgemeinen jenaifchen Li⸗ 
teraturzeitung abhängig, wir müffen deßhalb den Gang der Kri⸗ 
HE hier noch einmal berühren. - 

Klotz und Riedel waren Leute ohne Grundfäge und ohne 
Sitten, fie beiten aber Talent, und Klotz war Meifter eines 
leichten und fließenden Iateinifchen Styls, was in jenen Zeiten 
noch viel galt, auch Hatte er einen Anhang unter Tiederlichen 
Studenten, und unter denen, welche gern fahen, daß den halles 
ſchen Pietiften ein Ertrem der Leichtfertigfeit entgegenſetzt ward. 
Den Studenten -geftel das wüfte Leben, welches Klotz führte, der 
burfchifofe Ton, worin er vom Katheder redete, die Renomftes 
rei feines Schriftftellernd und - feines kritiſchen Unfugs.. Beide, 
Klog und Riedel, berrichten durch eine ganze Anzahl Fliegender 
Blätter, die ihnen zu Gebot fanden, und Klotz galt für einen 
großen Kenner des Alterthums und. ber Kunft, bis ihm Leffing 
und Herber mit einer Heftigfeit entgegentraten, bie fein elendes 
Publikum beftürzt machte. Sie beraubten den elenden Dienfchen des 
ganzen Nimbus, den er zu ber Zeit um fich zu verbreiten gewußt hatte, 
als die Dämmerung ber deutſchen Bildung noch nicht zum vollen Fichte 
geworben war. Da Klos aud mit Nicolai und ber allgemeinen 
deutſchen Bibliothef in Kampf war, fo mußte ihm Riedels Hilfe 
beſonders ſchätzbar fein. Diefen berief der Kurfürk von Mainz, wele 
her der Uiniverfitat Erfurt neuen Glanz geben wollte, dahin, wo 
er bewirkte, daß auch Wieland aus ber biberacher Kanzlei 
nach Erfurt berufen ward, Auch Wieland fuchte Klotz durch 
Riedel zu gewinnen; aber der praftifhe Schwabe war ein bei- 





; 
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ferer Diplomat als beide. Er hielt fie allerdings, fo lange er 
ihrer Poſamen bedurfte, bei guter Laune, ließ ſich aber auf kei⸗ 
nen Bund zur. Kritik ein, fondern fuchte fich ſelbſt ſobald als 
möglich ein Organ zu verfhaffen, weil bei der Mehrzahl der Leſer 
immer ber Recht hat, der am legten, am lauteſten, am flachfien redet, 
Riedel arbeitete, bis auch er mit Klog zerfiel, an deſſen 
Bibliothek der fchönen Wiffenfchaften, und gab zugleich ſelbſt eine 
philofophifche Bibliothek heraus, worin unter feiner Teitung auf 
line Weife rezenfirt ward. Dabei blieb aber Riedel nicht ftehen, 
er arbeitete auch noch an der Reipziger neuen Bibliothef und an 
andern Blättern, Tieß auch daneben Pasquillen, Satyren, Schmäßr 
Ihriften ausgehen, wodurch er fich in Anfehen feste, weil man ihn 
fürhtete. Der weltkluge Wieland mußte, wie fehlecht Riedel war, 
er wußte aber auch, wie man in Deutſchland Ruhm macht und zer⸗ 
Rört, Er fürchtete Riedel, er gab ihm daher, wie wir aus feinem 
Briefwechſel fehen, viel freundliche Worte, aber er ließ fi Btüge 
lich nicht mit ihm ein. Sie paßten auch nicht zufammen, Wier 
Ind war ein geregelte, rechtlicher Dann, Riedel ein Wüſtling. 
Kog hatte ſchon lange durch Tateinifche und deutſche Kriti⸗ 

fen weit und breit über alle. Magifter geherrfcht, er batte feine 
deutfchen Mezenfionen in den halleſchen gelehrten Zeitungen nies 
bergelegt, ex, gründete endlich 1767 noch dazu feine beutfche 
Bibliothek der fehönen Wiffenfchaften, befonbers. für die Zweige 
ber Literatur, deren er in feinem Iateinifchen Journal (Acta litte- 
raria) nicht erwähnen konnte. Es zeigte fih aber an ihm, wie 
leicht der Ieere Dunft eines erfünftelten. Ruhms zerfireut wird, 
wenn ſich Maͤnner erheben, die dem Coloß, der die Welt in Er⸗ 
flaunen und Furcht gefest, die thönernen Beine aufbeden, wor⸗ 
auffeine ungeheuere Maſſe ruhte. ALS zugleich Leffing und Herder 
heftig und unerwartet über Klotz herfielen, war jedermann erfiaunt, 
daß ſich Beute gefunden hatten, die ihm nicht blos an Geift, 
Renniniffen, bag war leicht, fondern fogar an Heftigfeit und 
Derbheit überlegen waren, und feinen Grobheiten noch flärkere _ 
enigegenfegten. Auch Nikolai im zweiten Stüd der allgemeinen 
beutfchen Bibliothek und im achten Bande berfelben, that was er 
Iv. Th. - ‚10 
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konnte, um Klotz in feiner Blöße darzuſtellen. Klotz Hark dw 
her gerade zu rechter Zeit, ald es gänzlich mit ihm vorüber 
war (1771). Die Kritik, oder vielmehr bie Veriheilung von 
Ruhm und Schimpf an deutjche Gelehrte ſchien dadurch auf 
ſchließend an Nilolai und feine Bibliothek zu fallen, 

Nikolai, der durchi feine allgemeine benifcke Bibliothek 
das Urtheil des deutſchen Publikums beherrſchte, weil er bie 
Bibliothek far allein Teitete und machte, warb damals fo 
keck, daß fich endlich auch gegen ihn viele Stunmen erhoben, 
and. dag man der unumfihränkten Gewalt ein Ende zu machen 
fuchte, die er ald berber und eigenmächtiger Nepräfentant bes 
auf Wolfe Philoſophie tragenden, flachen und reellen, aber ge 
funden Menſchenverſtandes ſich anmaßte. Er glaubte über Phi⸗ 
loſophie, Theologie und ſogar über Poeſie, wovon er gar feine 
Ahnung hatte, wie über bie Rezenſenten feiner Bibliothek ‚herr 
fchen gu können. Richt blos bie von ihm verfolgten Schwär⸗ 
mer, Myfiker, Orthoboren und Windmacher erhoben ſich gegen 
ihn, nicht blos Hamann, Herder und Kant waren über ihn er⸗ 
vbitiert, ſondern fogar Jakobi, der damals zwiſchen dem alten 
Syſtem und ber berfiner nach franzoͤfiſcher Art refleltirenden 
Weisheit einen mittlern Weg bahnen wollte; auch Wieland trug 
Dazu bei, der Einfeitigfeit des neuen Tribunals entgegen zu wir 
ten... Nikolai KArfuhe mit der Dreiftigfeit und Ueberzeugung von 
feiner Unfehlbarfeit, welde Empirifern, Autodidakten, und Halb⸗ 
zeiffern, die blos den Staats⸗ und Hausgebraud der Wiſſen⸗ 
shaft im Auge haben, den fteifen Syſtematikern eigen zu fein 
pflegt. Da er nicht glanben konnte, daß irgend ein Ding außer 
einem Geſichtskreiſe liegen könne, fo ſtrich er nicht blos im den 
‚ ihm eingefhidten Rezenfionen das, was ihm nicht gefiel, fon 
‚dern änderte darin nach Belieben, und ſchictte ſogar den Nes 
zenfenten eine Art Borfchrift, wie Die Kritik ausfallen ſolle. Er 
ſelbſt erzählt Das ganz unbefangen, und Elagtl, wie viel Mühe 
"und Arbeit ihm diefe Obercenfur gemacht habe, wofuͤr ihm nie- 
mand dankte. Weil er ſich einbildete, Daß er das Publiflum und 
pen Zeitgeift zu leiten von Gott und der Natur berufen ſey, ward 
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er auch heftig erboßt, wenn irgend eine Erfcheinung, wofür ihm 
der Sinn fehlte, befonders eine tiefere Philofophie oder eine 
höhere Poeſie ſich ohne fein Zuthun geltend machte. Er vers 
ſäumte dann nie, diefelbe Art von Satpre, die ihm im Schal 
dus Rothanker gelungen war, weil er dies Buch im: Beifte der 
Zeit verfaffet und fih zum Organ derſelben gemacht hatte, in 
einen Hatten Roman zu bringen. In diefen elenden Romanen 
wagte er Dann gegen den Geift der Zeit jedes Genie und jeden 
fühnen Schritt deffelben, jede Abweichung von Sulzers Hegel zu 
verfbotten. Die äfthetifhe Beurtheilung von Nikolais Roma⸗ 
ven wird man bier nicht fuchen, denn in diefer Beziehung ver- 
weiien wir nicht blos hier, fondern überall im Folgenden auf 
Gervinus Gefchichte der deutſchen poetifchen Literatur, wir haben 
ed blos mit der nachzuweiſenden Richtung und Wirkung der Büs 
her anf Das äußere Leben zu thun. 

Der erfie Verſuch, den Nicolai mit einem ſatyriſchen Ro⸗ 
man machte, war im Sinne der neuen Zeit gegen die alte; ey 
machte, zu Gunften ber damals noch Heinen Anzahl der Freunde 
von Friedrichs Grundfägen unter den Bürgern Berlind, das Sp⸗ 
ſtem Friedrich Wilhelms und die damals in Berlin der Zahl 
nah ſehr anſehnlichen Bertheidiger deffelben Tächerlih. Die 
eigentliche Macht der Zeloten war zwar gebrochen, aber die 
Amtskleidung, das Poltern auf den Kanzeln, das Seufzen und 
Achſelzucken machte fie noch allmächtig im Volke, darum trifft 
Ricofais im gewöhnlichen und breiten Ton gehaltene Satyre 
aud vorzüglich diefe Nebenfachen. Als Buchhändler gab er fei- 
nem Leben und Meinungen des Magifter Sebaldus 
Nothanker dadurch einen Reiz, bag er den Noman durch 
Chodowiecki, der damals durch feine Küpferchen großes Auf- 
ſehen machte, mit Rupfern verfehen ließ, auf denen man an der 
Gebährde, am Hut, an der Gebährbe, mit welcher er abgenom⸗ 
men ward, an der Art, den Mantel zu tragen, alle befannte 
hyperorthodoxe berliner Pfarrer Teicht erfannte. Das Buch hat 
freilich einen fehr geringen Afthetifhen Werth) und madıt, 
wie ſchon die angeführten Kupfer beweifen, mebr einige an be— 
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flimmten Orten mächtige Oeiftliche und ihre orthodoxen Berfehrk 
heiten, als diefe felbft, lächerlich, fonft würbe es jet wieder 
zu gebrauchen fein, wenn auch Styl, Sprache und Ton fi vers 
ändert haben. Das Buch ift indeſſen für den Forſcher deuiſcher 
Sitten, für die deutihen Lebensverhältniffe und bie Literatur 
des adıtex Jahrzehents des vorigen Jahrhunderts aud darum 
bedeutender als Nicolais andere Romane, weil Alles, was ih 
darauf bezieht, ganz innerhalb Nicolais profaifchem Geſichtskreiſe 
lag. Zu verwundern ift nur, daß vom Sebaldus noch im Jahre 
1799, als fih Alles geändert hatte, eine vierte Auflage gemacht 
werden konnte. 

Schon in der zweiten Auflage rühmt ſich Nicolai, daß fein 
Roman ind Dänifhe, Holländiſche, Franzöſiſche überſetzt fei, 
was feineswegs beweiſet, Daß ber Roman vortrefflich ift, wohl 
aber dag man ihn überall, wo man des Strohs der alten Dog⸗ 
matik überbrüffig war, gegen dieſe zu gebrauchen fuchte. In 
diefer zweiten Auflage (von 1774) erklärt er auch ausdrücklich, 
daß er nicht habe einen Roman dichten, fondern nur belehren 
wollen; daß er nicht Begebenheiten erzählen, fondern gegen 
Fanatismus, Aberglauben und Heuchelei eifern wolle, Mein 
Zweck if, fagt er, bie orthodoxen und heuchleriſchen Geiſtlichen 
der proteſtantiſchen Kirche dem Gelaͤchter und der Verachtung 
blos zu ſtellen, und ans Licht zu bringen, daß ſie ſtets ihre 
eigene ſchlechte Sache zur Sache des Standes und der Religion, 


oder vielmehr des allmächtigen Gottes ſelber machen; zu zei⸗ 
gen, wie fie über einreißende Irrthümer, über Unglauben und 


Gottestäfterung ſchreiend, indeflen doch nur von ihrer eigenen 
Unwiffenheit, Gleißnerei, Berfolgungsfucht und von ber in ben 


Mantel der Frömmigkeit gehüllten Bosheit ihres eigenen Her⸗ 


zend reden. Unglüdlicherweife, fügt Nicolai hinzu, bedenken diefe 
vorgeblihen Wächter Zions nicht, dag fie durch ihr jämmerli- 
ches Gefchrei nur allzubeutlih zu erfennen geben, daß fie felbft 
zu der im Sebalbus gebrandmarften und wollte Gott! weniger 
ausgebreiteten Familie der Stauzinfle gehören, und fich felbft 
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verbammen, indem fie ihrem Ankläger das Uriheil zu ſprechen 
meinen. 

Sich ſelbſt, feine Manier und fein Urtheil in Sachen des 
Geſchmacks und der Dichtung charakterifirt übrigens Nicolai 
dadurch ſchon, Daß er ein fo plumpes Buch, wie er es felbft 
in den aus ihm angeführten Worten fehildert, in der Korm ber 
Sortfegung eines Teichten und Teichtfertigen Scherzes einführt. 
Thümmels Wilhelmine fol nämlich durch diefen derben Sebal⸗ 
bus fortgefegt werben, weil ja der Magifter ald Gemahl der 
Wilhelmine und als alter Bekannter vorgeführt wird*). Nico⸗ 
lais Orthodoren und feine Pfarrer, fein Präfident des Eonfl- 
ſtoriums, feine Stauzius und Truffelius find zu fehr Carricatu⸗ 
sen, als daß wir aus ihren Reben und Thaten irgend einen 
Zug ihres Zeitalters ableiten- möchten. Hiftorifch wichtig und 
für Nirolais Perfönlichkeit bezeichnend iſt Dagegen beſonders -ba6 
zweite Buch. des. erfien Theile, wo uns Nicolai die ganze Litera⸗ 
tur feiner Zeit, worüber er fchon im erflen Buche nad) feiner 
Manier geurtheilt hatte, mit der ihm eignen Kechheit vorführt. 
Aus der Art, wie er alles buchhändlerifch und von Außen be 
trachtet, wird man erfennen, wie übel e8 mit unferer Literatur 
ansehen mußte, fo ange ein folder Mann ohne ächte Philo⸗ 
fophie oder Poefie unbedingt über fie vegierte. 

Er giebt der von Voltaire gefertigten deutſchen Geſchichte 
vor allen gelehrten deutfchen Arbeiten den Borzug, weil der 
Franzoſe wie jeder andere Fabrifant dem Publikum nur 
dasjenige vorirage, was es wiſſen wolle. Auf bie 
ſelbe Weife zieht er auch Wolfs Logik in deutfcher Sprache, wo 
Denten gelehrt wird, wie Landmeſſen, der ganzen Philoſophie 
des von Kant gepriefenen und empfohlenen Erufius vor. Im 
diefem Abſchnitt, fowie im Anfange des folgenden in einem Ge- 
fpräche über Buchhandel kommen übrigens ganz vortreffliche Be⸗ 


*%) Darüber hat Hamann in einem an Nicolai felbft gerichteten Briefe 
Hauz vorireffliche Benerfungen gemacht, Gr faßt das Pfropfen des Sehaldus 
auf Thümmels Wilkelmine noch von einer andern Seite ale wir hier. | 
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merkungen über dentiche Gelehrſamkeit, über unfere Gelehrten, wie 
man fie noch immer findet, und über das fchiefe Verhaͤltniß der deut« 
ſchen Literatur zum Leben por, bie auch in unfern Tagen noch brauchbar 
find. Aus diefer Urfache erwähnen wir des Buchs hier fo auf- 
führlich und mit Ausſchließung anderer, die, wenn man auf die 
Geſchichte, auf den Knoten des Romans, auf Satyre, Laune 
oder auch fogar auf Styl und Sprache fieht, viel eher einer 
Auszeichnung werth wären. In der vierten Ausgabe von 1199 
hätte er billig jehr vieles ändern und noch mehreres ganz weg⸗ 
laſſen müffen, wenn er fein nüchternes Urtheil denen hätte nüß 
lich machen wollen, die den ganzen Plunder, beflen er in ber 
erfien Ausgabe erwähnt, laͤngſt vergeffen, oder vielmehr gar nick 
mehr gefaunt hatten, Mit der Satyre über Orthodoxie und 
Pietismus wird eine andere gegen bie füßliche und Höftfche Dich⸗ 
telei der Zeit, gegen die Fafeler in Petrarcas Manier und ger 
gen ihren Repräfentanten, 3. G. Jacobi, verbunden. Died en 
sünbete unverfühnlichen Haß zwiſchen Nicolai und den eiteln Brüdern 
Jacobi. Nicolai batteneben der Sßlichkeit und Zärtlichkeit des Dich⸗ 
ters J. G. Jacobi aud) dag Vornehmſeyn und Vornehmthun 3.9. 
Jacobis verfpottet, jedoch) ohne Den Einen oder ven Andern zu nennen. 
Es erfcheint naͤmlich im dritten Abfchnitt dos Sebaldus unter 
dem Namen des Herrn von Säugling, Neffen der gnädigen 
Frau von Hohenauf, J. G. Jacobi wie er leibte und lebte, und 
es wird bei der Gelegenheit das ganze feine und vornehme 
Leben der Jacobis, wie es im Pempelfort und hernach auch in 
Münden zu ſehen war, das Adlige neben dem Bürgerlichen ſcharf 
ironiſch durchgezogen. Wer alfo Die vornehme Seite der dama⸗ 
ligen Literatur kennen lernen will, und befonders das Treiben 
ber Jacobi, muß dieſe Stellen leſen. Biel Schulftaub, beißt 
es, habe der Herr von Säugling nicht auf fih, er verfiehe aber 
drei eurbpaͤiſche Sprachen, habe viel Gedichte an Phyllis und 
Doris gemacht, und halte dabei fehr viel von feiner eignen Fleis 
nen Perſon. | 

Diefe Schilberung bee Jacobiſchen Weſena und Treibens 
iſt eins der beſten Stücke im ganzen Sebaldus Rothanfer, denn 
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das Bornehme, das Shelidhe, das Galante und fich ſelbſt und 
die lieben Berwandten und Belannten Bergötternde wird einestheile 
hervorgehoben; aber doch das Gutmüthige, das Unſchuldige der 
fo ganz harmlos eiteln Selbſtbewunderung babei nicht vergeffen. 
69 heftig bie Jacobis und ihre Freunde durch Diefe Schilderung 
gereizt wurden, ſo war fie doch weniger hämifch als das Vers 
fahren gegen bie orthoboxen berliner @eifllichen, deren Perſonen 
mau nicht blos in Nicolais Befhreibung, fondern auch auf ben 
beigefügten: upfertafeln erlennt. Der - Dogmatif und Afcetif 
dieſer Herrn fegt Nicolai des Herrn von Rochow Grundfäte 
und wahres Verdienſt um Wohlkand und Sitrlichfeit des Volks 
entgegen. Diefen führt er inbeflen namentlih an und preifet 
fein Verdienſt. Wieland war damals noch chen fo erbitiert als 
Nicolai über den Obſcurantismus proteftantifcher Theologen und 
über die Süßlichfeit gewiſſer Rieberbichter und Sänger Matoni- 
Iper Liebe in Petrarcas und Klopſtocks Manier, er lobte daher 
in feinem Merkur (I1. S. 2331.) den Sebaldus im Borbeigeben, 
und wäre darüber bald mit den Brüdern Facobi zerfallen, deren 
Hülfe ® noch bei feiner neuſten Speculation benußt hatte. 
Wieland hatte fih nämlih mit F. H. Jacobi vereinigt und 
baste ſich mit. deſſen Hülfe um 1773 ein Organ für belletriſtiſche 
Piterate erichaffen, wie Nicolai an der allgem. deutfchen Bib⸗ 
liothek eins für das gelehrte Fach hatte, Wieland verichmähte 
feine Art Politik, um feinen Titerarifchen Produeten ein großes 
Publifum zu verschaffen, jo weit eine ſolche Politif nur immer 
mit feinem fonft ganz rechtlichen Character zu vereinigen war. 
In dieſer Beziehung mar er. ganz Südſchwabe oder Schweizer, 
welche beide bekanutlich nie den materiellen Ruben irgend einer 
Unternehmung aus dem Auge verfieren. Diefe Politik bewog 
Bieland, als er noch in der Kanzlei feiner Vaterſtadt der Er⸗ 
ung harrie, an Niedel in dem abbernen und übertriebenen 
Ton überſchwaͤnglicher Freundſchaſt zu ſchreiben, den er ſchon 
damals nicht billige, dieſelbe Politif hielt ihn aber auch ab, 
mit Klotz und Riedel in Bund zu treten, und bewog ihn, fih an 
Jacobi anzuſchließen. Wieland erreichte feinen Zwed: wir wol⸗ 


N 
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len bei der Gelegenheit unter Dem Text eine Stelle aus feinem Briefe 
an Riedel anführen, um zu zeigen, welchen Ton bie Herrn bar 
mals unter einander und bie und da in der Gefelffchaft einge 
führt hatten 9. Derfelbe Ton berrfcht aud in der ganzen Cor⸗ 
sefpondenz zwifchen Wieland und Jacobi. Riedel pofaunte übri⸗ 
gend Wieland nicht blos auf feine Weife als ben einzigen wahr 
haft großen Mann feiner Zeit aus, fondern er bewog auch ben 
Statthalter des Kurfürflen von Mainz (ben Herrn von Brei 
bad) in Erfurt, ihn aus Biberach zu erlöfen und ber neuen 
damals in Erfurt begründeten Bildungsanftalt, die mit der bes 
ſtehenden Univerfität nur Iofe zufammenhing, einzuverleiben. 
Diefer ephemeren Anftalt müflen wir bier gedenken, weit fie zu 
den merkwürdigen Wirkungen und Erſcheinungen jener nad) gei⸗ 
fliger Bildung und nad) Freiheit jeder Art flärfer als nach mar 
teriellen Fortſchritten ſtrebenden Zeit gehört. 

Man hoffte nämlich durch die Berufung einer Anzahl fun, 
ger, dem Zeitgeift huldigender Männer dem alten Erfurt einm | 
jungen Glanz zu geben, und Riedel, der den Statthalter ganz 
unbedingt leitete, rieth ihm an, dur Wielands Namer® der da⸗ 
‚mals fehr berühmt war, Studierende herbeizuziehen. Yon 
Breidbach wollte fogar einmal Riebel und Wieland an die Spige 

der ganzen Anftalt ftellen. Außer Riedel und Wieland berief 
man Meufel, zwei Schmid, Schord und C. F. Bahrdt. Wer 
der zu Riedels, noch auch zu Bahrbts und ihres Mäcenas wiü- 
fiem Leben paßte ein ernfier, geſetzter Mann wie Wieland, ber 
gleichwohl, was man von dem Schwaben, ber des Katheders 
. nice gewohnt war, kaum denken follte, ald akademiſcher Lehrer Ä 

das Seinige leiſtete. Er lehrte mit Beifall‘ und fleißiger ald 








16) Er fchreibt ihm: Ich liche Sie mehr, als ich jemals einen vom Weite, 
Gebornen geliebt babe, denn niemals habe ich noch den gefunden, deſſen See⸗ 
lengeficht dem Meinigen fo ähnlich geichen hätte, als das Ihrige — Hudibras 
and Triſtram find Ihre Leibbüucher — nnd Sie haben eine Dunciade fertig lies 
- gen — Gie haben den Trappen gefchofien (Anfpielung auf Riedels elendes 

Paequill der Trappenfhäg), der mie trog aller Nicolais uud Sofas in 
ver Chriſten heit gefallen hat, che ih wußte, wer der Autor war u. f. w. 
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irgend einer der andern, auch zog er ein Paar hundert Stu⸗ 
denten dahin, fand aber bald, daß er auf einer deutſchen Uni⸗ 
verſitaͤt nicht an ſtinem Plate ſey, geichweige denn in Erfurt, 
wie.e8 damals war, und unter ben Ioderen Leuten, bie man 
dort verfammelt hatte, Er nahm die ihm angebotene Stelle eis 
ned Erziehers des nachherigen regierenden Herzogs von Weimar 
gern an und zog nad Weimar. Hier machte er (1772), wie 
er uns felbft geſteht, fogleich den Entwurf, feiner Familie voͤl⸗ 
lige äußere Unabhängigfeit durch Titerarifchen Erwerb zu fihern, 
und leider! warb feine ganze Schriftiiellerei diefem Plane ans 
gepaft. Seine überzarte und fchwärmerifche Freundin, bie Fran 
de fa Roche, brachte ihn mit F. H. Jacobi in Verbindung, und 
fie correſpondirten zufammen, wie Oreſtes und Pylades hätten 
correſpondiren Eönnen, wenn fie Bücher geichrieben hätten. 
Der Briefwechſel, den Jakobi und Wieland führten, nad 
dem ihre zarifühlende Freundin fie zufammengeführt hatte, IR 
jegt gedruckt zu Iefen*), und zeigt wie die vielen anbern ger 
drudten Briefe berühmter Gelehrten, wie heilfam es war, daß 
die fogenannten Kraftgenies, denen ſich zuerft fogar Göthe an« 


ſchloß, dem Gewinſel und Gepinfel der Zarten, Derbheit end 


gegenfegten. Der fade und füßliche Ton, ber in den Briefen 
herriht, ward nämlich in allen nur einigermaßen gebildeten 
Familien angefimmt, die Jugend ward hineingeswängt, dies 
mußte Heuchelei heroorrufen, wie es ber frühere pietiftiiche und 
übermäßig firenge religidfe Ton gethan hatte, Wir fehen gleich⸗ 
wohl aus biefer Eorrefpondenz, daß die beiden Heren, trotz aller 
Zartheit, dennoch das belletriftifche Journal, wodurch fie ihre 
Arbeiten erft als Proben ins Publikum bringen wollten, ganz di⸗ 
Hlomatifch berechnet hatten. Wieland follte den Namen hergeben, 
weil er im großen Publifum beliebt war, F. 9. Jakobi, der 
mit aller Welt in Berührung fand, follte nicht allein Mitarbei⸗ 


*) Friebrich Heinrich Jacobis auserlefener Briefwechfel. In zwei Ban⸗ 
ben, Leipzig bei Gerhard Fleiſcher 1825. kIl. 8. 
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ter werben, fondern er erbot ſich auch, aus feinem eigenen 9 
tel diefen Bitarbeiteen das Honorar zu erhöhen, wenn ana 
der Ertrag des Journals nicht ausreichen follte. Wielands 
deutſchen Merkur ald Aushangeſchild dienender Name foll 
H. Jakobis Arbeiten, aber zugleich auch die feines Bruders, 
hann Georg, durch ganz Deutichland verbreiten. F. 9. Ja 
balbfranzöfifhe Bildung wollte das Mufter eines deutj 
Mereurs und des Tone, der darin herrſchen folkte ; vo 
entlehnen, | 
Jacobi fchreibt, wenn andy nicht wörtlich, Doch dem Ei 
feiner Rede nah: Er denke, man müſſe, wie man neben a 
pariſer Moden, um die Deutfchen zu den Kranzofen emp 
beben, den parifer Almanach des Muses durch einen 
fhen Muſe nalmanach unter die vornehme deutſche Welt 
pflanzt habe, ihr auch in einem deutfchen Merkur den Merc 
de France fhhenfen. Dies find Wielands eigne Worte 
Vorbericht zum erften Stüde des Mercurs, und Zafobi W 
in der Stelfe eines Brief an Wieland, die wir umien an 
ven !7), ausdrücklich ausgefprocen, das Journal müffe, wie 
franzöfifge Mercur, nur für die Toiletten ber Damen und‘ 
Parfümirte Herren mit gelben Handſchuhen eingerichtet feyn. 3 
®. Jacobi follte dazu fingen, wenn Wieland der fhönen Pd 
unreine und F. 9. Jacobi gefünftelte Profa darbraͤchten. I 
G. Jacobi, Klamers Schmidt und eine Anzahl Anderer, der 
Mäcenas und Anarreon Gleim war, paßten zu GSängm 
bei der Toilette vortrefflich; Wieland war aber zu fing, um did 
Platoniker und Petrarchiſten fehr zu begünftigen. J. ©. Jafel 
entfprach ganz dem Bilde, weldes Nicolai im Sebaldus v0 


17) Er theift (Briefe LS. 67) Wieland am 10. Aug. 1772 mit, daß 
gern an feinem Project, eine Buchhandlung zu errichten, Antheil nehmen we! 
und feinen Bruder und Gleim dazıı ziehen, deun der ſtehe mit der ha 
beu Welt in Berbindpung; dann fügt er hinzu: Das Journal, wor 
ich Ihnen von Coblenz ſchrieb, müßte ein Ding feyn, wie ber Mercure ı 
Frauce. Wir müßten es fo fchreiben, daß es nicht für Gelehrte allei' 
fondern auch für Damen, Edelleute u. d. m. intereflant würde, 
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aaa entworfen bat. Er war von Halberfinbt bis nach und 
mug steibarg im Breisgau bei allen zarten Damen, bei allen 
Briigen Deren und in allen Kreifen wo man -Tableaur vorftellt, 
fruchwoͤrter aufführt, Romane und Gedichte am Theetifhe 
Imglichet, ganz außerorventlich beliebt. Gleim hatte ihn ein 


















; mp erſt 1813 in Greiburg —— Die Beurtheilung dieſer 
dichte, die erſt in unſerm Sahrhunderte in vielen Bänden 
umelt und neu aufgelegt wurden, alſo gewiß viele Bewun⸗ 
wer gefunden haben, ‚gehört nicht in diefes Werk; man muß . 
mo Demerfangen, die Gervinus darüber macht, nachlefen. Es 
m genug feyn, zu fügen, bag fie ganz im Ton und in der 
Manier der ekelhaft füglichen und empfindfamen Gorrefpondenz 
nu Wieland gefchrieben find. Wieland mußte daher auch am 
m wiffen, ob Nicolai das Bild Jakobi's und der großen Fa⸗ 


fen Habe. In den gedruckten Briefen F. H. Zalobis an 
Wieland herrſcht derfelbe ganz umnatürliche Ton, wodurd ber 
Friefwechſel Klopſtocks mit feinen Freunden und Freundinnen 







acht wird. Für Dielen Kreis arbeitete F. H. Jakobi ausſchlie⸗ 
d, er vergeubete daher eine philofophilche Kraft, welche auch 
ar Fichte ehrend anerfennt *), an ein Publikum, welches, 
mer ganzen Lebensweife nad, aller Einfalt feindlich gefinnt 
d jeder ernſten Philoſophie, welche Fühn neue Bahnen bricht, 
Bam unfähig iſt. Eine Achte Philoſophie, eine Erhebung über 
das gewöhnliche Leben und feine faden Alltagsgenüſſe kann aus 





Ä *) Fichte, der fonft mit Jacobi in Streit war, gibt ihm ein fehr vor⸗ 
‚ Meihaftes Zeugniß in: Friedrich Nieolais Leben und ſonderbare Meinungen 

1m Johann Gottlieb Fichte. Geransgegeben von A. W. Schlegel. Tübingen 
Cotta, 1801. ©. 40-4. Wir führen die Stelle an, damit man nicht meine, 
P Jacobi werde hier von uns heruntergeſetzt, weil wir für viele Leſer zu 
urz And. 
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den Salons und dem eleganten Weibergeichwäs, fo gern wir 
ſelbſt Theil daran nehmen, niemals hervorgehen. F. H. Jacobi, 
fo fehr er in feiner Zeit auch berühmt und angefehen war, hat 
daher auch Fein Werk hinterlaſſen, welches genannt zu werben ver- 
dient, weil ed noch jest feinem Berfaffer einen bedeutenden 
Pag unter den Philofophen oder Dichtern der Nation ficherte. 
Wenn man fragt, woburd er in feiner Zeit ſich auszeichnete, 
- fo muß man, fo hart das ſcheint, antworten, durch einen ele⸗ 
ganten philofophiihen Dilletantismus und durch einen Fünfler 
riſch gebilbeten Styl, den er wie Büffon zur Hauptfache macht. 
Er hatte darin infoweit Recht, als es viele Menfchen gibt, die fich an 
der bloßen und leeren Form ergösen Tönnen. An diefem Styl 
nimmt man überall wahr, was man an einem eigentlichen Kunf- 
werfe nie merfen darf, mit welchem unermüdlichen Fleiße ex bis 
zur Rächerlichkeit fih in den fogenannten academiſchen Styl ber 
Franzoſen hineingearbeitet hat. Außer dem Styl war Jacobi’ 
Hauptfach ein Ding, das halb Dichtung, halb Philofophie war, 
jedoch für Philofophie galt; die Halbheit und folglich Die Anma⸗ 
Sung und Eingebilbetheit feines Treibens erklärt ſich aber leicht 
aus feiner Bildung und Umgebung. 


5. H. Jakobi war urfprünglih halb Kaufmann, halb Ge 


lehrter, halb durch deutfche Lectüre, Halb durch einen franzöfis 


fhen Gelehrten und durch genfer Bekanntſchaft gebildet; er 


war zufällig fehr reich geworden, war gutmüthig, auf Pempel⸗ 


fort gaftfrei, freundlich, auch wohl freigebig; ganz unbefchreibs 


lich für fi eingenommen, aber in feinem einzigen Dinge eigen 


thümlih. Seine Schweftern, alle feine Belannten, feine Clien⸗ 


ten, feine Freunde vergötterten ihn, fie betrachteten ihn als ein 
wunderbares Wefen, und er orafelte mit einer imponirenden 


Majeſtät im Verkehr des Lebens, wie in feinen Büchern; alle 


Ratur war ihm daher fremd geworden, Kunſt ward bei ihm zur 
Natur. Wieland, der in ſeinem ganzen Weſen und im 


Haufe durchaus natuͤrlich, einfach und liebenswürdig war, ge⸗ 
brauchte und behandelte ſeinen Freund Jakobi gerade ſo, wie 
er fein gemiſchtes und verſchraubtes Publilum zu behandeln 


— 
\_ 
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pflege Die Freundſchaft blieb nur in den Zeiten ganz warm, 

als Jacobi noch nicht mit Hamann, mit den Stolbergs, mit der 

Gallzin u. f. w. Freundfchaften des Myfticismus gefnüpft hatte. 

Doc war ihm felbft der Myſticismus fo wenig natürlich, daß erihn 
- fpäter leicht. wieder abftreifte. In früherer Zeit theilte Jacobi 

Bieland Bemerkungen über den: Styl, alfo aus feinem Sache, 
mit, und half ihm auch den Agathon ausbeffern. 

Der Gedanke, einen beutihen Merkur als Nachahmung 
des franzöfifchen zu fliften, kam übrigens ben beiden Freunden 
erſt, als in Norddeutſchland (1772) Gotter und Boje mit ihrer 
Nachahmung des parifer Muſenalmanachs Glück machten. as 
cobi und Wieland faßten den Gedanken faft zu gleicher Zeit 
ganz unabhängig von einander, Wieland ſowohl ald Jacobi 
hatte die Abficht, feine Schriften zuerft durch dieſe Monatsfchrift 
zur Kenntnig des Publitums zu bringen, um fie hernach vers 
beffert mit Sicherheit herausgeben zu koͤnnen. . Jacobi’ Bruder 
(dien anfangs für das Publikum des Mercurs ein paffender 
Sänger; Wieland, der das Einträgliche dabei fharf im Auge 
hatte, fand aber bald, daß fein Publikum ein ganz anderes ſey, 
als das der zarten und füßen Sänger an der Wefer und Elbe, 
deren Arbeiten er felbft in geringerem Werth hielt. Dies fagt 
er fogar ſelbſt gleich im erſten Stüd des Mereurs, wo er den 
Berfen 3. G. Jacobi's einen Plag eingeräumt hatte, in einer 
Nachſchrift, die dem zarten Dichter unmöglich gefallen konnte ?°), 
Auch den matten Auffag in Profa Charmides und Theone, 
oder über die fittlihe Grazie, der durch mehrere Stüde 
dindurchläuft, nahm er fehr Talt auf, fo daß die beiden Brüder 


18) Die Gedichte Jacobis füllen gleich die erflen Blätter des Mercure, 
Wieland feht aber Seite 31 einen Epilog Hinzu, der mit folgenden Worten 
beginnt: Ich wünfche eben nicht, daß die Leſer dieſe poetiichen Kleinigkeiten, 
(die man für nichts mehr gibt, als was fie find) zum Maßflabe deſſen, was 
fe in dieſem Fache vom Mercur zu erwarten haben, nehmen mögen. Ich - 
hoffe nicht nur, fonvern kann es auch zuverfichtlich verfprechen, daß von Zeit 
ju Zeit Stüde von weit beträhtliderem Werth geliefert werben 
follen, 
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feine billigende Anzeige des Sebaldus mit ausdrüͤcklicher Erwaͤh⸗ 
nung des Herrn von Säugling im Julins⸗Stücke des Jahrs 


1773 nothwendig als förmliche Mißbilligung ihrer vornehmen 


Zaͤrtlichkeit anſehen mußten. Beide geriethen in große Wuth. 
Friedrich Heinrich drohte mit einem Bruce, und zeigte bie 
Schwäde der Art Philofophie, auf welche er ſtolz war, befon- 
ders dadurch, daß er ed ale perfönliche Beleidigung anfah, wenn 
Wieland nur überhaupt Nicolai in irgend einem Stade zu 
Ioben wagte, er ſcheute fih fogar nicht, ihm Dies mit ausbräd- 
lichen Worten zu fchreiben 1%, Friedrich Heinrich fand es indeſſen 
vortheilhaft für den Ruhm, den er fo ängftlich fuchte, bei Wie 
land zu bebarren, und diefer war froh, daß er der ſchwachen 
Profa und den matten Berfen J. ©. Zacobis in feinem Journal 
feinen Play mehr geben durfte. Mit der Götterbötin Iris, 
welche 3. ©. Jacobi dem Götterboten Mercur entgegenſetzte, 
wollte es nämlich nicht recht fort. 

Auch zwiſchen Wieland und Nicolai eniſtand gleich darauf 
eine Spannung, als der Letztere zu anmaßend ward, und in 
ſeiner derben und platten Manier, ſeiner eignen Religion, oder 
dem Dinge, welches er Deismus nannte, zu Gefallen, die be⸗ 
ſtehende Volksreligion und die in ihr enthaltene Philoſophie der 


Urzeit und des Orients mit einer Ähnlichen platten Satyre ver⸗ 


— 


folgte, wie die war, deren er ſich im Sebaldus gegen die herrſch⸗ 


ſüchtigen und dummen Heuchler bedient hatte. In dem Streit, 


der über Nicolais neuen, durchaus platten und elenden Roman, 


19) Die fehr lange Erpoftulation beginnt (Briefe I. ©. 135) mit den 
Worten: „Das uneingefchränfte Lob, welches die A. D. B. zweimal im Mer | 
eure erhält, ift mir ebenfalls im höchften Grade anflößig geweſen. Sie ſelbſt, 


mein lieber Wieland, geflehen, es werbe in dieſem Journal von Georg und 


feinen Werfen in einem impertinenten Ton geſprochen; aber das if viel zu we⸗ 
nig gejagt. Alle Adytung, vie man bem Genie ſchuldig if, wird darin lau: 
niſch unter die Füße getreten. Wie abſcheulich ift nicht der ehrwürbige Gleim 
behandelt! Und den Herausgeber nennt Wieland öffentlich einen Mann von 
Verdienſt.“ Wie armfelig! Wenn Leute, welche Philoſophen feyn wollten, 
fo redeten, was follten dann Juriſten thun. die über Preſſe und Polizei ari- 
ſtokratiſch herrſchten? 


/ 
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der auch Sogar dieſen fo wohlfeilen Titel nicht einmal verdient, 
zwilden Nikolai und Wieland entfland, dedten die beiden Herrn 
dem deutſchen Publikum ihre eignen Blöhen völlig auf. Sie 
waren ſchon früher im Jahre 1775 in Streit gerathen, als 
Wieland feine Unzufriedenheit über die Art, wie feine Bücher 
in ber A. D. B. rezenfirt würden, laut zu erkennen gab. Ni 
colai unterſtand fü, in den vier Bänden von Johann Bun⸗ 
feld Leben Bemerkungen und Meinungen, feine eig⸗ 
uen bürgerlichen und für feinen eignen Hausgebrauch vielleicht 
yaffenden, ‚ganz unverdauten Borftellungen von Religion, un⸗ 
termifcht mit den abgeſchmackteſten Gefchichten und Erzählungen, 
ven Lehren der chriſtlichen Dogmatik mit frecher Kediheit entge⸗ 
gen zu fegen und einen berliner Bürgersmann feiner Art zum 
Seal zu machen. Dieſe Gelegenheit ergriff Wieland, um ihn . 
endlich aufmerkſam zu machen, daß nieht alle Welt urtheile, wie 
man vielleicht in der Mark und in Pommern zu urtheilen pflege. 
Bei der genauen Unterfuchung über Natur und Tendenz biefes 
elenden Romans im Zulis, Auguft- und Oktober⸗Stück bes 
beutichen Mercurd von 1778 fiel Wieland bei der Berdammung 
des Buchs und gelegentlich des Verfaſſers, der fih darin Fed 
und aufgebläht den Leſern aufdrängt, allerdings gegen feine 
Gewohnheit in einen unſchicklichen Ton. Er enthüflte indeffen doch 
den deutfchen Gelehrten, wer ber Mann ſey, der die Literatur 
damals leitete. Vergleicht man bie gedrudten Erflärungen der 
beiden poetifchen und inbuftriellen Häupter der einen Seite der - 
beutfchen Literatur, dann fieht, man erfi recht ein, wie glücklich 
Deutfchland war, bag bie in Göttingen vereinigten Barden, 
Göthe, Herder, Leffing, jeder für ſich eine andere Seite berfel- 
ben bildeten. Beide erjcheinen auf verfchiedene Weife gemein, 
denn Nicolai will auch die religiöfen Gefühle des Menfchen 
und die Speculation einer contemplativen Zeit unter die ge⸗ 
meine auf Effen, Trinfen und finnliche Beluftigung eined ganz 
gewöhnlichen Berliners abzielende Klugheit herabwürbigen, und 
ter in Gedichten fo leichtfertige Wieland fpielt ald Vertheidiger 
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des von Nicolai befubelten dehrbegriffes eine erbärmliht 
Rolle 2°). 


Wieland und Jacobi brachten indeflen ihren Merenr ‚glüds 


Lich in bie Welt, und der Erſte wußte ihn, trotz der vielen 
Lüdenbüßer, die er aufnehmen mußte, durch alle Künfte eines 
geübten Buchhändlers ind Publifum zu bringen und, was mehr 
war, ihn zu erhalten. J. ©. Zacobi war mit feiner JIris nicht 
fo glücklich, obgleich fein Bruder Friedrich Heinrich ihn anfangs 
mit einem Artikel unterftügte, der vielleicht zu feinen beften Ar 
beiten gehört; auch fogar Göthe ward bewogen, ſich zum Ton 
der Theetifche der Göttinnen des zarten Dichters und feined 
Olymps herab zu laſſen. Auch Göthe vertraute das Produr 


feiner Muſe der Bötin diefer Böttinnen, der zarten Iris, an. F. 


H. Jacobi gab anfangs Allwills Briefe in feines Bruberd 
Sournal, er ließ aber weislich die Fortſetzung durch Wieland? 


20) Es iſt Hier ganz allein vom beutfchen Leben und von ber Berbefie 
zung des Tone unferer Geſelligkeit in Befellichaften und im häuslichen Kreiſe 
die Rebe, fo wie von ber Entfernung gar zu kleinlicher beutfcher Küche und 
Keller⸗Betriebſamleit. Man muß zu diefer Abficht die Serglieverung bes Ro⸗ 
mans in den brei angeführten Stüden von Wielands Mercur lefen und mit 
Nicolais ausführlichen Antworten vergleichen. Nicolai beantwortete Wielands 
ſcharfe Kritif der Bunkeliade zuerft im Anhange zum iäten bie Isten Bande 
ver A. D. B., auf 2 Bogen, und replicirte hernach, ale Wieland ihm im 
Mercur erwiedert hatte, im Aten Stüd des 37ten Bandes ver A. D. DB. noch 
einmal auf 2Y, Bogen. Diefe beiden Schriftchen find dann hernach zufammen 
gebrudt (72 S. 8.) Berlin und Stettin 1779 als Flugſchriſft ausgegeben. 


Beide werfen ÜH Auspofaunen nad Beltenpmahen ihrer Schrif⸗ 
ten durch gemeine Kniffe und Geldprellerei des Bublifums vor, und 
‚ Keiner weiß dem Anbern genügend darauf zu antworten. Nicolais Gemein: 
heit ı liegt im feiner ganzen Manier; Wieland iſt gröber. Als Probe mag 





Lienen, daß es heißt: „Diefer Dunkel fey das ſchaalſte, plattefte, impertinens 


tefte Buch, das aus den Gehirne eines nonconformiſtiſchen, ftoiich = chriſtliche 
Moral fchwagenden und Bachanalia lebenden mißgefchaffenen Dritteldings von 


Deismus, Pietifterei uud Epikureismus hervorgegangen. Diefer Bunfel, heißt 


ed ferner, fei ein chriftlicher Deift und feine fogenannten, ganze Alphabete 
von gebrudter Maculatur füllenden Bemerkungen und Meinungen, ein wäſſe⸗ 
richtes, Fahles, fophiftifches Gewaͤſche gegen gewifie ihm verhaßte Artifel bes 


chriſtlichen Lehrbegriffs, wovon nicht ein einziger Einwurf gegen bie Orthoboren 


nicht ſchon, wer weiß wie oft, von feines Gleichen vorgebracht worden. 


‘ 
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Mercur verbreiten, weil die Iris keine Leſer fand. : Gothe, der 
jedes Tons und jeder Manier Meifter werben wollte, ſchrieb 
für die- Iris, ihrem Publikum ſich anfchmiegend, ein Drama, 
Dieſes Drama in Jacobi's Art gab er hernach verbeffert unter 
dem Ttel: Erwin und Elmire, ein Schaufpiel mit 
Gefang, 1776 in Berlin heraus. 

In demfelben Jahre, in welhem Goͤthe fein Stüd aus 
dem kleinen Kreiſe der Leer der Iris ine große Publikum 
brachte, erſchien auch F. H. Jacobi's poetifch = philofophifches 
Product, deſſen Anfang er in der Iris unter dem Titel All» 
wills Briefe befannt gemacht hatte, in verfchledenen Stüden 
des Mercur vollſtaͤndig. Er hat nach feiner Art hernach immer 
jo viel daran corrigirt und frifirt, daß die Ausgabe in. feinen 
Werten der erſten gar nicht mehr ähnlich fieht. Diefe ihrer 
Zeit fehr berühmten fentimental-äfthetifchen, philofophifch genanne 
ten Briefe findet man in ihrer ganz und durchaus veränderten 
Gehalt im: erfien Theile der neuften Ausgabe von Jacobis 
Verfen. Wir können dem Büchlein feinen befondern Einfluß 
auf die Zeit, wovon hier ganz allein nur die Rebe ſeyn Tann, 
zuſchreiben, bemerten daher nur beiläufig, daß uns immer noch 
der Brief, welcher eine Parallele des Schickſals des unglückli⸗ 
den Ludwigs KV. mit dem des Oedip auf Kolonos, wie es 
Sophoftes beſchreibt, der vorzüglichfte fcheint. Auch Jacobis 
zweiter philofophirender Roman, Woldemar, erſchien zuerſt 
fragmentarifch in Wielands Mercur. Auch diefer Reman fand 
fein Yublifum und ward nad und nach ganz umgeſtaltet, gab 
aber doch Schlegel, Stoff zu einer fehr ausführlichen Kritik, „die 
jest, wie der Roman ſelbſt, Yängft vergeffen it. Man findet 
barin die ganze jacobiſche Familienumftändtichkeit, das fih Ouäs 
len über nichts, das Grübeln zum Zeitvertreib, das Wichtig⸗ 
machen jedes Gefühle und jeder Aeußerung, die Vergötte⸗ 
rung des Einen vom Andern  Sacobi und Wieland trennten 
fh indeffen bald: nach der Errichtung des Merrurd, worin 
beide, wie die Frau Georges Sand jetzt in den Revüen, 

IV. Tl. 4. . 


. 
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ipue Acheiten. dem Publibam ent ſtuckmeiſe nerdeaten, abe; fr 
kelonders erſchienen, weil fi, eine. andere. Generation. von Did 
tem umd Schrifiſtellern exhob, die Jacobi näher. ſtanden ale 
Wieland. 


g3 b. 


Böttinger Barden, Abdylle Empfinnfamkeit, Zärtlichkeit 
mitten im deutſchen Leben. Werther, Siegwart, Campe, 
Salzmann, Peſtalozzi, Nemanfehriken. 


Um diefelbe Zeit, als Wieland Jagobis Arbaiten und Die 
feinigen in Dewsfihlanb durch den Mereuz gerhreitete und mis 
Nicolai, über: ſchriftſtelleriſche Speenlationen, (h773—1785),. wor 
auf fie ſich beiten meiſterhaft verſtanden, in Streit gerieah, ex⸗ 
hoben: ſich in. allen Gegenden: Deuiſchlands Schriftſtoller, welche 
eine poetiſche Anſicht des Lebens verkündigten, waährend zugleich 
Pietismus und hölzerne Dogmatif des ſechzehntan Jahrhunderts 
geiſtreicher von Leſſing angegriffen wurdan, als von Nicolai 
geſchehen war. Es bildete fish; in dieſem Zeitxaum nach, und 


nad eine gang. neue: Aeſthetik, und auch ſagar auf den, Univer⸗ 


fitäten, und. gelehrten Schulen: nahm man: nad, und nach: Rüds 
fiht auf Die Forderungen, welche von jenen Reformatoren bed 


Vnterrichts geltend: gemacht wurden, an welche ſich zwei dar ber 


rühmteften deutſchen gelahrten Philologen, Simon. und: Schweige 


Häufer, angeſchloſſen basten, und deren Sache fpäten auch Schü: 


in Jena tapfer verfocht und eifrig. befoͤrdenta. Dag Studium 


ber ‚alten Sprachen mark: nad und: nadı mehr auf dan. Inhalt 


der alten Schriftſteller, als auf Grammatif: und Worakritik gps 
richtet, und nicht ſomehl hin Kunſt. bes Loteinkkesibend einge 
übt, als. vielmehr. die Mutterſprache dadurch; vervolllomuu, Daß 
man bie Former ber alten Sprachen in den Mutterſprache mier 
berzugeben: und: zugleich. dieſe zu: bilden und tiefer in ben Geift 
dev Alten. eingudringen. ſuchte. Dadurch warb: freilich oft ber 
Sprache Gewalt angethan, und das Ohr des Ungelehrten be 
leidigt; aber der Gelehrte Iernte doch, daß er bei Wieland, der 
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oft mit den Men umging, wie ehemals die Franzoſen zu thun 
pfegterr, var ven Schatten des Alterthums, und oft auch nicht 
riamal dieſen, kennen lerne. 

Eyitik und Aeſthetil waren bie! zu vem Jeiwpuntt, von vem 
wir reden, Yon Neolai, von Ramtker, von Sulzer mir ſehr 
großer Anmaßung geübt werden, und Namler Hatte die Bich⸗ 
tungen ſeiner Freunde, welche oft reine Ergäffe augendridtiiher 
gkacklicher Begeiſterung waren, evrrigirt, wie ein Schukmeiſter 
die Grereitten feiner Schüler zw corrigiren pflegt. Ramler 
legte Battenr zum Grunde, Sulzer ging von Wolfs Lehre aus, 
wie fie der frauffuster Baumgarten auf ſchöne Künſte und Wit 
ſenſchaffen angewendet hatte, bis Leſſing fich der redenben, 
VWinkelmann der Bildenden Künſte ammahm. Die beiven Ger 
kcheten machten eins Theorie geltend, die dem’ Genie umd den 
Fortſchritten der Porſie und der Künſte günftiger wir, als die 
durrru Regeln: der franzöſtſchen Acabemie und die BDemonftra⸗ 
Konen dev wolfſchen Phildſophie. Sowohl Leſſing ats Winkel⸗ 
mann nahmen iher Thevrien unmittelbar aus ber einzigen 
Quelle des aͤchten und einfuchen Grſchmacks fir die Völker ger⸗ 
maniſchen Stamms, and den mit ihnen ganz gleich organifirten 
Griechen. Lefling ſuudirte die: aften Elaffifer und ven Shaker 
peave zu feinem Zweck, Winkelmann betrachtete die Reſte Ver 
alten Kunfb und verglich fie mit’ den Schriftftellern. Weide, und 
zwar Winkelmann zuerſt, weit fih ja Heyne nur anf deſſen 
Scheitern fielkte, ſpaͤter aben auch Leſſing, wirkten: wohlthattg 
auf den Unterricht: auf ber höheren Schuler und den Uıtiorrfie 
Kite in Ahnlicher: Weife, wie Bafkvow, Wolfe nnd Vie ginge 
Schaur der: Educations⸗Männer, durch ihre Lehre und Schriſt⸗ 
ten und ſelbſt durch ihre Marktſchreiereien und ihren Unſinn auf 
den niedern Unterricht und die häuslichr Erziehung gewirkt 
hatten. 

Was Deffan much Baſebows Plan’ für‘ Erziefung: und‘ für 
den Unterricht in. den realen: Fächern, foweit fle jedem gebilde⸗ 
er Manm nothwendig find, hatte werden follen, wurde' Göttin 
gem dur: Senne; durch die Geſellſchaft, Die ſich nur Bvjr ſam⸗ 
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melte, und durch feinen Mufenalmanach für deutfche Poeſie und 
für die Gymnaſien. Heyne bildete nämlich in feinem Semina⸗ 
rium bie Lehrer der höhern Schulen im Geifte des neueren Les 
bens. Das Stubentenwefen fogar nahm bort einige Zeit hin- 
durch eine günftigere Geflalt an. Es ward zwar. Damals, wie 
immer, in Oöttingen nur Profa und praftifhe Tüchtigkeit ande 
fihließend getrieben, doch warb zugleich zwiſchen dem Alten 
und Neuen eine breite Mittelftvage gefucht, Died brachte die Unis 
verfität zum Gipfel des Ruhms. Göttingen Fonnte diefen Ruhm 
hernach nicht behaupten, weil einige Zeit hindurch Poefte und 
Philoſophie ganz ausſchließend Nationalangelegenheit wurden. 
Michaelis zuerſt, dann Pütter und Heyne waren Orakel ber hans 
növerifchen gnädigen Herren; fie nahmen, wie diefe, aus Staates 
klugheit Antheil an den geifligen Bewegungen Deutfchlande, 
aber Begeifterung war ihnen eben fo fremd, laͤcherlich oder vers 
haßt, wie dieſen, fie fannten nur die gewöhnliche Univerſitäts⸗ 
politif, Als die neu erwachte Nation fchwärmte, als fie im 
Zaumel der Freude über die endlich errungene Geiſtesfreiheit 
beraufcht ſchien, als Poeſie, Philoſophie, Sentimentalität, enthu⸗ 
fiaſtiſches Schwärmen an der Tagesordnung waren, ward die 
profaiich > praktiſche Geſchaͤftsklugheit der hannöveriſchen Herrn 
irre, und Heynes Accomodationsſyſtem reichte nicht mehr aus. 
Heyne gehoͤrte beſonders dadurch zu den Reformatoren des 
deutſchen Lebens, der Bildung und des Unterrichts, daß er Win⸗ 
kelmanns geniale Kunſtbetrachtung dem Bedürfniß ber hannöve⸗ 
riſchen und ſächſiſchen nach Rom reiſenden oder die Kunſt be⸗ 
ſchützenden Herrn anpaßte, und dieſe, wie die ganze gelehrte und 
vornehme Welt, in feinen archäologiſchen Vorleſungen für vie 
höhere Converfation bildete. Seine Erklärung der Alten diente 
ebenfalls dem gewöhnlichen Teben ganz gut. Er begleitete bie 


Alten mit erflärenden, oft an Minellius erinnernden, Anmerkun= 


gen, zeigte mit dem. Singer auf die einzelnen Schönheiten, wie 
er fie verfland, warb dabei zwar oft trivial, das war aber für 
bie Menge, die gern am Trivium verweilt, gerade recht nuͤtzlich 
und paffend, Auf dieſe Weife entlieh er aus feiner Schule ganze 
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Schaaren von Jugendlehrern, welde dann, als ihnen bie Yei- 
tung ber gelehrien Schulen oder Gymnaſien Deutfchlande vers 
traut ward, das Licht des -achtzehnten Jahrhunderts in die Fin⸗ 
Rernig des fiebenzehnten trugen. Daß dieſe Lehrer fehr oft 
auch das Alterthum verflachten, veranlaßte hernach den Streit, 
ben Wolf fowohl ald Voß mit Heyne führten. Auch Dies biente 
zum Heife beutfcher Bildung; dem wie fehr man auch bedau⸗ 
ern maß, dag der Streit mit Heyne fo heftig und perſönlich 
geführt ward, fo Teuchtete body ein, daß der Kampf felbft ber 
Bildung unferer Ration und ben claffiichen Studien fehr vors 
theilhaft wur. Von Boß ward freilic Feine Schule gegründet, 
auch trog feiner Heftigfeit Feine beffere Mythologie gelehrt, als 
von Heyne, auch Tümmerte fih die Nation mit Recht weniger 
um Homerd Geographie, wie fie Voß berausbradte, als um 
feine Jſias und Odyſſee; aber diefe wurden. Dafür auch durch 
Voß zu Deutfchen Gedichten und werden hoffentlich neben Lu⸗ 
therd Bibel beſtändig in den Händen ber bentichen Jugend bleis 
ben. F. A, Wolf arbeitete von Halle aus der von Heymes 
Schülern verbreiteten Seichtigfeit und Flachheit Dadurch eniges 
gen, daß er durch Tiefe und Gründlichkeit, durch firenge gramt- 
matifhe und Fritifche Prüfung ben Ernft und die Kraft in das 
Studium der Alten zurüdführte, welches fpielend geworben war. 
Reben Heyne. lehrten übrigens auch andere in Göttingen im 
Geiſte ihrer Zeit,. Die der bürren und nadten Gelehrſamleit nicht 
günſtig war. Spittler und Plant zeigen. dort, was eigentlich Ge⸗ 
ſchichte fein folle, und wie fi) der Bortrag derſelben von Geo: 
sraphie, Ethnographie, Chronologie und Genealogie, womit ſich 
Öntierer vorzugsweiſe befchäftigte, oder von. Staatswiffenfchaft, 
Statiſtik, Politik und Erforſchung der Urgeſchichten, worauf Schlö⸗ 
zer ſie bezog, unterſcheiden müſſe, um das Fortſchreiten der auf⸗ 
ſtrebenden Generation zu fördern. Als Eichhorn nach Göttin⸗ 
gen kam, wagte er ſich ebenfalls einen Schritt weiter, als Mi⸗ 
chaelis. Er erklaͤrte die Schriften des A. T. als Reſte der aſia⸗ 
tiſchen Urzeit und nicht als eine chriſtliche Religionsoffenba⸗ 
rung oder als geiſtliche Geſetzgebung. Ein Zufall brachte da⸗ 
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wald eine Anzahl iunger Freunde Klopkeils in Böttingen 3 
jemmen, bie gegen ben Willer der liegen Deren und gegen Die 
Prallif der Univerſuäten, fowie gegen den Willen der hanmöye- 
riſchen Regierung, auf Des Univerfität eine freie Sioefie. und Wiſ⸗ 


genſchaft empor gu bringen fuchten, wie in Sem feit 4787 die 


Piloſophen taten. 


Die jungen Männer, welshe ſeit 1772 von Bölkingen aus 


verſuchten, sınfere Nation vom fleifen und pedantiſchen Willen 
su wahrer inneren Bildung, welche won hößſcher Dreſſur 
ſehr weit unterschieden if, hinüber zu führen, umb fie um 
Sereitität, Hof⸗ und Lohndiencrei zur Freibeit, zum Selbſtge⸗ 
Hahland Rationalgefülf leiten wollten, entlärten Klopſtock fur ihren 
Propheten. Sie wollten son Brodſtudium und von gelehrter Eitelfeit 
gar Poeſie, zur Begeifterung für Liebe und Freundſchaft, für Natur von 
Dogmasif zur Religion fortſchreiten und ihre Rakion gu ſich erheben. 
Sie waren ung und nem im Leben, kannten damals noch Teine 
Jhiloſephie, vie ihrem Denim und Fühlen pie Schärfe und 
Seaft gehen Tonnen, fie waren daher freilih empfiudfam. Sie 
erlennten Gleims poetiſche Schule auch als bie ihrige, fie über 
wieben ihren Abſchen wor Widland, ver Ihnen Doc Deu Weg 
dahnte und das Intereffe der Nation für die eigene Viteraer 
wedie, fie hatten große Abneigung vor Nikolai und waren 
gleichwohl mit Ramler befreundet, Alles das erklaͤrt ſich aus 
Wrer Jugend und ihrem dichteriſchen Enthaſiesmus. Daraus 
muß man uch erklaͤren, daß fie ſich, che fie 28 noch waren, 
für. fo bedeutend Kelten, daß fie Mopſtock uud feine academiſchen 
Becimbe nachafenien und aus ihren freundſchaftlichen göktiuger Zu⸗ 
fanımentünften, wie jene and ihren leipzigex Geſellſchaften, einen hei⸗ 


ligen Bımb machten, den fir, wie jene auch gethan Hatten, uukt 


dem Ramen des Hainbundes in ihren Gedichten feiexien. 


Die jungen Männer, weide damınld in Göttingen dem 


Stubentenleben Bentfger Imiverfitäten ein ſugendlich voetiſches 
entgegenſetzten, alle aufzuzäßlen, ſcheint nus unnäthig, es waren 
aber unter ihuen Hölty, Voß, wie beiden Stolberg, zpei Miller, 
beifsswig, und Voje obgleich Klier am Jahren ſchloß ſich fremmd- 
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Khan fie an. Kaͤſtner, ber ſteis Gegner feiner: Geßkegen hl 
isee Seibel gewefen war, unterſtuͤgte nit feinem damals umter 
Müthemakifern aid Freunden der Dichtlunft gleich berühnuch 
Rumen die erſten Verſache biefer unſerer Nationaldichter. A 
Eaͤſtners Hufe führte Boſe in dem von ihm unternommcurn 
Maſenalmanach eine ganz neue Generation von Dichtern ind 
Publikum. Die Geſchichte der erſten Muſenalmangche, ber göt⸗ 
Hager Dichter und aller deren, bie in ihren Tom einſtimmten 
Wwas ſogar Anfangs Goͤthe Ihat, der ihmen allen unendlich über 
fegen war), af für die Geſchichte unferee Sprauche und Literatar 
rhen ſo wichtig, als für Branzofen die ſogenannte franzöfiſche 
Academie und die Geſchichte der pPariſer und lendoner Salons 
und ber in ihnen und durch fie herrſchenden Damen. . Die mitt 
in Aaſſen der Nation, Die Damals noch Teen und morali⸗ 
ſchen bürgerlichen Streife, erhielten eine Bildung, die nicht gental 
un überfchwängläh, aber dafiir ben Berhälmiffen des Lebens 
ganz angepaft war, in welchem bie göttinger Didier und auch 
ihr Claudius geboven waren; biejem Leben huldigten bamats 
auch die Stolbergs. Die Hofleute, wie v. Tpümmel und Wie⸗ 
land wab Die Genies ſpäterer Jahre, ſtimmten für die hößeren 
und verderbenen Kreiſe böfikher Mußiggünger freilich einen 
ſchlüpfrigeren Ton an. 
3a den Verblindeten in Göttingen, den teuſchen mb reinen 
Dichtern, welche ben empfindfnnen Dichter der Meffinde als 
tehter, Führer und Haupt erfanaten, gehörte Bürger im rigem⸗ 
lichen Sinne nicht, obgleich er damals, ſihon im Amte, von ihnen 
als Dichter freundlich begrüßt ward. Er Hakte dad Unglüd ges 
habt, in Halle von los beſchützt und der Schanze feiner Elien- 
iea einverleibt zu werden, er warb ale zu den ſchmahlichen 
Wandel, den log mit ſeinen Jüngern Freunden führte, gewiſſer⸗ 
maßen getrieben. Dadurch warb bie Nation um den einzigen 
Mann betrogen, der, wie bie Proben, die er geliefert hat, bes 
weiſen, einzig und allein unter allen im Stande gewefen wäre, 
bad eigentlich fogenannte Volk für die Dichtfunfl vollsmäßig zu 
gewinnen. Rur Goͤthe allein wear es vergönnt, zugltich ben 


* 
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Heinen and Unreinen anzugehören, weil ein göttlich Genie ‚jeden 
Ton trifft. Er fomnte auch ſpaͤter zugleich eine Iphigenia bichten, 
konnte den Werther ſchreiben, und doch für Fleine ſaͤchſiſche Höfe 
Wahlverwandtſchaft und Kunſtromane dem Tone ihrer Geſellſchaften 
anpaffen, er ward Allen alles, die einzelnen göttinger Dichter waren 
jeder nur für gewifle Gegenden, Stände, Stämme, Kreife und Sit 
ten paſſend, und aud) das war für. und Deutfche unendlich viel, 
Ueber die einzelnen Dichter des Barbenvereing, über ihre 
Reiflungen und über Bieles, was mit ihrer Wirkſamkeit zuſam⸗ 
menhängt, können wir und kurz faflen, weil zwei neuere Bücher 
daruͤber befiere Auskunft geben, als bier der Raum erlauben 
würde ?'). Diele Bücher enthalten zugleich die äſthetiſche Wur⸗ 
bigung der Probucte felbft, wir Tönnen nur einige Puncte am 
deuten, welche mehr das Aeußere betreffen, und nur einzelner 
„Männer, nicht aller, Beziehung auf Leben und Bildung der Na⸗ 
ton, die ihnen unenblich. viel verdankt, anführen. Unter den 
Männern, weldhe in Göttingen ald Schöpfer. eines neuen Lebens 
ung einer neuen Poefie vereinigt waren, werden auch Die beiden 
Grafen Stolberg genannt, aber diefe haben nie einen eigentlichen 
nationalen Einfluß oder Namen gehabt, obgleich man ihre Ger 
dichte, wie Die von hundert andern zwar guten aber nicht gerade 
‚ großen Dichtern, viel und mit Vergnügen gelefen hat; theild 
weil fie ſchon etwas über den bürgerlichen Kreis hinausgingen, 
theils weil fie fpäter einen ganz andern Ton anftimmten, als 
früher. Des Ulmer 3. Martin Milfer würden wir als Dichter 
‚gar nicht erwähnen, wenn er nicht durch bie Zeitumflände ver 
mittel eines Romans auf. die bürgerlichen Kreife feiner Zeitge⸗ 
noſſen und ihren Ton einen ſtaͤrkern Einfluß erlangt hätte, ale 
irgend einer feiner bichterifchen Freunde, Wir werben unten. 
geigen, daß fein mittelmäßiges Probuct auf ein geniales von den. 
Zeitgenoffen ganz verlanntes Wert von Böthe gepfropft, bie 


2) Wir meinen R. E. Prutz. Der göttinger Dichterbund, zur Befchichte 
ber deutichen Literatur. Leipzig Dito Wigand. 1841. 406 &. 8. und ben 
legten Band von Bervinus Geſchichte ber bentfchen Nationalpoeſie. 
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Stimmung ber zarten Geelm, bie ſchon durch die Klopfſtochſcher 
Petrarchiſten entuerot waren, ganz weichlich machte, weil Miller 
bie Gotheſche genigle Dichtung durch feine weinerliche Proſe 
dem Bildungsgrab der empfindfamen Töchter unferer Pfarrer, 
Amtlente, Apotbefer und der Krämer erften Ranges anpaßte. 
Hölty und Voß waren beide, nur auf verichiedene Weiſe, 
Sänger. des ländlichen und bürgerlichen Lebens der mittlern 
Stande und Claſſen bes nörblichen Deutfchlands, welche damals 
noch mit einfachen und zuweilen gar Armlichen Berhältniffen, 
(wie Voß felbft im Anfange feines Hausftandes) reges und zar⸗ 
tes Gefühl und feinere Bildung verbanden. Hoͤlty hatte weit 
mehr als Voß von jenem uralten feandinasilhen und germani« 
fhen melandolifchen Element in ſich, welches auch Macpherſon 
feinen Schotten im Dfftan zueignet, und felbft Homer anerkennt 
Cer fagt bekanntlich: es ift eine Freude auch im erflarrenden 
Schmerz); Voß nahm von feinen Alten und vom Homer nicht 
das Dunkle, fondern das Klare, daher feine Abneigung gegen 
den Orient und fein beitrer Blick ins Leben. Hölty und fein 
ſeandinaviſches Schwermuthsgefühl war dem orientalifch-chrifte 
lichen, ung andern Norddeutſchen, auch wenn wir die Dogmatik 
verabſcheuen, fo werthen Gefühl von Nichtigkeit und Bergängr 
lichleit unſeres Thuns und Treibens‘, viel näher als Voß, ber 
mit feiner bürgerlichen Idylle Rouffeau näher fand, Er paßte 
feine Lieder und feine Idyllen ganz dem Kreife an, in dem er . 
lebte, deflen Einfalt er auch, als er ſpäter reich genug war um 
ihn glänzender zu machen, beibehielt, weil er in feinem und feis 
ner Freunde Leben feine Idylle fah. Jeder von ung, der in 
diefen Kreis trat und lebte, verftand ihn daher volllommen, an⸗ 
bere nannten das Bürgerprofa. Voß warb daher von einem 
Theile des Volks, befonders von dem, der als fpäterhin Kreuz 
und Querfprünge und Seiltanzen für Genialität galten, weder 
tomantifch noch humoriftifch wurde, verehrt und vergöttert, wäh⸗ 
rend er von den Genialen im Volke verachtet ward, Man er- 
fannte weber von der einen, noch von der andern Seite, daß er 
weil ihm die eigentliche Philofophie, d. h. alles Streben, das 
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‚ Änmere Werfen der Dinge zu ergränben, fremd war mb blieb, 
weber über die mättlern Hoͤhen ber Poeſie ſich erheben, noch Den 
poetiſchen, ſyniboliſchen wid philoſophiſchen Geiſt des Chriſten⸗ 
ums würdigen Töne, daß er aber darum nicht weniger in ſei⸗ 
ner Sphäre groß fen, nur mußte er auch innerhalb derſelben 
bleiben 

Was man Übrigens auch immer von Voß Dichterfähigfeit 
halten mag, feine Wirkung auf ımfere Nation, Die jeder -von 
und im vorigen Jahrhunderte bemerkt, wenn auch nicht, wie wir, 
erfahren bat, Heibt darum doch diefelbe und nur von biefer ha⸗ 
ben wie hier zu reden, wo die Hefihetit nicht in Betracht kommt. 
Mag man nämlich Voß als Dichter loben, vder wie viele ge» 
than haben, Bart ſchelten, mag man, wie in unſerer Jugend 
allgemein geichah, feine Auffaſſunz und Schilderung des Lebens 
in Gedichten und Idyllen als die wahre und ächte anerkennen, 
vder, wie ſeit der Zeit der tramfcendentaten Philoſophie amd 
ihrer Töchter, der Romantik mid der Gentafkät, Sitte warb, 


als proſaiſch und bäuriſch verachten, bas hiſtoriſche Reſultat Ders 


ſelben bleibt als Thatſache unläugbar. Er ſöhnte die miltleren 
Stände, die Familien mit ſehr maͤßigem Einkommen, durch Die 
ſaße Täuſchung einer Gatımg Poeſie, die ihren Berhältniffen 
angepaßt war, mit ihrem Schickſſalr aus, er lehrte fie den ans 
ſcheinend aͤrmlichen Genuß idealiſch erhöhen und eine harte Ent⸗ 


behrung durch eine Spannung des Gefühle und einen Ausdruck, 


den man freilich Sentimentafität ſchalt und als kleinſtaͤdtiſch be⸗ 


lächelte, fih und den Ihrigen nach Bampes und Salzmanns | 


Anweifung verfüßen. Das Leben warb leichter und heiterer 


durch die der Profe deffelben näher gebrachte Poeſte, dadurch 
ward einer höhern Art von Dichtung ber Weg eher gehabt, 


als verfverrt. Ein Irrthum wer ed, daß Voß, mit einem chen 
fo ausſchließenden Trog, als feine Gegner gegen ibn übten, 
nicht zugeben wollte, daß für ein beivegteres und vielfeitigeres 


Reben als das, welches er Gelegenheit gehabt Hatte, Tennen zu | 
fernen, eine ganz andere Art von Dichtung geböre, alé die hei 


nige; er kämpfte daher oft mit Windmuhlen. 
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Die Gedichte, denen Voß feinen erſten Ruhm erbaute, 
u auch fogar noch foäter feine Ruife, hatten nur einen bes 
dinghen Werth; dagegen erwarb er fich durch feine Teberfegumg 
der beiden großen Heldengedichte Domers um bie destiche Sprache 
ws xm Die Dichtlanft sınferer Nation unfterbliches Verdienſt 
auf einem Felde, wo nach ihm alle Andern nur eine Nachlefe 
mehr halten konnten. Voß leiſtete durch feine Ueberſezung in 
Begiehung auf Sprache, Verskunſt and Denkungsart feiner Ras 
sion Achulihes mit dem, was dather durch feine Bibelüberfegung 
gekeitted Hatte, weil fein Sum dem homeriſchen ebenſo verwaudt 
me, als Ynibers Geiſt dem der Propheten und Apoſtel. 

Sei der Zeit, daß Voß die Aufgabe gelbiet hatte, Homens 
Bere, Sprache und Sinn, wenn auch vieleicht fie und ba nicht 
ohne ſtarlen Zwang und einigen Schein von Krembartigleit, ges 
zon tm Deutichen wieber zu geben, Tonnten bie Belehrten ber 
ſaft⸗ und Eraftlofen Erklaäͤrungen entbehren, fie Durften wur Wolfs 
Text und Voß Ueberſetzung zuſammenhalten und ihre Gramma⸗ 
tik gut erlernt haben, um den Geiſt homrriſcher Dichtung un⸗ 
mittelbar zu erfaſſen. Die Jugend, wenn fe dichteriſchen Sinn 
hatte, wurde durch ie bei aller Bortrefflichleit inmer noch der 
deutſchen Ueberſetzung ſchon des Wortlauts der Sprachen wegen 
anklebenden Härte zum Studium des Griechiſchen getrieben, um 
Sprache und Sprache, Urform uud Abdruck vergleichen zu kön⸗ 
nen. itnfere großen Dichter, beſoaders Göthe und Schiller, 
wurden gerade Durch das von Voß Geleiftete zum Studium des 
Griechiſchen, and Goͤthe beſonders (deun Schiller blieb in Bezug 
anf Sylbenmeffung und Sylbenwägung im Vertrauen auf ben 
Reim Ketd nngemein nachläßig) ſah ein, wie wichtig dad Me— 
caniſche des Versbaues und des Sylbenmaßes auch dem größe 
ven Dichier ſeyn müſſe. 

Das Verdienſt der Einführung ber Alten in den Kreis des 
deutichen Lebens theilten bie Stolberge wit Boß, vbgleich ſie 
fih auf eine aubere Art verbient machten, da fie eine Art der 
Urbertragung in's Deutige vorzogen, welche zweſchen der Ma⸗ 
nen, die Wieland aewaͤhlt batte, und zwiſchen Boßens firenger 
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Genauigkeit die Mitte hielt. Sie wählten die Tragifer, fie 
fuchten aber ‘weder, wie Boß, eine neue Sprache zu fühaffen, 
noch die Versmaße bis aufs Kleinſte nachzuahmen, noch ihr 
Driginal ohne Rüdficht auf die Uneingeweihten blos für die 
‚Kenner nachzubilden, fie waren baber diejenigen, welche auch 
dem Theile des Publikums, dem Voß zu fchwer, zu hart, zu 
rauh ſchien, eine Ahndung von griechiſcher Poefte gaben, ohne 
ſie gleichwohl, wie Wieland und die Franzoſen thaten, ihres 
eigenthumlichen Weſens zu berauben. Der zahlreichen andern 
Ueberſetzungen, die Voß fpäter arbeitete, gedenlen wir nicht, 
weit fie mit dem Erwachen ber deutſchen Ration zu einem 
neuen Leben nichts zu thun haben, und davon tft Bier. alfein 
die Rede. Ein Umfland darf jedoch nicht überfehen iverben, 
wenn man etwa glaubt, daß in vielen der fpätern Ueberſetzun⸗ 
gen, welche Voß bekannt machte, der Gelehrte den Dichter ver- 
drängt, oder doch bedräugt habe. Die Nation hatte feit ber 
‚Zeit der Muſenalmanache Originaldichter erhalten, es war ba= 
ber für den Ueberfeter des Homer eine würdige Aufgabe, uns 
fere. Sprache bilbfamer und weicher zu machen, zu verfuchen, 
was fie vermöcte, und zugleich der VBerflachung des Studiums 
der Alten, welches Heynes Schüler zu Teicht nahmen, entgegen 
zu arbeiten. | 

Caudius gehört zn berfelben Gattung von Dichtern, zu 
denen wir die götfinger Sreunde zählen; auch lebte ex einige 
‚Zeit mit Voß in Wandsbed zufammen, und 308, Wie diefer, 
ben demüthigen bürgerlichen und häuslichen Kreis dem Schla⸗ 
saffenleben ber großen Welt vor. . Er wird mahrfcheinfich durch 
einzelne Lieder , vielleicht auch al& gemüthlicher religtöfer Schwaͤr⸗ 
mer, der Nation länger werth bleiben, ale Voß, weil ber Letzte 
mehr im Geifte feiner Zeit, Claudius mehr im Geifte der im 
Volke fortlebenden Art von Religiofität bichtete. Wenn man 
an Claudius Nheinweinlied, an fein Wie ift die Welt fo 
Hille’ und Anderes denkt, fo wird man erfennen, daß der chriſt⸗ 
lich religidfe Charakter. und die Natürlichkeit, die fi in ihm 
ausſprach, auch von benen unter uns, bie einer andern Art 
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Philoſophie huldigen, als Elaudius, fo wie unter. ben Kindern 
und im Volle ſtets auf jede Weife muß geförbert werben. Ue⸗ 
brigend ift Dies Feld ein fehr beichränftes. Claudius erfchöpfte 
fih bald und bildete fi ein, daß er wigig fey, wenn er ger 
jwungen und manierirt war. Seine Witze konnten in einem 
Wodenblatte, wie der wanbsbeder Bote, eine Zeitlang aller 
dings. einer gewiflen Claſſe von Leſern gefallen, einen bleibens 
den Einfluß konnten fie nicht haben. 

Clandius hat um fo weniger mit ber ſchnellen Enwidelung 
der Bildung unferes Volks, von ber bier allein die Rebe ift, 
zu thun, als er ſchon 1775 jedem Fortſchreiten ben Krieg ers 
Kärte, und aufbörte, klar und verkändlich zu fchreiben, wes⸗ 
halb er. denn auch mit Hamann innige Freundfchaft ſchloß. Er 
fanf, ſeitdem er St. Martins Bud in die Hände befommen 
und überfest hatte *), in die ganz abgeſchmackte MyHik der ſo⸗ 
genannten Martiniften, welche von der Art ift, daß fie bem ge⸗ 
funden Berflande, der heitern und unfchulbigen Lebensfreude 
und jeder Belehrung von Außen allen Zugang verſperrt. 

Claudius und Hölty flanden font der Art Gefühlfam- 
feit am nächſten, ‚welche ſich in. den legten fiebenziger Jahren 
wie ein Nervenfieber. über Dentichland verbreitete, und welche 
einer : von den göttinger Barden, I. Martin Miller aus Ulm, 
mächtig förderte. Wir betrachten übrigendg den mittelmäßigen 
Roman, woburd dies gefhah,. als eine Wirkung der berr- 
ſchenden Empfindfamfeit, nicht aber als eine Urfache derſel⸗ 
ben. Millers Roman, von bem wir weiter unten reben 
werden, würde indefien auch in jener empfinbfamen Zeit unter 
zarten Sünglingen und bejonders ‚beim weiblichen Geſchlecht 
nicht eine fo erſtaunliche Wirkung gehabt haben, als er in un« 
ſerer Zugendzeit ſelbſt am Strande bes Norbmeers hatte, wenn 
ihm nicht ein Meiſterwerk von Göthe vorausgegangen wäre.‘ 
Millers Siegwart war eine Art Üeberfegung des Werther in 


*) Louis Claude de St. Martin des erreurs et de la verite. Lyon 
1775 und 1784. warb von Glaubius 1782 beuifch Herausgegeben. 
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bie Sprache, din Geſühle, dir Eitten des Poblitums ver zu 
ten: Petrarchiſten und Klopſtocliauer, eine Proſa nad: Aut ver 
Poeſte des Werthor. Auf dieſr Iegtore muͤſſen wis daher zuvıfl 
den Blüick richten. 

Goche hatte feine Laufbahn ſeit 1722 gleichzeitig wait ven 
gottinger Varden, aber muabbängig: von jeder Parshed, ſogleich 
glänzend eröffnet, Jedermaun war überraſche, daß em Einziger 
unter allen den unzähligen Dichtern jener Zeit, gleich wenige 
Jahre. wach feiem erfen Auftretru foR ohne Wiberforuch als 
der größte: Geiſt der Nation und als ihre Heflwung vor allen 
verfihtebenen Purtheien in allen Gegenden. von Deuiſchland, 
wenn gleich auf verſchiebene Weiſe anerkanns ward. Beine Ge⸗ 
ſchichte und die ſeiner einzelnen Arbeiten dürfen wie nach ven 
‚umühligen Buchern, bie untes ww und im Auslanve in ben 
legten Jahren barüßer gefhvichen Knie, als brkannt vornusſez⸗ 
zen, eine blege Anbetung: iſt daher hinreicheond. Gene Heime 
sen Gebichte und Schriften, feine: perſönliche Bolanmtſchaft mit 
den ausgezeichneiftun Wämern bes jungen Deutſchlandez zu vos 
nen auch Schloſſer, Herder, Bafedow, Möfen und. Mufey und 
der von Goͤthe ſelbſt geforberte Jung⸗Stilling und. Later ge⸗ 
hörten, hatten ſchon große Aufmerlſamkeit auf ihm erregt, als 
fein Gotz von Berlichingen, den ee anfangs auf: eigne Koſten 
haute druchen laſſen, Mötzlich guny Deuiſchlanbe in Veweguntg 
brachte. 
Goͤtz von Berlichingen ward, wie man ud Boß Beteſen 
ſehen Tann, von ben göttinger Barden als ein Licht in tiefer 
Finſterniß, als: Anfang. einer ganz neuem Periode deutſcher drei⸗ 
mmiſchen Dicitfimft: freudig begrüßt: Die jungen Yeunde der 
Natar, ber homeriſchen Einfalt und: ber griechiſchen Sefvenfknft 
hofften wahrſcheinlich ſogleich, deß: der Mann, weider ben Socz 
gebichtet habe, mit: ihnen gegen: die Berliner Kritik und. Aefthe⸗ 
WE und gegen Wielands: Gallo⸗Gräcismus Tämpfen' werde. Vie 
Idyllendichter überzeugten füh, daß die Zierlichkeit und Leicht« 
fertigfeit. höfifcher Rebe und Verſe vor ber. Wahrheit und Derb⸗ 
heit des Lebens verſchwindem werbe, wolches Gothe auf Wie 
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Bühne bringen wolle. Göthe hatte bamald ſchan feine Gedan⸗ 
en von Wielands Manier, mit den Griechen. umzugehen, in 
dem witzigen, aber freilich etwas burfhifofen Pasquill, Gät« 
ter, Heiden. und. Wieland, welches fein Freund. Lenz wis 
ber feinen, Wilken. ins Publifum. brachte, etwas gax ber aus⸗ 
geſyrochen. Er vahm in bisfem Auffag von der Alceſte Wie⸗ 
lands Gelegenheit, dem Mißbrauch, den Wieland auch im die⸗ 
ſer feiner, Dper mit dem von ihm ſtets traveſtirven Allerihume 
trieb, lächerlich zu machen. Die Wirkung des Goͤtz von Ber⸗ 
lichingen und bes Spotts über die Kraftlofigfeit des Nachahme 
der Franzoſen zeigte. fi: ſogleich. Es erheben ſich umter: den 
Deutſchen mitten unter ber erſtarrenden Pebanterie dar Galehr⸗ 
ten, eine. Anzahl junger Männer, melhe gegen alles: Senitmen 
tale. Oppafikion machten... und, duxch dem Kampf auf Leben und 
Tod, den fis. mit. der berliner Kritif, mit Namlard Regel, 
mi, Gleima und Klopſtoda Dichtexſchule, wi Wieland Leich⸗⸗ 
fertigleit und mit. deutſcher Yadanterit beggamen, auch ſogur 
durch ihre. Uebertreihung der deutſchen Bildung, und ihrer Vieh⸗ 
ſeitigkeit unferer Literatur. ſehr nüglic ummden. 

Die ariſtokratiſchen Magiſtrate unferen fogenannten fusien 
NReihsftäbte, bie feifem Höfe, die pedamiſchen Uninerfükiten, Die 
deſpotiſchen Beamten und: die. im. Dunkela, im Style das ficken- 
zehnten Jahrhunderts, desvetivenben. Kanzleien erfchraden wicht 
wenig, als: ihrer Polizei. und Grawität zum Trotz ſich eine ul⸗ 
traliberale Generadion: yan Scriftfiellern zu exieben: drobue, die 
alle Regel und alle Ordnung. und Zucht als alkmobiäh wen 
ſchmähte. Diele Generation: pflegs man mis bem Namen. ber 
Sraftgenied zw benennen, üher. beuen Treiben man ſich aus 
Gervinus Bach uͤben Geſchichte umferer ppediſchen Literotur ber 
lehren mag, Untar ven Beutm, die man zu dieſem Genies zählt, 
verſuchten ſich Lenz, der ſchon Damals: Anlage zum Wahnfian 
zeigte, und: Klinger, den fpäder im vortrefftichan, nen van- YA 
nigen verfiandenen. Romanen die. Fülle feiner Yabendtweiäheit 
niederlegte, befonders im dramatifchen Fach; andere auf: andere 
Weiſe. Für Genialität if aber in den Engen des deutſchen 
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kleinſtaͤdtiſchen Lebens (vielleicht zum Gluck unferer: Nation) u 


- wenig Spielraum, wir berühren daher die Materie von ben 
hypergeninlen und von den humoriſtiſchen Schriftftellern bier 
um fo weniger, als fie Gervinus ganz vortreffllich behandelt bat, 


Nicht allein die Richtung der ſogenannten Kraftgenied und 
bie Stimmung der Zeit, aus welcher das Streben und Treiben 
ber Kraftgenies hervorging, hatte in einem poetifchen Prodult 


bes großen Nationalbichters einen Repräfentanten, fondern er 
bemächtigte fich fogar jeder Begebenheit oder That, welche auf 


feine Zeitgenoffen und Freunde einen flarfen Eindrud made. 
Dies war der Fall mit Beaumardais, mit feiner Reife nad 
Spanien und mit dem Abenteuer, welches er dort befland und 
son dem die ganze Welt voll war. Göthe nahm davon gleid 


nach der Erfcheinung des Gög von Berlichingen Veranlaffung 


zu einem andern Stück, ganz in einer entgegengefeßten, keines⸗ 
wegs Shafspearfchen oder auch nur eigentlich genialen Manier, 
Was Beaumardais felhft angeht, fo war er damals in der 
Mode. Er Hatte in Paris Glück gemacht, er glänzte in den 
Gefellfchaften durch Geift und Wig, ein Bankier gab ihm Au- 
theil am Geſchäft und er ward Franklins Freund, weil die frats 
zöſiſche Negierung, fo Tange fie ſich nocd nicht für Amerika er 


Härt hatte, den Nordamerikanern bie Subfidien durch ihn zukom⸗ 


men ließ. Später warb er durch feine Luftfpiele, feine Prozeß⸗ 
ſchriften, welche fürmliche Satyren waren, und Durch feine Schiaͤ⸗ 
fale ein Gegenftand der allgemeinen Aufmerffamfeit. Er hatte 
durch das Fragment einer Neife nach Spanien, weldes F. 9. 


Jakobi im zweiten Stüd bes fiebenten Bandes von Wieland 
deutſchem Merkur deuiſch bearbeitet bekannt machte, allgemeine 
Aufmerkſamkeit auch im gebildeten deutſchen Publiftum, wie vor 
ber im franzöfifchen erregt. Diefe Aufmerffamfeit glaubte Göthe 


für ein Drama benugen zu müflen, und das mit Recht, da ein 
Drama nur dann Eindrud machen kann, wenn der Dichter eine 


herrſchende Stimmung des Publikums zu benugen verſteht, und 


fo entftand der Clavigo. 
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| Goͤthe entlehnte den Stoff feines Clavigo von. Beaumars 
chais und arbeitete dieſes Stück eben fo regelrecht und bedaͤch⸗ 
tig, als Götz von Berlichingen in Anlage und Ausdruck genial 
war und der Regel trotzte. Das deutſche Publikum erſtaunte 
nicht wenig, daß ein und derſelbe Dichter ſo kurz hintereinander 
bie Bewunderer Shafespeares und feiner Regelloſigkeit befriedi⸗ 
gen und wiederum ben Freunden ber franzöfifchen Bühne gefal- 
len konnte. Dan merkt freilich den hiſtoriſchen und franzöſiſchen 
Urſprung des Clavigo an den langen Reden und an der Art 
und Weiſe, wie der eigentlichen Geſchichte entgegen ein tragi⸗ 
ſcher Ausgang des Stücks herbeigeführt wird; es ſollte aber auch, 
ſelbſt nach der Abſicht bes Dichters, aus dem Stoffe Fein tragi⸗ 
ſches Meifterwerk, fondern nur ein gutes Stück gemacht wer⸗ 
den. Dafjelbe würden wir von den zwei Stüden fagen, die er 
in J. ©. Jacobi Manier fchrieb: wahrſcheinlich, um halb im 
Ernft Halb im Scherz zu beweifen, daß fi aus jeber Rich⸗ 
tung der Zeit und aus jeder Stimmung der Menſchen etwas 
machen laſſe, wenn ein wahrhaft großer Geiſt ſich ihrer bebies 
nen wolle, u | Ä 
Erwin und Elmire und Stella paſſen ganz für bie Kreife, 
welche Nicolai im Sebaldus verfpottet, für bie Herrn von Ho- 
henaufs, ihre gnädigen Frauen, ihre Pfarrer und Beamte, für 
alle jene zartfühlenden Seelen, welche die Riebeleien bewunderten, 
deren fügen Sänger auch Hölty in ber bekannten petrarchifchen 
Bettlerode verfpottet 27), Mit diefen Stüden oder wenigfteng 
mit dem Geifte der Zeit, aus dem fie hervorgingen, hängt auch 
das zu feiner Zeit ganz mißverſtandene Meifterwert Goͤthes, 


22) Diefe-befannte Parodie auf das Lied, womit 3. G. Jacobi den 
Teutfchen Merenr eröffnete und welches alfo anfängt: Bu 
Wenn im leichten Hirtenkleide 
Mein geliebtes Mädchen geht 
fleht im Wanvsheder’ Boten und beginnt: 
Wenn im leidyten Hutſfilzſöckchen 
Dieine branne Trutfchel geht. 


IV. Thl. 12 
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ber Triumph der beutfhen Sprache, Werthers Leiden, zu 
fammen, in welchem unfere hart und rauh gefcholtene, fonft nur 
wegen ihrer Kraft berühmte Profa fanft und mild wird, wie ein 
feifer Haud. Diefe Yeiden des jungen Werthers erſchie⸗ 
nen 1774 und mußten ſchon im fülgenden Jahre neu aufgelegt 
werden, es war aber gewiß nicht des Dichters Schuld, daß fih 
von diefem Augenblide an die trübe, empfindfame, melancholiſche 
Stimmung gewiffer beutfcher Kreife fo fehr vermehrte, Die Zeit 
war, wie Göthe felbft fehr treffend bemerkt hat, noch nicht fähig, 


ein ächtes Kunſtwerk als folhes rein aufzufaffen, d. h. dabei 


weder moraliſche Forderungen zu machen, noch bie Geſchichte ger 
wiffen Drten und Zeiten anzupaflen, wie man moraliſche Ge⸗ 
ſchichten für Kinder anzuwenden pflegt. 


Einige Veranlaſſung zum Mißverſtand gab freilich Göthe 


dadurch, daß er, wie im Clavigo und fonft noch oft, ein zufäl 
liges Ereigniß benugte, um feiner Dichtung einen Plag an er 


nem beftimmten Ort und in einer beftimmten Zeit zu ſchaffen, 
mit welchen beiden fie fonft fo wenig gemein hatte, als bes Mens 


fchen unfterblicher Geift mit feiner fterblichen Hülle, obgleich ud 
biefe nach Außen hin fein Bild und fogar fen Organ iſt. Der 
Selbfimord des jungen Serufalem (Sohn des Abts), der in 
Wetzlar Damals den Reichsprozeß ftudierte und in allen guten 


Häufern in der ganzen Wetterau und in Frankfurt befannt war, 


hatte ein ungemein großes Auffehn erregt, weil man (wahre 


fheinlicy nicht einmal mit Recht) ihn der unglüdlichen Liebe zu 
einer verheiratheten Frau zufchrieb. Hegels Freund, Hölderlin, 
fein Teerer eitler Burfche, (trotz deſſen, was Leffing Gutes von ihm 
fagt) wie Serufalem, fondern Dichter und Dhilofoph, ward bekannt: 


lich am Ende des Jahrhunderts aus gleicher Urſache wahnfinnig. 
Gerade dadurch, dag die großartige Dichtung Goͤthes in 
jener Zeit nicht blos für einen gewößnlichen Roman, ſondern 


ſogar für die poetifhe Darftellung wirklicher Verhältniffe ge: 
nommen ward, hatten Werthers Leiden auf ihre Zeit den mäch⸗ 
tigen Einfluß, der und veranlaßt, Das Buch bier neben den 
Siegmwart zu fiellen. Beide Bücher trugen nämlich bei, das 





r 
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ſehr profaifche bürgerliche Leben, welches die neue Erziehung 
und die Schriften der Educationsmänner in eine Idylle umfchaf- 
fen wollten, welches Voß und feine Freunde in ihren Gedichten 
al eine ſolche darftellten, zu gleicher Zeit lächerlich und trübfes 
fig zu machen. Sn ihren Wirkungen glichen fih Werthers Leis 
den und der Siegwart, alfo nad Außen bin waren fie völlig 
gleich, im Wefen waren fie verfhieden, wie Natur und Affecta- 
tion verfchieden find. Im Werther erfcheint die Liebe in ihren 
Wirkungen als mächtige Leidenfhaft, die einen ſchwachen Geift 
fat und ihn hin und her treibt, Diefe Leidenfchaft, "die neben 
ibealifirten, bürgerlichen Verhältniſſen bargeftellt wird, zeigt ſich 
dadurch in allen Richtungen und Formen deutlicher und wird 
zu einem äußeren Ding, daß für die Darftellung die Briefform 
gewählt ift, welche das ſchwache Gemüth felbft unmittelbar 
vor uns in ber Rede erfcheinen Täßt, je nachdem es vom 
Sturme der übermädhtigen Leidenſchaft hin und hergeweht wird. 
Gerade weil die Seele weder ftarf noch groß ift, noch auch ale 
ein Mufter aufgeftellt werben foll, wird fie endlich völlig zer- 
ſprengt. 

Das Letztere ward gar nicht geahndet, man bewunderte 
nicht die unerreichbare Form, die Leichtigkeit der Sprache und 
die Gewalt der Leidenſchaft, Die man an einer ſchwachen Seele 
allein bemerkt, weil eine ftarfe am Ende ſtets über Die Leiden: 
haft fiegt, fondern man machte vielmehr den Schwachen zum 
Helden und Märtyrer und fand in dem jungen Serufalem al: 
berner Weife den Göthefchen Werther. Man machte aus der 
Lotte eine hiftorifche Perfon, wallfahrtete an Werthers Grab 
und trieb das Realifiren jeder Perfon und jedes Worts in dem 
Roman auf einen Grad, den nur der begreift, der fene Zeit ers 
lebt hat, oder in unferer Zeit ähnliche Schwindel unpartheiiſch 
als folche zu erkennen vermag. Der anfteefende Schwindel, der 
im Werther und Stegwart feine Nahrung fand, ift längſt ver⸗ 
flogen, an Siegwart denft Niemand mehr, und wer ihn Yiefet, 
bemitleidet eine ganze Generation, die durch dergleiihen Gewins 
fel bewegt ward; man ift aber Teiber durch die Wahlverwandt- 
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fhaften und Künftlerwanderungen aus Göthes fpäterer, adelig 
Zeit auch gegen Werthers Leiden flumpf gemacht worben. G 
thes erſter Roman wird indeflen gerade dadurch fletS ein u 
übertrefflihes Kunftwerk bleiben, daß eine an ſich ganz nichtig 
Leidenfchaft und ein unbedeutendes Wefen durch einen Dichte 
dichterifche Bedeutung erhält, der damals noch nicht als Faltı 
Künftler, wie man jest fagt, rein objektive Werke frhuf, od 
mit andern Worten, der wahrer Liebe und Freundfchaft na 
nicht durch den Berfehr mit aller Welt und mit den Höfen ab 
geftorben und in Egoismus gefunfen war. 

Wie weit man damals noch in Deutfchland zurfd war 
wie viel unfere Nation ſpäter noch durch Göthe und Schiller 
durch die neue Philofophie, durch die Schlegel, fo Tange fi 
noch in Jena revolutionär in der Literatur wirkten, gewonne 
bat, fieht man aus der Aufnahme, welche das große Kunſtwer 
unter dem empfindelnden Gefchledhte fand. Den Mangel m 
Begeifterung, die gänzliche Unfähigkeit, irgend eine. Dichterilde 
Schöpfung rein geiftig aufzufaffen, welche jenes von Salzmanr 
fcher Erziehung nnd von Voß Idyllen mächtig bewegte Gr 
ſchlecht bei Gelegenheit des Werther bewies, bat @öthe fehl 
am beften ausgefprochen. Wir verweilen daher ausdrücklich lange 
bei Werther und Siegwart, weil wir bei feiner andern Gele 
genheit den innern Zuftand der damaligen deutfchen gebilbeiet 
Kreife leichter und zugleich anſchaulicher vors Auge bringen für 
nen. Göthe fagt in feinem Leben, an der Stelle, wo er von 
dem wahrhaft komiſchen Aufſehen redet, welches Werthers Ir 
ben unter denen erregte, die gar Feine künſtleriſche Idee zu faß 
fen im Stande waren und von dem Mißverftändnig, melde? 
unter den deutſchen Zeloten, den Rechtgläubigen in Hamburg 
und den Irrgläubigen in Berlin, durch das Bud), in Rüdfidt 
auf den zu beforgenden moralifhen Nachtheil veranlaßt ward: 
„Man kann von dem Publikum nicht verlangen, daß es ein 
geiſtiges Werk geiſtig aufnehmen ſolle. Eigentlich ward nur ber 
Inhalt, der Stoff beachtet, was ich fehon yon meinen Freun⸗ 
den erfahren hatte, und daneben trat das alte Vorurtheil wie⸗ 














N 
‚eliper ein, entipringenb aus ber. Würde eines gedrudten Buchs, 
Ba es nämlich einen didaktifchen Zweck haben müfle. Die wahre 
in Darſtellung bat feinen. Sie billigt nicht, fondern entwidelt die 
finnungen und Handlungen: in ihrer Folge und dadurch be= 
u. uchtet und belehrt fie.” 
t# Da man den Mißverfiand des in feiner Art einzigen Gb 
eſchen Werks auf eine ganz verichiebene Weife in Schriften 
* erkennen gab, ſo läßt ſich der Zuſtand der deutſchen Bildung 
Wiener Zeit und die geringe Faͤhigkeit der damaligen Machthaber 
der Literatur, aͤchte Poeſie aud nur zu verftehen, an diefen 
tm©chriften am beften anfhaulih machen. Wir wollen inbefen, 
a; der Kürze wegen, nur von drei Mißverfländniffen -und ihren 
„Heußerungen reden. Es erhoben fi nämlich die altlutheris 
„hhen Rechtglaͤubigen dagegen, als gegen eine Sünde, bie proſaiſch 
2 bürgerlich rechtlichen Spießbürger und bie berliner trodnen 
„ Weiſen, als gegen eine moralifche Irrlehre. Diele beiden Claſ⸗ 
- fen eiferten gegen das von ihnen nicht verfiandene Kunſtwerk; 
& “ aber- auch die. Bewunderer deſſelben verflanden es nicht recht: 
‚ Die zarten und weichen Seelen nämlich vergätterten den Wers 
ther umd feinen Verfaſſer, weil fie ihn für einen der Ihrigen 
. namen. . Bon ben erwähnten. Richtungen unſeres Volks, 
zwelche bei der Gelegenheit laut wurden, haben ſich zwei, die 
orthodoxe und. die platt moraliſch⸗praktiſche, immer erhalten, 
. und kommen jegt, wo. man bas Alte unter neuen Formen 
herſtellt, an allen Eden und Enden wieber hervor, bie Dritte 
theilt ſich jetzt, nachdem fie alle Veränderungen und alle Wechſel 
der Zeiten erfahren bat, in manderlei Zweige, je nachdem in 
- ben verfchiedenen Subfeeten, bie ihr ‚unterworfen find, die eine . 
oder die andere Philoſophie vorherrſcht. 

Alle Gläubigen des alten Syſtems, die Paſtoren, die ju⸗ 
riſtiſhhen Theologen, wie. Pütter, die. Eonfiftgrien, Die ehren- 
feften, damals noch ſehr aahlreichen reichsſtädtiſchen Dlagiftrate, 
erblickten in dergleichen neuen Poeſie, wie die im Werther mar, 
den Reim des Verderbens, in ihrer Verbreitung einen Sturm 
auf Das Lutherthum, alfo auf die beftehenden Berfaffungen. Als 
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das unverſtändige Organ dieſer Conſervativen hatte ſich längſ 
Paſtor Melchior Göze in Hamburg aufgeworfen. Gözes Kreuz⸗ 
zug gegen Werthers Leiden iſt indeſſen beſonders darum merk⸗ 
würdig für und, weil wir bei der Gelegenheit ſehen, wie mäch⸗ 
tig damals das jugendliche Streben und die edle Kraft der we⸗ 
nigen, aber eng verbundenen Freunde des in Deutfchland 
bämmernden Lichts waren. Die ganze vereinigte Maffe ber ob» 
genannten herrfchenden Zeloten, Göze mit der Fahne bes be 
brängten Zions an ihrer Spige, regten bas Boll auf, das 
damals noch Blind war, jetzt fehenb geworben iſt; es tobte. 
Der Städte und Kürften Polizei war ben Männern des Lichts 
feindlich — und dennoch blieb ihnen ber Sieg; wir vers 
zagen daher auch nicht, wenn die Wächter Zions jest aufs nene 
ſchreien. Melchior Göze war faum inne geworben, welche un⸗ 
befdreiblihe Wirkung der neue Roman, in welchem der Selbft- 
mord des jungen Serufalem nad feiner Meinung ale Helden- 
that gepriefen ward,. auf den ihm olmehin höchſt verbächtigen 
Theil der Herren und Damen made,. bie lieber ſolche neumodis 
fhe Bücher als feine Predigten, als Benjamin Schmolfes Ges 
betbuch oder als feines Freundes Ziegra ſchwarze Zeitungen laſen, 
al8 er im Zorne entbrannte. Er erließ alfo nad feiner Ast, 
gleich wie vorher der Erzbifhof von Paris gegen Rouffeaus 
Emil, eine Art Hirtenbrief (mandement) gegen den Werther. 

Der Titel der Tiebreichen Schrift, die der fromme Mann 
im heiligen Eifer berausgab, Tantetes Kurze aber noth= 
wendige Erinnerungen über die Teiden bes jungen 
Werthers, über eine Rezenfton derfelben und über 
. gewiffe nachher erfolgte Auffäse (1775). Um in un 
fern Zeiten daran zu erimmern, wohin das fromme Toben ber 
Zeloten führt, und wie Iutherifche blinde Orthodoxie mit Poefie 
und Literatur der Nation umgeht, wenn fie einmal Religion in 
merhanifhen Dienft und in Gedächtnißwerk verwandelt bat, 
wollen wir aus biefer Schrift einige Säge ausheben, und 
zwar die, mit denen der Paftor feine Invective ſchließt: 
„Da ‚mitten in ber evangeliſch⸗-lutheriſchen Kirche, ruft er aus, 
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Apologien für den Selbſtmord ericheinen und in öffentlichen Zei 
" tungen angepriefen werden, fo werben wir bald laudes Sodomiae, 
wenigftend neue Auflagen ober gar Ueberfegungen der Aloysa 
Sigaea ſehen. Es wirb für fein Verbrechen gehalten werben, 
Andere, welde und im Wege fteben, aus der Welt zu fchaffen. 
Die BSiftmifcherei wird fo eingerichtet fepn, dag die Beftrafung 
derfelben unmöglich werden wird u. ſ.w.“ Damit man aber fehe, 
wie man ſchon damals fehr gefchicht, wenngleich ſehr grob, ohne So⸗ 
phiſtik, wie jetzt fehr fein und mit philoſophiſcher Terminologie, jebe 
seligiöfe Aufftärung als politiiches Vergehen barzufellen wußte, fü⸗ 
genwir binza, daß ©dze, nachdem er auf diefe Weiſe noch in einigen 
anderen Sägen Göthe’alg Bolfsverführer und Sitten» und Polizei⸗ 
verberber gemalt hat, ihm endlich Semler zur Seite gibt. „Kurz, fagt 
er weiter unten, wenn nad den Semler’fchen Grundſätzen bie 
heilige Schrift zu Grunde gerichtet, oder wenn fie nad) ben 
Bahrdtſchen modernifirt, das if flinfend und lächerlich gemacht 
wird, was wird aus der Chriftenheit werben? Kin Sobom 
und Gomorra.” 

- Damit man nicht gfäube, daß dies ein vhnmaͤchtiges Ge⸗ 
ſchrei eines blinden Pfaffen geweſen ſey, wollen wir zeigen, daß 
ihn die theologiſchen Juriſten der Reichsſtädte und Alles, was 
an ber Spitze der Staatspolizei ſtand, wirklich für den Neprä«- 
fentanten der Yutherifchen confervativen Partei hielt. Es ars 
beiteten nämlich gerade damals Männer wie Mert, Schlofier, 
Goͤthe Cleider! auch Bahrdt) an den. frankfurter gelehrten Ans 
zeigen, ohne auf ihre Arbeit Daran gerade befonderen Fleiß zu 
wenben, oder Debeutung darauf zu legen. Einer von den Mit- 
arbeitern hatte Gözes andächtige Betrachtungen auf eine 
ziemlich ſpöttiſche Art angezeigt, der franffurter Magiftrat fand 
Die Anzeige höchſt ärgerlich, und glaubte Einhalt thun zu müſ⸗ 
fen. Die Herren des franffurter Raths waren fo vol Achtung 
für den hamburger Zionswächter, daß fie nicht allein and eige- 
ner Dewegung den Verleger der Anzeigen. beftxaften, ſondern 
ſich auch gegen jeden Berfuh, ein junges Frankfurt emporzu⸗ 
bringen, mit den Worten: erflärten: „baß in.biefen Anzeigen 
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ſchuldige Pflichten anftoßender, Religiongeifer zu fpüren ſey.“ 


Dabei blieb aber ihre für das Lutherthum und feinen Reprä- 
fentanten eifernde Staatspolizei nicht ſtehen: „Man wolle fhäre 
fere Maßregeln vorfehren; anbei würden aber alle theologiſche 
Sachen betreffende Necenfionen gänzlich unterfagt.” Göze war 
fo gerührt von der Harmonie zwifchen feiner Theologie und der 
franffurter Polizei, daß ergetnen eigenen Dankfagungsbrief an 


Bürgermeifter und Rath der Stadt Frankfurt richtete, worin er 


dieſen verficherte: „Es leuchte ans dieſer Maßregel aller 

Welt in die Augen, daß nod der rechte Gott in bem 
franffurter Zion fey.” | . 

| An der Spite der andern, breiten und fich breit machenden 


Parthei der auf der Heerflrafe der profaifhen Moral des ger 


wöhnlichen bürgerlichen Lebens auch in der Poefie und Phile- 


fophie fortiwandelnden Deutfchen, fand feit Langer Zeit Nicolai 


eben fo paͤpftlich, als Göze in Hamburg an der Spitze der Alt 
Iutheraner. Im Hannöverfchen, in Brandenburg, in Sachſen, 
in allen Gegenden Deutfchlands, wo Wieland als der Erſte un: 
ter unfern Claſſikern galt, war auch Nicolai und feine allgemeine 
deutfche Bibliothek Drafel des Geſchmacks und der Kritik; allein 
bei Gelegenheit von Werther Leiden täufchte fih doch auf 
Nicolai über feinen Einfluß auf fein befchränftes, aber nicht, 
wie Goͤzes Anhänger, ganz blindes Publikum. Nicolais Hirten: 
brief gegen Werthers Leiden war eine Schrift, die er für eine 
Satyre hielt, die aber Doch auch fogar feine Freunde für dad 
erfannten, was fie war, für eine Maffe von Plattheiten, unter 
dem Titel Freuden und Feiden des jungen Wertber, 
1775. Der Berfud, die Geſchichte Werther auf eine gemeine 
Weife durch .einen Tächerlichen und höchft platten Ausgang zu 
travefliren, war fo mißlungen, daß der Huge Speculant, um 
nicht fein eignes Publikum gegen ſich zu haben, ſchon in ber 
Selbſtanzeige feiner Parodie eingeflehen mußte, daß er zu weit 
gegangen ſey. Wieland, obgleich ihn Göthe kurz vorher durch 
das oben angeführte Pasquill heftig beleidigt hatte, und er eigent- 
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lich näher bei Nicolai fland, als bei Göthe, unterfchteb doch ben 
wahren Dichter von der großen Anzahl fentimentaler Romans 
füreiber auch bei Diefer Gelegenheit. Man kann es daher Göthe 
wohl. verzeihen, wenn er Nicolais im: Intereſſe der Moral, 
wie er fagte, verfaßte Schrift etwas cyniſch Durch das Spottge⸗ 
biht Nicolai auf Werthers Grabe beantwortete. Nico⸗ 
lai felbft fagt in der Anfündigung feiner Schrift in der A. D. 
B. ausdrücklich, fie enthalte Feine Satyre auf Göthe, ben er 
achte und als Meifter anerfenne, fondern er habe nur die trübe 
und empfindfame Manier und bie Art ber Vertheidigung bes 
Selbſtmords Tächerlih machen wollen. Gelegentlich giebt er 
freifih auch zu verſtehen, daß ihn die Artikel der frankfurter 
Anzeigen geärgert hätten, worin fowohl über bas berliner Las 
ternenlicht, als über die Hamburger Dunfelheit gefpottet war. 
Als NRepräfentanten der dritten Richtung der Zeit, der fen- 

timentalen und. der zärtlihen, oder der unzähligen Menfchen, 
welche Göthe zu verfiehen glaubten, weil fein Styl fo leicht war, 
ihn aber gleichwohl gänzlich mißverftanden, betrachten wir J. 
M. Miller in Ulm Er gehörte wie Hahn und Leifewis und 
Hölty zu den göttinger Barden, machte auch ganz artige Ge- 
dichte, wie würben aber weder diefer, noch anderer Arbeiten, 
noch ſelbſt des Siegwarts erwähnen, wenn wir nicht nachweifen 
müßten, auf welche Weife das, was in Göttingen ibyliifcher 
Ton und Schilderung häuslicher Scenen geweſen war, als 
Schwärmerei nah Schwaben fam und burd den Siegwart in 
ganz Deutfchland verbreitet ward. Man muß übrigens Steg 
wart, eine Kloflergefhichte, welchen Roman Miller, ver 
um 1775 von Göttingen nach Ulm zurückgekommen war, fchon 
1716 fchrieb, von den fpätern Romanen, die er fabrifmäßig. auf 
den Kauf verfertigte, wohl unterfcheiden. Zu dieſen rechnen wir 
den Briefwechfel dreier akademiſchen Freunde, den 
Karl von Burgbeim, die Emilie von Rofenau u. ſ. w. 
Der Siegwart verdanfte allerdings das Glück, das er machte, 
und das Auffehen, das er erregte, Werthers Leiden, Doch würde 
man irren, wenn man ihn für eine Nachahmung biefer Dichtung 
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anſehen wollte, er ging nur aus derſelben Stimmung ber Zei 
mit dieſer hervor, gehörte dabei aber mehr ber göttinger ele⸗ 
giſchen Richtung an. Man Tonnte etwa fagen, ber Siegwart ſey 
bie elegifche Idylle eines Dichters, der fich unter den göttinger 
Barden gebildet hatte. 


Dieſer Roman machte ein unbefchreibliches Aufſehen und 
fel6t an den äußerften Enden Deutfchlandg, am Strande ber 
Nordfee und an der Wefer, alfo gerade in ber größten Ent 
fernung yom Schwabenlande,. vernahmen wir in unferem Kna⸗ 
benalter das ausgelitten haft Du, ausgerungen u.ſ.w. 
Der Siegwart war allgemein verbreitet unb paßte ganz zu 
der norbbeutfchen Idylle und zu der, durch Höltys und an⸗ 
berer Gedichte verbreiteten, fehwermüthigen Stimmung. In 
Millerd Gedichten, das heißt in feinen Idyllen, Elegien, 
Liedern, brüdt ſich dieſelbe Richtung aus, welche wir im 
Siegwart wahrnehmen, und gerade bie in biefen berrfchende 
Stimmung der Zeit machte ja Miller Perfönlichkeit einem Voß 
und andern Göttinger Freunden, die von Melancholie und 
Schwärmerei nicht hören wollten, denen ein Kofler verhaßter 


war, als ein Gefängniß, fo ungemein theuer und werth. Uebri⸗ 


gens Tann man, weil fih der Siegwart Doch von ben übrigen, 
son Miller fabrifmäßig gefertigten Romanen durch wefent- 


liche Vorzüge unterfcheidet, die deutfchen Fünglinge und Frauen 
wegen ihrer Bewunderung beffelben einigermaßen entfchulbigen. 


Miller hatte ja die Alten mit jenem eben, nur reiner 
Menfchenbifpung nachfirebenden, von Gelehrtendünkel und von 
Handwerksgeiſt gleich entferntem Eifer gelefen, ber Das Leben des 
göttinger Bundes fo vortheilhaft vom Treiben der Studenten 
unterſchied; erhatte fich mit den alten ſchwäbiſchen Dichtern befannt 
gemacht, dies gab ihm große Borzüge vor andern Romanſchrei⸗ 
bern. Nur wenige Schriftfteller unter benen, die damals für 
das große Publifum fchrieben, waren der reinen und eblern Um⸗ 
gangsſprache mächtig, denn Nicolais Ton und Sprache war ganz 
platt und gemein, Wieland -fchrieb nie reines Deutich, und 
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‘beide waren laͤſtig breit, Miller ſchrieb dagegen feinen Siegwart 
in gutem, fließenden, leichten Deutſch, anfangs nur in zwei 
Bändchen, erſt als der Roman Leſer gefunden hatte, zog er Ihn 
ind Breite. Die Scenen des Romans find durchaus idplliſch 
ausgemalt und Miller hat dabei die Localitäten feines Schwas 
benlandes benußt, wie feine fafitfchen Freunde in ihren poetifchen 
Idyllen die Ihrigen nusten. Miller verlor aud feinen durch 
den Siegwart erworbenen Ruhm gar bald, als er feinen Roman 
gleich einem gelehrten Eommentar, den ein Philolog heransgiebt, 
hernach unverftändig vermehrte und in dem Briefwechfel dreier 
academifchen Freunde in Styl, Ausdrud und Sprache platt 
ward. 

Miller ſelbſt ſchildert uns die Quelle, aus welcher ihm und 
allen ſeinen Zeitgenoſſen die empfindelnde Richtung, die girrende 
Taubenliebe, die keine Leidenſchaft, ſondern ein Faſeln iſt, der 
weinerliche und melancholiſche Ton floß. Dieſe Quelle ſind die 
Gedichte des damals über den Homer erhobenen oder neben ihn 
geſtellten Klopſtock, es ſind die Gedichte der zahlreichen Liebes⸗ 
fänger in Petrarchas Manier, die fich um Klopſtock ſammelten. 
Diefe unterhielten fich über die gewöhnlichften Dinge des gemeinen 
Lebens in dem Ton, in welchem im Siegwart von einem Bauern- 
burſchen geredet wird, der in ein Mädchen verliebt if: „Wohl dem 
Yüngling, beißt es, deſſen Seele ſich allein dur das Band der 
Liebe feffeln läßt! Er und feine Freundin werden einft mit 
Semida und Eidli, mit Petrarha und Laura, mit 
Klopyfiof und feiner Meta unter Lebensbäumen wandeln 
und fi ihre Liebe in der Unterwelt erzählen.” Aus biefer 
Stelfe fann man zugleich auf den in dem Buche herrfchenden 
Ton und auf den Ton der Leute fchließen, von denen es fo be- 
gierig gelefen ward; denn die einzelnen dargeflellten Scenen, 
bb wie bie ins Lächerliche getriebene Bergätterung Klopſtocks find 
ganz aus dem damaligen Leben entlehnt, wie wir aus den zahle 
seihen, jett gebrudten, Briefen jener Zeit fehen. 

Die Profa des Siegwart it von Göthes Profe im Wer 
ther umterfchieben, wie ber Styl in Geßners Idyllen von dem 
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in Rouffeaus Heloife, denn ohne gerade poetiſche Proſa zu ſeyn, 
gleicht. er doch Verſen ohne beftimmtes Metrum. Dabei ift Al- 
les trübe und melandholifh, man hört nur von Kirchhof, Tod, 
‚Thränen. Das Alter ift dort ohne Reife, die Jugend bat kei⸗ 
nen der Charaktere der Jugend; bie Sinnlichkeit it ihrer Na- 
fur ganz entgegen, nicht auf Genießen, fondern auf Anfchauen 
gerichtet. Läugnen Tann man jedoch nicht, dag auch bies in 
vielen Gegenden wohlthätig wirkte, daß Die moralifche Bildung 
des Volks durch den vielgelefenen Roman gefördert, Sinn für 
Poeſie gewedt und flatt herrſchender Rohheit Gefühle der 
Menſchlichkeit verbreitet wurden. Im ganzen Buche wird Reli 
giofität und Sittlichleit gefördert, und flatt der alten Dogmatil 
und der Katechismuslehre, die blos für das Gedächtniß waren, 
ein lebendiges Gefühl der Gegenwart der Gottheit im Gemüth 
und in ber Natur untergefhoben. Weil wir ben Siegwart 
als eine Art Erbauungsbuch betrachten und zugleich den erften 
Theil befonders als eind der vorzüglidften unter. den -vielen, 
damals für Kinder und für die reifere Jugend gefchriebenen 
Bücher anfehen, fo haben wir ihn der neuen Erziehungslitere- 
tur vorausgeſchickt, deren wir jet noch gebenfen wollen. - 
Auh in den Schriften zum Unterricht oder zur Unterhal⸗ 
tung von Kindern, zur Belehrung der Aeltern, mit denen Deutſch⸗ 
land feit Baſedows Zeit überſchwemmt ward, wird man mehr 
oder weniger von der Lebensanficht und Moral finden, welde 
im Siegmwart gelehrt ober befolgt wird. Dan erfennt darin über 
all den. gutmüthigen Charakter der Nation; aber auch Klein 
ftädterei, Pebanterei und Neigung zum Predigen, flatt zum 
Handeln. Einer der erfien Schriftfieller für Kinder und über 
Erziehung war freilich Weiffe, wir übergehen aber: feinen Kin⸗ 
derfreund, weil er fih nur auf Kindererziehung und auf bad 
Verhaͤltniß zu diefen befchränfte; da hingegen Campe das ganze 
Leben und deffen Berhältniffe in feinen Kreis zog. Campe ver- 
fand eben fo gut: als Kotzebue fi) auf den Standpunet der 
Leute zu fiellen, die man Publikum nennt, das heißt, der ſoge⸗ 
nannten Aufgeflärten, der durch Romanenlefen und oberflägli- 


Deutfche Literatur: Campe. 189 


hen Unterricht Gebildeten. Er war Prophet der Claſſe von 
Leſern, welche zwar von einem Lichtenberg, Voß, Herder, Lefs 
fing, Göthe, fo unendlich verfchieden fonft dieſer Männer Ans 
fihten waren, verfpottet ober Doch verfchmäht wurben, bie ſich 
aber hernach in großen Maffen um Kogebue drängten. 

Campe hat freilich nichts Eignes oder Eigenthümliches ans 
Licht gebracht; allein er hat die allerverfchiedenften Dinge unter 
ver Maffe des Volks verbreitet und dem Gefhmad und Begriff 
der eigentlichen Bürgerclaffe, die vom gelehrten Unterricht aus⸗ 
geichloffen war, angepaßt. Am nüglichfien ift unftreitig unferer 
Nation feine Kinderbibliothet geworden, beſonders nachdem er 
in fpäterer Zeit die Zahl der darin aufgenommenen Stüde bes 
beutend vermindert hatte, fo dag jetzt nur die vorzüglichfien 
Proben der möoralifchen und erbeiternden neuen Literatur der 
Deutfchen, welche Kindern und jedem aus dem Bolfe verfländs 
ih und lesbar find, darin vereinigt gefunden werben. Durch 
den Gebrauch diefer Sammlung beim Unterricht und im Leben 
wurden Sprache und Gefchmad gereinigt, die Jugend gewann 
von Kindesbeinen an die vorzüglichſten Volksſchriftſteller, bie 
ihr vorher nur im gelehrten Unterricht befannt wurden, gewiſ⸗ 
fermaßen neben den Spielen der Kindheit fürs ganze Teben lieb, 
Gampe’s "Sittenlehre für Kinder war ein völliger Mißgriff und 
bing mit der Manier der neuern Erzieher, den jugendlichen 
Geit immer nur auf die unmittelbar brauchbaren Stenniniffe 
binzuleiten , zufammen. Diefen Mißgriff muß man bamit ent 
huldigen, daß man vom Ertrem des Mittelalters plöglich zum 
Ertrem des Modernen übergeben wollte oder mußte. Es bes 
Rand nämlich jene Sittenlehre für Kinder, die man an bie 
Stelle der alten dogmatifchen Katechismen fegen wollte, in eis 
ner falfehen Anwendung von Schloffers ‚Katechismus für dag 
Landvolk auf den Kinderunterricht überhaupt. Campe und alle 
Weiſen feiner und unferer Zeit, welche ed dem unfterblichen und 
freien Geift gleich von Kindesbeinen an dadurch unmöglich mas 
Gen, je frei in der Idee zu leben und in ihr felig zu ſeyn, daß 
fie ihn durch Gedächtnißwerk oder auch durch den Nugen unaufs 
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löslich an das Materielle Binden, haben zugleich Recht und Uns 
recht, wenn fie das Kind und das Volk auf gleiche Weife un 
terrichten wollen. Sie haben Recht, in fo fern Leben, Lebens⸗ 
., weisheit, Fähigkeit des Begreifens höherer Dinge bei beiden 

eine gleihe Methode erfordert; fie haben Unrecht, weil bie 
Menfchenclaffen, die in cioilifirten Staaten Volk genannt wer- 
den, ſtillſtehend, derjenige Theil der Jugend aber, der nicht zu 
diefen Claſſen gehört, fortjchreitend gedacht werden muß, und 
deshalb am Anfange der Reife des Lebens Vieles einfammeln 
fol, was er erſt in ber Mitte derfelben gebrauchen Iernt. Cam⸗ 
pes Robinfon, der jüngere, erinnert ſchon durch diefen Titel an 
die Geſchichte des Alerander Selkirk, welche Daniel Defoe, der 
als politfcher Schriftfteller und als Verfaſſer vielgelefener Ro⸗ 
mane feiner Zeit (16651731) in England fehr berühmt war, 
für feinen Robinfon Cruſoe benuste, hinter welchem Campes 
Arbeit weit zurückbleibt. Campe war nicht einmal der Erfte, 
welcher Defoes Arbeit für den Zweck benuben wollte, den er 
wie Bafebow und Rouſſeau im Auge hatten, nämlich den Men- 
fhen unferer Zeit wie ben Naturmenfchen zu erziehen. Schon 
Rouſſeau hatte in feinem Emil die Geſchichte des Altern 
Rosinfon als dasjenige Bud angepriefen, wodurd man dem 
Zöglinge am beften anfchaulid machen könne, welche Kenntnifle 
eigentlich allein nüglih und nötbig feyen und wie man fie ers 
werben folle. Campe hätte bei feiner educatoriſchen Bearbeir 
tung des alten Robinfon nur manche Auswüchſe oder Gefhmade 
Iofigfeiten und Unmwahrfiheinlichkeiten weglaffen, die alte Ge 
fihichte durch feinen Teichten, der Sonverfation der Gebildeten 
angepaßten Styl, und durch eine reine und richtige Sprade, 
deren er durchaus mächtig war, in den Familienfreifen zum um 
terhaltenden Lefebuch machen ſollen, dadurd würde er den nad 
der newen Methode Erziehenden und Erzogenen viel genügt has 
ben, er ging aber weiter. Was er hinzufügte, war albern und 
machte albern. Campes Robinfon ward mit Necht, weil man 
fein paflenderes in gutem Deutfch gefchriebened Buch hatte, ein 
affgemeines Leſebuch für Kinder. Diele Geſchichte und das von 
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Campe hineingeſchobene Educationsgeſchwätz erflidte die Poeſie 
des Jugendlebens in demſelben Jahrzehnt (1775 -1785), als 
der Siegwart poetiſch religiöſe Träumerei und melancholiſches 
Schwärmen in die Mode brachte. | 
Sobald Campes Robinfon in den Händen aller Kinder 
ber gebildeten Stände war, traten die biblifchen Gefchichten jur 
rüd, Es ward dadurch in den Familien neben der praftifchen 
Profa unferer Heinen Berhältniffe auch noch eine thenretifche 
herrſchend. Es erwuhs ein neues Geflecht nur aufs Hand» 
greifliche , Häusliche, unmittelbar im Außern Leben Nützliche bes 
dacht, voll kindiſcher Nafeweisheit. Luthers Bibelüberfegung, 
verftandene oder nicht verfiandene, doch die Phantafie anregende 
Geſchichten und Poefien des Orients gaben wenigftens religiös 
fen Schwung, die langweilige Moralpredigt des neuen Lefer 
buchs drückte die Seele nieder, und drängte bie zum Lernen 
trägen Knaben in Rouffeaus Schule, wo ber eigentliche Menſch 
nicht Durch Fortfchreiten und im Sortichreiten entfteht, fondern 
als Naturmenſch volllommen geboren wird. Bon Campes 
Entdeckung von Amerifa und von den caftrirten und durchwäſ⸗ 
ferten Reifebefchreibungen, die das Leben nicht fo unmittelbar 
angehen und auch nie fo verbreitet waren, als bie andern ge 
nannten Bücher, darf bier nicht geredet werben. Auch Salz 
manns feiner Zeit allgemein verbreitete Kinderbücher erwähnen 
wie nur im Borbeigehn. Salzmann hält ſich weistich ganz ins 
nerhalb des engen häuslichen Kreifes, und handelt nur von den 
bürgerlichen Verhältniſſen des ganz gewöhnlichen täglichen Les 
bens. Sein Elementarwerf, welches in unferer Jugend bie clafe 
fiiche Lectüre des werdenden Gefchlechts nüslicher aber langwei⸗ 
Iiger Menichen war, fchildert den bürgerlichen Kreis einer be⸗ 
haglich lebenden deutſchen Familie mit aller Gemüthlichkeit, 
welche im deutſchen Nationalcharakter Tiegt, legt aber zugleich 
Bedeutung auf Kleinigfeiten, als follten ausdrücklich Pedanten 
und armfelige Kleinigfeitsfrämer gebildet werben. Daß .alle 
Kindereien in dem Buche mit großer Wichtigfeit behandelt wer- 
den, hat feinen Grund darin, daß das Publikum Klopſtocks 
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und des Siegwart jede Gelegenheit. ergriff, Gefühle zu zeigen 
ober zu affeetiren, die man für Zugend gelten ließ, wie bei ber 
vorigen Generation Beten und Singen und in bie Kirche geben 
für Religion galt. Dadurch wurden bie Kleinigkeiten des häus⸗ 
lichen Lebens auf diefelbe Weife durch ein Buch wichtig gemacht, 
wie vornehme Grilfen und Launen durch Jacobis Woldemar. 
Vebrigend gewann auf der andern Seite durch diefes Buch und 
durch ähnliche, nach feinem Mufter gefchriebene, das deutice 
Leben an Klarheit, die Jugend ward dadurch von blindem und 
unpraftifchen Gedaͤchtnißwerk zu einer Iebendigen und thätigen 
Erfenntniß gebracht, denn das Buch war einfach, Far, herzlich 
gefhrieben. Die Reifen der Salgmannfıhen Zöglinge waren we 
niger verbreitet, find aber wie das Elementarwerk zu betrad» 
ten und haben mit diefem einerlei Zweck. 

Höher als alle die genannten deutſchen Educationsſchrift⸗ 
ftellee und ihre Bücher ſteht ohne allen Streit der Schweizer 
Peftalozzi, und fein nicht ſowohl für Kinder als für's Volk ger 
fchriebener Volksroman. Peflalojjis Lienhard und Ger 
trud, ein Buch für das Volk, fleht zwar in Rückſicht der 
Reinheit des Styls und ber grammatifchen Richtigfeit der Sprache 


j den erwähnten beutfchen Büchern weit nach; dagegen iſt es. durch ben 
darin herrſchenden Charakter ächter Religioſität und durch die Dar⸗ 


ſtellung des durch natürliches aber veredeltes Gefühl geleiteten Lebens 
der unter den drückendſten Berhältniffen Gott und fein Gebot ehrew 
den Seelen unübertrefflich. Das Buch würde nod mehr Werth ha- 
ben, wenn ber Berfaffer es in feiner urfprünglichen Geftalt gelaffen 
hätte, wie es blos auf dreihundert und fiebenzig Seiten zu Berlin. 
bei Deder erfhienen war. Dei dieſer erften Auflage half eine 
fehr gefchidte Hand dem Berfaffer in Rüdficht auf Ausdruck und 
Sprache nad, fpäter half jemand, der das Wefen und den eis 
gentlichen Charakter dieſes unfterblichen, nicht mit bichterifcher 
Phantafie gebichteten, fondern aus warmem Herzen, inniger 
Theilnahme am Schichſale der ärmſten Volksklaſſen und voller 
Ueberzeugung hervorgegangenen Werfes veränderte. Man machte 
das Buch zu einer Vorrathskammer von den aller verfchieben- 
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ften Lehren und Belehrungen, wodurch ihm fein Hauptvorzug, 
rafhe Handlung und kurze Moral geraubt, und die im erften 
Theile völlig beendigte Geſchichte in's Breite gezogen ward. 
Die erfte Auflage nämlich, die blos aus dem nachherigen erften 
Theil beſteht, enthält die einfache Gefchichte einer armen Bau⸗ 
eröfamilie des Kantons Bern aus jener Zeit, wo die Junker 
yon Bern noch Gutsherrichaften im deutſchen Sinne des Wortes 
und zugleich Schüger und Wohlthäter ihrer Bauern waren. Diefe 
einfache Gefchichte wird auf eine ſolche Weife erzählt, daß nach und 
nah das ganze Dorf und alle Berhältniffe einer Dorfgemeinde, ihr 
Schulze, ihr Wirth, ihr Pfarrer, ihr Gutsherr, die verfchiedes 
nen Gemeindeglieber redend und handelnd eingeführt werben. 
Der Berfaffer- war durch feine innige Befanntichaft mit der Lage, der 
Denfart und den Verhaͤltniſſen des Landvolks in den Stand gefest, 
in einer ganz einfachen Gefchichte Das Leben deffelben Eünftlerifch dar⸗ 
zuftellen. Er verfieht, in den Handlungen und Charakteren ber vers 
fhiedenen auftretenden Perfonen, bie verfchiedenften Wirkungen, for 
wohl die ber ganz von Gewinnſucht beherrfchten Gemeinheit und der 
grob finnlichen Rohheit, als des Dem Menſchen angebornen, oder von 
ihm durch religiöfen Unterricht erworbenen, feineren fittlichen Ges 
fühl handgreiflich und augenfheinlich zu machen, Da alle Bewohs 
ner des Dorfs auf die Bühne gebracht werden, fo gibt dies 
Gelegenheit, alle verfchiedenen Abſtufungen und Schattirungen 
ber rohen Charaktere der blos auf äußern Vortheil erpichten 
Glieder der Gemeinde und ber rechtlichen und veligiöfen Geſin⸗ 
zung anderer vor's Auge zu bringen, und zugleich Die Folgen ber 
beiden entgegengefetten Dem Landvolk eignen Handlungsweifen ans 
ſchaulich zu machen. Es herrſcht zwar auch in dieſem Buche bie 
Sentimentalität des Jahrzehents, in Dem e8 gefchrieben ward, wir 
haben es deshalb mit den andern fentimentalen Unterhaltungss 
bichern verbunden, ibealifirt ift aber Nichts Darin und nur Die Haupt⸗ 
figur allein ift etwas zu flarf gezeichnet. Dies mußte ſchon 
des Zweds wegen geſchehen; die andern Perfonen find. alle 
Bildniffe aus einem Kreife, den Peftalozzi lange und genau bes 
obachtet Hatte. Sowohl der Pfarrer als ber Gutsherr find 
IV. Th. | 13 
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aus dem damaligen berner Leben genommen. Der berner wir 
ber genfer Pfarrer hatte eine ganz andere Nolle in ber Ge 
ſellſchaft, als der gewöhnliche deutſche Dorfpfarrer, umd bie bers 
ner Ariftofraten, fo ftolz fie fonft waren, mußten ſchon aus Pos 
Visit gegen den Landmann gütig und herablaffend fein, obgleich 
"wir keineswegs Täugnen, daß fie ed auch aus Menſchlichkeit 
waren, da man fie ja im Lande mit heiliger Scheu verehrir. 
Fremde Hülfe gebrauchte übrigens Peſtalozzi nur für Richtige 
Seit oder Zierlichkeit des Ausbruds und der Sprache, denn ben 
herzlichen Bolföton hatte er ganz in feiner Gewalt, er konnte 
daher ſowohl die- tragifhe und rührende Seite des niedern 
Lebens, als die burlesfe für feinen Zweck benutzen. Diefem 
Zwed würbe es übrigens nicht geſchadet haben, wenn eine 
große Anzahl der vorkommenden Flüche und Schwüre wegge 
blieben wäre. 

Neben ben angeführten fentimentalen Romanen unb den 
Educationsſchriften, die zum Theil ſchon eine Frucht der Spe Ä 
eulation waren, welche man auf bie veränderte Erziehung und | 
Lebensanficht gründete, müflen wir noch Furz der Romanfabri- 
fanten erwähnen, bie fidh des neuen Geſchmacks bevienten, um 
berühmt zu werben ober Gelb zu verdienen. Sie wurben fort 
an eine Peft des beutichen Lebens, das fie verflachten, da fie 
ver ernften und dDurchgreifenden Bildung einer Nation, Die feine 
tonangebende Hauptftadt hatte, dadurch ein unüberwindliches 
Hinderniß entgegenfeßten, daß fie jentimentale Geſchichten oder 
wilde Sprünge von Einem zum Andern für Genialität oder 
für Dichtung verkauften. Diefe Fabrikanten machten Bücher, 
wie Weiber und Gimpel fie wünichten, flatt diefe zu nöthigen, 
wenn fie lefen wollten, fich zu den Berfaflern der Bücher zu er- 
heben. _ So wurden bann von den Romanfchreibern die Väter 
und Mütter verbildet, wie die Verehrer Rouffeaus und Baſe⸗ 
dows die Kinder verzogen. Wir berühren die Klaffe Roman⸗ 
fabrifanten für Lefegefellichaften nur kurz und erwähnen ber 
Kraftgenies, Humoriften und Romantifer gar nicht, weil wir in 
piefer Beziehung auf die Gefchichte der poetiichen Literatur ver⸗ 
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weiſen konnen, welche neulich jehr gut behandelt worden ift. Wir 
wirden aus eigner langer Erfahrung über den Einfluß ber Modes 
bücher auf den Ton der Familien bes beutfchen Mittelſtandes 
viel berichten lönnen, wenn: wir nicht vorzögen, nur das Des 
kannte uns Anerkannte für unfern Zweck zu gebrauchen. 

Inter denen, die wir Romanfabrikanten nennen, verbienen 
unftreitig. der Ukmer Miller und Johann Gottwerth Miller in 
Ieehoe den erfien Platz. Die Romane bes Erfien haben wir 
oben angeführt, wo wir nur auch noch den Earl Ferdiner unter 
ben, nach dem Siegwart ald Fabrikuten verfertigten, ziemlich 
langweiligen Umerhaltungsbüchern hätten nermen follen. Der 
Zweite hatte menigftend das Verdienſt, daß er die norbbeutfchen 
Romanlefer und Lelerinnen vom Seufzen und Weinen zum Tas 
hen zurückführte. Johann Gottwerth Miller zeigte in feinem 
Siegfried von Lindenberg eine Gattung von komiſchem Talent, 
welches dem fehfechten Ton der Gegenden, aus benen er feinen 
erften Helden nahm, ganz angepaßt war, er zeigte aber doch 
zugleich auch noch einige Menſchenkenntniß, wenn dieſe gleich 
auf vommerfähe, holſteiniſche, meklenburger Landjunker, Pfar⸗ 
ser u. ſ. w. befchränft war. Das Einzige, was in Beziehung 
auf deutſche Bilvung, Ton und Gefchmad jener Zeit als hiſto⸗ 
riſch merkwürdig über ben Siegfried von Lindenberg aus unfe: 
ter eigenen unmittelbaren Erfahrung aufbewahrt zu werden ver: 
dient, iſt, daß ein Buch volf fo fchlechter, oft ganz gemein aus⸗ 
gedrüdter Wise im platten Ton verfaßt, fo großes Auffehen er⸗ 
tegen konnte, als es feiner Zeit wirklich erregt hat, Auch im 
erfien Theile der Gefchichte der Herrn von Waldheim, welche 
ihrer Zeit ebenfalls Epoche machte, ift noch einiger Wig von 
geringem Caliber, feit der Zeit ſank aber Miller völlig zu ei« 
nem ermüdenden und langweiligen Vielſchreiber herab. 

Dreunet ; Ifftand, Jünger, Großmann bürfen wir nicht 
ganz mit Stillſchweigen übergeben, weil fie Stüde verfertigten 
and aufführen ließen, in denen ber Ton der Erziehung ihrer 
Zeit, die Art Moral, die Campe und Salzmanm Iehrten, bie 
weichherzige Tugend ohne Kraft und die falſche Gefühlſamkeit 
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der faden Romane in Handlung gebracht und bei der Auffühs 
rung vermittelt des Auges und Ohrs den Seelen eingeprägt 
ward, Diefe Berfertiger der ſogenannten rührenden Schaufpiele 
nad) Diderotd Rezept, Fannten ihr durch Romane gebildetes Pub- 
likum und die Mittel, dieſes Publifum in Rührung zu bringen, 
wie fie die Taftif der Bühne. Tanntenz; fie waren besjenigen 
Witzes, der die gewöhnlichen Gefellfchaften oder auch Die der 
Kaffeehäuſer erheitert, völlig mächtig; fie leifteten Daher wenige 
ſtens Etwas, welches ihre Nachahmer und Nachfolger nicht ein« 
mal erreichen konnten. Uebrigens bahnte Iffland, deffen Mün 
del im Jahre 1784 und deſſen Jäger 1785 fehr großes Aufs 
fehen erregten, nur dem Deifter in diefer Gattung, dem Manne, 
befien Name in ganz Europa und auffer Europa, im letzten 
Biertel des achtzehnten Jahrhunderts und in den erſten fünfzehn 
Jahren des neungehnten in aller Theaterfreunde Mund war, 
dem Herrn von Kogebue, den Weg. Was man daher auch von 
diefem ald Menſch und als Schriftfieller halten mag, als hiſto⸗ 
rifche Erfcheinung ift er wichtiger als hunderte von edlen Mäns 
nern und wahrhaft großen Geiftern, bie nur von wenigen, die 
fie verftanden haben, im Stillen bewundert werben, 

Kopebues Wirkfamkeit, feine. mehrften Schriften und fein 
Einfluß als Dramatifer auf das deutfche Publikum fällt über bie 
Gränze hinaus, die wir der hier zu behandelnden Periode ge⸗ 
fegt haben, wir Fönnen daher nur der erflen Anfänge feiner 
Schhriftftellerei erwähnen, welche noch in diefen ‚Zeitraum fallen. 
Er begann um 1785 als fentimentaler Nomanfchreiber und machte 
gleich bei feinem erſten Auftreten durch dieſelben Talente und 
Eigenſchaften Aufſehen, die ihn fpäterhin trog der fih gegen 
feine Arbeiten fträubenden Aeſthethik, trotz der: ihn: ſtets Heftig 
tadelnden Kritif zum Lieblingsfcriftfteller der Romanlefer und 
Theaterfreunde gemacht haben. Die leiden der Ortenber 
gifhen Familie, war der Roman, mit dem er feine Laufe 
bahn begann, Schon in diefem zeigt er diefelbe Gabe der Er- 
findung von Scenen und Berwidelungen und Rührungen, die⸗ 
felbe Gefühlfamfeit, diefelbe nicht fehr erbauliche Moral, dies 
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ſelbe Sorglofigteit in Beziehung auf Sprade und Gedanken, 
welche die in den folgenden dreißig Jahren von ihm gefertigten 
Dramen und Geſchichten aller Art zum Gegenflande der Be⸗ 
wunderung der großen Mehrheit des Publitums und zum Ges 
genftande bes Hohns, Spotts und bittern Tadels einer gerins 
gen Minderzahl machten. Diefe Diinderzahl ward freilich zu 
ihrer Zeit nicht gehört, hat aber doch am Ende Recht behalten. 

Salzmann fchloß fih auch an die Romanfabrifanten jenes 
Jahrhunderts an, und fchrieb den Earl von Carlsberg, 
oder über Das menſchliche Elend, Dies platte Fabrifat 
verfündigt feine Tendenz fon auf dem Titelblatt. Weil 
noch fo Vieles damals in Deutjchland mangelhaft war, wag die 
Zeit verbeffert hat, fo follte man denken, das Bud, Fönnte nüßs 
ich fein, um die gefelligen Zuftände jener Zeit Fennen zu lernen; 
aber auch das nicht. Im den Iangen ſechs Theilen werden fo 
viele Armfeligfeiten oder zufällige und Iocale unbedeutende Mäns 
gel als menſchliches Elend aufgezählt, dag man fich fchämen 
müßte, einen ernflichen Gebrauch davon zu machen. 

4 
Leifing und Herder. — und Voetiſches Chriften- 
thum. Lavater und Lichtenberg Schwärmerei und Satyre. 

Wir haben in den vorhergehenden Paragraphen die nach 
und nach in Deutſchland erfolgte Beſetzung der Lehrſtühle der 
Univerſitäten mit freiſinnigen und frei denkenden Lehrern der 
Staatsreligion, die gänzliche Veränderung der Erziehung in den 
höheren und mittleren Ständen und die Entflehung eines vom 
gelehrten Unterriht vollig geichiedenen bürgerlichen berichtet; 
wir gehen jet zu den Streitigleiten über, die dadurch veranlaßt 
und zu den Nationalwerken, welche wegen biefes Streits und 
während beffelben gefchrieben wurden. Es mußte ſchon aus bem 
Grunde unter den Proteftanten Deutfhlands eine völlige Ver⸗ 
änderung der Literatur mit ber Veränderung der hölzernen Dog- 
matik des fiebenzehnten Jahrhunderts verbunden feyn, weil bie 
Letztere mit einer befleren Erklärung der Poeſie und der Gefchichte 
des Drientd, wie fie in den Duellen der chriſtlichen Religions⸗ 
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geſchichte enthalten iſt, verbunden ward. Damit traf zuſammen, 
Daß die ganze Literatur der früheren Zeit für ein Geſchlecht 
wicht mehr paßte, welches nach Büchern, die unmittelbar aus den 
ten oder aus ben franzöfifchen Claſſikern des achtzehuten Jahr⸗ 
hunderis gefloffen waren, unterrichtet warb, Leben und Bewe⸗ 
gung unferer ganzen damals noch fo durchaus jugendlichen Lite⸗ 
satur ward durch den Kampf der nur durch Verſtand und durch 
eigne Kraft fiegenden Literatoren gegen den blinden Glauben 
und beffen Vertheidiger, die Damals noch überall Die Regierungs⸗ 
und Polizeigewalt für fih hatten, ungemein vermehrt, und wie 
immer, auf beiven Seiten neues Feuer durch Reibung erzeugt. 
Man kann bie Verbeſſerer bes proteftantifchen Lehrbegriffs 
und ber füh auf dieſen beziehenden Literatur zur leichtern Ueber⸗ 
ſicht der Streitigkeiten darüber in drei Partheien theilen. Die 
Eine wollte alle Religion auf dürre Sittenlehre ohne alle Ans 
zegung ber Phantafie und geifliger Empfindung zurüdbringen; 
pie Zweite quälte ich zu beweilen, daß das Chriſtenthum reiner 
Deismus und Berftandsreligion fey, und breite an ben Worten 
der Schrift wie bie Dogmatiker bes Mittelalters, die ihren Scholaſti⸗ 
eiamus herein« oder herausbrachten, nur mit bem Unterfchiebe, daß fie 
ben entgegengefepten Sim Herausbringen wollte. Die britte Partei 
weilte durch eine Feitifche und philoſophiſche Sichtung ber Glaubens⸗ 
lehren etwas herausbringen, das fie Urchriſtenthum nannte, ſo proble⸗ 
matiſch ed auch iſt, ob es je ein folches gegeben hat. Den legtern Weg 
Batte Semler betreten, Griesbach, Eichhorn, Paulus, Plant, Spittler 
folgten Semlers Spuren, wenngleich inganz verfchiebenen und Hie und 
da ſogar entgegengefetten Richtungen, Fuͤr den reinen Deismus 
kämpfte Eberhardt feit er in Halle lehrte, und feine Apologie 
dos Sofrates, worin feine Anſicht des Chriſtenthums und feiner 
Lehren ausgeſprochen war, befand fich in den Händen aller @e- 
bilbeten. Trocknes und mitunter plattes und langweiliges Mo⸗ 
. ralificen festen Campe, Salzmann, Nicolai und alle bamaligen 
aufs Praktifche allein bedachten Reformatoren ber Erziefung an 
bie Stelle der alten Dogmatil. Wie ungenügend biefe dem 
neuen Gefchlecht fchien, wie wenig bie alte Methode fie dem 
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Gedaͤchtniß einzuprägen, ohne daran zu denken, fie für Leben 
und Wandel fruchtbar zu machen, ferner ausreichen konnte, fieht 
man am beften daraus, daß auch fogar der gottlofe Bahrbt 
für feine die Poefie des N. T. profanirende Profa und für eine 
Moralpredigt, der fein ganzer Wandel widerſprach, ein zahl« 
reihes Publikum fand. Babrdis fchnell hintereinander in brei 
Anlagen verbreitete N. T. haben wir oben erwähnt; es galt 
aber auch feine Moral für den Bürgerftand nicht blos allgemein _ 
unter denen, die den Berfaffer verabicheuten, für das befte 
Buch, das aus feiner Fabrik hervorgegangen ſey, fondern fogar 
unbedingt für ein gutes Buch. 

Ein einziger Mann unier den Reformatoren der deutichen 
Üteratur und neben Göthe ohne allen Streit Der Größte unter 
ihnen, wenn er gleich nicht wie Göthe im eigentlichen Sinn für 
das große Publifum ſchrieb, Gotthold Ephraim LTeffing, der fich 
nah den im vorigen Bande erwähnten Arbeiten auch ber re⸗ 
ligioſen Bildung unferes Bells annehmen wollte, trat mit Ents 

ſchiedenheit allen drei angeführten Arten von Aufflärerei entger 
gen. Sonderbar genug war es und charalteriſtiſch für die Blind⸗ 

heit der Zeloten aller Zeiten, daß er barüber ärger angefeindet 
wurde, als die Fühnften Reuerer wegen ihrer Srrlebren. Er fand 
es eben fo thöricht, daß die Häupter ber drei angeführten Schus 
ien des Nationalismus, wie man jest fagt, der chriftlichen Re⸗ 
ligion eine ganz andere, von ihnen herausgefünftelte unterfchies 
ben wollten, als daß die flumpfen, dogmatiſchen Gedächtnißmaͤn⸗ 
ner feinen Fortfchritt, Fein Licht, Leine Accommodation der Lehre 
an ein Bebürfuig der Zeit zulaffen wollten, wie doch felbft Die 
alte Kirche bis auf das tridentinifche Concilium gethan hatte. 
Er wollte ſich in die Mitte ſtellen und hatte das Schidfal, wel 
ches diejenigen zu haben pflegen, die fi) als Ruheftifter in 
Shlägereien mifchen und zwilchen die Kämpfer treten. Wenn 
mon ihm nicht in den Weg getreten wäre, fo hätte er die Theo⸗ 
logie, wovon niemand mehr hören wollte, wieber intereffant ge- 
macht, denn er hatte ſchon durch feinen Berengarius von Tours 
gezeigt, daß er die feltene Kunft befite, theologiſche Materien fo 
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zu behandeln; daß jedermann Antheil daran nehme, als wem 
es Gegenftände der allgemeinen Ziteratur feyen. : 
Lefling hatte Spinozas und Leibnig Schriften und auch den 
Ariftoteles zu gut fludiert, um nicht für die Scholaftifer und für 
die Sonfequenz des von ihnen geichloffenen dogmatifchen Syſtems 
große Achtung zu Haben. Er fah fehr gut ein, wie gut man 
die Lehre von der Dreieinigfeit und andere ähnliche philoſophiſch 
gebrauchen fönne, und wie unhaltbar alles das fey, was die 


Neuerer an die Stelle des alten confequenten Syſtems fegen 


wollten. Leſſing nahm fi) daher auch anfangs der alten phile- 
foppifhen Dogmatik gegen bie beiftiiche Flachheit geifireih an, 
fpäter machte er die blinden Zeloten durch derbe Winke aufmerk 
fam, wie leicht es fey, ihren Uebermuth zu bemüthigen. Beides 
that er zuerft ald Dolmetfcher Anderer, wobei er fih das An 
feben gab, als wenn er nur die Pflicht eines Bibliothekars er⸗ 
fülle. Es ſchien, als wenn er nur die ihm anvertrauten Schäge 
von Handfriften der ganzen Nation mittheilen wolle; aber er 








benutzte eigentlich nur diefe Gelegenheit, um ber Flachheit ber | 


fogenannten Deiften zu fleuern und zugleich um bei der Ber 


handlung eine trodne philofophifche Materie zu beleben, und. die 


Kraft und den Adel unferer Sprache, die er neu fchaffen half, 
und feine unübertrefflihe Kunft, fi berfelben zu bedienen, and 
Licht zu bringen. 

Die Sache der Rechtgläubigen vertheidigte Leffing, als er 
Leibnitzens, unter den Handſchriften der wolfenbüttler Bibliothef 
gefundenen, Entwurf einer Vorrede zu einer Schrift zur Ber- 
theidigung der Ewigfeit der Höllenftrafen, auf zwei Seiten drucken 
ließ. Er benugte aud) diefe Gelegenheit, um feine Meinnng über 
den Lärm der Neuerer vorzutragen. Den in den Beiträgen 
zur Literatur aus der wolfenbüttler. Bibliotpef 
abgebrudten wenigen Blättern von Leibnitz fügte nämlich Leſſing 
eine Furze, aljo nicht in der Iangweiligen Methode der Popular- 
philofophen gefchriebene Abhandlung bei. Sn verfelben bewies 
er einleuchtend, daß die bogmatifche Lehre der Scholaftifer über 
bie nothwendigen Solgen der Sünde confequenter und philoſo⸗ 
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phiſcher ſey, als die Damals allgemein gepriefene Theorie, welche 
Eherharbt in feiner Apologie des Sofrates aufgeftellt hatte. In 
eben. den Beiträgen ließ er zu Gunften der feholaftifchen Lehre 
eine andere Schrift abdrucken, welcher ebenfalls ein Auffeg von 
wenigen Blättern von Leibnig zum Text diente. In diefer Schrift 
war son der Dreieinigfeit die Rede, und, ohne daß es gleich⸗ 
wohl darin ausgefprochen wurde, richtete ſich Leffing darin gegen 
eine andere Claſſe von Neuerern, gegen die Semler, die Jünger 
ber berliner Schule, beſonders aber gegen die damals noch 
herrſchende Wolfſche Schule. Alle diefe Leute und unter ihnen 
auch der in jener Zeit als Mufter philofophifcher Theologen und 
zierlicher deutſchen Schriftfteller geltende Abt Serufalem in Braun⸗ 
ſchweig wollten aus dem alten Glauben eine Bernunfirelis 
gion machen, und Einiges in dem bewunderungswürdig con= 
fequenten und in allen feinen Theilen innig verbundenen Syſtem 
aufgeben, um hernach alles Uebrige nach Wolffcher Art mathes 
matiih demonftriren zu koͤnnen. Gegen ein folhes Verfahren 
der Rente, die nad) Wolfe und Baumgartens Manier den geift« 
reihen Leibnig in diden Quartanten für die Schule und ihr 
Spyſtem theologifch ausmünzten, waren beide Schriften gerichtet. 

In diefen beiden ganz Heinen Schriften Cauf die Maſſe 
fommt es bei dergleichen nicht an) zeigte Leſſing Har und popu⸗ 
- Ir, daß Leibnitz viel verfändiger verfahren fey, als alle die 
neuen Bernunfttheologen, die fich gleichwohl chriftliche Theologen 
nannten. Leibnig habe, möge er nun an alle die Dogmen des 
Syſtems geglaubt haben oder nicht, denn darauf komme hiebei 
gar nichts. an, weil das eine ihn perſönlich angehende Sade 
ſey, nur Möglichkeit und Conſequenz des ganzen alten Syſtems 
nachzuweiſen gefucht; es fey ihm aber nicht in den Sinn ges 
fommen, den wahren Glauben durch feine Demonftration in den 
Seelen entzünden zu wollen, weil ja ber wahre Glaube dem 
von ihm vertheibigten Spftem zufolge blos eine Wirkung des 
heiligen Geiftes ſeyn Zönne, dem es auch Yeibnig überlaffen 
habe, ihn in den Seelen zu erzeugen, Dies drüdt er in.ber 
ihm eignen wigigen Manier in der zweiten Schrift $. XI. mit 
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folgenden Worten aus: „Genug, fagt er, Leibnig fuhr for, 
darüber zu denken, wie er in feiner Jugend war gelehrt worben. 
Rämlih, daß es zweierlei Gründe für die Wahrheit unferer 
Religion gebe, menſchliche und göttliche, wie es die Com⸗ 
pendien ausbrüden; das ift, wie er es gegen einen Franzoſen 
ausbrüdte, ber unfere theologiichen Compenbien ohne Zweifel 
nicht viel gelefen hatte, erflärbare und unerflärbare, 
Deren erflere, die erflärbaren ober die menſchlichen, auf alle 
Weife unter der leberzeugung bleiben, welche Ueberzengung 


oder deren Eomplement einzig und allein durch die andern, oder 


vie unerflärbaren, bewirkt wird.“ 

Diefer Unterfheidung fügt Leffing eine eben fo feine ald 
bittere Ironie gegen die zu feiner Zeit ungemein zahlreichen 
unberufenen und feichten theologifchen Bernünftler und Erklaͤrer 
göttliher Geheimniſſe hinzu: „Dieſe feine altväterifhe Mer 
nung, fährt er fort, müſſen die Leute Yeibnig verzeihen. Denn, 
wie Fonnte er vorausfehen, daß fie nun bald am längſten wahr 
geweien feyn wuͤrde, und daß Männer aufflehen würden, di 
ohne fich viel bei jener Streitfrage aufzuhalten, fogleich Hand 


and Werk legen und alle erflärbaren, aber bisher unzulaͤngli⸗ 
hen Gründe zu einer Bündigkeit und Stärke erheben würden, 
wonon er gar Keinen Begriff hatte?” Leffing war überhaupt, 


fo wenig ald Göthe und Jacobi, (der Letztere freilich aus ganz 
andern gründen, als bie beiden Erften) ben damaligen Schö⸗ 
pfern einer fogenannten moralifchen, d. h. durchaus proſaiſchen, 


Religion gewogen. Leſſing war den platten Moraliften der 


wie man fie jetzt fehimpft, Rationaliftien, die eine neue, 
aller Poefte, aller Symbolik, jedes Anthropomorphismus be 


raubte Volls⸗ und Stantsreligion (denn davon ift immer nur 
Die Rede, das Andere ift Sache des Kämmerleins) machen 
wollten, viel abgeneigter, als den Zeloten für das Alte, die 


er nur bebauerte. Die Lestern waren felbft ſchuld, daß er fih 


gegen fie richtete, weil fie fi) herausnahmen, mit einem großen 
und denfenden Mann umzugehen wie mit ihren Beichtklindern. 
Göze, Ziegra und bie andern Mitarbeiter an den der hambur⸗ 
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ger Zeitung beigefügten gelehrten Nachrichten, dieman, ber 

Qualitaͤt des Dapiers und des Inhalts wegen, nur bie ſchwar⸗ 

zen Zeitungen zu nennen pflegte, machten es ihm endlich 

zu arg; darum allein zog er, in Verbindung mit feinem Freunde, 

dem eblen und gelehrten Reimarus, gegen biefe Intberifchen In⸗ 
quiſttoren ins Feld. 

In unferm Jahrhundert if naämlich der Verfaſſer ber wol⸗ 
fenbuttler Fragmente allgemein bekannt geworben, deſſen Name 
im vorigen Geheimniß geblieben war, obgleich aus einem jetzt 
gedruckten Briefe Hamanns hervorgeht, daß dieſer ihn ſchon im Nov. 
1778 kannte und an Herder ſchrieb, Reimarus ſey Verfaſſer der ſo⸗ 
genamen wolfenbüttler Fragmente, zu denen er ſich freilich 
nie bekammt hat. Reimapus mußte ſich in Hamburg ein fanati⸗ 
ſches Entherthum gefallen laſſen, mußte die Gebächtnißreligion, 
ten mechaniſchen Gottesdienſt, die Unduldſamkeit und Herrſch⸗ 
ſucht der Paſtoren ertragen, fein Unwille über fie machte ihn 
ungerecht, auch fogar gegen das Ehriftenthum; er fchrieb daher 
ganz im Stillen ein gelehried Buch gegen daſſelbe. Als Arzt, 
als Naturforſcher, als gelehrter Kenner und Forfiher der Alten, 
der Ürfprache des A. u. N. T. mächtig, durch Philofophie aus⸗ 
gezeichnet, war Neimarus im Stillen furdhtbarer Feind ber uns 
vernänftigen Zeloten und ihrer hölzernen Dogmatif, Er.war 
babei aber als ein vortrefflicher, chriſtlicher Mann anerkannt 
und wollte nicht in der öffentlichen Meinung zum Bahrdt were 
den, legte alfo feine gelehrten Verſuche gegen die Urkunden des 
Chriſtenthums dlos insgeheim fihriftlich nieder. Er der Alles 
iannte, was fe für und gegen das Chriftenthum gefehrieben war, 
arbeitete im Stillen eine Schrift aus, die, als Leffing Pploͤtzlich 
Etüde davon ind Publikum warf, alle Theologen in Berles 
genheit brachte, weil fih in der ganzen ungeheurn applogetifchen. 
Rüſtlammer Teine Waffen dagegen vorfanden, fondern erfi ney - 
geihmiebet werden mußten. Es ward in jener Schrift, deren 
Verfaffer im vorigen Jahrhundert auf diefelbe Weife unbekannt 
blieb, als der Berfaffer von Junius Briefen bis auf den heuti 
gen Tag, auf dieſelbe Weile aründlich "und gelehrt gegen bie 
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Wahrheit und gegen die Reinheit der Moral bed Chriſtenthume, 
und zwar qus benfelben Quellen und mit berjelben Gelehrfam- 
feit und Schärfe geflritten, womit die unzählichen Apologeten 
feit Origenes dafür gekämpft hatten. 

Bon der Schrift des Ungenannten Tag eine Abfchrift auf 
der wolfenbüttler Bibliothek, auch waren davon insgeheim Abs 
‚Schriften, die, wie das zu feyn pflegt, durch Einfchiebfel haͤßlich 
« ‚entftellt waren, in Umlauf; Leſſing fam daher auf den Einfall, 
Stücke derfelben in feinen Beiträgen zur Literatur aus ber wol- 
fenbüttler Bibliothek druden zu laſſen. Seine Abfidht war, bie 
in der ganzen beutfchen Literatur Herrfchende Bewegung und dad 
geiftige Fortichreiten der Nation, welches er faft in allen Zwei⸗ 
gen der Wiſſenſchaft, Kunft uud Poefie anregte und mächtig 
‚förderte, auch in der Theologie neu zu weden. Er ftörte de 
dusch plöglich auf eine höchft unangenehme Weife den Schlum 
mer der auf ihren apologetifchen Lorbeeren ſanft ruhenden Theo 
logen, die ihm das ungemein übel nahmen, obgleich er, als er 
das erfie Fragment druden ließ, betheuerte, er wolle durch bie 
Bekanntmachung deffelben zwar Wiffenfchaft, Streben und Kor 
fchen fördern, im Uebrigen ſey er aber weit entfernt, mit dem 
Berfaffer des Fragments übereinzuftimmen. Die Handfarift, 
aus welcher er das Fragment nahm, war nicht für Das Boll 
beftimmt, dem der Inhalt nur ſchädlich ſeyn konnte, and ließ 
Leſſing das erfte, vorfihtig ausgewählte Fragment in den nur 
einigen wenigen Claſſen von Gelehrten bekannten Beiträgen w 
fe mw. abbruden. Göze und andere armfeligen Zeloten waren 
Diejenigen, welche ben Prozeß darüber vord Volk brachten, wo⸗ 
durch fie freilich Leffing nöthigten, eine Sache des deutfchen Volls 
und feiner Literatur Daraus zu machen und die Zeloten zu zer 
malmen. Es ward alfo, auf ähnliche Weife, wie zur Zeit 
der Reformation, aus Luthers Streit mit Eck und Emfer, aus 
dem Streit zwifchen Lefling und Böge ein Kampf des Lichts mit 
der Finfterniß. 

Wie ihn einmal die blinden Eifrer heftig angegriffen und 
für eine fremde Arbeit verantwortlich gemacht hatten, vertheis 
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digte freilich Leffing die Sache der Freiheit des Denkens und 
Forſchens bitter und heftig. Leſſing Tieß, wie Luther, ſeitdem 
er den. Rampf mit ben Orthoboren.begonnen hatte, zermals 
menbe fliegende Blätter ausgehen, die fo ganz in Luthers Ma- 
nier und mit der ganzen Kraft feines Style und feiner Sprache 
geſchrieben find, daß wir ihnen nothwendig einen Play in der 
Gefhichte des. achzehnten Jahrhunderts geben müſſen. Der 
Streit if vergeffen, Leſſings fliegende Blätter aber werben Hofe 
fentlih fo lange von unferer Nation gelefen werben, als kräf⸗ 
tige deutſche Sprache und deutfcher, Träftiger Geift unter ung 
geachtet feyn werben, unb wer follte nicht wünfchen, daß bies 
ewig fo feyn möge? Im erften Fragment (im dritten Beitrage 
1774) war nur von Duldung die Rede, hernach folgten bie 
Fragmente von Berfchreiung der Vernunft auf den SKanzeln, 
von der Unmöglichkeit einer Offenbarung, welde von allen - 
Menfchen auf eine genügende Art geglaubt werden fann. In 
diefem letzten Fragment geht freilich Leſſings Ungenannter, für 
deſſen Kühnheit man ihn verantworlih machte, mit den Apo⸗ 
fein, beiondersmit Paulus, ſchon recht übel um; jedermann mußte 
aber doch ſehen, daß gergbe hier Leſſing, der ja feinen Spinoza 
jehr werth hielt, nicht mit Reimarus einftimmig fein könne. Nach⸗ 
ber ward das Fragment gegen ben wunderbaren Durchzug ber 
Kinder Iſrael durch das rothe Meer und etwas fpäter der Be⸗ 
weis, daß das alte Teflament nicht gefchrieben worben fey, um 
eine Religion zu offenbaren, in den Beiträgen gebrud. 
Schon wegen Herausgabe biefer Stücke warb Leffing von 
allen Seiten her angefeindet, und doch betrafen fie eigentlich 
nit die chriftliche. Religion, als aber im 4. Beitrag (1777) 
das Fragment erichien, welches Diefe geradezu und ohne Scho⸗ 
nung angriff, gerieth darüber Alles in Aufruhr, weil die alten 
Herrn auf. Spott und Hohn gefaßt waren, Dagegen auf gewal⸗ 
tige gründliche Angriffe doch nicht blos mit Schimpfen antwors 
ten .burften. Der Angriff, der in bem erwähnten Fragment 
über Die Auferſtehungsgeſchichte .Chrifti auf die evan⸗ 
gelifche Gefhichte gemacht wurbe, war zwar bitter und unges 
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recht; allein das aͤrgerte die armen Theologen, bie Jahr ad 
Jahr ein in Büchern, auf den Kanzeln und Kathedern daſſelbe 
Lied abzuleiern gewohnt waren, weniger, als daß ihre Weis⸗ 
heit und Gelehrſamkeit gegen Reimarus nicht ausreichte; dadurch 
wurben fie fihier in Verzweiflung gebracht. Dies Fragment if 
unftreitig das Bedeutende von dem, was bis dahin fe gegen 
die Gefchichten des N, T. vorgebradht wars; denn ber Berf. 
freitet nicht mit ben flumpfen Waffen der engliſchen und fran 
zoͤſiſchen Deiften, nicht mit dem Hohn umb Spott der pariſer 
Academiler und Encyklopäbiften, fondern er erfſcheint in ber vol⸗ 
len Rüftung eines gelehrten beutichen Exegeten und audgerüftet 
mit. der. Bildung grünblicher deutſcher Gelchrfamkeit. Das fühl 
ten die armen Theologen Deutſchlands, vorm ebrmürbigen, aber 
unfäglich fehwerfälligen Semler und vom eleganten Aht Jeruja⸗ 
lem an bis zum Zionswädhter Melchior Göze und feinem Mit 
fireiter in Gott, dem Subconrector Behn in Lühesk, 


Die Geſchichte des enbiofen und heftigen Feberkriegs, der 
über dies Fragment geführt warb, gehürt im biefe Geſchichte 
der geiftigen Wiedergeburt Deutschlands zwar nicht, fie bleibt 
der Rirchengefchichte überlaffen; wir wollen indeſſen doch hier 
fo viel davon erwähnen, als näthig iſt, um den Anlaß ber 
Schriftchen zu bezeichnen, welche Leſſing in ter Sache ſchrieb. 
Diele Flugſchriften Leſſings bezeichnen ihn als ben größten Red⸗ 
ner in ber beften Gattung Berebfamfelt, in derjenigen, welche 
ohne Declamation und Wortſchwall nur mit fiegenber Dinletit 
und gebrängten Gründen ſtreitet. Diefe Streitfchriften. Leſſinge 
find unſtreitig das Vollendetſte, was unfere Sprache in der At 
Yeiften kann, fie verfegten der alten Dogmatif ben Tobeöfof, 
ohne bag darım Lelfing, glei feinem. bamald ungenannten 
Sreunde, die Rüdfichten verletzt hätte, die jeder gebilbete und 
benfende Mann für bie chriſtliche Religion und für ihre Ge 
fchichte Haben wird und haben muß, Syn diefer Beziehung eriw 
nern wir baran, daß Leſſing ſchon vorher jedem von ihm bes 
kannt gemachten Fragment Anmerkungen beigefügt hatte, wor⸗ 
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ang nicht allein hervorging, baß er durchaus nicht ber Diele 
nung des Ungenannten ſey, fondern worin auch Das Beſte von 
dem enthalten war, was zur Widerlegung bed Fragmentiſten 
yorgebracht. werben konnte. Dieſes Alles fruchtete aber nichts, 
das machte Leſſing endlich ernftlich boͤſe. 


Don allen Seiten angegriffen und verfchmäht und von der 
Orthoborie auch fogar durch die von ihr aufgehette Staats⸗ 
polizei verfolgt, gab Leffing erſt aulept ein Fragment heraus, 
welches Reimarus wohl nur fchrieb, um die verftodten Zeloten 
durch einen übertriebenen Scherz zu ärgern und zur Berzweif- 
lung zu bringen. Leſſing nash feiner Anfiht der Staatsreli- 
gion flimmte mit demfelben im Ganzen gewiß eben fo we- 
ug überein, als Paflor Goͤze in Hamburg. Dies Frags 
ment bildet ein eigned Buch unter dem Titel: Bon dem 
Zweck Jeſu und feiner Jünger, noch ein Fragment 
bed wolfenbüttler Ungenannten (1773 276 ©. 8). 
Diefe Schrift it im Grunde viel leichter zu widerlegen, 'ald_' 
das Fragment gegen bie Auferfiehimgsgefchichte, weil es Bes 
ſchuldignugen und. Anklagen vorbringt, da hingegen das ans 
dere Fragment nur Thatfachen befreite. Wer anders als ein 
Ungenannter würbe wagen, dem Stifter ber reinften aller 
Bolföreligionen , dem Prediger der Lehre einer allgemeinen 
Menfchenlicbe, welche der Sittlichleit unter allen vorgeblichen - 
Offenbarungen Gottes am nüglichfien geworben ik, dem Pros 
pheten, der von jeber weltlichen Leidenſchaft und Begierde rein 
war, oder auch feinen erſten Schülern, die felbft arm, nur dem 
Armen prebigten, offenbare Gaunerei und Betrügerel vorzuwer⸗ 
fen? Man wird indeffen aus dem Folgenden fehen, daß Lefs 
fing erfi dann die Theologen durch den Drud biefes Stüds aͤr⸗ 
gerte, als fie ihn aufs ſchaͤndlichſte geſchmaͤht und verfolgt hats 
km. Die wüthenden und blinden Anhänger des Alten wollten 
von Teiner Philofophie hören, Teinen Rath annehmen, feinen 
Say aufgeben, fie fagten von ihrer hölzernen Dogmatik, was 
der Zefuitengeneral von feinem Orden fagte (sit, ut est, auf 
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non sit), fie erfuhren, was früher ober ſpäter alle blinde 
und tollen Verfechter des Beralteten werben erfahren müfl 
und was auch bie Zeloten unferer Zeit erfahren werben, d 
man Alles umftürzt, um nicht genöthigt zu feyn, fich gleich d 
zahlreichen Augendienern und Heuchlern, zu allem alten Wa 
zu befennen, fobald er neu aufgeflust wird. 

Was den mit großer Erbitterung geführten Streit der g 
Tammten polemifhen Theologen Deutſchlands mit Leffing ange 
fo erwähnen wir Leſſings Schriften gegen die Obfeuranten un 
Zänker nur ald Meitterwerfe des Styls und der Sprache. Bi 
haben es nur mit dem Berhältniffe derfelben zum Geifte d 
Zeit, zum Zuftande der Bildung des achten Jahrzehnts und 
zum Fortfchreiten aller Zweige der Literatur zu thun; wir fir 
nen daher alle Schriften, fowohl großer als Heiner Theologen 
übergehen, die nicht mit einer der meifterhaften Flugſchriften 
Leffings in Verbindung fliehen. Unter den Erften, welche gegen 
Teffing in den Kampf zogen, war ber Director Schumann iM 
Hannover. Diefer berief fih in feiner Streitfehrift gegen dad 
legte Fragment auf einen Beweis, der zu Origines Zeiten teil 
gut feyn mochte, den er aber einfältiger Weife für unfere Zer 
ten aus Drigines entlehnte. Diefen Beweis nennt Leffing in 
feiner Abfertigung. von Schumanns Gewäſch den’ Beweis dei 
Geiftes und der Kraft. Leffing behandelte in feiner Antwort 
(Ueber. den Beweis des Geiftes und der Kraft. 1) 
diefen von dem Kirchenvater entlehnten Beweis mit Recht ſeht 
fpöttifh. Er fagt nämlich unter andern: Wenn man au je 
gebe, daß die Nachrichten von erfüllten Weiffagungen und ger 
ſchehenen Wundern, worauf ſich Origineg und Schumann mi 
ibm berufen, fo zuverläffig feyen, als biftorifche Wahrheiten 
nur immer ſeyn Tönnten, fo könnten doch zufällige Ör 
fhihtswahrheiten nie ein Beweis nothwendiger der 
nunftwahrheiten ſeyn. Schumann ließ eg, wie fih von 
Leuten diefer Art von ſelbſt verfieht, an einer Erwiederung auf 
Leſſings Schrift nicht fehlen, dies veranlaßte Leſſing zur Ab⸗ 
faſſung des vortrefflichen Dialogs über Chriftentgum, ale reiu 
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Mehre ewiger Liebe, den er dad Teftament Johannes be- 
tete. In diefem führt er fih und Schumann redend ein, und 
‚Wählt, daß der fierbende Johannes feinen Jüngern erklärt habe, 
48 beftehe die freudige Botfchaft, die Chriſtus den Menſchen 
om Himmel gebraht (Evangelium), nur in der Verkün⸗ 
bigung des Geheimniffes der Liebe, welde die Bekenner des 
nEhriſtenthums unter fi und alfo auch mit Gott innig verbinde, 
Muf andere Weite fagt Leſſing dies weiter unten, wenn er be- 
—* die einzig wahrhaft chriſtliche Predigt ſey die, daß es 
anendlich viel fchwerer fey, ein ganzes Tanges Leben hindurch 
hriſtliche Tiebe gegen Freund und Feind zu üben, ale Dogmas 
tik zu lernen, um das Gelernte zu glauben. Um dramatiſch 
anſchaulich zu machen, auf welche Weife Zeloten gegen biefe 
Lehre der Liebe Worte und Sprüche der Bibel für ihr Publi- 
: fu zu Gunften ihrer Unduldſamkeit zu gebrauchen pflegen, Täßt 
: Rejfing feinen Gegner am Ende mit dem befannten Spruch ant« 
worten: Wer nicht für mich ifl, der ift wider mid, das 
rauf erwiebert er dann bitter: Ja, allerdings. Das bringt 
mich zum Stillfhweigen. — O! Sie allein find ein 
‚wahrer Chriſt. — Und belefen inder Schrift wie 
: der Teufel, 

Daß Leſſing Feineswegs revolutioniren, ſondern daß er nur 
verbeſſern und dem entſtellten und mißbrauchten, von allen Par⸗ 
teien verkannten, wahrhaftigen Chriſtenthum nicht blos gegen 

Heuchler und Zeloten, ſondern auch gegen überkluge Rationali⸗ 
ſten und frevelnde Spötter wieder zu ſeinem damals ziemlich 
verlornen Anſehn bei denkenden Menſchen helfen wollte, bewies 
er mitten in dieſem Streite mit den Theologen. Er ſchrieb 
. nämlich jet in Beziehung auf die Geſchichten des N, T. den 
zweiten Theil feiner Schrift von der Erziehung des Men- 
ihengefhledhts, wie er vorher den erſten Theil diefer Schrift 
in den Beiträgen in Beziehung auf die Angriffe des Ungenann- 
ten auf die Geſchichten des A. T. befannt gemacht hatte, Er 
hatte in dem erften Theile bewieſen, daß das AR. T. nicht die . 
Iv. Th. . 14 
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legten Dffenbarungen Gottes enthalte, fondern nur eine Bor: 
fchule fey, womit die Erziehung des Menfchengefchlehts begon- 
nen babe. Es enthalte alfo nach feiner Meinung das N. T. 
die den verfchiedenen Zuftänden der Menfchheit bis auf Chris 
ſtum angepaßten Lehren und Geſchichten. Dies wirb im zweis 
ten Theile feiner Erziehung des Menſchengeſchlechts auf die Zei» 

ten nach Ehrifto angewendet. Er führt in diefem Theile ber 

Schrift durch, auf welche Weife Gott, ald der Glanz feiner 

den Juden bildlich verfündeten Lehre durch Die eitle Weisheit 

ber jüdifchen Dogmatifer und eremonialiften beinahe erftidt 

und menſchlich geworden war, durch Ehriftum biefe-feine gött- 

liche Lehre in ihrem alten Lichte wiederum unter den Menfchen 

feuchten Tieß. 

Weil unfere Zeitgenoffen die Schriften des Meifters unferer 
Sprache und des Styls über dem Gelifpel der Schönfchreiber und dem 
Gepolter philofophifcher Phraſeologie vergeffen zu haben fcheinen, 
fo wollen wir an diefe Schriften erinnern, um klar zu machen, 
wie Leffing das Verhälmig des Judenthums zum Chriftenthum 
betrachtete, und’ wie er ſich die Beziehung beider Religionen zur 
Menjchheit überhaupt vorſtellte. Wir wollen zu dem Zwed eine 
Stelle diefes zweiten Theild der Schrift über die Erziehung des 
Menfchengefchlechts hier einrüden: „Jedes Elementarbuch, fagter, 
iſt nur für ein gewifjes Alter. Das ihm entwachfene Kind län 
ger, ald die Meinung gewefen, dabei verweilen zu Iaffen, iR 
ſchäädlich. — — Das gibt dem Kinde einen Fleinlichen fchiefen 
fpisfindigen Verſtand; das macht ed abergläubifh, gebeimniß- 
reich, vol Verachtung gegen alles Faßliche und Leichte. Die 
nämliche Weife, wie bie Rabbinen ihre Bücher? behandelten! Der 
nämliche Charakter, den fie dem Geiſte ihres Volks dadurch er⸗ 
theilten! in befferer Pädagog muß fommen, und dem Kinde 
dag erfchöpfte Elementarbuch aus den Händen reifen — — 
Ehrifius Fam.” Diefer Tert wird hernach von Leffing in 
feiner meifterhaften Weiſe in einer Sprache durchgeführt, Pie ei 
Deutſcher nicht oft genug leſen (manu diurna.nocturnague ver- 
sare) kann, wenn er lernen will, was feine Mutterſprache ver« 
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mag; aber dafür hatten bie Zeipten keinen Sinn; fie tobten fort, 
Das tolle Treiben der mit dem Gedächtniß und dem Munde und 
der Feder frommen Katechismusgelehrten wedte den Unwillen 
Leffings über ihren Unverßand und über bag Mißverſtehen feis 
uer Erklärungen, umd rief jene furchtbaren Flugſchriften hervor, 
welche dann freilich gleich Bligen das alte von feinen Wächtern 
durch Schimpfen, Schelten, Verfluchen, fchlecht bewahrte Zion 
vollends. in Flammen festen, 

Die erfle Iuvective erging gegen den wolfenbüttler Super» 
intendenten Rep, ven Leſſing fpöttiich feinen Nachbar nennt, und‘ 
beffen gegen den Angriff des Ungenannten auf die Auferfiehungs- 
geichichte gerichtete Vertheidigungsfchrift er ſchon auf dem Titel⸗ 
blatte feiner Gegenſchrift verächtlich abfertigt. Statt nämlich 
biefe feine Gegenfchrift eine Reptif zu nennen, betitelt er fie 
Duplit, ald wenn er und bie Apoſtel der angegriffene Theil 
- wären. Die Heftigkeit diefer Schrift gegen einen alten einfäls 
tigen Mann würde den ruhigen Leſer befremben und vielleicht 
beleidigen müffen, wenn nicht eine Stelle ber Schrift, welche wir 
ausheben wollen, dentlich zeigte, daß Leffing fühlte, was taufende von 
Deutſchen gefühlt haben, aber Keiner fo Iebendig als Leffing. Er em⸗ 
pfand nämlich ſchmerzlich, Daß Die Deutfche Berfaflung jebe freie Aeuſ⸗ 
ferung ber Meinung in allen bürgerlichen Angelegenheiten unmöglich 
mache, er glaubte daher, daß jeder Deutſche Defto heftiger Die Freiheit 
des Denkens und Schreibens in religiöfen und wiflenfchaftlichen Din- 
gen behaupten und ben Gegner derfelben ald.den Feind der Menfch- 
beit befehden muͤſſe. Außerdem aber fühlte Teifing, was jeder den- 
kende Mann mit ihm fühlt, Daß des Menfchen Wefen nicht, wie der 
alte Superintendent meinte, im. Wiffen oder im Glauben des 
Erlernten, ſondern im Streben und Ringen nach Erfenntniß, folg- 
lich nicht im Haben und Keftbalten der Weisheit, fondern im 
Suchen beifelben und im Forſchen beftehe. Dies fpricht Leis 
fing in diefer Schrift ganz vorirefflic aus, wenn er.fagt: Wenn 
Gott in feiner Rechten alle Wahrbeit, in feiner Linken den immer 
regen Trieb nad Wahrheit, obſchon mit dem Zufage, mid) im⸗ 


mer und ewig zu irren, verſchloſſen bielte und fpräce zu ınir, 
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wähle! Ich fiele mit Demuth in feine Linke und fprähe: Bau 
ter gieb! Die reine Wahrheit iſt ja nur für dich allein! De 


Hauptlampf war indefien mit Göze in Hamburg und Die gegen 
diefen gefchriebenen Flugſchriften verdienen den erſten Play un 
ter den Meifterwerfen diefer Gattung. Zu diefen rechnen wir 


Luthers heftige Streitichriften (nur find dieſe zu fehr voll ei⸗ 
gentlicher Grobheit, Gemeinheit und bie und da pöbelhaften 
Schmutzes); zu biefen zählen wir Demofthened Reden gegen 


Philippus, und Ciceros Reden gegen Catilina, befonbers aber, 
weil fie näher mit Yeffings Manier verwandt find, Junius Briefe 


und Rouſſeaus Brief an den Erzbifchof von Paris, Chriftophe 
von Beaumpnt. Ä 


Durch Leffings unfterblihe Schriftchen gegen ihn hat audı 
Göze unverbientermweife die Unfterblichkeit erlangt. Er hatte 
nämlich in den berüchtigten ſchwarzen Zeitungen, oder Hambur⸗ 


ger freiwilligen Beiträgen zu den Nachrichten aus dem Reiche 


der Gelehrſamkeit (Nr. 55 bis 63 des Jahrs 1778) nit fe 
wohl den Fragmentiftien angegriffen, als Leffing wegen ber Art, 
wie er diefen zu widerlegen fuchte, furchtbar und gleich einem 
Großinguifitor gefhmäht. Welchen Ton er dabei annahm, wird 
‚ man aus feinen eignen Worten lernen. „Er habe, fagt er, Leſ⸗ 


ſings beigefügte, dem Fragmentiſten entgegengefegte Antithefen 


mit viel größerer Betrübniß gelefen, als Die Fragmente des ger 
gen unfere alferheiligfte Religion fo feinblich gefinnten, fo grob, 
fo frech Läfternden Verfaſſers.“ Nicht zufrieden, biefe Angriffe 
durch die Zeitungen, in allen Schenken und. Dörfern zu ver: 
breiten, fammelte Göze diefe Stüde und Tieß fie als lutheriſcher 
Pabſt oder Biſchof, gleich einem fürmlichen Hirtenbriefe bei al⸗ 


len, damals noch fehr zahlreichen Steif» und Starrgläubigen, 
d. h. bei dem ihm gleichgefinnten Pubkifum, als Rundfchreiben 
verbreiten unter bem laͤcherlichen Titel: Etwas Borläufis- 
ges gegen bes Herrn Hofrath Leffing mittelbare 
und unmittelbare Angriffe auf unfere allerhei 
ligfte Religion und auf den einigen Lehrgrund 
derfelben die heilige Schrift von Johann Melchior 
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Goͤze 1778. Den hingeworfenen Fehdehandſchuh mußte denn 
freilich Leffing nothivendig aufheben. Er that dies in einer Pas 
rabel und in .einem Abfagebrief, welche beide eben fo fchneidend 
als kurz find. 

Leffings- antigözifhe Parabel ift lebendig, wigig, treffeud, 
aber ruhig und gemäßigt. Der Abjagebrief ift wie im Sturme 
mit furchtbarer Heftigfeit, mit fortreißendem Strome der Rede 
geichrieben, doch ohne daß ein Schimpf = oder Schmähwort ge- 
braucht wird. Wie furchtbar Leffing den Großinquifitor mit der 
Rebe fchüttelt, wird man aus einer einzigen unten angeführten 
Stelle hinreichend erkennen 33). Nach diefem erfien Schrift 
wechſel hofften freilich Leſſings Freunde, daß biefer ſchweigen 
werde, das Eonnte er aber nicht, weil nicht blos Göze, ſondern 
auch deſſen elende Schildfnappen, wie der Subreftor Behn in 
übel, an einem Lefling zu Rittern werden wollten. Die Volko⸗ 
religion Tits bei diefem Streit um fo mehr, als Leſſing den Ber: 
fehtern derfelben ſtets überlegen blieb und bie Lachenden immer 
auf feiner Seite hatte. 

Bon Göze immer aufd neue gereizt, ſchrieb Leffing eilf Mal 
hintereinander einen kurzen Hirtenbrief des gefunden Verſtan⸗ 
bes, der Philofophie unt des guten Geſchmacks gegen die Hir⸗ 
tenbriefe des einfältigen Zionswächters, der feinen und feiner 
blinden Gemeinde Köhlerglauben einem bentenden Manne zu« 
muthete. Jedes biefer auf wenigen Blättern gedrudten Mani⸗ 
fefte Leffings hatte den Titel Antigöze, nur warb eins von 
den andern durch eine Nummer unterfchieden, jedes aber ver- 
nichtete durch Heftigfeit der Rede und Gewalt der Gründe den 





23) Nicht daß ich jede haͤmiſche Anfpielung, jeden, wenn Gott will, gifs 
ügen Biß, jeden Tomifchen Ausbruch ihres tragifchen Mitleid, jeden knirſchen⸗ 
den Seufzer, ber ed befeufzt, nur ein Seufzer zu ſeyn; jede pflichtichuldige 
Bofsralverheßung der weltlichen Obrigkeit, womit fle gegen mich von nun an 
ihte Beiträge ſpicken und würzen werden, aufmugen, ober, wenn ich auch 
finnte, verwehren wollte. So unbillig bin ich nicht, daß ich von einem Dos 
gel in der Welt eine einzige andere Feder verlangen follte, als er hat. Auch 
haben dieferlei Pharmaka ihren Credit längft verloren. 
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ſymboltreuen Paſtor und fein fanatifches Gefchrei über den Uns 
glauben des großen Grimbers ber neuen beutfchen Literatur, bes 
Schöpfers der neuen Sprade. Sn diefen Manifeften warb ber 
Ratehismusglaube und die Lehre der donnernden, an Rebensars 
ten voll Salbung reihen, an Gründen für einen philoſophi⸗ 
ſchen Kopf armen Zeloten ganz anders erfchüttert, als durch 
den höhnenden Spott der in der That Iingläubigen und Undeut⸗ 
fhen hätte gefcheben können. Der Inhalt dieſer Manifefle warb 
hernach freilich von einer nach bürgerlicher und religiöfer Frei⸗ 
heit firebenden Generation, welche wußte, was es heißen wolle, 
unter der Gewalt ber Pfaffen zu fliehen (was unfere Zeit nicht 
zu wiffen ſcheint), ganz anders verftanden, als Leſſing wollte, 
der. das Chriſtenthum fchon als Philoſoph zu achten verfland. 
Wie groß Leſſing ald Redner war, wie meifterhaft er Sprache 
und Styl zu gebrauchen verfland,, und wie biefe in vielem 
Streite, wie einft in Huttens und Luthers Streit mit den Pa⸗ 
piften, unenblich viel gewannen, ſcheint und vorzüglich aus ber 
in der Note beigefügten Stelle aus dem Anfange bes fünften 
Antigdze hervorzugeben 3°). 

Die Zahl der Schriften in der Sache des Fragmentiften 
vermehrte fi) indeffen, wie das in Deutfchland zu ſeyn pflegt, 
bis ins Unglaubliche, fo daß man mit den Titeln ganze Seiten 


24) D glaͤckliche Zeiten, da die Geiſtlichkeit noch Alles in Allen war — 
für uns dachte und für und aß! Wie gern brächte euch der Herr Hanptpaflor 
im Triumph wieder zurüd! Wie gern möchte er, daß ſich Deutfchlande Res 
genten zu biefer heilfamen Abſicht mit ihm vereinigten! Er prebigt ihnen füß 
und fauer und flellt ihnen Himmel und Hölle vor! Nun, wenn fie nicht hören 
wollen, — fo mögen fie fühlen. Witz und Landesſprache find die Miftbeete, 
in welchen der Same der Rebellion fo gern nnd fo geſchwind wuchert. Heute 
ein Dichter, morgen ein Königsmörder. Clement, Ravaillac find nicht in den 
Beihtkühlen, find auf dem Parnaſſe gebilvet. Doch auf diefem Gemeinorte 
des Herren Hauptpaſtor laſſe ich mich wohl ein ander Mal wieter treffen. Sept 
will ih nur, wenn es noch nicht flar genug if, vollends Mar machen, daß 
Herr Paſtor Göze fchlechterdings nicht geflattet, was er zu geflatten fcheint, 
und daß das eben die Klauen find, die der Tieger nur in das hölzerne Gitter 
Schlagen zu Tönnen, fich fo ärgert. 
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füllen könnte; die Sache des firen Glaubens. verlor aber dabei 
durch ihre Berfechter mehr als durch den Fragmentiften, dem 
bie mehrſten ber Schriften waren ſchlecht, und, alle Langweilig. 
Leſſings Anficht der Religion war im Nathan, dem Meifterftüde 
feiner dramatifchen Poeſie, ber alten und unduldſamen Lehre 
von Einheit eines Worts oder Symbolglaubens fo reizend gegen⸗ 
über geftellt, daß fie bald diefe finftere und der Givilifation des 
achtzehnten Jahrhunderts durchaus nicht angemeflene Lehre des 
febenzehnten gänzlich aus dem deutfchen Leben verbrängte. Was 
übrigens Leſfings eigne Anſicht der Religion angeht, fo muß 
man in Beziehung auf den Gang der Borfehung in der Deus 
ſchen Bildungsgefchichte zur Zeit der erften Blüthe unferer Li- 
teraur fa nicht überfehben, wie wunderbar es ſich fügte, daß 
gleih von Anfang an neben Leffings Verſtändigkeit und ihr ges 
genüber, ſtets unmerklich mit ihr kämpfend, Herders Webers 
Mwänglichleit daſtand und Leffing Schritt vor Schritt folgte. 
Leſſing warb ausfchließend vom Verſtande beberrfcht, er ger 
Keht daher auch ſelbſt ein, daß ber hohe Geift fchöpferifcher Dichte 
kraft zu großen Dichterarbeiten, zur hohen Tragödie, zum Epos 
eober der höheren Inrifchen Poefie ihm von ber Natur nicht ger 
geben ſey. Wir fegen aber hinzu, er hatte dagegen bie eben fo 
feltene Gabe erhalten, mit Beftimmtheit angeben zu fünnen, wo 
der hobe dichterifche Geift fey und wo er nicht fey, und warum 
er nicht da fey, wo ihn die Menge zu finden glaube, Zu glei 
ber Zeit kannte Leſſing felbft innerhalb welcher Schranfen fein 
Gern fchöpferifch fey, und ſchuf ‚innerhalb diefer Meifterwerfe. 
Derfelbe Fall war mit der jüdifchen und Kriftlichen Religion, 
welche freilich Herder ganz anders faßte, als Leſſing, doch er- 
kannte auch diefer ihren Werth als Weg zum Wiffen, als 
poſitives Geſetz einer gewiffen Art des inneren Lebens in 
feinem Kampfe mit dem äußeren. Schon im zweiten Theile der 
Erziehung bes Menfchengefchlechtd hatte er gelehrt, wie man bie 
geoffenbarten Wahrheiten des chrifllichen Glaubens, die der Ver⸗ 
nunft ſchwer eingehen, als da ſind, Dreteinigfeit, Erbfünde, Gna⸗ 
denwahl und andere, als bildliche Formen anſehen könne, vers 


—— 
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möge beren man gewiſſe tiefe und gründliche Speculationem über 
bie Natur des Menfchen und ber Gottheit populär und erreichbar 
machen könne. Im Nathan geht er noch einen Schritt weiter. 

Leifings Nathan behauptet noch immer neben Göthes 
und Schillers Meifterwerken in unferer dramatiichen Literatur 
den naͤchſten Platz, er ift das vorzüglichfte Dichterwerf Leſſings, 
hat auch auf die ganze Nation den entichiedenften Einfluß ger 
habt, wir dürfen ihn daher in diefer Gefchichte des deutſchen 
Lebens und der deutſchen Bildung nicht wie andere dichterifce 
Producte ganz übergehen. Nachdem einmal in dieſem überall 
mit Iautem Jubel begrüßten Meiſterwerke der beutichen Bühne 
eine Anficht des Verhaͤltniſſes der Religion zur wahrhaft edein 
Bildung und zum bürgerlichen Leben nicht blos fchulmäßig gelehrt, 
fondern durch den Zauber der Dichtfunft und Sprache den Seelen ganz 
eigentlich eingeprägt war, mußte aus allen deutfchen Provinzen, 
außer etwa Eöln, Trier, Münfterland, Paderborn und Bayern, 
wohin nie ein Strahl der neuen Literatur drang, Die alte un 
duldfame Lehre weichen. Die Wirfung der neuen Literatur, bie 
von Leffing ausging, und deren Geift fih im Nathan ausipridt, 


war fo ſtark, daß felbft König Friedrich Wilhelm II. Woͤllner. 


und Conſorten durch Gewalt und Geſetz die Stimmung ber 
Zeit nicht ändern, oder blinden Glauben zurüdführen kon 
ten. Died geſchah erft als Lefling und fein Werk durch eine 
erfünftelte Literatur verdrängt, und in unfern Tagen die Quel⸗ 
len der Wahrheit und des Lichts verftopft, die Schleufen eines 
Stroms der Sophifterei geöffnet, freie Lehrer gefchredt, eitle 
Lehrer und Schriftfteller mit Geld und Orden gewonnen waren. 


| 


Nathan ward ausdrüdlih abgekürzt und für die Bühne 


eingerichtet, um bas neue Leben auch durch die Augen in bie 
Seele zu dringen, fo daß durch Versbau, Stpl, Sprade und 
Darftellung auf der Bühne das Gehäflige eined Lebens, wo 
Einer den Andern nach feinem Glauben, nicht nach feinem Wan⸗ 
dei richtet, wo Pfaffen und Heuchler den freien Mann drüden, 
recht eindringlich gemacht ward. Es wird im Nathan durch bie 


Handlung jelbft die alte mechaniſche Religionsübung im Eontraft 
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mit Liebe, wahrer und ächter Religioſität des Herzens in den 
Erſcheinungen des gewöhnlichen Lebens vor Augen und Sinne 
gebracht. Es bedurfte Daher freilich, weil auch Lefling mit den 
Rezenfenten der theologiſchen Schriften in der A. D. DB, und 
mit den Erziehern und Moraliften übereinzuftimmen ſchien, eines 
Mannes wie Herder, um bie Poefie der Religion zu erhalten 
und zwifchen Lavaters Schwärmerei und Leffings Philoſophie 
zu vermitteln. Wir haben aus diefer Urfache ſchon im zweiten 
Bande diefes Werks Leffing und Herder unmittelbar neben ein⸗ 
ander geftellt und zugleich Einen dem Anbern entgegengefeßt. 
Bir haben ſchon nachgewieſen, welhe Richtung Herder, der mit 
Hamann innig zufammenhing, genommen hatte, um feine poeti⸗ 
hen Gedanken geltend zu machen. Schon ehe er feine Reife. 
nah FSranfreich machte, und mit Göthe befannt warb, war er 
ald Dichter, als Meifter der hebräifchen Sprache und Literatur, 
ald Aeſthetiker und Kritifer unter den Gründern einer neuen 
deuiſchen Sprache und Literatur, durch eine eigenthümliche und 
geniale, von ber Teflingichen in jeder Beziehung ganz verſchiedenen 
Profa, Haupt einer neuen theologifchen und Afthetifchen Schule 
geworden. Als er mit Göthe befannt warb, fehienen die beiden 
ganz verfchiedenen Naturen anfangs vereinigt gegen bie nord⸗ 
deutſche Schule und gegen Leffing eine flille Oppofition machen 
zu wollen, und Herder fchrieb, mit Göthe verbunden, die fliegens 
ben Blätter für deutfhe Art und Kunſt. Seine Anſtel⸗ 
lung in Büdeburg gab ihm aber wieder eine andere Richtung. _ 

Da wir au in Beziehung auf Herder mit Vertrauen auf 
Gervinus Werk verweifen fünnen, fo begnügen wir ung mit 
einer Nachlefe und mit dem, was unferem Zweck, der das äuf- 
ſere Leben angeht, näher Tiegt, ald dem des Verfaſſers der Ge- 
ſchichte der poetiſchen Literatur, der mehr das Aefthetifche im 
Auge behalten mußte. Herder wandte fih in Büdeburg als 
Geiftlicher, und. weil er feinen Blick auf Göttingen richtete, zur 
Theologie, aber zu academifchen gelebrten Studien war doch 
eigentlich fein poetifcher, jede Kenntniß fchnell aber auch flüchtig 
auffaffender und bichterifch fchaffender Geift nicht geeignet. Im 
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ſtrengen Sinn hiſtoriſche oder wiſſenſchaftliche Studien eines ei⸗ 
gentlich gelehrten Theologen konnte Herder ſchon darum nicht 
machen, weil er ſelbſt zu der Zeit, als er an eine theologiſche 
Lehrſtelle dachte, in ganz verſchiedenen Fächern mit der ihm eige⸗ 
nen Entſchiedenheit aus flüchtig gefammelten Kenntniffen über 
rafchende Werke ſchuf. In Rüdficht auf die Volksreligion, von 
welcher Seite wir ihn in Beziehung zu Leſſing zunächft betrach⸗ 
ten, war er zwar über die Neuerer jeiner Zeit unwillig; allein 
er ſelbſt gab doch auch feiner Seits auf eine ihm eigenthümliche 
Weiſe der alten Lehre eine ganz neue Geſtalt. 

Die Orthodoren des alten Syſtems waren mit Herder im 
Anfange faft eben fo unzufrieden, ald mit Leffing, dies zeigte 
fi) befonders, als ihn Heyne nach Göttingen bringen wollte 
Man flieg fich nicht bloß daran, daß ihm die eigentliche theolo⸗ 
giſche Gelehrſamkeit mangle, fondern man bielt ihn auch für 
der Ketzerei verbädtig. Nah Weimar berief ihn bernad zwar 
der Hof; aber da die Stabt wegen ber Stelle, die er als Pre 
biger erhielt, dem Herkommen gemäß zu feiner Berufung ihre 
Stimme geben mußte, änßerte fie ebenfalls Bebenklichkeiten über 
feine Rechtgläubigkeit. Sonderbar genug flritt Herder zu ber 
felben Zeit auf eine nicht ganz anſtändige Weiſe mit dem beſſern 
Theil der berliner Nationafiften, befonders mit Spalbing. Er 
' fühlte hernach felbft, daß er gegen Spalding gefünbigt habe und 
nahm feine heftigen Ausfälle öffentlich zurüd, Herders Heftig- 
feit verleitete ihn oft, gegen jeden, dem die Natur einen gemei⸗ 
nen ganz profaifchen Sinn gegeben hatte, in feiner poetiſchen 
Veberfpannung jede Rückſicht zu vergeffen. Nichts konnte aber 
weniger vereinigt werden, als Michaelis profane Deutung der 
heiligen Bücher des A. T. und Herders orientalifher Schwung 
und feine Begeifterung für die ältefte hebräifche Poeſie, oder 
Schlözers Talte und trodne, gewiffermaßen ruffifhe Art von 
Hiftorie und Herders Manier im Fluge der Phantafie poetiſch 
zu verbinden, was hiſtoriſch himmelweit auseinander liegt. Mit 
diefen beiden Männern ging er daher auch übel um: Gegen 
Michaelis war er in der älteften Urfunde des Menfhen 


Dentſche Literatur: Herder. 219 


geſchlech ts höchſt ungerecht. Dies war ihm um ſo mehr zu verargen, 
ba er und Michaelis anf einem ganz verſchiedenen Feide waren, alfa 
ganz gut jeder von ihnen feinen eiguen Weg gebenund fie beide in ihrer 
Art ausgezeichnet fein und bleiben konnten. Schlöger pflegte mit feinen 
Gegnern ehr unfanft umzugehen, Herbers Angriffe in den franffurter 
‚ glehrten Anzeigen fegten ihn gleichwohl: in eine folche Wuth, daß 
er hernach nur noch fleifer auf feinem Sinne blieb und die Proſa 
des Lebens noch eifriger predigt. Herders -poetifches Ge⸗ 
muͤth verfolgte mit Recht die göltinger Profa, die nur Hands 
greifliches Fennen und nur das unmittelbar Braudbare dulden 
wollte, ihm war baber Meiner, was er auch und zu ſeyn 
Ihien, ein Ideal des Landes Habeln. Es ging ihm mit ben 
goͤttinger Herrn gerade wie mit den Ortboboren, die Letztern 
wollten nur von ber Proſa ihrer Katechtsmen, die Erſten nur 
von ber Profa hören, bie ihren eigenen Anfihten des Lebens 
entſprach, oder welche Meiners durch Compilation zuſammen⸗ 
brachte, Herder wollte überall! nur Poefie, nur Schöpfungen 
feiner eignen Phantaſie, er befehbete daher ebenſowohl die 
berliner Schule als. Keffing und bie göttinger Sünglinge, ſowohl 
die hantdvriſche, ald bie rechtglänbige Profa. Das beweifet 
and) ſeine Altefte Urkunde des Menſchengeſchlechts. 
Herders Gefühl empörte ſich mit Recht gegen die Manier 
des grundgelehrien Michaelis. Er glaubte, dieſer erflide durch 
eine mit gemeinen Wigen und Anecdoten, mit Staatswiſſen⸗ 
Haft und Staatswirthſchaft, mit Notizen über alle mögliche 
Dinge Des äußern: Lebens untermiſchte Deutung des A, T. 
ah noch den letzten Zunfen von Poefie und Jugendfeuer, 
der in den Seelen göltinger Theologen übrig ſeyn möchte, 
Er ſetzte daher bie aͤlteſte Urkunde ſowohl der Lehre der 
alten Orthoboren als der neuen bes göttinger Orakels enige⸗ 
gm, und machte aus den erſten Gapiteln des erfien Buchs 
Rofis eine uralte poetiſch philoſophiſche Urkunde oder Allego⸗ 
tie. Seine reiche Phantaſie gab ihm auf diefe Weiſe zu einer 
Jet, wo jedermann die Bibel mobernifirte, um ben Volls⸗ 
Hauben zu veformiren, ein Mittel, den Bolfsglauben zu ver- 
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theidigen und aufrecht zu Kalten, ohne zu heucheln oder zu ſo⸗ 

phiftifiren, weil er felbft fa von feiner Phantafte eingenommen 

war und deßhalb andere mächtig fortriß. Er. fand daher auch 

für feine Religionspoefte, die er zur Religionsphilofophie ers 

bob, einen fehr großen Anhang unter denen, welche den Frag 

mentiften für frivol, Bahrdt für einen Mann ohne Geſchmach 

die NRationaliften für unbedachtſam und oberflädylicy, die Ber: 

theidiger des alten Glaubens für matt und den Forderungen 

der Zeit und ihrem Bedürfniß entgegenftrebend hielten. Das 

Buch erfchien zu einer Zeit als Herder ſchon in Verbindung 

mit Göthe und deffen Freunden an den franffurter gelehrten 

Anzeigen gearbeitet und mit ihm die Blätter für deutſche Art 

und Kunft herausgegeben hatte, In diefe. Zeit fiel auch feine 

nähere Berbindung mit vielen Schwärmern und Myſtikern. Er 

ſelbſt blieb ‚in feiner Auffaffung des Lebens ganz Far, er wolle 

nur dem Bollsglauben durch eine eigne Art Poefie eine neu 

Stüge geben. Seine myſtiſchen Verbindungen befchränften id 

barauf, dag er damals feine lange unterbrochene Sorrefponden 
mit Hamann aufs neue begann; daß er durch dieſen mit dem 

durch St. Martind Buch völlig zum Schwärmer gewordenen 

Claudius in nähere Verbindung gebracht ward; daß er mit La⸗ 
vater correfpondirte; wie er fi vorher mit Göthe Der wunder 

lichen Produfte JZung-Stillings angenommen hatte, blos weil er, 
wie alle die andern begeifterten Gründer unferer Literatur, jede 
Originalität zu begünftigen fuchten. Es waren jedoch weder 
bie Orthoboren, noch ber verfländige Göthe mit Der poetifhen 
Urkunde zufrieden. 

Wie fi die altgläubige Profa und die politifche Religion, 
die man in Hannover und in London für Ehriftenthum hielt, 
ausgab und andern aufzwingen wollte, zu Herbers Manier vers 
hielt, ſieht man aus einem Briefe, den Heyne fchrieb, als er 
. Herbern gern nach Göttingen ziehen wollte, und die hannoͤver⸗ 
fhen Herrn deßhalb erft in London anfragen mußten. Herder 
hatte damals erft die ältefte Urkunde u. f. w., dann auf 
die Erläuterungen zum. T, aus einer neu eröff: 
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neten morgenländifhen Duelle und nad diefen bie 
Briefe zweier Brüder Jeſu druden Iaffen, um fih als 
Theolog zu beweiſen; an biefen Büchern nahm man Anſtoß. 
Es if der Mühe. werth, und für die Charakterifiif jener Zeit 
ver Gährung wichtig, von Heyne ‚zu vernehmen, dag ein Mann 
wie Herber, der ſtets gegen die Lehre, die man jett Rationas 
lismus nennt, fehr heftig eiferte, gleichwohl den Herrn hatte 
Anſtoß geben können. "Dies Fam daher, daß ihnen die ſymbo⸗ 
lichen Bücher gerade baffelbe für die Religion waren, was ih⸗ 
nen Yuftinians Geſetzbuch für ihre täglichen Gefchäfte ſeyn mußte. 
Heyne bedauert nämlich freilich in feinem Briefe an Herder 
ausdrücklich die Beſchränktheit feiner hochgebietenden Herren in 
Hannover und in London, welche in Religionsfachen durchaus 
nicht weiter fehen wollten, als ihr eigenfinniger und beſchränk⸗ 
ter König, er thut Dies aber, wie bies in feiner Art lag, mit 
einem bedenklichen Achfelsuden in Rüdficht der Stelle in Göi⸗ 
tingen. 

Heyne bemerkt, wie es in Hannover und in London übel 
aufgenommen worden, bag Herder in ben erwähnten Büchern 
fi) gegen zwei Artikel der ſymboliſchen Bücher verfündigt habe. 
Er habe durd die Verwandlung ber erften Kapitel bes erften 
Buchs Mofis in eine Allegorie, den Artikel von ber Schö⸗ 
pfung verlegt, und habe gegen den Artifel von ber Schrift 
dadurch gefündigt, daß in er dem Judas, welcher den Brief, 
ver fih im N. T. finde, verfaßt habe, nicht den Apoftel er- 
kennen wolle. Was Göthe angeht, fo fließ er fi an dem 
Poetifiren der Gefchichte des A. T. aus andern und beffesn 
Gründen und fpottete fat eben fo fehr über den etwas marft- 
Ihreierifchen Lärm, ber über Herders neue Erfindung, die er 
in der älteften Urkunde vorgebracht hatte, getrieben wurde, ale 
über Bahrdts Evangeliſten im modernen Gewand 25). 





—— 


25) Die Verſe über Bahrdt, die diefer feineswegs übel nahm, find bes 
fannt, was Herder angeht, fo willen die Lefer, daß es ſich auf ihn bezieht, 
wenn im Puppenſpiel erſt der Doctor ruft: 
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Die Kortiekung feiner Art poetifcher Reform ber bibliſchen 
Religion verſchob dann Herber einige Zeit, verfuchte ſich in andern 
Fächern mit Glück und warb in einer ihm faſt allein eigenthüm⸗ 
lichen und zu nerzeibenden Manier Schöpfer einer ganz neuen 
Art von Poefie, Philofophie und Geſchichte. Ws Dichter lie⸗ 
ferte er damals eind ber bedeutendften DMeifterwerfe in unferer 
Sprade, bie zwei Bände Nationalliebers; als Philoſoph 
bereitete er feiner nachherigen poetifchen Philoſophie dadurch den 
Weg, daß feine Beantwortung von zwei aufgegebenen Fragen 
ihm von der mündmer und von ber berliner Proſaiſchen 
Acabemie den Preis erwarb. Was bie beiden Bände Rational 
Weder angeht, fo enthalten fie die bekiebteften und zugleich, eigen⸗ 
 Shümtlihften Lieder der verfchiebenften Zeiten von ihm auf eine 
meifterhafte Weife in ihrem eignen Geifte in die deutſche Sprache 
übertragen. Er unternahm etwas Achnliches mit dem Hohen 
liede Salomonis und bewies bei ber Gelegenheit aufs neu, 
dag ihm mehr an dem Ruhm eines ausgezeichneten Dichters, 
als an dem eines Achten und. frommen Lutheraners liege. 
Schon der Titel, den er, ber doch Prediger war, einem bibli⸗ 
fhen Buche gab, erinnerte peinlih an Bahrdt, und klang ald 
wenn man profane Lefer durch ein profanes Aushängefchilb ein 
laden wolle. Diefer Titel lautet: Lied der Liebe, oder 
Die älteften und ſchönſten Lieder Des Morgenlands. 


Shut Die Lichter aus, 
Sind in einem honetten Haus. 
Dann der Schattenipielmann : 
Lichter weg! Mein Länıpchen nur 
Nimmt ſich fonft nicht aus, 
Ins Dunkle da, Mesdames! 
Dazu gehört, daß der Schattenfpielmann die Smöpfungsgefgiht herleiert, 
wobei es heißt: 
Ach wie fie is alles duntel, 
Finſternis i6, 
Bar fie alle wäR und leer, 
Hab’ fie all’ nicks auf dieſer Erde geſehe u. | w. 
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Das Buch ward in der neuen Geflalt mit Recht als Dichtung 
bewundert, e8 wird unter unfere claffiichen Bücher gerechnet, als 
ein biblifches Buch wird es aber fchwerlich jemand in Diefer Ger 
halt betrachten, fondern um Urtert und Poefie unbekümmert feis 
nen Luther in die Hand nehmen. Herders Eigenthümlichkeit, fein 
prientalifher Schwung, feine glühende Phantafie und fein im⸗ 
wer in den Lüften und in fremden Regionen verweilender Geiſt 
mußte daher auch nothwendig jedes Mal feheitern, wenn er fich 
an das N. T. wagte; died wiberfuhr ihm auch fogar, ale er die 
Offenbarung Johannis zu überfegen unternahm, welche fich doch 
von allen andern Büchern des N. T. durch ihren ganz orienta⸗ 
liſchen Charakter unterſcheidet. | 

Bon diefer Ueberfegung, die den Titel hat, Maran Atha 
oder von der Zufunft Des Herren war fehr wenig bie 
Rede, Herder fuhr indefien fort, Durch eine ganze Anzahl yon 
Buͤchern feiner poetifchen, Altes mit Neuem durch die Phantafie 
verbindenden, Anficht der fünifchen und chriftlichen Lehren und 
Geſchichten Eingang zu verichaffen. Seine Art Chriſtenthum 
fand befonders unter den höheren Ständen und bei denen Ein⸗ 
gang, welche dem Alten zu enigehen wünjdten, ohne dem Neuen 
zu buldigen, oder zu wenig tüchtige Berflandesbildung, zu wer 
nig hiftorifche und gelehrte Kenntniſſe hatten, um Tefling, Plant, 
Spittler, Griesbach und Andern folgen zu Tönnen. Herder 
ſchrieb in dieſer Beziehung zunaͤchſt feine Briefe über bag 
Studium der Theologie, weile um 1780 und 1781 
erihienen. In diefen Büchern warb ben jungen Theologen 
Anmeifung gegeben, wie fie zu jener Anſicht ihrer Wiffenfchaft 
und ihres geifllichen Berufs gelangen könnten, welche fie nad 
Herderd Meinung abhalten follte, fih mit Semler ald ges 
Iehrte Forfcher oder mit Bahrdt, Campe und ben neuern Er- 
ziehern als Prediger des im aͤußern Leben Brauchbaren anzu⸗ 
ſehen. 

Herders Briefe kamen zur rechten Zeit, denn Semlers An⸗ 
weiſung für junge Theologen war von 1757, alſo veraltet, und 
Bahrbt und Campe fihrieben Die Ihrigen erſt, als die in sier | 
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Theilen erfchienenen Briefe Herders unglaubliches Auffehen in 
Deutſchland gemacht hatten, und zum zweitenmale aufgelegt wur 
den. Herber leitete auch hier mehr zum Fliegen an als zum 
ruhigen Gehen, er gab in den Briefen zugleich Regel und Mu: 
fier, immer aber mehr Poefie ald Dogmatif und Moral, Die 
Theologen follen nad) dem Rath, den er in biefen Briefen gibt, 
mehr den Geift und den Geſchmack, als den Berfiand und dad 
Gedächtniß bilden; fie follen, ohne ſich auf Difputiren einzu 
laffen, die Glaubendlehre jo behandeln, daß ihr Vortrag dem 
jedesmaligen Eulturzuftande und der ganzen Richtung ihrer 


Zeit genau angepaßt fei, und dies foll durch Poefie bewirkt 


werben. Blos in biefer Beziehung paßt auch Herders Styl 
in diefen Briefen, der fonft als Lehrfipl durchaus nicht zu em 
pfehlen if, fo originell er fein mag, fo fehr der Vortrag durd 
lebendige Phantafie belebt und dur die eingemifchten übers 
fegten Stüde poetifcher Bücher der Bibel unterhaltend gemacht 
wird, 

Diefer Briefe erwähnen. wir übrigens nicht wegen ber Theo⸗ 
logie, deren Geſchichte wir nicht fchreiben wollen, ale weil fih 


Herder durch Diefelben neue Verdienfte um die allgemeine Bil 


dung der Nation erwarb, indem er dazu beitrug, einen poetifcen, 
über den äußern Nutzen hinaus firebenden, das Göttliche im Men 


ſchen anerlennenden Geift unter den Deutfchen zu erhalten. Hr 


ftorifer, Statiftifer, Philofophen, wie Meiners und Eberhard, Paͤda⸗ 
gogen, und thenlogifche Rationaliften drangen darauf, es follte 


alle Erziehung ganz und durchaus profaifh auf einen Außen 


Zwed und auf unmittelbare Brauchbarfeit gerichtet werden; dem 


firebte Herder entgegen. Wenn man Bahrbts und Campes gleih 


hernach erfchienene Anweifungen mit den Briefen Herders ver 
gleicht, erfennt man fogleich, wie wohlthätig es war, daß ein 
Dichter wie er, Poeſie unter die Pfarrer warf. Bahrbt und 
Campe wollen beive den proteflantiichen Geiftlichen zum Bolle 
bherunterbringen, nicht das Volk durch ihn heben. Nach ihrer 
Anweifung fol er in dem Sinn Bolfslehrer fein, daß er mit 
gemeinnuͤtzigen, naturhiftorifhen, phyſikaliſchen, oͤkonomiſchen 
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Kenutnifien ausgeſtattet, fin Rüde und Keller, Garten und 
Feld ſtets fertiges, oͤlonomiſcher oder ärztlicher Rathgeber fein. 
fönne, | 

Karze Zeit nach diefen Briefen fchrieb Herder das Buch 
über den Geiſt der Hebräiſchen Poefie, worin aufs 
neue Poefie und Religion auf die glänzendfle Weife verbunden 
war. Er mißflel freilich dadurch fehr oft den beiden Theilen, 
zwiſchen denen er fi) vermittelnd einfchob, den einfeitig verfläns 
digen Neuerern und den unverfändig am Alten Mebenden Dog⸗ 
matifern, hatte aber doch einen großen Anhang, bis ihn erft 
fpiter Kants Philofophie um feinen Einfluß brachte. Theolo⸗ 
giſch iR eigentlich dieſer Geiſt der hebräifchen Poeſie nicht, er 
wedite vielleicht unter Theologen und Eregeten einen poetifchen Sinn 
died aber wirkte mehrentbeils auf Ahnlihe Weife, wie Ders 
ders vorgeblich hiſtoriſche Arbeiten, welche in den jüngern Schrifte 
Kellern und im Publikum biftorifch = phitofophifchen Sinn zu we⸗ 
Een fchienen, im Grunde aber ganz vom hiftorifchen Boden weg» 
leiteten. Diefe Art hebräifcher Poetik vermehrte den Hang un⸗ 
ferer Teicht vom Leben und der Wirklichkeit auf dem Hippogrys 
phen der Phantafie ind Land der Schwärmer oder Romantiker 
fliegenden Nation, fi den Träumen des Orientalismus hinzus 
geben. Herders Geift der hebräiichen Poeſie lehrte Ueberfpans 
nung, er führte an die Gränze eines Gebiets, wo aller Verſtand 
verftummt und die Schwärmerei regiert, dort nahmen Lavater 
md Jung⸗Stilling die Seelen in Empfang und führten fie in den 
Rond. Dies raubt indeffen dem Buche, deſſen Wirkung fa Hers 
der nicht zu verantworten hatte, nichts von feinem innern Werther, _ 
der son der Art, wie ed Buchmacher und eingebilvete Genies 
| sitmißten und anivenbeten, Teineswegs abhängig gemacht wer⸗ 
den darf, 
| Gleich im erften Theile des Geiſtes der hebräifchen Poeſie 
Ruder man eine vortreffliche Anleitung, wie man die Hirtenfa- 
den des erfien Buche Moſis zu entwideln bat, un zur Erkennt⸗ 
niß der Sitten, Denkart, Poeſie irgend eines Urvolks auf ſiche⸗ 

IV. Th. 15 
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rem Wege zu gelangen. Im zweiten Theile ift man entädt, | 


von einem Dichter wie Herder (denn für einen Philoſophen, 
Theologen oder Hiftorifer Fönnen wir ihn unmöglich erkennen) 
Anweifung zu erhalten, wie man hebräifche Dichter leſen und 
behandeln, ihre Bilder und Dichtungen entwideln fann und ſell. 


Er entfagt glüdlicherweife in biefem zweiten Theile ber dichte⸗ 


riſch dialogiſchen Form des Erſten, welche es allen denen, die 
nicht mit einer großen Kraft bed Einbildungsvermögens. begabt 


find, oder, was einerlei ift, ſich nicht einbilden, daß fie es fepen, 


unmöglich machte, ihm auf feinem genialen Wege zu folgen 
Wir andern find gewohnt, in Büchern, welche in Profa geſchrie⸗ 
ben find, nicht Spiel der Phantafie, fonbern Belehrung des Ber 
flandes zu fuchen. Die Yegtere zu finden wird auch in den an⸗ 
bern Theilen oft fehr ſchwer, da Herbers allmächtige Einbil⸗ 
dungskraft und fein fihöpferifches Dichtungsvermögen fehr oft 
die für den Berftand unendlich weit getrennten Gegenflände 
durch finnreiche Combination innig verbindet, Er fchreibt ber 
Hebräern allein zu‘, was allen orientalifchen Völkern überhaupt 
eigen iR, verwifcht in feiner Phantafie ben Unterſchied der Zei 
ten, und vermifcht das Alte mit dem Neuen. Diefelbe Kühe 


heit, feine Phantafie in Sachen des Verſtandes aus Luftiges 
Höhen orakeln zu Taffen, zeigt ſich darin, daß er den alten Of 
fenbarungsglauben mit einer Art Rationalismus verbinket, Ger 
dichte mehr nach feinem befondern Geſchmack als nach feſtem 
Grundfag und einer allgemein anerkannten Regel beurtheitt, und 
{ich bei feinen Arbeiten gar zu ſehr übereilt.. Diefe Webereilung 
ift in den beiben Testen Tbeilen Des. Geiſtes ber hebräiſchen 
Poeſie ſehr merklich. 

Die Ideen zur Philoſophie der Geſchichte der 
Menſchheit in vier Theilen, deren Ueberſetzung ins Franzoͤ⸗ 
ſiſche in unſern Tagen mit der Verbreitung des jenſeit des Rheins 
wunderlich genug franzoͤſiſch geſtalteten deutſchen Romanticisnus 
unter den Franzoſen verbunden war, behandeln die Geſchichte 
und die philoſophiſche Theologie nach der Manier, wie beide in 
Herders Phantaſie verbunden waren. Wem aber Chateaubriands 
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öber gar Virtor Hugos und Alexander Dümas Schriften ver- 
fändig und Togifch, wen ihre Sprünge und ber Aberwig mans 
her Stellen fihön, went der wunderliche Pantheismug anderer 
Romantiker und ihr Tächerliches Preifen des Mittelalterd natürs 
lich ſcheint, dem muͤſſen Herders Ideen als Licht in ber Kinfter- 
niß vorkommen. Die hiſtoriſche Kritik der Herderſchen Ideen 
gehoͤrt hierher nicht, wir haben deshalb nur einen Fingerzeig zu 
geben Über Ihre Beziehung zu der damals herrſchenden, humori⸗ 
fifthen, romantiſchen, Bypergenialen Manier, welche jegt auch in 
Frankreich herrſcht; weitere Belehrung muß man in ber Ge 
[dichte der deutſchen poetiſchen Literatur ſuchen. Herders Ideen, 
abgeſehen von ber Geſchichte, müſſen wohl durch bie Art der 
Behandlung der Geſchichte, einem Bebuͤrfniſſe des großen Publ 
kums entſprechen, und alſo gut ſeyn, denn eg find fa unzählige 
Geſchichten in der Manier geſchrieben worben. Man bat übri⸗ 
gens bekanntlich die Anwendung der Poeſie und Philoſophie auf 
die an ſich trocknen Thatfäden in unferii Tagen bie und da biel 
weiter getrieben, als Herder gethan hat. Gelehrte, die, ſey es 
nun mit Recht oder Unrecht, eine proſaiſche, verſtändige nach 
chronologiſchen und logiſchen Geſetzen geordnete und verbundene, 
alſo eine der Herderſchen gerade entgegengeſetzte Geſchichte fu> 
chen, haben über die Ideen und über alle in aͤhnlicher Art ab⸗ 
gefaßte Gefchichten gar Fein Urtheil, weil ihnen bie ppoetiſche 
oder philoſophiſche Infpiration mangelt, welche erforderlich iſt, 
dergleichen zu ſchreiben, oder auch nur zu verſtehen. Wir wol⸗ 
len die einzelnen Theile flüchtig durchgehen, um zu zeigen, welche 
neue Art Geſchichte Herder durch dieſe Ideen ſchuf. 

Im erften Buch ſchon entſcheidet er über Dinge, denen fett 
feiner Zeit Aſtronomen, Phyfifer, Geolsgen und Ethnographen 
duch ihre fortichreitende Wiffenfchaft und durch neuere beſſere 
Erfahrungen ein ganz anderes Anfehen gegeben haben, ald er 
Ihnen aus eilig und obenhin gelefenen Büchern, die ihm der Zus 
fol oder eine Empfehlung des Fachgelehrten in bie Hand gab, 
geben Tonnte. Seinen Zeitgenoffen und allen mit ben Fächern 
Unbefannten imponirt ex durch die Beftimmtheit und Zuverfichts 
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lichkeit eines Sehers, mit der er ſich in ber Sprache orientalis 
fher Propheten über die dunkelſten und fchwierigften Puncte, die 
fih zum Theil gar nicht ausmachen laſſen, ausfpricht. Im drits 
ten und vierten Buche fchaltet er gebietend auf dem Felde bed 
Naturforfchers in Dingen, denen biefer oft ein ganzes Leben 
widmet, ohne aufs Klare zu kommen, macht dabei den Natur 
philofophen und geht endlich auf eine Art Theologie über, bie 
er ſelbſt ſchafft. Diele Art Theologie, welche daher neulic den 
von einem Pantheismus eigner Art träumenden franzöfifchen Ro⸗ 
mantifern fehr willfommen war, wird von Herder auf der einen 
Seite der craffen Rechtgläubigfeit Boſſuets, welche die göttliche 
Borfehung fih um Hunderte von Völkern und Tauſende von 
Millionen einzelner Menfhen gar nicht oder nur gelegentlich ber 
fümmern läßt und den Gang des Weltalld an die Juden Enüpft, 
auf der andern aber auch den wunderlichen Theorien Bonnets 
und anderer übertrieben frommen Teleologen und Phyſikotheo⸗ 
Iogen entgegengefegt. Auf Infpiration aud in den realen und 
eracten Wiffenfchaften vertrauend, fucht er nämlid in biefem 
dritten Buche, auch ohne Naturforfcher, oder nur Naturfenner 


zu feyn, eine Fortbildung oder Stufenleiter der Gefchöpfe fei- | 


zufeßen, was eine unbegrängte Kenntniß aller Naturreiche vor 


ausfegen würde, wenn einer, der die Sache profaifch nehmen 
wollte, es auch nur zu verfuchen unternähme. Leichter möchte 
feyn, was er im vierten Buche unternimmt, des Menfchen Ber 
nunftfähigfeit aus feiner Organifation herzuleiten; aber Herder, 
wagt fi auch bier über das Hiftorifche Feld des Nachzuweiſen⸗ 
den weit hinaus. Er lehrt, was als Thatfache gewiß genug ffl, 
was aber doch Fein Anatom oder Phyſiolog zu demonftriren, 


oder gar, wie Herder orafelnd, zu behaupten wagen würde, daß 


aus des Menfhen äußerer Bildung feine Anlage zur Hu 
manität und Religion berzuleiten fey. Diefen Sag kann man 
aber doch in gewifler Beziehung gelten laſſen; wenn er aber auch 
feine Hoffnung der Unfterblichfeit daher Yeitet, alfo aus dem End- 
lichen Unendliches folgert, fo gehört das in die Theologie oder 
Aſcetik. Erſt im fünften Buche fommt er endlich auf einen 
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Schluß aus dem Borigen, worauf er eine neue theologiſche An- 


fiht der Gefchichte auf eine ganz andere Manier als Boffuet 


gründen will, Er will nämlich aus dem Borigen den Satz her- 
leiten: „Daß der Menfch ein Mittelgieb zweier Welten fey.“ 
Schon zur Zeit der erften Erfeheinung der das Damalige Publikum 
ver Entzüden ganz außer ſich fegenden Ideen urtheilte ein denken⸗ 
der Naturforſcher über den Inhalt biefes erften Theils kurz und 
dabei fehr treffend und gründlih: „Die Kühnheit, mit welcher 
Herder den Anatomen und Naturforfchern vorfchreibt, was und 
wie fe unterfuchen follen, nöthigt dem: ruhigen Lefer ein Lächeln 
ab,” Der zweite Theil oder das fechite bis zehnte Buch, flellt 
aus flüchtig gelefenen Reifebefchreibungen gefammelte Notizen 
mit ungemeiner Kühnheit und Phantafie auf diefelbe Weife neue, 
mit ſchwülſtiger Rede vorgetragene Orakelſprüche zufammen, 
wie im erfien Theile ähnliche aus -den Arbeiten der Naturfors 
Her gemacht waren. In diefem Theile wird die ältefte Urkunde 
des Menfchengefchledhts mit vollem orientalifhen Schimmer wies 
derum als Erklärung der erfien Capitel des erflen Buchs Moſis 
und als uralte, nicht blos als Herberfche Idee aufgeführt. Es 
werden MWiflenfchaften, Künfte, Regierung von einer Kette. ber 
- Bildung oder einer Tradition der Urwelt dichterifch und gebies 
tend abgeleitet, ohne daß die Eriftenz berfelben irgendwo bes 
wieſen würde. Da Herbers Publitum auch in Sachen des 
Verftandes nach Gründen nicht fragte, oder fie langweilig fand, 
ſo warb eg ihm leicht, nachdem einmal eine Kette der Trabi« 
tionen fertig war, bie Religion zur älteſten und heiligften ber 
vielen ererbten Traditionen zu machen. Wenn man bier genau 
wufieht, fo erkennt man leicht, Daß die arme Schaar der treuges 
bliebenen Frommen und fpäter Wöllner und die von ihm überall 
eingefeßten, den fpmbolifchen Büchern getreuen Conftftorien ſich 


Herders nicht fehr freuen Fonnten, fondern vielmehr dafür hals 


ien mußten, daß er den verfländigen Ketzern Leſſings und den 
Rationaliften gegenüber eine weit zahlreichere Gemeinde von 
phantaſtiſchen Ketzern ſammle. Wenn nämlich die Tradition 
wirflih Duelle der Religion war, fo mußte man, wenn man 


4 
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nicht durch Herders Brille ſah, durch bie Geſchichta unfehlbn 
mm Pantheismus des Uralterthums gelangen, Unter den Alte 
Bes Völfern in Indien, Perſien, Aegppten, China, in Myſterien, 
 Symbolsn und Cultus iſt überall Pantheismus, von Trabition, 
- son Einheit un) Perfönlichleit eines chriſtlichen Gottes if feine 
Spur. M 

Herder kannte aber fein Publikum, das fish einbilbete, wit 
ihm zu fliegen, wenn es eigentlich tief unten fand, und wit 
meit auffiebendem Munde ihn oben fliegen ſah, viel au gu, 
um fih fören au laſſen, er fliegt daher kuͤhnlich am fombole 
ichen Pantheismus und am dem Feuerdienſt, alfo am indiſchen 
und perſiſchen Gultug vorbei auf dem Pegaſus ſeiner Tradition 
vnmittelbar zu Moſes berüber. Dieſer Uehergang bat einige 
Aehnlichkeit mit der poetiſchen Manier, wie Dante in feinem 
Bericht, am Teufel herunter und dach zugleich berauffeigent, 
fih durch einen Gnadenſtoß Virgils über den Schwerpunct ber 
Erde und her Hölle hinaus ind Purgatorium bringt, Herder 
weiß. fih des Aihrigen orientalifhen Ballaſts bei biefer Gelegen- 
Beit geichidt au entladen und geht, nachdem er vorher Allee, 
was auf bie geiflige Ratur des Meufchen Bezug bat, won er 
ser Urtradition hergeleitet, alle Traditionen, welche umſtreitig 
biftovifh älter find, old Mofls Bücher, auf eine ſolche Weile 
durch, daß er am Ende die andern los wird, und nur bie Eine 
findet, die er finden will. 

Er ſelbſt hatte in einem andern Werke mit ber ihm eignen 
Uebertreibung den Zeub Aveſta, als Urkunde und Quelle der 
heiligſten Trabition gepriefen, das Alles wird hier in den Sheb 
ten geſchoben und Mofes allen benen, bie aus dem Dunkel dev 
ders leuchtendem Schaufniele zufehen, mit einem Perlenfhmud 
ber neueſten Wiſſenſchaft bekleidet, vorgeſtellt. Es wird die 
"ganze neuere Naturforſchung uuferer Zeit, fa weit feine natuͤr⸗ 
lich fehr mangelhafte Erkenntniß derfelben reiht, in die Me 
ſaiſche Schöpfungsgefchtchte gelegt, die für ihn dann in dieſem 
Sinn eine Offenbarung ik, Wie breift er dabei der Rede 
gläubigkeit und dem Wortfinue zum Trotz zu verfahren wagt 
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zeigt er dadurch, Daß er das „Es werbe Licht” der moſai⸗ 
ſchen Urkunde zum Behuf der geologifchen Offenbarung, die er 
in feinem Text findet, im. Sinme der Parfen aber Feuceranbeter 
deutet. Es wird nad ihm unter dem Worte Licht ein, Bott 
weiß, welches, Elementarfeuer verftanden, welches die Natur 
der Dinge zum Entfichen gebracht und ausgebildet habe, 

Diefe Andeutungen reichen bin, vie Stelle zu bezeich⸗ 
nen, welche Herder unter ben großen Männern einnimmt, 
denen unfere Nation im achtzehnten Jahrhundert eine neue Bil- 
dung und ein neues Leben verbanfte, Es wird leicht ſeyn, and 
den angeführten Zügen, die wir ausgemachte Thatfachen, nen- 
nen würden, die Bedeutung, welche die vielen weit verbreites 
ten, mit Begeifterung gefchriebenen und von Begeifterten gelefes 
nen Schriften Herders für feine Zeit hatten, zu beflimmen und 
bie Art ihrer Wirkung anzugeben, ohne daß wir dabei länger 
verweilen. In der folgenden Periode erſt werden wir ahgeben 
fonnen, weiche Stellung Herder erhielt, als Kante Phitofophie 
fi verbreitete, und er, während Gijhe und Stiller bie neue 
Philoſophie freudig begrüßten, ohne datum jedoch Kantianer zu wer⸗ 
den, ſich maͤchtig genug glaubte, Dem Strom entgegen zu ſchwimmen. 
Seit der Zeit warb fein Verhaältniß zur Literatur gänzlich verändert. 

Wir glauben zunaächſt neben Herder Lavater erwähnen 
gu müflen, weil beide einander Iobten und empfahlen. In ber 
That hatte ihre Manier und Wirkfamfeit einige Aehnlichkeit, 
doch hatten fie ganz verſchiedene Menſchenklaſſen im Auge und 
Pimmten durch ihre Schriften ganz verſchiedene Perſonen zur 
teligiöfen Begeifterung. Herders Publikum beftand aus der ges 
bildeten Stoffe, aus allen denjenigen, die den alten Glauben 
in ber Gehalt, wie ihn die Göze und Shresgleichen prebigten, 
nicht mehr verbauen, aber doch auch nicht über fich erhalten 
Ionnten, den Formen, die fie in ber Jugend erlernt hatten, 
förmlich zu entfagen, bie alfo gern etwas bem alten Glauben 
Analoges, aber eigentlich doch ganz Neues unter den alten 
Sormeln zu begreifen, Yernen wollten. Lavater dagegen war 
dad Oralel alfer derer, welche die herrichende Empfindfamleit 
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der von Weriher und Siegwart geſchmolzenen Seelen entweder 
mit religiöfer Schwaͤrmerei verbinden wollten, wie Klopftos 
Freunde, odergauch religiöfe Schwärmerei an die Stelle der 
smpfindelnden fegen, wie Diejenigen, deren Apoſtel Jung⸗Stil⸗ 
ling warb. | 

Lavaters erſtes Auftreten ift ſchon in ber vorigen Periode 
ausführlich erwähnt worden. Wir finden ihn daher in dieler 
Periode ſchon ald einen der berühmteften Männer der Zeit, der 
von verfchiedenen Seiten ber und durch ganz verfchiebene Eigen 
fhaften einen bedeutenden. Einfluß auf feine Landsleute und auf 
ganz Deutfchland übte. Lavater warb als Prediger und Die 
ter und Schriftfteller in der von Klopftods Freunden bewunder⸗ 
ten affectirt⸗ geiſtreichen, fentimentalsbeclamatorifchen ‚Manier 
berühmt ?9. Er warb früh mit aller Welt befreundet und war 
eben fo eitel, wenn auch nicht fo hochmüthig, als fein Freund 
und Landsmann Zimmermann in Hannover, ber fehr viel Dazu 
beitrug, ihm unter feinen vielen vornehmen Freunden einen 
Namen zu verfchaffen. Immermann war Leibarzt in Hannover, 
mit feiner Geſchicklichkeit als Arzt haben wir hier nichts zu thun, 
gewiß ift aber, daß er meilterhaft verfland, Alles, was Ihm 
an eigentlicher medieiniſcher Wiſſenſhaft abgehen mochte, durch 
Scharlatanismus zu erſetzen. Auf dieſe Weiſe hatte er ſich auch 
in den ſchönen Wiſſenſchaften und in der damals beliebten Po⸗ 
pularphiloſophie, worin jedermann pfuſchen konnte, durch harte 
Schweizerproſa, mit Bombaſt untermiſcht, einen Ruhm erworben. 
Als er in der vornehmen Welt einen bedeutenden Ruf er⸗ 
langt hatte, machte er es, wie es Seinesgleichen überall und 
zu allen Zeiten zu machen pflegen, er pofaunte feinen Freund 
Lavater und diefer ihn aus, und beide waren bald überall ber 


26) Da wir vorausfegen, daß Gervinus Geſchichte der deutſchen poetiſchen 
Literatur des achtzehnten Jahrhunderts in den Händen unferer Befer ſey, 19 
vermeiden wir, bier dasjenige zu wiederholen, was dort vortrefflich geſagt iſ. 
Wir deuten daher auch Lavaters Wirkſamkeit, wie die der Humoriſten, Kralt: 
genies, JungsStillings und anderer nur leife an, weil Bervinus Alles, wat 
man darüber wiſſen muß, fehr ausführlich und gründlich gefagt hat. 





Deutſche Literatur: Lavater. 233 


rühmt und Drafel der Art Leute, welche gewohnt find, gewiſſen 
Auctoritäten blindlings zu folgen. Lavater redete nie anders, 
ald im Prophetentone, weil er gewohnt war, feine Einfälle als 
göttliche Eingebungen zu betrachten, und Zimmermanns Hoch⸗ 
muth Tieß ihn nie an der Unfehlbarfeit feiner. Ausſprüche den ges 
zingfien Zweifel hegen. 

Die innige Berbindung zwiſchen Zimmermann und Lavater 
brachte damals den Letztern als Erfinder einer neuen Wiſſen⸗ 
haft in Ruf, welche in unfern Tagen der Eraniologie und 
Phrenologie hat weichen müflen, ſobald ſich für diefe ähnliche 
Phraſenmacher fanden, als Lavater war. Diefe Wiſſenſchaft 
war Feine andere, als bie Phyſiognomik, die von aller Welt 
von jeber und zu allen Zeiten zwar empirifdh betrieben warb 
und noch betrieben wird, aber doch immer nur ale vermuthende 
oder errathende Uebung, welche aber Yavater zum Range einer 
unfehlbaren, prophetifchen Wiffenichaft erheben wollte. Um eine 
foihe an Magnetismus und Scharlatanismus nahe gränzende, 
ben mebicinifchen Wiffenfchaften verwandte, Willenfchaft empors 
jubringen, war Zimmermann am beften geeignet. Er war Arzt 
ber vornehmen Welt und ward von allen Höfen confultirt, er 
ward vieler Oroen Ritter und war vieler Academien Mitglied, 
er war alfo am beiten geeignet, um durch den Wind, den er 
gemacht Hatte, und woburd er, wie Voltaire Eorrefpondent 
ber Raiferin Catharina geworben war, auch andere Ruftichiffer 
emporzubeben. Lavater war allen den Großen, weldhe ben 
Schein der Krömmigfeit um fo mehr lieben, fe weiter fie von 
der Sache ſelbſt entfernt find, als genialer Schwärmer theuer 
und werth; er fand baher, ald er ihnen auf biefelbe Weife, 
wie Baſedow, für ihre Geld prächtige Bilder und eine neue 
Wiffenfhaft anbot, Unterflügung genug. Lavater, wie Baſe⸗ 
dew, forderte alle Welt auf, fih der von ihm erfundenen, für 
die Menfchheit ganz unentbehrlihen Wiſſenſchaft anzunehmen, 
beide machten ihre Wiffenfchaft und durch dieſe die Menfchheit 
von einem von ihnen berauszugebenden Prachtwerke abhängig: 
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und Lavater fand für feine Phyſtognomik, wie Baſedow für 
fein Elementarwert, zahlreiche Subferibenten. 

Was die Phyſiognomik angeht, fo Tonnte die Welt der Sa⸗ 
lons dabei, wie bei Magnetismus, bei Eraniologie, Phrenologie 
und Waſſercur, die Scharlatanerie der Wunperthäter und Des 
bitanten unerhörter Weisheit vom Begründeten und Reellen um 
fo weniger unterfcheiden, als ſich gewöhnlich fehr gefchiete und 
angefehene Modeichwäger uud Declamatoren folcher Sachen at- 
uehmen. Beide, Zimmermann und Lavater, verflanben jeder 
anf feine Weiſe vortrefflich zu prahlen und zu porhen, und ih⸗ 
rem Kupfer durch ganz dünne Vergoldung das Anfehen bes dd. 
sen Goldes zu geben, fie gingen baher auch bei der Verbrei⸗ 
Sung einer Wiffenfchaft, die ihren Zweden fo gut entiprad 
Srüderlich Hand in Hand, Uebrigens verfünbigte Lavater das 
ꝓhyſiognomiſche Evangelium zuerſt feinen zürcher Pfarrlindern, 
und ſchien anfangs erſchrocken, als es Zimmermann anf feinem 


deutſchen Markte ausſchrie, war aber hernach entzückt, als er 


ſah, daß alle, die ſich um Zimmermanns Bühne ſammelten, ſich 
auch zum Wunderdoctor Lavater bekehrten. Der Pfarrer Lava 
ter las nämlich feinen Zuͤrchern in ihrer naturforſchenden Ger 
ſellſchaft einen Auffag vor, worin er in feiner alle Dinge über 
treibenden Manier ſchwülſtig, wie der Gefchmad ber Zeit und 
bejonbers der der Freunde Lavaters in Süds und Norddeuiſchland 
war, von der Phyfiognomif handelte. Diefen ihm mitgetheil: 
ten Auffog ließ Zimmermann den fämmtlichen, zahlreichen Be 
mwunberern, welche der zürcher Propbet in Nordbeutfchland hatte 


| 
| 
| 


im Sebruar 1772 im hannöverfhen Magazin mittheilen. Lava 


ter drüdte Anfangs einige Beforgnig aus, die frommen Seelen 


in Neorbbeutfchland, welche die poetifche Profa feiner Ausſich⸗ 
ten in die Ewigfeit beiwunderten und ihn als Propheten ver 


ehrten, möchten an dem, was Zimmermann befannt gemacht, 
als an einem Dinge profaner Natur, Anftoß nehmen, es merkte 
aber kaum, daß die Sache Effect machte, als er fich eines Beſ⸗ 
fern befann. 


Lavater ließ, als er fah, daß fein Auffag in Deutfchland | 


‘ 
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Larm machte, nicht bios bie von Zimmermann bekannt gemachte 
Vorleſang als ein eignes Buch druden, fondern fügte auch noch 
eiueg zweiten Theil hinzu, worin er wit dem ganz fertigen 
\ummarifchen Entwurf feiner ganzen Wiſſenſchaft hervorkam. 
In diefem zweiten Theile feines Auffages tritt er ganz ent⸗ 
ſchieden als Seher auf, denn er erklärt: die alte allen Men⸗ 
ſchen befannte Erfahrung, daß man aus ben Zügen des Ge⸗ 
ſichtss Eigenſchaften des Geiſtes und Herzens errathen koͤnne, 
9 nunmehr von ihm zu einer unfehlbaren Wiſſenſchaft erho⸗ 
ben worden, yermöge deren man aus ben Zügen und and dem 
ganzen Aeußern jedes Menſchen Charakter und Weſen deſſelben 
unſehlbar erfennen könne. Er verwandelt feine neue Em 
findung in eine fpflematifche Lehre, deren. erſter Theil das be⸗ 
greiien foll, was er empiriſche Phyfiognomif nennt, Dem 
zweiten Theil giebt er ben Namen, theoretiſche oder tran- 
ſeendentale Phpſiognomik, welche die Urſachen und 
Gründe der Erſcheinung nadhwelfe, oder den unmittelbaren Zus 
Iammenhaug zwiſchen dem inneren Charakter und dem äußern 
Ausdruck erfläre. Lavaters Buch ward als Profpectus feines 
großen, mit Kupfern und aller möglichen tppograpbifchen Pracht 
auszuſtauenden Werts von ihm, von feinem Zimmermam und 
ihren zahlreichen Freunden überall. unter den Reichen, unter 
den damals fehr zahlreichen Ueberſpannten, nnier den Damen 
verbreitet und die Subfeription auf das große Werk hatte glei⸗ 
Gen Fortgang. mit der auf Bafebows Elementarwert. Nicht 
blos in Deutſchland, ſondern auch in Dänemark, Frankreich, 
Schweden, in Rußland, ſchon um ber Kaiſerin willen, und 
ſonſt überall, wo Phantafie und ihre willtührtichen, jedes logiſche 
Geſetz verſchmähenden Gebilde mehr galten, als mathematiſche 
Strenge und ruhige beſonnene Prufung, unterſchrieb man 
eiftig und ſchicte dem Seher, in deſſen Werk man als Kupfer 
oder Bignette gern unter den hohen, den edlen, den goͤttlichen 
Geſichtern glänzen wollte, Portraits oder Silhouetten nach Züs 
rich ober pilgerie ſelbſt dahin. 

Ehe wir anführen, was ein .großer Mathematiler und 
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Phyſiker, ber größte Satyriker der Deutſchen, gegen die 


neue Wiſſenſchaft vorgebracht hat, wollen wir ein glänzen 
des Zeugniß zu Gunſten der Erfindimg Lavaterd und feinee 
‚Bus. anführen. Dies wird alle die über Lichtenbergs Spott 
tröften, denen eine gebrudte Rezenfion, ober ein berühmter 


Name die höchſte Auctorität if. Die geiftreiche Frau Düdevant, 
gewöhnlich George Sand genannt, befam nämlich neulich auf 
einer Reife zufällig Lavaters großes Werk in die Hand und ſchil⸗ 
dert und in ihrem vorzüglichfien Buch, den Briefen eines 


Reifenden, ihre. Bewunderung auf eine meifterhafte Weiſe. 
Wenn man Yavater und feine Phyfiognomik gern gepriefen hört, 


fo muß man leſen, wie überrafcht unb erflaunt die geniale 


Frau war, deren Urtheil um fo unbefangener ift, als ihre re 


ligiöſen Dleinungen gerade dad Gegentheil von ben lavater⸗ 


fihen find, und als fie von Lavater felbf nichts wußte. Wlan 
kann von ihr am beften lernen, wie geniale, von ber Phantaſie 


beberrfchte Leute urtheilen, und ſich daraus erklären, wie Lava⸗ 


ters Declamationen und Erclamationen, feine Kupfer und ihre 
Deutung auf feine Zeitgenoflen einen fo mächtigen Eindruck 
maden fonnten, daß Lichtenberg und alle Verfländigen ber Mühe 
werth hielten, ſich mit aller Gewalt dagegen zu erheben. 

: Bon Yavaterd angefündigtem Prachtwerke mit ftolz beſcheide⸗ 
nem Titel erfchienen 1775 und 1776 die beiden erfien Bände und 
‚bis 1778 waren alle vier Bände ausgegeben, Der Titel lau⸗ 


tet: Phyfiognomifhe Fragmente zur Beförderung 
der Menſchenkenntniß und der Menfhenliebe Das 


Format ift das größte Quart, viele und vortrefflide Kupfer 
und Bignetten zieren das Werk, weldes durch Papier und 
tppographifche Pradt Alles übertraf, was die beutfche Preffe 
bis dahin geleiftet hatte. So viel fih auch für und gegen 
Phyſiognomik fagen läßt, fo ift doch klar, daß Lavater nicht 
der Mann war, der die Divination, weldhe man allenfalle 
dem geſchickten Deuter der menfchlichen Geſichtszüge, wie einft 








dem vömiſchen Deuter der Eingeweide ber Opferthiere, zutrauen 


möchte, zu einer Wiffenfchaft hätte erheben fönnen, dazu fehl» 
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ten ihm die zwei erſten Eigenſchaften. Die erſte Eigenfchaft 
desjenigen, ber eine Wiſſenſchaft anf Erfahrungen gründen 
will, if die Gabe beſcheiden und ruhig zu beobachten, damit 
hängt die zweite genau zufammen, daß er nämlich im Stande 
ſey, einen ftreng logiſch georbneten und in beftimmten und kla⸗ 
en Worten ausgefprochenen: Bortrag über Das Beobachtete 
und über den Zuſammenhang deſſelben zu halten oder niederzu⸗ 
ſchreiben. Lavaters Manier it aber die theologiſche derer, bie 
im Namen Gottes zu uns zu reden ſich unterflehen, ober die 
der philoſophiſchen und ——— genialen Schulen, welde 
kit Herders Zeit fich jo hoch über Alles flellten, dag fie aus 
den Wolfen herab Machtſprüche flatt Gründe und vornehme 
Beratung ſtatt Widerlegung berabfchleudern konnten. Diefes 
Tons, der auch Lavaters ſcheinbar chriſtlich demüthigen Schrife 
ten auszeichnet, bedienen ſich ſonderbarer Weiſe in der Politi— 
die Abſolutiften und Carliſten unter den ganz blinden Verfech⸗ 
iern des Alten eben fo dreiſt, als bie wüthenden Demokraten 
aus Marats Schule; in ber Theologie die blinden Papiften, 
Schwärmer, wie Lavater und bie "Pietiften, gleich den dürren 
Moraliſten ‚wie Nicolai, oder ben frechen Spöttern aus Bols 
taires und Diberotd Schule, Alle diefe Gattungen von Menfhen 
verzweifeln gleih vorn herein an ihren Gründen, und weil 
fe nur durch Machtſpruͤche regieren wollen, fo find fie nur bene» 
welche dieſen gehorchen, füß, allen andern fauer und bitter. 
Jeder, der nicht unbedingt ihnen nachfpricht, wird fogleich für 
fähig erklärt, über ihre Behauptungen zu urtbeilen, weil 
diefe viel zu hoch feyen, als daß fein beſchraͤnkter Geift bahin 
reiche. | 

Beil dieſe Manier, den Gegner durch den Schwulſt hoch⸗ 
frabender Rede tobtzufchlagen, von der leider! auch Herder 
nicht ganz frei war, feit Lavaters Phyfiognomik, trog alles 
Spott, womit Lichtenberg die ganze Manier überfcüttete, . 
hertſchend ward ‚und noch heutiges Tages nicht abgenupt iſt, 
ſo wollen wir durch einige Stellen deutlich machen, auf welche 
Weiſe Lavater den Schwulft und den Tächerlichen Ton einführte, 
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veſſen ſich hernach alle Vernunfthaſſer bedienten. Wir wäͤhlen 
nur eine Stelle ganz auf den Zufall, da durch alle vier Quar⸗ 
tanten diefelbe Sprache und derſelbe Ton herrſcht. An dieſer 
Stelle (1. Thl. S. 171.) werden alle diejenigen aufgezählt, 
die der neuen, allen Menſchen unentbehrlien, Wiſſenſchaft un 
würdig und unfähig find und bleiden. Da heißt es dam: 
„Ber in Bobmers Ardye (hie, wohl zu merken, damals ſchon 
Yängft anf dem Gebirge Ararat gefcheitert war) Teinen Dit fir 
bet, wo fein Fuß ruhen Lönne, in Klopſtods Apsfleln niät 
die edelſte Menfchheit, in feinem Eloah nicht den Erzengel, in 
feinem Chriſtus bei Samma nicht den Gottmenſch fühlt; wem 
Gothe nur wigig, Herder nur dunkel, Haller nun hart iſt — 
und auf biefe Weile wird noch einige Zeit hindurch fortgefah- 
ren, um am Ende zu fagen, daß alle ſolche ber Lapaterfchen 
Wiſſenſchaft unfähig feyen 7. Die burlesfe Maier, wi 
Lavater im Drafelton über fein Werk und über deffen Kupfer 
und Bignetien einen Strom bombaſtiſcher Rede ausgoß, den 
feiner Zeit alle genialen Menſchen, alle zaxtfühlenden: Seelen 
entzädend ſchoͤn fanden, hat, bei Gelegenheit Der: ninden ange⸗ 
führten Stelle aus der Einleitung, Lichtenberg burch einen Spott, 
den wir ebenfalls beifügen 29), hervorgehoben. we 





+s | 
27) Diefe Stelle perfiflirte hernach Lichtenberg in feiner Erklaͤrung det 
Silhouette vom Sauſchwanz, defien Biegungen er, wie Lavater die Züge ſei⸗ 
ner Geſichter, mit Buchſtaben bezeichnet Hatte, Lichtenbergs Anfang lautet: 
Wenn du in diefem Schwanz nicht fieheft, lieber Lefer, den Teufel in Can 
heit Cobgleich hoher Schweinsdrang bei a if), nicht erkennſt den Schreder 
Sfraels in e, nicht mit den Augen riechſt, als Hättefl du die Naſe darin, ben 
niedern Schlamm, in dem es aujwuchs bei d, und nicht zu treten ſcheinſt id 
den Abſtoß der Natur und den Abfchen aller Zeiten und Bölker, der fein El 
ment wor — fo mache mein Buch zu, fo biſt du für die Phyſiognomil verloren 
Dieſes Schwein, fonft gebornes Ur⸗Genie, Iuderte Tage lang im Schlamm 
Bin m. f. w. 

28) Die Phyſtognomik, fagt Lavater in feinem Bombaſt, reift Herzen zu 
Herzen, fie allein Riftet Die banerhafteflen Freundſchaften. Auf Teinem nur 
Rößlicheren Grunde, feinem fefteren Felſen fann die Freundſchaft ruhen, al 
auf der Wölbung einer Stirn, den Rücken einer Nofe, dem Umriß eins 
Wundes, dem Blick eines Auges m. f. w. An einer audern Stelle enbigt die 
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Die Großen der Erde ſchickten ihm indeſſen ihre Sisfonet- 
ten und Bilder, um Ideale der Tugend zu werben, denn an 
Schönheit fehlte es bekanntlich vielen in ber Gefchichte, nicht 
gerade wegen ihrer Tugenden berühmten, Perfonen durchaus 
nicht, Man denke unter ben Begünftigten der Monardie an 
Orloff und die Herzogin von Dino (Talleyrand), unter den Bes 
günßigten der Demofratie an bie. Theroigne be Mericourt; Las 
vater Tonnte daher Vorzüge und Tugenden genug austheilen, 
was auch nicht unterblieb. In Lavaters Buche fanden fich eine 
große Anzahl von Bildern lebender Perſonen aus allen Gegen⸗ 
den, es ward der Welt im Orakelton der Zuſammenhang des 
Charakters ver Begünftigten mit ihrer äußern Bildung wiſſen⸗ 
Khaftfich entwidelt. Alle, bie man gewinnen wollte ober ge» 





Erſcheinung zweier haͤßlichen Vaganten auf eine höchſt burlesie Weiſe den 
phyfiognomiſchen Traum, den er in lächerlicher poetifcher Profa geſchildert hat. 
„Wonnevoll, vor einem Beete der herrlichfien Blumen u. f. w. In diefem 
füßen Gefuchl Rieg ich in meinen Gedanken zur lebendigen Thierfchönhelt und 
lo fort zum Menſchen empor. Gin herrlich Menſchenbild war vor meiner 
Stimme, das mein Herz mit hoher Wonne umfing. — Gin Geraͤuſch unter 
Brad) mi, — Gott! Mit welchem Wehmuthsſchrecken traf mich das Bio! 
Ich ſah zwei Ideale von Landſtreichern !!® Diefe Manier, angewendet auf as 
vaters Declamation über Silhonetten der Leute, bie er auspofaunen wollte, 
verfpottet Kichtenberg fehr bitter in der Erklärung über ven engliſchen Dog⸗ 
genſchwanz. „Der du mit menfchlichem warmen Herzen die ganze Natur um⸗ 
Hugh, beginnt er, mit anbächtigem Staunen dich in jedes ihrer Werke Hin 
führt, lieber Lefer, theurer Seelenfreund, beivachte dieien Hundeſchwanz und 
belenne, ob Alexander, wenn er einen Schwanz hätte tragen wollen, ſich eines 
ſolchen Hätte ſchaͤnen dürfen. Durchaus nichts weichlich „hundſeindes, nicht 
damenſchoͤpfigtes zuckerndes“, mausfuapperndes winziges Weſen. Ueberall 
Ronukeit, Drangbrud, hoher erhabener Bug und ruhiges bebächtiges‘, Frafte 
berbergendes Hinſtarren, gleichweit entferut non unterthänigen Verkriechen 
zwiſchen den Beinen und hühnerhündifcher, wildwitternder, ängßlichor, un⸗ 
Ilüffger Horizontalität. Stürbe der Menſch aus, wahrlich, ber Scopter der 
Erde file an vieſe Schwänze. Wer fühlt nicht an hohe menfchliche Ipiotität 
angrenzende Hundheit in der Krümmung bei a. Un Lage, wie nach ber Orbe, 
an Bedeutung, wie nach dem Himmel, Liebe, Derzenswonne, Natur, wenn 
du dereinſt dein Meiſterſtuͤck mit einem Schwanze zieren will, fo erhöre bie 
Ditte deines bis zur Schwärmerei warmen Dieners und verleihe ihm einen, 
wie Bu, ſ. w. | 

. 
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wonnen hatte, erhielten ihren Antheil an Lavaterd Auseufun 
gen. Ganz Deutihland war erfreut, zu erfahren, daß es ſo 
viele feelenvolle Gefichter, fo viele edle Menſchen ih feinem 
Schooße ernähre, daß die vornehmen Leute, die ihr Bild ges 
fchickt Hatten, Mufter der Zugend, Genies, alle zuſammen uns 
ſchaͤtzbare Männer und Frauen wären, und als ſolche burd La⸗ 
vaters Commentar über ihre Bilder aller Welt befannt werden 
follten. = = 
Die neue Wiffenfhaft und Lavaters Manier, fie zu ver 
breiten und geltend zu machen, warb bald herrſchend wie die 
Siegwartfche Gefühlfamfeit. Man Eonnte fogar in Rieberfachlen, 
welches ſtets von göttinger Profa und bannöverifcher praktiſcher 
Klugheit gefühlt ward, bie Anhänger der heißen züricher Schule 
zu taufenden zählen; dies veranlaßte eine für unfere Literatur 
höchſt merkwürdige Oppofition. Die Oppofition des geiſtreich⸗ 
fien und witzigſten unter den beutfchen wiflenfchaftlichen Män- 
nern des achtzehnten Jahrhunderts gegen - Zimmermanns Obfew 
rantismus und Servilismus und gegen Lavaters Schwärmerei 
ift auch dadurch wichtig, daß die Achte Satyre bei der Gelegen- 
heit in Deutfchland einheimiih ward, Bis dahin verfland mar 
nur ſchlechte Wige zu machen und grob zu fehimpfen, wie dem 
auch Zimmermann Fichtenbergd Satyre blos mit elendem Schim⸗ 
pfen und Schmähen beantwortete, Lichtenberg war ein Geiſtes⸗ 
verwandter Hogarths, ald deſſen Erflärer er fih unter unſern 
ausgezeichnetften Schriftfiellern durch kleine aber witzige Arbei⸗ 
ten berühmt machte, während er zugleih als gründlicher Ken- 
ner und Lobredner Shakespeares viel Dazu beitrug, die Deut- 
fhen auf die conventionelle Flachheit und Künftelei des franzd- 
fiihen, Yon und adoptirten Drama aufmerkfam zu machen. Sein 
Taltes, weber ftrengen fittlichen Grundfägen, noch einem tiefen 
religiöfen Gefühl fortvauernd, wenn auch wohl von Zeit zu 
Zeit, gehorchendes Wefen machte ihn ganz geeignet, den Unfim 
der Sentimentalität, der Schwärmerei und des Bombafts jener 
Zeit mit feinem fcharfen und treffenden Witz auszubeizen. 
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Lichtenberg zeichnet fi) vor allen deutfchen Gelehrten, die 
mit ihm fowohl in mathematifchen und phyfifalifchen als in bel⸗ 
Ietriftifchen Wiffenfchaften etwa fönnen verglichen werben, ganz 
vorgüglih Dadurch aus, daß er nie Mißbrauch von feinem 
Ruhme gemacht hat, Das heißt, er hat nie, was doch ſelbſt 
Goͤthe und Schiller, wie aus ihrem Briefwechſel hervorgeht, ' 
nicht unter ihrer Würbe hielten, und was Herder, wie bie 
Maſſe feiner Schriften beweiſet, ganz in der Ordnung fand, 
auf das Iefende Publikum buchhändleriſch fpeculirt. Er fchrieb 
nicht viele und dicke Bücher, er affectiste nicht, je nachdem es 
bie Jeit forderte, bald fpeeulative Philofophie, bald Frömmigfeit 
und Biefwifferei und wunberlihe Empfindfamfeit, wie die an- 
bern Berfertiger wigiger Bücher und Romane; er gebehrbete 
id) daher auch nie wie die fogenannten Humoriften, ald wäre 
er halbnärriſch, und redete nie, wie diefe, eine unverfländliche 
Sprache. Wir müflen feines Kampfs mit den zahlreichen Phan⸗ 
taften feiner Zeit hier um fo mehr gebenfen, als aus der Ges 
ſchichte deffelhen, befonders aber aus feinen eignen Abhanblun- 
gen hervorgeht, bis zu welchem unglaublichen Grade das beut- 
Ihe Publikum und feine Literatur von jeher ein Spielwerf ber 
Scharlatans und Kameradſchaften war, welde fi Einer den 
Andern Ioben, in Zeitungen und Sournalen auspofaunen — 
aber fih auch doch glüdlicherweife wieder befehden. Konnte 
doc gegen die eitle Bande fihreiender Schwärmer und Empfind- 
ler felbft ein großer Geift, wie Lichtenberg, nicht burchbringen, 
jondern mußte fih von einem hochmüthigen Apoftel der Servi⸗ 
Klät, der weder eines gefunden und verftändigen Gedankens, 
nod eines erträglichen Style fähig war, vom elenden Zimmer- 
mann, im. beutfchen Mufeum einen Calendermader, Knips und 
dergleichen ſchimpfen laſſen. Der Zufammenhang der Lichtens 
bergſchen Satyre mit dem Lärm, den am Ende des fiebenten 
Jahrzehnts des Jahrhunderts Phyfiognomifer,. Magnetifeurs, 
Gaßner und Caglioſtro in Deutſchland machten, iſt übrigens 
folgender : | 

IV. hl. | 16 
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Lichtenberg hatte im September 1777 die Herausgabe des 
durch Kupferchen und durch Feine wigige Auffäge unter feiner 
Redaction hernach fehr ausgezeichneten göttinger Tafchenfalen 
ders übernommen, welche vorher fein Vorgänger in ber Pre 
feffur der Phyſik, Errleben, gehabt Hatte, Er eröffnete die neue 
Reihe diefer Tafchenkalender mit einer fehr feinen ſatyriſch⸗phi⸗ 
Iofophifchen, aber alle Phrafen Lavaters und Zimmermannd 
völlig zermalmenden Abhandlung gegen die Phyfiognomif ad 
Wiffenfchaft betrachtet, wie fie Lavater und Zimmermann ben 
Deutſchen aufhängen wollten. Er erklärt ausdrücklich im der 
Borrede zum befonderen Abdruck der Abhandlung, dem er im 
Sanuar 1778 herausgab, es fey Teineswegs feine Abficht, ein 
befanntes weitläuftiges Werk zu widerlegen. Wer dieſes thun 
wolle, müßte e8 wenigftens nicht in Sedez bei einem Publikum 
unternehmen, bei welchem groß Quart fo viel ſey ald Demon⸗ 
firation. Ich wollte nur, fest er Hinzu, einigen gefährligen 
Folgerungen begegnen, vie ſchon hie und da von Sünglingen 
und Matronen aus biefem Werfe gezogen zu werben anfangen. 
Ich wollte hindern, daß man nicht zur Beförderung yon Mens 
fhentiebe phpfiognomifirte, wie man ebemald zur Beförderung 
der Liebe Gottes fengte und brennte. Sm der fpätern Ermie 
derung Lichtenbergs auf Zimmermanns Grobheiten, welde die 
fer den, wie Lichtenberg ſich ausprüdt, von ihm aus Berlin 
verfchriebenen  Gedanfen Mofes Mendelſohns vorausfhidte, 
giebt er vortreffliche Auffchlüffe über deutſches Titerarifches Leben, 
wie ed damals war und auch jegt wieder zu werben feheint. 

„Meine Lefer,“ fagt er dort, „müſſen ſchlechterdings feine 
Namen anſehen; die find nichts. Dean muß nicht, wie ein fran⸗ 
zöftfcher Abbe und ein englifcher Clerk darauf fehen, wer etwad 
fagt, fondern was er fagt. In Deutfhland ift ja ohnedem bei 


. dem eingeriffenen Journal» und Zeitungs = Lefegeift ver Ruhm 


eines ſchönen Schriftftellers das fchuddefte Gut der Erde. Mit 
etwas Gorrefpondenz, panegyriſchen Prachtbriefen umd einem 
ſchicklichen Wiederräuchern bes Räucherers erwerben fich taufendt 
eine Ehrenwade vor ihr Häuschen und den Namen eines fchd- 
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nen Geiftes, Am Ende ift das blos Kellers feld Glück. Auch 
die heißen Taufendfüße und haben eigentlich nur vierzehn. Das 
macht, der Eine kann nicht zählen, der Andere fieht nicht ein, 
warum er zählen foll, und ber Dritte mag bed verhenferten 
Fuͤhelns wegen nicht zählen. Der Naturforfcher, der indeffen 
gezählt hat, ſitzt FRill, ändert wohl gar den Sprachgebraucd nicht 
einmal nnd denft im Herzen: Der Taufendfuß hat nur 
vierzehn Füße.” 

Soviel haben wir jest glüdlicherweife gewonnen, daß mar 
in unjern Zeiten feinen Begriff mehr davon hat, bis zu wel⸗ 
dem Grade gutmüthige Deutfche, um nichts Schlimmeres zu fas 
gen, im achtzehnten Jahrhundert ein Spiel der elenden Fünfte 
folder Leute, wie Zimmermann waren. Solche Leute brängten fich 
an Friedrih und an Catharina, an alle Fürften und Großen, 
fragen und fchrieben franzoͤſiſch, Tießen ihre Silhouetten und 
Portraits yon Lavater mit Bombaft überſchütten und waren ala Die 
Zierde ihres Landes geachtet. Lichtenberg hatte daher ein unfterbe 
lich Berbienft, al8 er dem Publikum die Augen darüber öffnete, 
wie ſchändlich man feine Borurtheile und feine Einfalt miß- 
brauche. Bis zu welchem Grade man die dem Deutfcheh anges 
borne Bewunderung des Bornehmen mißbrauchte, wird man un⸗ 
ter dem Tert aus der Stelle eines Buches fehen, in weichem 
Marcard feinen Proteftor Zimmermann als Wunder der Weit 
preifet 2°), Zimmermann erfannte wohl, daß er fih mit Lich⸗ 
Ienberg auf einen Streit mit Gründen nicht einlafſen dürfte, 
"hatte aber erfahren, daß Mofes Mendelſohn Einiges zu Guns 
fen der Phyſiognomik, jedoch weder für Lavater noch gegen 


— — — 


29) Zimmermanns Berhältniffe mit der Kaiſerin Catharina. II. und mit 
dem Herrn Weifard. Nebſt einer Anzahl Originalbriefe der Kaiferin von 9. 
N. Narcard, Leibmebicus in Oldenburg und erſtem Arzt in Pyrmont, Bres 
men, bei Carl Sevffert.- 1803. 896 S. 8. Gin ſervileres und auf eine 
ganz gemeine Anſicht menfchlicher Verhaͤltniſſe ſchamloſer pochendes Buch wird 
man ſchwerlich lefen fünnen; allein man wird auch daraus jehen, welche 
Auctorttät für jene Zeiten Gunf der Großen und leerer Ruhm war. Haupt 
zeuge für Zimmermann ift nach dem Doetor — Orlof. 
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Lichtenberg geſagt habe, er ließ ſich, wie es Lichtenberg aus 
drüdt, diefe Gründe aus Berlin fommen und im Maͤrzhefte dei 
deutfchen Mufeumg von 1778 abdruden. Den dort (März, © 
185195) abgedrudten vier Seiten aus Mendelſohns Aufſatz 
(hit der hochmüthige, Hofdienende Berner zwei Seiten vo 
Grobheiten und Ungezogenheiten gegen Lichtenberg als Einlei 
iung voraus, die fo. fehlecht, fo gemein und ſchülerhaft abgefaft 
find, daß, wer fte jest lieſet, nicht begreift, wie ein Mann, te 
auch nur zwei Seiten fo fchreiben Tonnte, zu feiner Zeit fo be 
rühmt geworden war. Die Blätter Zimmermanns beantwortet 
Lichtenberg im Zuli in einem ganz kurzen ſatyriſchen Brief, ber durd 
feinen meißterhaften Wis in Beziehung auf beutfches Bornehw 
thun, auf dad Prahlen mit erfchlihenem Ruhm, auf Titel, auf 
Orden, auf erfehmeichelte Gunft der Orlofs und der Großen al 
fer Art und auf Einflug an Höfen eben fo merfwürbig ift, al 
Leſſings Antigdze in Beziehung auf proteftantifches Pfaffenthum 
Diefer Brief und die fliegenden Blätter Leſſings gegen Oöze find 
das Heftigfte, was bie deutſche Sprache in der Gattung der gr 
gen einzelne Perſonen gerichteten Beredſamkeit und bitter 
Ironie Cin der Rhetorik Invective genannt), die fich gleichwohl 
des eigentlichen Schimpfens enthält, hervorgebracht Yat. & 
find zwei gang verfchiedene Arten von Styl und von fehneiben 
der Rede, welche Lichtenberg und Leſſing gebrauchen, beide yole 
„Iendet in ihrer Art, Unfere Sprache erhielt alfo faft zu gleiher 
Zeit, in ganz verfchiedenem Style, Herders obengenannte pro⸗ 
ſaiſche Schriften, Goͤthes Werther, Leſſings eilf Antigöge, und 
Lichienbergs polemiſche Satyren gegen Lavaters Manier u 
gegen Zimmermanns Perſon. Daß Lichtenberg fo wenig a 
Leffing den Hang ber Deutfchen ſich ſervil anzubrängen, ober ſih 
gängeln und durch Namen täuſchen zu laſſen, ändern Folk 
begreift jeber, der der Menfchen Natur kennt. Wir fehen in 
Deutſchland, wie in Paris und London, noch alle Tage, wie man 
immer fortfährt, nach tönenden Phraſen, nach Journalen, Zei⸗ 
tungen, Orden, Titeln und Bekanniſchaften den Werth ber Men 
ſcher zu beftimmen, und wie man tobenben Zeloten blinden Glau⸗ 
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en ſchenkt. Leſſings und Lichtenbergs Schriften hatten das 
Schidfal aller wahren Weisheit. Haben doch auch die Schrif- 
:en der Propheten und Apoftel das Menfchengefchlecht nicht auf 
Dem Wege bes Heils erhalten Tonnen! 

Lichtenberg fpricht in diefem Briefe. von Mofes Mendels⸗ 
ſohns Abhandlung mit der größten Achtung und zermalmt blos 
Zimmermann wegen ber groben einleitenden Worte. Er fagt 
fehr wißig, die Abhandlung mit der Einleitung verbunden, habe 
auf ihn einen Eindrud gemacht, dem, er früher in feinem Leben 
nur einmal empfunden, ald man ihm nämlich einen Pfalter in 
Die Hand gegeben babe, dem die Geſchichte des Till Eulenfpies 
gel vorgebunden gewefen ſey. Er fügt dann hinzu, daß ihn 
Mendelsſohns Auflag gar nicht angehe, da er ja nicht die Phys 
fiognomit an fih, die jeder Menſch mehr oder weniger empis 
riſch treibe und treiben müfle, babe beftreiten wollen, fonbern 
nur des unwiſſenſchaftlichen Lavaters sorgeblihe Wiffenfchaft, 
oder vielmehr feine prophetiſch fentimentalen Derlamationen. 
Zimmermann hatte ſchon vorher Lavater fo Lange angetrieben, 
bis er im Aprilftüd des Mufeums feine Sache ebenfalld vers 
theidigte, doch nicht in Zimmermanng Manier, fondern in ber 
Seinigen, das heißt, nicht fü und nicht fauer, fondern aus bei» 
dem abwechfelnd gemifcht. Auch dem gerade in demfelben Jahr 
(1778) gedrudten vierten Bande der Phyfiognomik fügte Lava⸗ 
ter etwas gegen die Gegner der neuen Wiffenfchaft bei. 

Diefe Apologie Lavaters beruht, was Lichtenberg angeht, 
ebenfalls auf einem willführlichen oder unwillführlichen Mißver- 

ſtaͤndniſſe. Lichtenberg erinnert daher in’ feiner Antwort ganz 
paſſend, daß ſich Lavater drei Viertheile feines Auffages habe 
eriparen Eönnen, wenn er nur daran gedacht hätte, daß man, 
wenn man die Widerlegung eines Gegners gar zu Leicht finde, 
immer ſich felbft fragen müſſe, ob man nicht etwa in dem Irr⸗ 
Ihum befangen fey, daß, wer Einiges von dem angreife, was 
man behauptet habe, auch das Ganze beftreiten oder gar vers 
werfen wolle, 

Lichtenberg erreichte durch feine Satyren in dieſer Sache 
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um fo viel eher und fo viel beffer einen erwünfchten Zwech, weil 
er fich, wie jeder verfländige Dann ebenfalls thun würde, we: 
niger ale einen Gegner Lavaters bewies, als der eiteln Manier, 
wodurch fich der zürcher Prophet und der hochmüthige und eitle 
hannöverſche Leibarzt damals in ganz Deutichland wichtig mad- 
ten. Durd Abhandlungen und feinen Spott konnte man freis 
lich auf das Publikum der Starfgläubigen, Servilen, Sentimen- 
talen u. f. w. nicht einwirken, man mußte ihnen derb kommen. 
Nur völliger Sanscülottismus, nur frecher Unglauben, nicht ver- 
mittelnde. Klugheit können Bahn brechen, wenn einmal Sophiſtik, 
Beamtengeiſt oder Aberglauben in einer Nation völlig die Dber- 
hand gewonnen haben. Lichtenberg gebrauchte daher aud Das 
Mittel einer derberen Satyre, um Manier, Ton und Sprade 
der Lavateraner Lächerlich zu machen. Daraus muß man fih 
feine Silhpuelten von Zöpfen, von Sau⸗- und Hundsſchwänzen, 
und den biefen beigefügten im traveftirten Lavaterſchen Bombaft 
abgefaßten Commentar darüber erflären. 

Wie wichtig Dies für unfere zur Schmärmerei und Weber 
treibung geneigte Nation, die feinen Mittelpunft hat, der ein 
Maag oder ein Ziel in ſich hätte, in jener geiflig bewegten Zeit 
war, feben wir aus ber fchnellen Verbreitung der neuen phy⸗ 
ſiognomiſchen Schwärmerei. Diefe blieb nicht blos auf die Kreife 
. beichränft, wo man im Stande war, auf das große, prächtige 
Werk in Quart zu fubferibiren, weil man darauf rechnete, auch 
für fih am Bombaft des Commentars einen Antheil zu erhalten, 
fondern fie verbreitete fih aud in den Heinen Städten. Selbft 
in ben kleinen ſächſiſchen Herzogthümern, wo claffifche Gelehrs 
ſamkeit und Intereſſe an der deutſchen allgemeinen Bildung vor- 
zugsweiſe gefunden werden, wo aber eben deshalb auch viel 
Seichtes gelefen und gefchrieben wird, graflirte dag Lavaterfche 
Sieber, In Weimar befonders, wo bekanntlich felbft. neben 
Göthe und Schiller erfi Wieland, dann Muſäus und fein Schüler 
Kotzebue als Claſſiker galten, und ihre Arbeiten dem Geſchmack 
der Bildung und Erfahrung des Kleinen und Heinlichen Publis 
fums, dag ſich groß wähnte, anpaßten, ſchien es ebenfalls nöthig 


i 
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ſich dagegen zu erheben. Die Art, wie dies geſchah, kann dem, 
der dem Gange ber deutfchen Bildung durch die Heinen Reſiden⸗ 
zen und ihre Höfe und deren Gefchmad folgen will, Gelegen- 
heit geben, den Wig derfelben mit der großartigen und wahrhaft 
claſſiſchen Satyre Lichtenbergs zu vergleichen. Der beliebiefe 
Säriftfteller der Herzogthümer, Mufäus, richtete fi ‚nämlich 
ebenfalls gegen die Phyſiognomik, und fuchte diefe Krankheit der 
Zeit fcherzbaft, oder, wie man das nennt, humoriſtiſch zu bes 
ſchreiben. Muſaͤus ſchrieb zu diefem Zwede bie phyſiognomiſchen 
Reifen Dies Buch war, wie die andern Bücher dieſes beſon⸗ 
ders von Kobebue ſehr werth gehaltenen Mannes, feiner Zelt 
ſehr gefucht und fehr geleſen; es hatte aber zu wenig Innern 
Gehalt oder äußere Bebentung, als daß wir es bier, wo nur 
von Wirkungen nach Außen die Rede tft, anders als im Vor⸗ 
beigehen erwähnen bürften. 

Trotz aller Satyre erlangten jedoch Lavater und Zimmer: 
mam buch ihre Bemühungen um die Phyſiognomik ziemlich 
ihren Zwed, Sie wurden in ganz Deutfchland und in andern 
Ländern fo berühmt, das jeder vornehme Neifende, ber durch 
Hannover am, nur nach Zimmermann fragte, wie und Marcard 
berichtet, daß die Bornehmen, wie er mit den eignen franzöfiichen 
Worten eines folgen Vornehmen hinzu fügt, behaupteten, Zims 
mermam fey das einzige Merkwürdige in Hannover, Nach 
Zuͤrich gingen gar ganze Pilgerzüge, wie nah Rom. 

Seit diefer Zeit flanden ſich in Deutfchland die Partheien 
viel fhroffer gegenüber, als vorher, weil alle diefenigen, denen 
kde Neuerung, jedes Kortfchreiten im Styt und in der Sprache 
wie im Denken und im Handeln verbaßt war, ſich unter Lava⸗ 
ters Glaubenspanier ftellten. Er felbft ging mit den Jefuiten 
Hand in Hand; da er fogar, wie wir aus Bronners Leben fehen, 
mit diefen über Bronner correfpondirte, als er fih aus feinem 
Kofter nach Zürich geflüchtet hatte, ohne Proteftant zu werben. 
Die Jefnitenfeinde in Berlin ſchloſſen fih daher auch ſeitdem 
enger zufammen. Allerdings war damals Lavater gewiffermaßen 
Sertenhaupt geworden, glaubte an Gafners Wunder, wie an 
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die des Evangeliums, empfahl Sailers Andachtsbücher, unter⸗ 
hielt mit Stark Verbindung und förderte Jung⸗Stillings wun⸗ 
derliche Schwärmerei. Jeder, der in unſerer Zeit Lavaters 
Schriften, ohne Vorurtheil und ohne Schwärmer zu ſeyn, lieſet, 
. zugleich aber fein Wirken und feine Gefchichte kennt, wird bes 
greifen, daß er als angefehener, tüchtiger, Freiheit Yiebender 
Bürger, ald Menſch, als Seelforger, und innerhalb eines Flei« 
nen Kreiſes als Lieberbichter fehr geachtet ſeyn konnte, jeder: 
mann wird aber unbegreiflich finden, wie man- ihm dreißig Sabre 
lang einen angefehenen Play unter Gelehrten und Schriftftellern 
anweiſen durfte. Dies erflärt fih nur Daraus, daß er gewiſſer⸗ 
maßen Sectenhaupt war, ber blindlings von feinen Anhängern 
verehrt warb und unbebentenden, fogar abgefchmadten Leuten, 
bie fich feiner Sache annahmen, durch feinen Namen Bedeutung 
gab. Um anſchaulich zu machen, wie befchränfte Menſchen fi& 
durch und an Lavater emporhoben, wollen wir nur an bie Per 
fon und an bie Schriften Pfenningers erinnern. Wir würden 
bier dieſes Mannes gewiß fonft nicht gebenfen, wenn wir niht 
an dieſem Collegen bes zürcher Pfarrers recht Har machen 
fönnten, wie weit man mitten unter der allgemeinen Aufflärumg 
den Sanatismus trieb, wie man Lavater huldigte und welche 
Armfeligfeiten man feinen Freunden nachſah. 

Pfenninger war Yavaters College, erfi an der Waifenfirche, 
dann an Set, Peter, und Fämpfte für das von Lavatet vertheis 
digte, finnliche Chriftentbum nad Art der Rapuziner. Er ſpeach, 


wie dieſe, wenn fie vom heil, Antonius predigen, nur von Glau⸗ 


ben und Wundern, ohne auch nur durch ein Wort zu verratben, 
daß er feine Art Chriftentbum Eritifch, hiſtoriſch, oder auch nur 
logiſch geprüft oder bewiefen zu fehen wünſche. Er war dabei 
für Zürich ein bedeutender Mann, wie Lavater, doch auch dort 
mehr für einen engeren Kreis yon näheren Freunden, als für 
Die Stadt, mehr als eigentliher Seelforger, als wegen feiner 
Predigten. Nichts defto weniger machten feine elenden Schriften 
in jener Zeit des Kampfes des Lichts und ber Finſterniß beveu- 
tendes Aufſehen, und Pfenninger ward neben Ravater und um 
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Lavaters willen feiner Zeit an allen Enden Deutfchlande ger 
nenn. Es war eine fonberbare Art von Chriſtenthum, welches 
biefe Züricher und ihr zahlreicher Anhang in Deutfchland ber 
damals trotz aller ihrer Bemühungen hereinbrechenden Auffläs 
rung entgegen festen, Pfenninger und Lavater prebigten nicht 
bie hölzerne Katechismuslehre des verkegernden hamburger 
Hauptpaftors, fie Yegten auf manche Theile des herrfchenden 
Gyftems Teine Bedeutung, und konnten daher, wie man ihnen 
auch vorwarf, einem Stattler und Sailer, die von firengen Papiften 
ebenfalls verfegert wurben, hie und da ſchwaͤrmend Die Hand reichen, 
Sie predigten beive eine Weiffagungsgabe der menfchlichen 
Seele, eine fortdauernde Wunderkraft mitten in unferer nach 
befannten ewigen und unwandelbaren Gefegen geordneten Sins 
nenwelt, eine Fortbauer einer außerorbentlihen Wirkung des 
heiligen Geiſtes und viele ähnliche Dinge, die fie eben fo werth 
hielten und eben fo eifrig verfochten, als irgend eine Wahrheit 
des Evangeliums, Die Berliner und Hallenfer lehrten einen 
kalten Gegenfab gegen bie heißen zürcher Theorien, es war 
daher ewiger Streit zwifchen beiden, nnd der mit den Seinen 
demüthige und zu Haufe ungemein fanfte Pfenninger wüthete 
für feines Freundes Lehre wie ein Klopffechter. Der fonft Ties 
benswärdige Mann fehimpft, tobt, ſchmäht in feinen an Gruͤn⸗ 
ben durchaus armen Streitfchriften gegen die Berliner, gegen 
teffing, gegen jeden, der dem Berflande nur das geringfie 
Recht in Religionsſachen einräumen und ſich nicht blind dem 
Gefühl überlaffen will. Um zu zeigen, wie weit man das trieb, 
and fi erklären zu können, warum nicht blos Lichtenberg Las 
vater verfpottete und Leffing ihn bemitleidete, fondern fogar 
Göthe mit ihm brach, der fonft dergleichen Streitigkeiten, wie jede 
ihn nicht unmittelbar berührende Angelegenheitder Mitmenfchen, von 
Oben her betrachtete und nie gegen Perfonen eiferte, wollen wir 
zur einige Beifpiele anführen, wie Pfenninger Lavaters Sache 
führte, Er ſcheut ſich nicht, in einer der Streitfchriften gegen 
die Norddeutſchen feinen, d. h. Lavaters Freunden, zuzurufen: 
„Glaubt, wo, ibe nicht fehet, hofft, wo ihre nicht glaubt, 
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hofft ohne Grund, wo nicht mit Grund zu hoffen iſt.“ gm 
dem heftigen Streit, worin Pfenninger als feines Goflegen 
Schildknappe ind Feld zog, als diefer auf eine für Proteftanten 
höchft befremdende Weife Sailerd Gebetbuch feinem vornehmen 
und zartfühlenden Anhange dringend empfohlen hatte (da es 
bob, fo vortrefflih es auch feyn mochte, immer ein freng 
katholiſches Andachtsbuch blieb), geht er in ber unverfländigen 
Theilnahbme an Lavaters Eifer fo weit, Daß er in den Tächer- 
lichen Ausruf ausbriht: „Ich wollte eine Million Zahre 
meiner Seeligfeit daran fegen, daß keiner meiner Corre⸗ 
fpondenten den Anlauf des braven Buchs bereuen wird,“ 
Man würde vielleicht ungerecht feyn, wenn man den Glauben 
und ganz beionders das in allen praftifchen, Bortheil bringen- 
ben, Dingen fonf fo geſunde Urtheil der Schweizer, ihre Art 
Religiofität und vor allem ihren Gefhmad in Literatur und 
Sprache, darnach beurtheilen wollte, Daß ihnen Yavater und 
Penninger gute Schriftfteller und tüchtige Religionslehrer ſchie⸗ 
nen. Die Thatfache iſt inbeffen unläugbar, und fie wurden in 
eben dem Grade immer flärler bewundert und fogar vergöttert, 
je faber fie fchrien und gegen den Berftand eiferten, feufzten, in 
Audrufungen ausbrachen oder je ungezogener Pfenninger ſchimpfte. 


Wie weit der Legte feine Polemik gegen ben gefunden Menfchen- 


verfiand und gegen den unfterblichen Repräfentanten deſſelben, 
den großen Sründer unferer Literatur, trieb, kann man aud 
Dfenningerd Sammlungen zu einem driftlichen 
Magazin lernen. Wir dürfen in einer allgemeinen Gefchichte 
die Armfeligfeiten des zürcher Pfarrers nicht aufnehmen, wir 
wollen baber in den Noten nur ein Stüd feiner gereimten Pos 
lerhff beifügen. In den in den Noten mittgetheilten Knittelvers 
fen glaubt nämlich Pfenninger, und feine Schweizer mit ihm, 
dag er über Leſſing und über ben in der Erziehung des Men⸗ 
ſchengeſchlechts von diefem geltend gemachten Gedanken gefpottet 
habe, daß Gott in Rüdficht feiner Offenbarungen daſſelbe Geſetz 


befolge, welches er in allen Erfcheinungen der Außenwelt befolgt. 


hat. Died Geſetz iſt, bag für endliche durch Raum und Zeit 
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beihränfte Wefen, jede ewige Ordnung nur innerhalb biefer 
Schranken gelte, daß aljo jede Offenbarung nur für eine ber 
ffimmte Zeit ertbeilt werde 99), 

Einen mächtigen Gehülfen erhielten die jchweizer Theolos 
gen an einem Schneibergefellen, der fich hernach mit Augenquack⸗ 
falberei abgab, bis er endlich, Staatsöfonom wurde, Diefem 
war die Art, wie Lavater Gott und feine Borfehung handgreife 
lich machte, viel natürlicher als dem ſchweizer Theologen. Jungs 
Stilfing nämlih ward durch Göthe, Herder, Yavater, ao von 
sanz verichiedenen Geiſtern zu einer Bedeutung unter unferer 
Rotion gebracht, die mehr auf feinen fonderbaren Schiefälch 
und auf der in ihm perfonifieirten und fpäter im idylliſchen und 
ientimentalen Styl feiner Zeit vorgetragenen Denkart und Lebens⸗ 
weile einer gewiſſen Claſſe unfered geringen Volks, als auf ir- 
gend einer ausgezeichneten Seifteseigenfchaft berubte. Die Men- 
Ihenflaffe, welche Jung⸗Stilling repräfentirt, abgetrennt von allen 
andern Menfchen, ift befonders in Weftphalen zu Haufe. Sie ift aus 
ber Bibel, die fie gerabe fo verfleht, wie das Wort lautet, belehrt und 
gebildet, fie Hat Theil an jenem Geifte der Betrachtung, der in 
Weſtphalen feit Dem Ende des fünfzehnten Jahrhunderts fortiebt, 
und bat noch jebt im Wupperthale ihre Metropole. Diefe mußte 
nolhwendig den Anfichten Lavaters ganz ausfchließend huldigen. 
Selhe Leute haben von der Gottheit und von der Vorfehung 





90) Die Schönen Berfe Pfenningerd gegen ein Meifterwerf, wie die Er 
nehungsgefchichte des Menfchengefchlechts iſt, lauten folgendermaßen: 
— — — ivenn nun voll Zuverficht 
Ein Schöngeift, ald aus höherm Licht, 

In numerirten Sägen fpricht: 

„Dies war der Nuben, den es hatt 

„Wenn Schwächre etwas heller fehen, 

„(Und dies kann wahrlicdy bald gefchehen), 

„Mag Gotteswerk dann untergehen. 

„Mags jeder, wie fein Decliniren 

„Der Studiofus, fortſpediren.“ 

So fpricht er trotz dem höhern Licht 
Wahrhaftig, wie — — — ein Säugling ſpricht. 
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eine fire, feit mehreren Jahrhunderten überlieferte Idee, welche fo 
wohl der Publicift und geübte Weltmann Pütter, als der Schneider 
und von der Welt entfernte Jung-Stilling in Weſtphalen mitderMub 
termilch eingefogen hatten. Sie, wie die Juden, von denen fte im 
A. T. Iafen, Eonnten nichts Befremdendes darin finden, daß der 
Gott der Chriften eine Art menſchlichen Körpers Habe, daß er 
fortdauernd Förperlih und finnlich die Menfchen regiere, und ger 
wiffermaßen am Strid leite. Diefe Anficht if poetifcher als die 
der Gebildeten, von ewigen unmwanbelbaren Gefegen, von einer 
nur im Begriffe gegebenen, nur geiftig zu ergreifenden Gottheit 
und führt doch am Ende den Denkenden zu demfelben Refultat. 
Ein Mann, wie Jung Stilling, der bei jedem Schritt und bei 
jeder Handlung nach diefer Anficht verfuhr und wirklich, nicht 
affeetirt, jede Geldhülfe, die ihm zu vechter Zeit Fam, als gan 
unmittelbar von Gott kommend anfah, war Dichtern, wie Her 
der und Göthe, eine merfwürbige Erfcheinung. Die Art, wie 
er das Leben auffoßte, wie er feine Scidfale erzählte, 
wie er die Wege der Borfehung verftand, ſchien ihnen eine 
Idylle und eine Naturpvefie eigner Art, weil fie nicht gemagt 
ward, alſo nicht durch das Kunftgebilde der Form den Hörer ge 
wann, fondern wie ein Gewächs aus einem ganz eigenthümli⸗ 
chen Boden entfproß. 

Dies bewog die Dichter, die Jung⸗Stilling perfönlich ken⸗ 
nen lernten, ihn zu vermögen, fein Leben zu fchreiben, oder viel 





mehr das Beginnen zu unterflügen, feine Anficht des Lebens bem | 
Publifum mitzutheilen, fo wenig er auch der Sprache ber gebil⸗ 


deten Welt damald noch mächtig war. Sein Styl paßte zu der 
Art Geſchichte, die er fchrieb, fehr gut, und der erſte Theil fer 
nes Lebens wird immer das Beſte unter feinen vielen Büchern 
bleiben, Bier Theile eines folchen Lebens waren freilich zu viel; 
die beiden erften 1778 und 1779 unter dem Titel: Zung-Stil 
Yings Leben und Wanderfchaft, erfohienenen Bände ent 
halten jedoch unftreitig eine anziehende, aus Wahrheit und Dich⸗ 
tung gemilchte, fromm empfindſame Idpylle ganz eigner Art. Ein 
Leſer, der ber gedrechfelten Perioden und der erfünftelten Em 
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pfindungen und Berwidlungen ber zahlreihen Romane, der läs 
herlihen Sprünge ber damaligen Kraftgenies und der nachherigen 
Romantifer, fowie der oft an das Taumeln der Betrunfenen erinnerns 
den Berzerrungen der fogenannten Humoriften mübe und überbrüffig 
it, fieht fih durch Yung wenigſtens in die Natur verſetzt, wenn 
dieſe auch oft an unreinlichen und ſumpfigen Stellen nicht ge⸗ 
rade lieblich iſ. Man wandert trotz des elenden Styls, der 
durchaus unedlen Sprache und der oft gemeinen Anſicht des 
edelſten Theils vom menſchlichen Weſen und Streben nicht un⸗ 
gern an der Hand des originellen Mannes durch verſchiedene 
Stände, Orte, Verhältniſſe, mit denen man ſonſt, wenn man in 
Städten erwachſen und auf die gewöhnliche Weiſe gebildet iſt, 
ganz unbefannt bleibt. Der Ton biederer Herzlichkeit, das Trös 
ftende, welches der Verfaſſer in allen den fonderbaren Lagen 
feines Lebens findet. Die Art, wie er Gott gebraucht, wenn er vom 
wandernden Schneibergejellen zum Freund des vortrefflichen Carl 
sriedrih von Baden nad und nach durch Die Fügung der Um⸗ 
Hände, oder, was einerlei ift, durch Die Borfehung hinaufgeführt 
wird, fühnen ung mit der unſchuldigen Einbildung von fich felbft 
and, Wir vergeſſen der Eitelkeit ver Gottesfinder und der from⸗ 
men, in ihren Büchern herrſchenden Klugheit, welche fehr ges 
ſchict Gott und alle Menſchen als bloßes Werkzeug zum Dienfte 
einer ganz Meinen Perfon zu gebrauchen verfteht. 

Unftreitig ift übrigens, daß Stillings Yeben und Wander⸗ 
jahre, befonders jedoch nur Die zwei erften Theile, in jener bes 
wegten Zeit Epoche machten und gewiffermaßen einen ganz eig⸗ 
en Kreis von Lefern anzogen. Die Anfichten des Verfaſſers 
waren nämlich noch die des Volks ganzer Gegenden und Pros 
Dingen von Deutfchland. Die Stifter der neuen Literatur waren 
dieſen zu hoch, oder dieſe Literatur felbft ihnen zu weltlich, bie 
Sorftellung eines Gottes, der jeden einzelnen Menfchen am Seil 
führt, war ehr bequem, Jung-Stilling erhielt daher in Deutſch⸗ 
land, wie Pfenninger in der Schweiz, bald weit mehr Gewicht, 
als beider Kenntniſſe, ihre Fähigkeiten und die Form, bie fie ih⸗ 
ren Schriften geben konnten, verbienten. Darauf gründete denn 


' 
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freilich Jung-Stilling, der nach der Bekanntmachung feiner Ju 
gendgefchichte zünftiger Gelehrter oder Univerftätsprofeffor ge 
worden war, eine Buchmadherei, mit der wir bier nichts zu thun 
haben. Alle feine, feitvem als Fabrikate gefertigten myſtiſchen 
Romane gehören nicht ber allgemeinen Literatur, fonbern einer 
ganz befondern Gattung an, welche für die Leute beſonders ber 
ſtimmt if, denen das. gewöhnliche Tageslicht an den Augen wehe 
thut, die fid) deshalb gern in ein Helldunkel oder gar ganz nd 
Dunfle ſtellen. Wir fchweigen daher vom Florentin von Fah— 
lendorn, vom Leben Theodors von der Linden, von Theobald 
oder die Schwärmer. Nur über das letztere Buch müſſen wir 
für den, der die Myſtik jener Zeit und ganz befonders die Ro⸗ 
fenfreuzerei, weldye den König Friedrich Wilhelm IT. in ihren 
Neben hielt, Fennen und verfolgen will, bemerfen, dag er dort 
jehr brauchbare Notizen finde. Man lernt nämlich aus diefem 
Roman eine bedeutende Anzahl der Geheimnigfrämer und Mys 
ftifer fennen, welche in jenen Zeiten in den Rheinlanden ihr We- 
fen trieben, und lernt von dem leichtgläubigen Jung-Stilling, 
wie man ganz ernfihaft und als wenn man Dokumente vor fid 
hätte, Die Gefchichte dieſer Myſtik, Die leider! nur zu viel von Gau⸗ 
nerei in fih und an fich hatte, von Mofes, Zoroafter und ber 
ägyptifchen Priefterichaft, vermöge der Tempelherrn des Mittel 
alters zu Ehriftian von Roſenkreuz herabführte, 


$. Aa, 
Geſchichte. 


Die deutſchen Univerſitäten, wenn man etwa Leipzig wäh 
rend einer furzen Zeit ausnimmt, waren ihrem Charakter, ald 
gelehrte Anftalten aus den Zeiten des Ipätern Mittelalters, treu 
geblieben, und ihre Lehrer hatten mit ziemlicher Verachtung auf 
die Revolution der Literatur, die unter ihren Augen vorging, 
herabgeblidt und ihr gelehrtes Gewerbe für Geld fortgetrieben, 
wie vorher. Selbſt als hernach Die Univerfitätspolitif vorſchrieb, 
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einzulenfen, und ald man fich das Anfehn gab, in Göttingen 
und in Jena neben den Brodfächern auch Volksliteratur begün« 
Rigen zu wollen, beklagten ſich die &lieder des Hainbundes in 
Göttingen und fpäter Schiller in feiner Correſpondenz bitterlich, 
daß auf deutfchen Univerfitäten für wahre Humanitätsbildung Feine 
Stätte bereitet fep. Vortheilhaft war es übrigens für die Bil« 
dung unferer Nation, fo weit biefe von den eigentlih nur für 
die fogenannten Brodreiffenfchaften beftimmten Staatsanftalten 
auögieng, daß die hannöverſche und die weimarfche Regierung 
auf ihren Univerfitäten ein ganz verſchiedenes oder gar entge- 
gengefegtes Syftem befolgten. Denn dies hatte die Folge, daß 
im neunten Jahrzehnt bes Jahrhunderts Göttingen Sig ber 
reellen und materiellen, Jena der ibealen und äfthetifchen Wifs 
fenfhaft wurde. 

Göttingen war feit feiner Errichtung ganz befonbers für 
diejenigen Fächer eingerichtet, die man in Hannover und Lon⸗ 
don nüglich und breit, oder, wie man jetzt vornehm fagt, ma⸗ 
teriell brauchbar fand. Wer Haller ald Ausnahme anführen 
„wollte, würde vergeffen, daß er nicht ald Belletrift, fondern als 
Anatom und Phyfiolog nad) Göttingen fam, und wäre dies auch 
nicht, fo gehörte er ja der Gottſchedſchen und Bodmerſchen Pe⸗ 
riode an und veichte wenig über fie hinaus, Was man aus 
Öttingen machen wollte, fehen wir aus einem Driginaldoeument 
in Büfhings Selbftbiographie, wo die ſämmtlichen Männer, die 
der vergötterte Herr von Münchhaufen dort verfammelt hatte, 
aufgezählt werden. Zu ber Daffe ganz nad alter Weife grund» 
gelehrter, den Hofmanieren der alten Zeit mit Reſpect huldi⸗ 
genden und die adelige Jugend zu denjelben in fteifen Gefell- 
Ihaften dreffirenden confervativen Gelehrten, gehörte nothwendig 
ine ungeheure Menge von Büchern; auch dafür wurde geforgt. 
Nünhhaufens Orakel waren Michaelis und Pütter, bis fpäter 
Heyne den Erfteren verdrängte. Die Namen biefer beiden, als 
ägentlihe Gelehrte, der Letzte auch als Juriſt, höchft achtbaren 
und quögezeichneten Männer, bezeichnen fchon allein hinreichend 
Nie Art yon Bildung und von Üteratur, die fie fördern Tonnten; 
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auch haben fie es ung überdem in ihren rebensbeſchreibungen 
ausdrüclich geſagt. 

Pütter blieb auch nach Münchhauſens Tode Orakel der 
hannöverſchen Regierung und Georgs III., der ſich perſoͤnlich 
um Göttingen bekümmerte und an Pütter einen Dann fand, der 
eben fo flarfgläubig und bibelfeſt war, als er ſelbſt. Michaelis 
mußte Heyne nachſtehen, der freiere Anfichten hatte, und mit 
großer Borficht einiges neue Licht in die Büchergelehrfamteit 
deutfcher Hörfäle zu bringen fuchte. Zur Beförderung hiſtori⸗ 
fcher und ftaatswiffenfchaftlihev Studien, wovon bier die Rede 
ift, Tonnten fi) Heyne und Pütter leicht vereinigen, denn Pütter 
felbft galt ja in unferem Baterlande, wo man nur documenta 
rifhe, juriſtiſche Gefchichte, welche bios das Aeußere anging, 
kannte, für einen tüchtigen Hiftorifer. Das war er allerdings, 
jo weit man zur Gefchichte einer Seele und einer Tebendigen 
Auffaffung des Lebens und der Menſchen nicht bevarf, Er 
fannte die Gefete, die Berfaffung, die unfelige Juſtiz unfered 
Baterlandes beffer als irgend ein anderer. Puͤtter wußte jede 
noch fo Kleine Thatfache der fogenannten Reichdgefchichte und 
kannte alle ihre Quellen, vom dickſten Folianten bis zu der fir 
irgend einen Reichsritter auf einem Reichsdorfe über einen Punk 
der Gerichtsbarkeit oder über Benugung eines Waldes oder ei 
ner Weide gefchriebenen Deduktion. Er war mit dem Ladyr 
rinthe der beuifchen Rechts « und Gerichtsverwaltung fo ver 
traut, daß man fogar von Wien aus, wo er boch für einen 


Gegner kaiſerlicher Juſtiz galt, fi) von ihm ben Faden der Ari⸗ 
abne erbat, und ihm eine Reichshofrathftelle anbot. Um die 


Art Geſchichte, die Pütter verfland, lehrte und trieb, buhlte je 


dermann und ehrte den, ber fie trieb, eine andere Eonnte bei 
der beftebenden Einrichtung des Reiche und der einzelnen Re 
gierungen, beim Mangel jeder Art von Deffentlichkeit unmög⸗ 


lich auffommen. 
Pütter ward von allen beutfchen Fürften, Reichsgrafen 
und Baronen, von Staaten und Städten mehr geehrt und ge 


ſucht, als irgend einer der größten Geifter, (Göthe, der Mini⸗ 
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ſter, war-allein ausgenommen), je gefucht worden iſt, und die beiden 
nicht ganz dünnen Bände feiner Autobiographie find befondere 
beſtimmt, dies documentariſch nachzuweiſen. Pütters Reichsge⸗ 
ſchichte war daher auch das Ideal des einzigen Publikums für 
Geſchichte, welches es damals in Deutſchland gab. Dies war 
der Theil des Adels, der nicht blos franzoͤſiſche Bücher las, 
und die Juriſten. Um Pütters Hiftorifch = furiftiiche Weisheit, 
die gegen jede andere durch den Küraß der Gelchriamteit feft 
machte, einzufammeln, vereinigte ſich in feinem Hörfaale in jedem 
Halbjahre regelmäßig Deutichlands adlige und juriſtiſche Ariſto⸗ 
kratie. Man leſe nur in ſeiner Selbſtbiographie das genaue 
Namensverzeichniß, in welchem alle die, welche auf engliſchen 
Univerfitäten beſondere Kleidung tragen, nad) Stand und Würden 
gebührend ausgezeichnet find, wie fie auch für die Gebühr das 
mald in den Göttinger Auditorien einen beſondern Platz hatten, 
Da waren, wie Pütter jubelnd über die von ihm verbreitete Nas 
tionalintelligenz und meldet, Fürften und Neichdgrafen und ihre 
adligen Begleiter und hochanſehnlichen Hofmeifter, da waren 
Barone, Reichsritter, Patrizier unferer und ſchweizer Städte; 
bie Andern werden nur gezählt und nicht genannt (numerus 
et sine nomine vulgus). Alſo alle, die an Geſchichte Theil 
nahmen und nicht zu denen gehörten, von denen Pütter mit 
Homer urtheilte, daß fie ſeyen: 

Nie im Kampfe Gerecänete ober. im Rathe, 
wollten entweder ihr eigned Glüd, oder das Glüd derer, in des 
ten Dienfte fie vornehm und reich wurden, auf Feudalrechte 
des Mittelalters gründen, oder aus dem fogenannten beutfchen 
Rechte und der Geſchichte machen, was fih zu ihrem Vortheil 
daraus machen Tief. Da die biftorifchen Wiftenfchaften in Göt⸗ 
fingen ganz feudaliftifch getrieben wurden, und man.bort nach 
unferer eignen Erfahrung an Werktagen unter Büchern und 
Deductionen und Nobleffe, am Sonntage in feidenen Strüm- 
pfen auf Biftten war, fo flüchteten ſich alle, die etwas freier 
 äuathmen fuchten, zur Philofophie, die in Göttingen nicht ge 
| funden warb, oder vom pofitiven Recht zum Vernunftrecht. Dies 
IV, Th. 17 
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zog dann die Plebejer und jeden, der freier athmen wollte, er 
zu Darjed nad Frankfurt a. d. Dder, dann nad Jena, al 
dort feit 1787 eine Art philoſophiſcher Offenbarung hinter eins 
ander von Reinhold, Fichte und Schelling mit ſolcher Zuverſicht 
verfündigt ward, daß wir alle in der That glaubten, alle 
rRaͤthſel menichlicher und göttlicher Dinge würden. in Jena gelöfe. 
Neben Pütter ftand fein Landsmann und Sinnesverwandter 
Achenwall, ebenfalls Profeffor der Rechte, welcher Geſchichte und 
Staatswiffenfchaften vereinigte und in der Erfteren nicht ſowohl 
eine bildende und philoſophiſche Wiffenichaft, als vielmehr eine 
nügliche und brauchbare erfannte, Er Iehrte für biefelben Leute, 
die fih um Pütter fammelten, bie Kenntniß des Beſtehenden 
und Geltenden, feine Erfindung der Statiftif jollte den Kreis ber 
reellen Kenniniſſe, nicht den ber Ideen erweitern, dem Gebächtnifie 
eingeprägt werden, nicht lehren, wie man: im Leben über das Leben 
urtbeilen folle. Seine Weisheit ward, wie bie der andern göb 
finger Profefforen, hauptſächlich Compendien vertraut. Bülhing 
war nur eine vorübergehende Erſcheinung in Göttingen, auf 
ſchrieb er feine Erdbeſchreibung und feine übrigen hiſtoriſchen 
und geographifchen Schriften zwar mit bem Iobenswerthen Fleiße 
und der Genauigkeit der vorigen Zeit, aber auch ganz im Style 
und Geſchmack derſelben, fo daß bier von ihm die Rebe nicht 
-feyn kann. Gatterers Berdienfte um die Fortichritte der deut 
ſchen allgemeinen Bildung beicpränfen fi auf feine geographi⸗ 
ſchen Bemühungen, alle feine anderen Schriften, deren gelehr- 
tes Berdienft zu würdigen bier nit der Ort ift, gehören ber 
erſten Hälfte des Jahrhunderts an und ihrer Art, Geſchichte 
zu betrachten und zu behandeln, Geographie behandelte Gatter 
rer mit Sinn und Geſchmack und erleichterte nicht blos das 
Studium. derſelben, ſondern paßte es dem Bedürfniſſe des te 
bens und ſogar den von den Urhebern der neuern Erziehung 
gepredigten Grundſätzen vortrefflich an. Sein Verdienſt von 
dieſer Seite, auch in Rückſicht der von ihm ſeinen Zuhörern 
mitgetheilten Karten, die nicht eigentlich in den Buchhandel ge⸗ 
kommen find, iſt nie gebuͤhrend anerkannt worden. 
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Schlözer war Michaelis und Achenwalls Schüler, von feis 
nem Gefhmad und feiner claſſiſchen Bildung Täpt ſich daher 
wenig fagen; doch machte er in Deutfchland Ausnahme und Auf- 
feben, weit er Statiſtik, Staatsreht und Staatswiſſenſchaft, 
wenn auch oft wunderlich und burſchikos, doch nicht nach dem 
Schlendrian trieb, denn er war der ruffiihen Autofratie geneig- 
ter, ald der Deutſchland beherrfchenden Ariftofratie. Auch die 
Manier, wie er im Gegenfag gegen Herder, den er ſchrecklich 
mitnahm, Univerſalgeſchichte trieb, war in ihrer Art genial, wos 
bei er freilich in feinem profaiihen Trog eben fo weit ging, 
ald Herder im poetiſchen. Sein Hauptverbienft um die Forts 
ſchritte Deutfchlands zu einem freieren, von Servilität entfern- 
ten Leben erwarb er fi, wie wir unten anführen werben, durch 
fein Journal, welches ein Schreden aller Heinen Despoten, 
Obfeuranten und beeretirenden Beamten ward. Als Korfcher 
war er allerdings groß und nützlich; aber von den Urgeſchich⸗ 
ten des Nordens, denen er einen Ouartband widmete, von feis 
nen Arbeiten in Schweden und Rußland, von ruffifhen, ſchwe⸗ 
diſchen, Tithauifhen, türkifchen Gefchichten, die er gelehrt bes 
handelte, kann hier nicht Die Rede feyn, wo nur von bildender 
Literatur und von Wirkungen aufs Volk, nicht auf die Ges 
Iehrten, gehandelt wird. Alle diefe Geſchichten, wodurd ſich 
Schlözer eines Platzes in den fogenannten kaiſerlichen oder kö⸗ 
niglichen Akademien, vielleicht aud eines Drdenbandes würdig 
Madhte, waren im Styl und im Gefhmad der Mafcov und 
Gebauer gefchrieben, bie ihm zunächft vorangingen, und deren 
andere Berdienfte fo groß find, daß fie bes Lobes der Philos 
lophie und des Geſchmacks Veicht entbehren können. | 

Schlöger war ſchon 1764 göttingifcher Titularprofeffor ges 
worden; er hatte ſich aber hernach in Petersburg aufgehalten 
und warb erft 1769 Lehrer an der göftinger Univerfitä. Da 
er Achenwall nicht beeinträchtigen wollte, und feine Vorträge 
über Gefchichte von Nord- und von Südeuropa nur eigentlichen 
Gelehrten anziehend feyn konnten, fo fuchte er eine ganz neue 
Univerfitätswiffenfchaft, die Univerfalgefhichte, zu fchaffen. Auf 
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diefe Weife kam Schlöger früher auf den Gedanken einer der, 
ben Bhilofophie der Geſchichte der Menſchheit, ehe Herder den 
einer Iuftigen ausführte. Er hielt nämlich Vorträge über das, 
was er, nach feiner Art das Univerfum zu betrachten, Unis 
verfalhiftorie nannte, ſchrieb aud ein Büchlein darüber, in 


welchem geiftreiche Einfälle und finnreihe Andeutungen mit den 


eraffeften und derbſten Machtſprũchen abmechfeln. Die Schloͤzer⸗ 
fchen Borlefungen und das Büchlein, welches er 1772 und 1775 
unter dem Titel: Vorſtellung der Univerfalbiftorie, 
und in der dritten Ausgabe (1. Theil 1785. 2. Theil 1789) 


unter dem Titels Weltgeſchichte nah ihren Hauptthei 
leu im Auszuge und Zufammenhange, herausgab, fie . 


Ien in bie Zeit, als Herber durch feine Ideen viel Auffehen | 
machte, Beide Männer und ihre Gefchichten Eonnten recht gut 


neben einander der Nation nützen; ein Streit zwifchen ihnen 
fhien unmöglich, weil der eine die Gefchichte von den Wollen 
herab, der andere von ber Höhe des zu unferer Zeit noch kahlen 
Haimbergs aus betrachtete. Sie geriethen gleichwohl in furchtbaren 


Zwiſt, weil beide burchaus feinen Widerfpruc vertragen Eonnten. 
. Beide Männer waren offenbar zu Iebhaft, zu ſehr von fih | 


und von dem ihnen von ihren Anhängern gefpendeten übermäßis 
gen Rauchwerf eingenommen, um mit Ruhe und völliger Uns 
partheilichfeit die ganz verfchiedenen Syſteme und Anfichten der 


Naturforicher und Hiftorifer über die Erde und ihre Bewohner, 
ober den relativen Werth der verfchiedenen Religionen, Ratio 
nalitäten, Literaturen, zu würdigen und ein Gemälde aller Je 


ten und Völker zu entwerfen, welches auch diejenigen befriedis 
gen könne, Die auf eine andere Weife, als die beiden Univerfals 


biftorifer, gebilbet wären. Herder hatte weder Naturſtudien ger 


macht, noch Aftronomie, Geognoſie und ihre Hülfswiflenfchaften 
lange und gründlich fludiert, gereifte, folide und verbante hiſto⸗ 
rifhe Gelehrſamkeit befaß er ebenfalls nicht; er fchrieb daher 
feine Weltgefchichte, wie er ein epifches Gedicht. würde geſchrie⸗ 
ben haben. Im Sturme feiner Bewegung achtet er weder auf 
das logiſche Geſetz ber Verbindung der einzelnen Behauptungen, 
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noch iſt er ſtark an Gedächtniß oder an Kritik; Schloözer dage⸗ 
gen iſt als Univerſalhiſtoriker ſo leidenſchaftlich und heftig, als 
er ſtets im Leben war. Er iſt ganz im Aeußern verloren, nur 
die Erſcheinung, nur ſinnliche Groͤße, keine intellectuelle oder 
contemplative Eigenſchaften erfennt er an. Phantaſie, Gefühl, 
wahre Seelengröße und Alles, was damit zuſammenhängt, Täßt 
er faum als weſentliche Eigenfhaften des Menſchen gelten. 
Man iſt verſucht, zu lachen, wenn er, wie wir ihn (1796) zu« 
weilen auch auf dem Katheder thun hörten, mit drofliger 
Heftigkeit die Rechte und Vortheile des äußern Lebens, oder, 
wie ed jetzt heißt, bie materiellen Sintereffen, die Feiner Ver⸗ 
theidiger bedürfen, oder wenigftens [feiner Enthufiaften, weil 
es ihnen ja felbit unter den Wilden nicht an Vertheidigern man 
gelt, gegen geiftliche und geiftige Anfprüche vertheidigte. Die 
Belt des Griechenthums fteht ihm daher gegen die neuere weit 
zurück, die geiftige Größe der Griechen mit allen poetifchen Ei⸗ 
genſchaften ihrer Helden verfchwindet aus feinen Augen vor Ber 
unzählbaren Menge der Mongolen und Zartaren, und Miltia- 
des wird ihm zum Dorfichulzen, verglichen mit den rohen Hor- 
denführern und mit einem Attila und Tamerlan, die an der 
Spige yon Hunderttaufenden fechten. Die in den Heinen Staa- 
ten der Griechen zufammengedrängte, coloffale, moralifche Größe 
menſchlicher Freiheitdäußerung bemerkt Schlözer nicht, weil fein 
Auge nur beim Anfchauen der phyfifchen Ausdehnung der gro⸗ 
ben afiatifchen Defpotien zu verweilen gewohnt if. Es läßt ſich 
jedoch nicht Täugnen, dag Schlöger, wenn er auch in feiner 
dreeißen Manier zu weit ging, doch eigentlich den Weg bahnte, 
der allein zu derjenigen Art Gefchichte führen konnte, deren 
unfere Zeit bedarf. Er wendete nämlich die Grundſätze eineg 
Voltaire und Bolingbrofe auf unfere gelehrte Geſchichte an; 
aber er verband mit ihrer Kritif das, was beiden mangelte; 
gelehrte Forſchung, grünbliche Kenntniß des Einzelnen ımd al⸗ 
ler Hülfswiffenfchaften der Geſchichte. Er entzog zuerft die alte 
Geſchichte der tyranniſchen Herrfchaft der Theologen, weil er 
zum gründlichen Sprachkönner und Eregeten von Michaelis ge: 
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bildet, die jüdiſche Geſchichte wie andere Geſchichten behandeln 
lehrte. 

Schlözer war freilich nicht ganz unbefangen, das bewies 
er durch ſeine Polemik während der holländiſchen Unruhen und 
durch ſeine Streitſchrift für Ludwig Ernſt von Braunſchweig, 
wie durch ſeine Heftigkeit zu Gunſten König Georgs III. und 
der engliſchen Ariſtokratie gegen die Nordamerikaner; allein ſein 
Rechtsgefühl machte ihn doch ſonſt überall zum Vertheidiger der 
natürlichen Rechte und des geſunden Verſtandes gegen Feudal⸗ 
recht, veraltetes Urkundenrecht und hergebrachte irrige aber doch 
allgemein herrſchende Meinungen. Schlözers ſogenanntes Zei 
tungscollegium und ſeine Vorleſungen über Politik, welche frei⸗ 
lich fpäter eine etwas ſtark conſervative Richtung nahmen, was 
ren, beſonders weil fie in Göttingen, wie ed damals war, ge 
halten wurden, einzig in ihrer Art, da Schlözer jede Rechts⸗ 
verlegung und jede Tyranney erfuhr umb mit ber ihm eignen 
Heftigfeit verfolgte. Was die Zeitungen nicht fehreiben, was 
felbft fein Journal nicht aufnehmen durfte, verfündigte er einem 
zahlreichen Kreife von Zuhörern, der freilich feit der Zeit der 
Revolution verfhwand. Wir erfennen befonderd in der Art 
Wirkfamfeit, welche Schlöger neben einem Pütter, Meiner 
und Shresgleichen in Göttingen hatte, den Geift feiner Zeit; 


. das vereinigte Streben aller Claffen und Stände und Confeſ⸗ 


fionen Sreiheit des Geiftes und ber bürgerlihen Bewegung zu 
erringen, die Bande des Mittelalters, der Feudalität und bed 
fiebenzehnten Sahrhunderts zu zerbrechen. Dies ift um fo merk 
würdiger bei Schlöger, ald er gerade in den erſten fünfzehn 
Jahren feines Lehramts unglaublichen Zulauf hatte, und mit 
der ihm eignen Freimüthigfeit, Derbheit und Heftigkeit vor 
Leuten redete, die in unfern Zeiten mit Abfcheu vor ihm zuräd: 
beben würden, wenn er, was fchwerlich der Fall fein möhte 
überhaupt in dem Ton öffentlich reden bürfte, 
Spitiler, der befonders in den Jahren 1780 — 175 in 
Göttingen glänzte, und deſſen ohne alle Decfamation oder Sos 
phiftif ungemein Teichten und glänzgaben mündlichen Vortrag 
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der Verfaſſer dieſer Geſchichte um fo mehr bewundert hat, je 


mehr Spittler in feiner Manier einzig daſtand, begann feine 


Laufbahn als gelehrter Forſcher und enbdigte fie ald Minifter 


des Ärgften Defpoten Deutſchlands; nur die Mitte feiner Lauf⸗ 
bahn gehört daher hierher. Korfchungen über Kirchengefchichte 
und canonisches Recht empfahlen Spittler zuerfi ald Gelehrten, 
als furchibaren Feind aller der Betrügereien, Lügen und Fäl- 
ſchungen, wodurch berrfchfüchtige Pfaffen im Mittelalter bie 
Menfchheit unter ihre Gewalt gebracht hatten, und zugleich ale 
Kirchenhiſtoriker; er wandte fi) aber bald zur politifhen Ges 
ſchichte. Seine erſte gelehrte Differtation bewies den Gelehr- 
ten, für welche fie allein beftimmt war, die völlige Nichtigkeit 
bes päbſtlichen Kirchenrecht und des byzantinifchen Kirchenglau⸗ 
bene; ſchon fein Handbuch der Kicchengefchichte war aber, wie 
feine fpätern Werte für den gebildeten Theil des Publifume 
beftimme, welches damals im Geifllihen und Weltlichen feine 
alten gefeglichen Rechte wieder zu erfämpfen firebte. Das 
Handbuch der Kirchengeſchichte verfündigte nämlich ganz kurz 
und populär das Nefultat feiner Forſchungen über das, was 
Schlözer Hildebrandismus des Mittelalters zu nennen pflegte. 
Mit andern Worten, Spittler befämpft nicht etwa den Papis⸗ 
mus allein, fondern den Pfaffengeift überhaupt, alfo auch den 
Fanatismus Der proteitantifchen Geiftlichen, welde ihre Gemein- 
den nöthigen wollen, an ſymboliſche Bücher, flatt an bibfifche 
zu glauben. Die ſämmtlichen Künfte und Erdichtungen ber 
Hieracchen aller Art zeigte Spittler dem großen Publitum faßlich 
und geſchmackvoll in ihrer ganzen Blöße. 

In der politifchen Geſchichte begann Spittler mit feiner 
Zeit und ihren Bedürfniſſen fortfchreitend gerade dort, wo 
Shlözer aufgehört hatte, der im Allgemeinen von einem unbes 
dingten Freiheitsbedürfniß der menfchlichen Natur nicht wiſſen 
wolle, fondern Alles auf phyſiſche Behaglichkeit und mates 
tiellen Wohlſtand bezog, Schlöger konnte daher nach feiner 
At, die Dinge zu betrachten, wobei ed ganz allein auf 
gute Berwaltung, auf. Ordnung, Polizei und Juſtiz ankam, 


L 
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gleichviel wer. fie einrichtete und aufrecht hielt, mit gutem Ge 
wiſſen Peter den Großen, Ludwig Ernft von Braunfchweig und 
Korb North's Minikterium preifen, und Franklin, die hollände 
ſchen Patrioten und Lafayette furchtbar fchelten; das konnte 
Spitiler nicht. Schlözer ſchenkte den vielen Millionen Chineſen, 
den zahlreichen Horben der Mongolen, Türken und Tataren, 
der rohen Gewalt der Ruffen, Litthauer, Cumanen mehr freund 
liche Sorge und Aufmerkfamfeit, als den unruhigen, aller Po⸗ 
lizei fi entziehenden Griechen und ben nad feiner Meinung 
ſchändlich rebellirenden Norbamerifanern, bie er beide vera» 
tete oder gar haßte. Spittler führte dagegen durch feine game 
Geſchichte auf das Bebürfnig freier und conftitwtioneller Ber 
faffungen. Seine. Particulargefchichten deutſcher Fürftenthümer 
zeigten dabei Spittler von feiner doppelten Seite, als Mam 
des Volks, der im Sinne Joſephs und Friedrichs und viele 
andern edlen Fürften feiner Zeit, dem Bolfe Bedeutung im 
Staate geben wollte; auf der andern als feinen Diplomaten 
. and Hofmann, als welchen ihn ſchon in Göttingen die äußern 
Formen feiner Ericheinung bezeichneten, d. h. er zeigte. fi ald 
einen Mann, der ſchon das Minifterwerben im Auge hatte, Um 
dabei der Gefchichte nichts zu vergeben, führte er fie überall nut 
bis zu dem Punkte, wo er hätte fagen müffen, was er nidt 
fügen wollte, oder auch Falſches berichten, und feins von bei 
ben wollte er thun. Wir können daher feine Gefchichte unde 
dingt als eine im Geiſte ber nach Sreiheit firebenden europaͤ⸗ 
(hen Menfchheit gefchriebene betrachten, weil er zu ber Zeh 
als er aufhörte, ein freier Mann zu ſeyn, auch die Schriftftele 
rei aufgab, 

Sowohl feine mürtembergifche als feine braunſchweig⸗ lüne 
burgifche Gefchichte find nur bis zu dem Zeitpunfte fortgeführt 
den er erlebt hatte, wo .alfo ein Mann, wie er, Geſchichte haͤne 
fchreiben können, welche unmittelbar im Leben brauchbar if, 
weil für diefe der Geſchichtſchreiber zu gleicher Zeit Urkunde, 
Duelle und Berichterſtatter ſeyn Tann, denn er fehreibt, wa) 
er gefehen hat. Was dagegen Spittler fihrieb, das ſchrieb er 
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im Geiſte feiner Zeit. Er zeigt factiſch wie die Bürger der 
beutihen Reichslaͤnder es anzufangen haben, um fi) ihrer Vor⸗ 
fahren würbig zu machen und nad) deren Beifpiel für die une 
veräußerlichen Rechte der Staatsbürger gegen die fürfllichen und 
ariftofratifchen Anmaßungen der Obrigkeit ſtandhaft zu fämpfen, 
und ſowohl den milttärifchsjurifiiichen Eingriffen der Füͤrſten 
und ihrer Beamten, als der Oligarchie einer privilegirten Art 
von Ständen Schranken zu fegen. Spittler zeigt ohne Decla⸗ 
mation und ohne Demonftration, mit welcher Feſtigkeit und Aus⸗ 
bauer auch fogar noch im fechzehnten und fiebenzehnten Jahr⸗ 
‚hundert die deutfhen Bürger ihre Rechte vertheidigten, deren 
ſie hernach, nad) Ludwigs und der preußifchen Könige Vorgang, 
im achtzehnten militärifch beraubt wurden, als ihre fervilen 
Seelen um Hofgunft buhlten und ſie ſelbſt, egoiftifch jeder um 
äußern und um Privatgewinn beforgt, der gemeinen Sache ver» 
gaßen. 

Bei der Abfaſſung des Handbuchs der europäifchen Geſchichte 
befolgt Spittler denfelben Plan und auch diefelbe von Napo⸗ 
leon empfohlene Klugheit, die jüngſte Zeit nicht zu berühren 
(d’eviter la proximite de temps), dies zu thun überließ er 
feinem Fortſetzer Sartorius. Er deutet überall vorzugsweife dem 
Fortſchritt und die Rüdfchritte des Strebens nach politifcher Freie 
heit mit ficherem Tact an und bemerkt, in welchen Ländern man 
bei der Verwaltung ganz allein an die Negierenden und Ver⸗ 
twaltenden und wo man an das ganze Volk dachte. Dieſen An⸗ 
fihten folgt er felbft in dem Journale, das er mit einem Manne 
wie Meiners, den man einen Feind aller Freiheit und Humas 
nität nennen würde, wenn er nicht als bloßer Büchermacher gar 
zu verächtlich wäre, unternommen hatte. Jedes Blatt von 
Spittlers Handbuche beweifet den richtigen-Bli und die augen- 
blidliche Auffaffung des wefentlichen Punfts, worauf es in ben 
einzelnen Perioden ankommt, woran es gerade dem Gelehrte⸗ 
Ren oft am mehrften mangelt. Dan erkennt mit Staunen wie 
ein großer Kopf mit angebornem Tact in den Quellen und Ac⸗ 
ten audy nur blätternd mit geübtem Blick in einem Augenblide 
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das findet, was der bloße Gelehrte bei Jahre lang fortgeſetzien 
Studium oft vergeblich ſucht. Man begreift daher auch nidt, 
wie Sartorius es wagen fonnte, als Spittler das Handbuch 
und die Geſchichte aufgab, fich in einem und bemfelben Tert ſo 
nahe an ihn zu drängen, 


Wo Spittler geendigt hatte, hätte Dohm anfangen fol, 


was er zum Theil auch gethan hat. Die Bahn war gebrochen, 
Spittler hatte durch fein Handbuch das Wefen aller Hiftorie enthält, 
Er hatte durch feinen Ton, feinen Tart, feine edle Sprache, durch 
Kürze und Bünbigfeit des Sipls gezeigt, daß es mit dem gelehrten 
Wählen in Quellen und Urkunden nicht gethan fep; er hattedie 
Geſchichte unter uns aus dem Dunkel der Quartanten und Folian 
ten ind Licht des Lebens gerufen. Dohm fand feinen Weg ge 
bahnt. Unglüdticher Weile zog ſich dieſer damals ganz ind 
praktiſche Leben. Ein Biedermann wie Dohm, erfüllt vom 
Geifte der fchönften Zeit Deutſchlands, voll Liebe zur Freiheit 


und zum Baterfande, mit Staatsgeichäften ebenfo befannt als mit 


Büchern, hätte, wenn er fich früher damit befchäftige hätte, den 
Denkwürdigteiten über die Gefchichte feiner Zeit, die faſt iſolirt 
in unferer Piteratur daftehen, noch eine ganz andere Bebeutung 
geben Eönnen, als fie haben und behalten werben. Wir er 
wähnen hier diefer Denfwürbigfeiten oder vielmehr feiner Staat‘ 
geihichte von Preußen, Defterreih, Deutfchland und Rußland, 
bis auf Friedrich II. Tod, welche freilich erſt in unferm Jahr“ 
hundert erichienen ift, weil das Werk feines Geifles und feinet 
Inhalts wegen ber Periode angehört, die wir bier behandeln. 
Die Geſchichte, die er erzählt, ift nicht aus Büchern, fonbern 
aus unmittelbarer Erfahrung gefchöpft, fie geht mit der Beleh⸗ 
zung über Politik und Staatswiffenfchaft Hand in Hand, und 
wird dieſen keineswegs, nad) der Art der Doctrinärs untergeord 
net. Die Erzählung iſt natürlich, wie ber Styl, ohne ale 
Sophikif, da das Werk für den Forſcher und gebildeten Ge 
ſchaͤftsmann beftimmt ift, welche ſich nicht: gleich dem Haufen ber 
Lefer durch Rhethorik täufchen laffen. : Dohm faßt natürlich die 
Dinge nur von dem Standpunkte aus, auf dem er ale freifin 
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niger beutfcher Staats » und Geidäftsmann fand, und affectirt 
feine Genialität oder Philofophie; gerade bie giebt aber ſei⸗ 
nem Buche unter ben hunderten von gemachten unb in einer 
auf eine oder andere Art erfünftelten Manier gefchriebenen Bü⸗ 
dern, an denen wir feinen Mangel haben, einen ausgezeichnes 
in Werth, Dohms Buch if befanntlich das Einzige der Art, 
welches ein deutfher Staatsmann über Öffentliche Angelegenhei⸗ 
ten einfach und Har ohne andere Rüdfichten als die eines Bier 
dermannes gefchrieben hat. Dohm zeigt fi) zwar mit Recht ale 
Bewunderer Friedrichs II.; aber von alberner Bergötterung, 
von blinder Billigung Alles deflen, was Friedrich IE. that und 
dachte, wird man Feine Spur bei ihm finden. Dies geht ſchon 
daraus hervor, daß Dohm feiner Zeit fletd unter denen glänzte, 
welhe ihren Zeitgenoffen und den Nachlommen in jener Periode 
Freiheit des Geiſtes und eine freiere bürgerliche Berfaffung zu 
erkaͤmpfen fuchten. 

Dohms Lebensgang und bie ſtaatswiſſenſchaftlichen und his 
Koriihen Schriften, die er bekannt machte, ehe er in preußiſche 
Dienfte trat, zeige ihn uns ale den einzigen Mann, ber bie 
Tüchtigleit der alten Bildung und die Fähigkeit eines brauch⸗ 
baren Gefbäftsmanns mit dem eifrigen Streben verband, das 
erfiorbene, in Pedanterei, Gelehrfamfeit, Schlendrian euftarrte 
mise Leben durchaus zu reformiren. Er ergriff ald junger 

Mann Baſedows Gedanken, die Erziehung der Jugend dem 
N oedürfnig ber Zeit anzupaflen, mit großem Eifer; er war ſo⸗ 
gar eine Zeit lang bei Baſedow in Deffau, bis er erlannte, daß 
leute wie Bafedow und Wolfe weder andere als utopifche Plane 
aushecken könnten, nod auch, wenn fie andere Plane faßten, 
im Stande feyn würden, fie auszuführen. Unmittelbar hernach 
griff er zu F. H. Jacobi's großem Verdruß das von biefem und 
von der Mode damals überall begünftigte fogenannte phyſiokra⸗ 
the Spftem der Staatswirthſchaftslehre mit fiegenden Grün« 
va an, weil er ald Berkündiger der Lehre von einem neuen 
Leben und einer neuen Gefchichte darin eine Stäbe des alten 
fand, An der Anſtalt in Caffel, welche der Landgraf ober eis 
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gentlich der Herr von Schlieffen im Gegenſatz gegen bie Uni⸗ 
verfitäten des Mittelalters, deren Hauptſache die fogenannten 
Brobfägper waren, gründen wollte, war er eine voräbergehende 
Erſcheinung. Die Zwitteranfalt in Caſſel zerfiel bald, obe, 
wie wir fhon an einem andern Orte bemerkt haben, - fie fam 
aus Mangel an Schülern fo wenig zu Stande, als eine ähn 
liche unter dem Fürften Primas zu Franffurt am Main, an 
welcher der Berfaffer dieſer Gefchichte zwei Jahre lang ange⸗ 
ſtellt war. 

In dem Jahre (1779), als einem der ausgezeichneiſten 
Männer Deutſchlands, dem edeln und freiheitliebenden Georg 
Korfter, an dem fogenannten Garolinum in Caſſel eine Zuflucht 
gegeben warb, ging Dohm von dort nach Berlin, und trat feine 
biplomatifche Laufbahn an, während der Schweizer Johann 
Müller das hiftorifche Fach in Caſſel mit, ungeheuren Anſpruͤchen 
und Anmaßungen übernahm. Diefer, immer nach Anderem fire 
bend, als nach dem, wozu ihn die Natur beftimmt hatte, ward 
bald darauf nah Mainz gerufen, um dem Kurfürften mit feiner 
Feder zu dienen; er wandte fi alfo vom Lehren zum Schrei 
ben, und traf in Mainz mit Sömmering und Forfter, der zus 
er von Caſſel nach Wilna war gerufen gewefen, wieder zufams 
men. Müller, obgleich er ald der Gefchichtsfchreiber der Freiftanten 
vergöttert ward, war in Mainz wie fpäter in Wien als Höfling durd 
die Gunſt der Fürften, Pfaffen und des hohen Adels beglückt, fo lange 
er die Hierarchie und Feudalariftofratie, wie fpäter den Bonapats 

tismus vertheibigte; während Forfter unglücklich lebte und elend 
ſtarb, weil er den fihönen Traum von Freiheit und Menſchen⸗ 
rechten geträumt hatte und die bürre Nealität zu Tpät erkannte 

Müller brachte Damals eine ganz neue und eigne Art von 
Hiftoriographie in Deutichland empor, die hernach jedermann als 
das Höchſte pried. Er fchrieb ein Werk, das zwar nur wenige 
verftanden und das nur flellenweife genoffen werden konnte, in 
welchem aud die ungeheure Gelehrfamfeit und die Maſſe von 
Citaten mehrentheils ganz überflüffig verfchtwendet ward; das Werl 
iR aber gleichwohl als vollendetes Meiſterwerk allgemein anerkannt 
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worden. Muͤllers mühfelige Arbeit galt uͤberall, als wenn 
es ein Meifterwerk einer freien Seele wäre; es ward am Ende 


des vorigen Jahrhunderts, wie in dem unfrigen, bis zur Läs 


herlichfeit gerade in feinen Mängeln nachgeahmt; wir können 
ung fur; Darüber faſſen, weil eine Kritik deſſelben zu ſpät 
füme,. und nicht hieher gehört. Kine Bemerkung mag dienen, 
dem Werke den Ruhm eines vollendeten Kunſtwerks gegen Wolte 
manns Kritit zn fihern. Die Deutfchen nämlich belohnten Müls 
ler mit Ruhm, mit Ehren, mit Orden, mit Geld für ein Werft, 


worin ſehr Fünftlich die Schweizer, welche Feine Deutiche fein. 


wollen, den alten Griechen gleichgeftellt werben, Derfelbe Mann, 
der das Lob der Freiheit und ihre Helden, einen Tell, einen 
Arnold yon Winfelried, und wie fie weiter heißen, auspofaunte, 
war Höfling der Hierarchen von Mainz, als Proteftans Apolos 
get Pius VI, Schügling der Habsburger in Wien, als fie bie 
Freiheit verfolgten, Diener der militärifhen Monarchie in Bere 
Im und endlich gar eines Hieronimus Bonaparte in Caſſel. 
Da an allem diefem Niemand bei dem Herolden des Rüt⸗ 


lihundes Anſtoß genommen hat, fo fieht man, wie fehr Müller 


keiner Zeit vorausgeeilt war, wie er ſchon im vorigen Jahrhun« 
derte rein wiſſenſchaftlich und Tünftlerifch ein objektives Werk 
ſchuf, Dem weder in Rüdficht des Inhalts noch ber Sprache das 
Geringſte Subjertive anklebte. Wir wollen daher nur im Bors 
beigehen einen Blick auf die Wirkung des Buchs nah Außen 
hin werfen. Müller bildete fih nämlich fonderbarer Weife für 
kine Schweizergefchichte einen ganz eignen Styl, der von dem, 
defien er fich fonft bediente, ganz verfcyievden war. Dieſer Styl 


c 


iſt eben fo künſtlich und mühſam als Jakobis Styl, nur im. 


einer andern Art, weil Jakobi ſeiner alademiſch modernen Phi⸗ 
loſophie auch feinen akademiſchen Styl anpaßte, wie Müller ſei⸗ 
ner romantiſch⸗- antiken Geſchichte den griechiſch oder lateiniſch 
und teutoniſch alterthümelnden. Müllers Schweizergeſchichte er⸗ 
langte zuerſt durch ſeine zahlreichen Freunde und Bekannten, zu 
denen gerade die bedeutendſten Männer im Staate und in der ge⸗ 
lehrien Weltgehörten, denſelben Ruf, den früher Klopſtocks Meſſias 
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- anf ähnliche Art als Epos erlangt hatte. Ex gewann bie Gelehrien 
durch die große Gelehrſamkeit und auch fogar durch den Eur 
des Eitirend einer Menge von Urkunden für Dinge, bie ohne 
affe Urkunden geglaubt und bewiefen werden können, befonberd 
aber dadurch, daß Einrichtungen, Sitten, Gelege und Ariſtokra⸗ 
tie des Mittelalter hiftorifch in ein neues, fehr glänzendes Licht 
geftellt waren. Je weniger Perfonen es gab, die das Bar 
ganz laſen, und je glänzender und redneriſcher die einzelnen 
Stüde waren, weldhe von fehr vielen wirklich gelefen wurden, 
je inniger die Fendalariftofratie fi freute, dag Alles zur Nik 
terzeit noch viel fchöner geweſen fey, ald man es nur zu wün⸗ 
fchen wagte, und daß dies Alles aus Chronifen und Urkunden 
documentariſch bewieſen werben fönne, defto größer war Mil 
lers Ruhm. Er ift von Boltmann, dem er emporgeholfen hatte, 
und der doch in der That nicht werth war, ihm die Schuhrie 
men zu Idfen, auf feinem eignen Felde, bas heißt, als biflor- 
ſcher Künftler, fehr hart angegriffen worden; wir Dagegen er 
Tennen ihn gern als Meifter einer Kunft, die wir nicht verftchen, 
oder nur verftehen wollen. Unſere Leer mögen Woltmann über 
die Art hiftorifher Kunft befragen, die Müller durch Beiſpiel 
und Woltmann durch feine Kritik empfiehlt. Wir haben es hier 
nicht mit der Theorie der Gefchichte, fondern mit der Wirkſam⸗ 
feit der Schriftfteller und mit ihren Wirfungen in ihrer Zeit und auf 
. ihre Zeit zu thun. Nachtheilig war Müller und der fonderbare Ein: 
fall der Gelehrten, ihn bald als den Thucydides, bald als den Tas 
citus der Deutſchen thöricht zu preifen, befonders aus dem 
Grunde, weil der Ruhm, deflen er unter den Vornehmen und 
Belehrten genoß, eine neue Generation von Gchriftftellern er 
munterte, ihn durch Affektation zu überbieten, befonders als an 
fangs die Rommmtifer, dann die Reaction gegen die falfche Auffli- 
rung bes achtzehnten Jahrhunderts feine Manier und fogar feine 
Sprade in die Mode bradte, 

Wie Wenige aber verftehen, was fie loben, und auf welchem Weg 
die mehrften Schriftfteller zum Gipfel des Ruhms gelangen, kann 
man an Müller lernen. Er verbanft feinen Ruf im großen Publikum 


; 
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der Schweizergeſchichte, und doch haben wir in bem erflen Biere 
tel unferes Jahrhunderts, unter denen, mit benen wir über 
Müller forachen, fehr wenige gefunden, die auch. nur einzelne 
Stüde der Schweizergefchichte aufmerkam gelefen hatten; alle 
fannten nur die Arbeiten, bie er felbft mit allem Rechte. bes 
Drucks nicht werth gehalten hatte Dies find feine vier und 
imanzig Bücher allgemeiner Gefchichten; denn feiner Reifen 
ber Päpfte und feiner Schriften über den Kürftenbund wollen 
wir lieber gar nicht erwähnen. Was die allgemeine Ge⸗ 
MHihte angeht, fo fieht man auf den erſten Blid, daß die alte 
Geſchichte auf den Effekt berechnete Vorlefungen für junge 
Herrn yon Stande waren, worin umnfreitig viel Geiſtreiches 
glänzend gefagt wird, bie aber Woltmann oder einer Seines- 
gleihen eben fo gut hätten fchreiben und viel beffer halten 
können, als Müller mit feinem wibrigen Dialekt. Gerade diefe 
Borlefungen haben in unferm Jahrhundert Müller ein großes 
Publikum verſchafft. Wir dürfen bier aber von der allgemeinen 
Gefhichte und von Müllers fpäterer hiſtoriſcher Wirffamfeit um 
[0 weniger reden, als beibes dem neunzehnten, nicht dem acht⸗ 
zehnten Jahrhundert angehört, 


$.4b, 


Berhältnig der Schriftfleller zu den Regierungen. Journ 
nalifli. Staatswiſſenſchaft. 


An Deffentlichfeit war im legten Biertel ‚des achtzehnten 
Jahrhunderts nicht zu denfen, es war aud) nicht ber Schein eis 
ner Freiheit der Preffe vorhanden, der Doc jeßt hie und da ge⸗ 
funden wird. Glücklicherweiſe berrfchte damals in Deutfchland 
in vielen Minifterien ein von den Fürften felbft angeregter Eis 
fer für Aufklärung des Volks und Abfchaffung der Mißbräuche, 
jonft wäre jede Aeußerung über öffentliche Angelegenheiten uns 
möglich gewefen. Politifche Zeitungen waren fo gut wie gar. 
niht vorhanden, denn was fonnten die unter ſcharfer Cenſur 
gehaltenen in einem Lande berichten, wo weder bie Gerichtsver⸗ 
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handlungen. můndlich, noch öffentlich waren, wo ber Bürger 
weber die Schrift feined Advocaten noch das Urtheil feines Riqh⸗ 
ters verfiehen Tomnte, weil beibe halb Lateinifch, halb kauderwelſch 
abgefaßt waren, und wo das Urtheil der Form wegen oft in einem eins 
zigen Satze von zwei ober drei atbemlofen Seiten gefaßt war. Welde 
Freiheit konnte ineinem Lande gefunden werben, wo felbft Die Feudal⸗ 
Hände in amtlihem und vornehmem Stillſchweigen und Geheimuiß 
gehalten wurden? Wer hätte es auch nur wagen Dürfen, einen von den 
winzigen Reihsgrafen ober hochgebornen Reichsbaronen, die in 
den Dörfern und Weilern fouverän waren, oder einen ber adli⸗ 
gen oder bürgerlichen Bürgermeifter, welche in den Städten po⸗ 
lizeilich und juriſtiſch herrſchten, durch ein Wort der Wahrheit 
zu reizen? Nur durch die Begünftigung der Regierungen, welche 
eine ber feanzöfiichen von ihnen bewunberten ähnliche Literatur 
emporbringen wollten, konnten ſich Zeitfchriften unter und eine 
Eriftenz fihern. Die Journaliſtik ging daher auch erft ſpaͤter 
von den fchönen Wiffenfchaften zur Politik über; obgleich ſchon 
Wieland zuweilen ein freieres Wort in feinen Merkur zulich. 
Uebrigens zeichnet ſich jene Zeit dadurch aus, daß die angeſehen⸗ 
fien und würdigſten Männer fi zu dem Verſuch berabliepen, 
diefe periodiſche Schriftitellerei in einem Lande emporzubringen, 
wo feine eigentliche Hauptftadt den Ton und den Geſchmack leitet, 
wo fich fo leicht ein Buchhändler, eine Univerfität, ein fünflid 
gehobenes Journal, eine Winfelrefivenz, ein Speculant oder der 
Stifter einer Kameradſchaft der Diktatur über Literatur und 
Politif bemächtigen Tann. Ehe wir die Wirfung dieſer Erſchei⸗ 
nung an einigen Beifpielen nachweiſen, müffen wir einen Blid 
auf den Antheil werfen, den einige Fürften und Minifter an den 
Bemühungen der Gelehrten um Aufklärung und größere Frei 
heit der Prefle nahmen. 

Sn Berlin war fowohl die U D. B. als die berliner 
Monatſchrift, fo lange Friedrich Iebte, ein Aergerniß aller Ob⸗ 
feuranten, und Zedlitz, als Minifter, gab Bahrdt eine Zuflucht 
. und Eberhardt eine Profeffur zu Halle In den Kleinern deut 
fhen Staaten, die Reichsſtädte ausgenommen, begünftigte man 
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ſchon des Kaiſers und bed Königs von Preußen wegen, aber audh, 
wie in Deffau und Baden, and edlem inneren Triebe jeden 
Verbeſſerungs vorſchlag. In Braunſchweig ſchützte der Herzog 
ſelbſt erſt Leſſing, ſpaͤter Mauvillon gegen das fanatiſche Ger 
ſchrei der theologiſchen und politiſchen Verfolger, ſo lange 
es die Umſtäͤnde nur immer erlaubten, und mehr wird nur 
ein Phantaſt von Fürften und Diplomaten fordern oder auch 
nur erwarten bürfen. In Weimar vereinigte erft die verwitt⸗ 
wete Herzogin Anna Amalia, geborne Prinzeffin von Braun- 
ſchweig, hernach der junge Herzog eine Anzahl von Männern, 
weiche mitten unter der von dem fächfifchen Hofadel begünſtig⸗ 
ten faden Tagesliteratur und der Wißelei eines Muſäus und 
Kotzehue eine wahre Poefie ſchufen. Göthe, Herder, Schiller, _ 
fo unwillig ſich der Letztere in feinen Briefen an Göthe darüber 
äußerte, mußte freilich dem Hofgefchmad der gnädigen Frauen 
und Herren, dem fich Wieland ganz anpaßte, zuweilen einigerma- 
gen huldigen; allein alle vier wurben gerade dadurch nüßlicher, 
als fie fonft geweien wären, daß fie alle Elaffen und Stände 
an die neue Titeratur knüpften und die parifer Waare durch 
beffere entbehrlich machten. 

In Gotha ließ freilich Die Herzogin zu Gunften ihres Soh⸗ 
ned im ſiebenjährigen Kriege auf der einen Seite Pütter kom⸗ 
men, um dem Fünftigen Negenten Reichsgeſchichte und Reiches 
prozeß zu lehren und auf der andern Seite von Voltaire, ber nicht 
dns Geringfte von deutſcher Gefhichte verftand, ein Buch dar⸗ 
über verfertigen; allein felbft dies Legtere bewies doch, daß fie 
dazu beitragen wollte, dem wüſten alten Treiben ber gelehrten 
Forſcher ein Ende zu machen. Auch bie Correſpondenz Grimme 
mit dem nachherigen Herzoge, die Lappalien, die er ſich ans 
Paris von Grimm fehreiben ließ, beweifen, fo wie des Herzogs 
von Braunfchiweig an Marmontel verfchwenbete Complimente, . 
und Mirabeaus Aufnahme in Braunfhweig, daß die Regenten 
dad Streben der Nation, der alten Bande entledigt zu werben, 
theilten, und das Fortſchreiten begünftigten, 
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Wir haben oben angebeutet, wie Herzog Earl von Bin 
temberg auf militärifhe Weiſe die Fortfchritte der. neuen Bil⸗ 
dung fördern wollte, deren Bebürfnig er wirklich empfand, wäh: 
rend soon Schlieffen den Tandgrafen von Heſſen⸗Caſſel dahin 
brachte, bag er fich berfelben hätig annahm, ohne daß er felbk 
den geringfen Sim dafür hatte, Im finkern Münſterlande war 
ber edle Siritenberg als Minifter ein eifriger Freund des Lichts, 
und nahm ſich der auffirebenden und verbeffernden Gelehrten an 
F. H. Jacobi und fogar der etwas übergeniale und oft cynilde 
Heinſe, der, ‚obgleich Proteftant, doch hernach Bibliothekar dei 
Primas der beutfchen Eatholiichen Geiſtlichkeit wurde, fanden 
- mit ihm in naher Verbindung. Fürſtenberg fuchte, wie mat 
aus den Sournalen der Zeit, befonderd aus Schlögers Staats⸗ 
Anzeigen urkundlich beweiſen Tann, ſowohl in weltlichen als m 
geiſtlichen Dingen in feinem ganz hinter der Zeit zurüsigeblies 
been Weſtphalen eine neue Ordnung zu begründen. Bei Cal 
Theodor waren freilich ſchon zu der Zeit, ald er noch als Kur 
fürft yon der Pfalz das fhöne Land am Rhein, die Pfalz und 
Berg allein beherrichte, Jeſuiten, Adel und Mätreffen eben ſo 
mächtig als fpäterhin, nachdem er auch Baiern geerbt hatte; 
‚aber er Hatte dort, fowohl in Mannheim als in Düſſeldorf an 
bert Rathgeber, als hernach in Münden. Sein Minifter vom 
Hompeſch und andere ihm ähnliche Männer fuchten nicht ale 
am Niederrhein gleichen Schritt mit der Zeit zu halten, fondern 
Hompeſch eilte ihr fogar in Finanze und Berwaltungsfahen, 
wenn er freie Hand hatte, voraus, Unter Hompeſch war auch 
5. 9. Jacobi einige Zeit hindurch im Minifterium angeftell 
um phyſiokratiſche Ideen auszuführen. In Mannheim wurden 
Muſik, Schaufpiel, bildende Künfe auf eine ſolche Weiſe befür 
dert, daß man wenigflend den guten Willen ‚zeigte, beutjche dra⸗ 
matifche Dichtung, ftatt der franzöftfchen, auf die Bühne zu 
bringen und felbft in der Oper dem Unfinn des italieniſchen 
Getrillerd, deutſchen verfländlihen und verfländigen Gefang um 
terzufchieben. Zu dem Lestern warb bekanntlich auch Wieland 
aufgeboten, daß diefer aber den rechten Weg zur deutſchen Oper 
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einſchlug, als er den Euripides traveftirte, Dürfen wir ſchon 
darum nicht behaupten, weil es bekanntlich Goͤthe als Züngling 
burſchifos verneint hat. Daß eine ſogenannte Academie, d. h. 
eine eitle Anſtalt exrichtet ward, zum Reden halten und Abhand⸗ 
lungen ſchreiben, was feiner Zeit nützlich war, jetzt ganz übers 
flüſig ft, würden wir cher einen Rüdichritt zu Ludwigs XIV. 
und oberer, den Kaifer Auguſtus und die Diedicis nachäffens 
den Türken Manier, als einen Fortſchritt nennen, wenn ſich 
nicht dieſe Academie große Verdienſte um die deutiche Sprache 
und ihre Gefchichte, nicht für Gelehrte allein, fondern für Ges 
bildete überhaupt exworben hätte, wie aus ihren Schriften her⸗ 
vorgeht. Ein Ruhm und ein Fortichritt war es immer, daß 
während in Heidelberg und in Düffeldorf Eontrpversprebiger 
todten, in Mannheim Wielands beide deuiſche Opern mit gro⸗ 
dem Aufwande gegeben wurden, Iffland als Schaufpieler und 
Shaufpielbichter Die nene Art zu denken und zu empfinden, dra⸗ 
matiſirte und darſtellte, und fpäter Schiller, als ex noch Keinen 
Ruhm Hatte, als genialer Kopf erfannt ward, obgleich er an⸗ 
fange ald Kraftgenie auftrat und feine erſten Producte amas 
wůͤſt and überſchwänglich waren. | 
In Erfurt hatte früher fihon von Breidbach als Statthalter 
des Kurfürſten von Mainz aus einer obſcuren Univerſität eine 
glänzende und aus einem Aufenthaltsorte der trägen und finſtern 
Verfechter alter Mißbräuche einen Zufluchtsort der kühnen Ver⸗ 
kündiger des neuen Lichts machen wollen. Wir haben fchon 
den bemerkt, daß er Wieland nur kurze Zeit hindurch dort zus 
rühhalten Tonnte, und daß Bahrdt und Riedel und Shresgleichen 
niht gemacht waren, das neue Licht zu empfehlen. Dennoch 
Ward dieſes auch nach der Zeit im Kurfürſtenthum Mainz, zu 
dem damals Erfurt gehörte, gehegt und mächtig geförbert. Die 
beiden Surfürften, welche vor Earl von Dalberg in Mainz re⸗ 
gierten, fo ungleich auch ihr Charakter, wie ihr Leben und Wan⸗ 
del war, fuchten doch beide den Ruhm der Theilnahme an bem 
in Deutſchland herrſchenden Streben nach Verbeſſerung. Der 
Coadjutor Hatte in Erfurt feinen Sig, und wenn auch feine 
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Phantafie, wie fein zur Liebe geneigtes Gemüth vielleicht zu ber 
wegli war, wenn auch fein Berftand hie und da zu Yeicht irre 
geleitet werden konnte, fo hatte er doch für alles Große und 
Gute einen regen Sinn. Carl von Dalberg fand als Coadju⸗ 
tor in Erfurt unter den Deutſchen in größerer Achtung als fi 
ter zur Zeit Napoleons, wo man mit Recht glaubte, daß feine 
Bewunderung der Geiftesgröße Napoleons zu weit gehe. In 
Erfurt hatte er den Ruhm eined Mäcenas und des Muſageten 
der Deutichen, warb als edler und freifinniger Mann vergöttert, 
ſchloß fih an den Theil der Illuminaten an, welche die father 
lifche Religion aufihre urſprüngliche Reinheit zurüdführen wolle 
und ſelbſt feine Mängel und Schwächen hatten nichts Gemeine, 
fondern floffen aus berfelben Quelle mit feinen Tugenden. Wehr 
gend war unter den brei legten Kurfürften, welche alle drei 
mädtig dahin wirkten, daß in ihrem Staate der Geift des Mit 
telalters verbannt und ein neuer und belebender herrſchend werte, 
der Erfte, nämlich Emmerich Joſeph, der achtbarſte und in jeder 
Rückſicht würdigſte. Emmerich Jofeph Hatte in den fiebenziger 
Sahren, als Baſedow die Schulen, den Unterricht und die Lehr 
bücher des proteftantifchen Deutfchlands reformiren wollte, um 
als der Abt Felbinger das Volksſchulweſen in den öſterreichiſchen 
Staaten wefentlich verbefferte, auch) feiner Seits den regſten und 
edelften Eifer bewiefen, den Jeſuiten Schranken gefegt und ie 
mechanischen Religionsübungen, ihren ärgerlichen Bilder- un 
Geremoniendienft durch beffern Unterricht zu entfernen gefuft 
Sein Nachfolger Earl Friedrich Joſeph (von Erthal) wollt, 
wie wir fehon vorher berichtet haben, bie alte Univerfität Main 
zu neuem Glanze erheben, er vereinigte dort eine Anzahl br 
rühmter, zum Theil proteftantifcher Profefforen und nahm 3% 
bannes. Müller erft zum Bibliothekar, dann zum Geheimſchrei⸗ 
ber. Er ftand freilich in moralifcher und politiicher Beziehung 
weit unter feinem Vorgänger, arbeitete aber für bie Aufklärung 
feines Jahrhunderts wie diefer. Dies bewies er, als er fih ſo 
eifrig bemühte, durch die in Ems in Verbindung mit dem andern 
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Erzbiſchoͤfen fefigefegten Puncte, den Anmaßungen der päbflichen 
Curie Schranken zu feßen. 

In Coͤln Hatte ebenfalls fchon der vorletzte Kurfürft durd 
Gründung der neuen Univerfität in Bonn einen Beweis feiner 
Theilnahme an dem in Deutfchland neu erwachten Streben nach 
Wiſſenſchaft und Bildung gegeben, fein Nachfolger fuchte die 
neue Univerfität zu heben und auch fogar in das ewige Dunkel 
ber cölner Kirche ſchien wenigſtens ein Lichtſtrahl zu bringen. 
Das Geſchrei gegen Licht und Aufklärung ward leider hernach 
vermehrt und den Feinden jeder Art von Freiheit ein neuer 
Vorwand gegeben, unbedingt beim Alten, als beim allein ers 
haltenden Princip der Staaten zu beharren, als Georg Forſter 
in Mainz und Eulogius Schneider in’ Bonn von den Deutfchen 
zu den Franzofen übergingen. Georg Forfter warb getäufcht, 
wie wir alle, in denen die Borftellung von Rechten der Menfchs 
beit und vom Drude der Sorialverhältniffe auf gewiſſe Claſſen 
und Stände Jebendig geworden war, durch Jugendträume ges 
Käufht wurden; Eulogius Schneider bewies durch fein Betras 
gen während der Schredengzeit im Elſaß, daß vom Fanatis⸗ 
mus der Torquemada zu dem der Robespierre und Fouquier 
Tainville nur ein Schritt fey. Der Erzbifchof von Trier zeichs 
nete fih durch Duldung gegen die fonft von den geiftlichen Res 
gierungen verfolgten Proteftanten aus; der Fürftbiihof Franz 
Ludwig von Bamberg und Würzburg ſchützte aufgeflärte Mönche 
gegen ihre fanatifchen oder tyranniſchen Aebte, wie Schades 
Veiſpiel beweiſet. 

Auf die Stimmung der Regierung und auf die gerade jetzt 
den Fortſchritten der Freiheit im Denken, Handeln und Reden 
am heftigſten widerſtrebenden Stände und Claſſen Deutſchlands 
rechneten die Männer, welche in jener Zeit verſuchten, durch 
Zeitſchriften, die von Hand zu Hand gehen und mehr als Bü- 
ber für den Augenblick und für eine fehnelle und vorübergehende 
Virfung berechnet fegn müffen, auf das gefammte Publikum zu 
witken. Der allgemeinen deutſchen Bibliothef, des beutfchen 
Nercurs und der göttinger Anzeigen haben wir an einer andern 
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Seelle gedacht, der berliner Monaiſchrift wollen wir nur and 
der einzigen Urfache im Vorbeigehen erwähnen, weil fie befchuk 
digt warb, fie habe gegen jefnitifche Umtriebe auf eine folde 
Weiſe Krieg geführt, daß ſich die Nebactoren zuweilen laͤcherlich 
gemacht und ähnliche Vorwürfe der Verketzerung anderer ver⸗ 
dient hätten, wie die waren, die ſie ihren Gegnern machten. 





Es war indeſſen doch ein Kampf der Meinungen, den fie an 


vegten, wenn auch daraus ein Streit der Perfonen geworben 
war, und ed war Fein gebildeter Mann in Deutfchland, ber 
nicht entweder für oder gegen bie damals fogenannten Jeſuiten⸗ 
riecher Yarthei nahm, Wie fehr man Unrecht hatte, Geile, 
Bieſter und Nicolai int Achtzehnten und Voß im neunzehnten 
Jahrhundert zu beſchuldigen, daß fie ein ganz ungegründetes 
Geſchrei erhöben, die Träume ihrer Phantafie in wirkliche Er 
ſcheinungen verwandelten unb überall Jeſuiten gleich Geſpen⸗ 
ſtern ſaͤhen, lehrt die Erfahrung unſerer Tage, wo jene Erſchei⸗ 


nungen der Phantaſie und naächtlicher Träume überall am heilen 


Tage herumwandeln und die Gefpenfter Fleiſch und Bein und 
fürchtbare Gewalt erlangt haben, Leber die A. D. DB, Herrfhte 
Nicolai zu unumfchräntt, als dag wir ausführlich von ihrer Ride 
tung reden bürften und den göttinger Anzeigen fann feine eis 
gentliche beftimmie Richtung oder Wirkung zugefchrieben werben, 
theils weit ihnen Heyne glei einem Diplomaten vorftand, theild 
weil die ganz verfchiedenen göttinger Profefloren alle daran 
arbeiteten, Auf welche Weife die elendeften Compilatoren unter 
diefen mit geiftreihen Männern und ihren mit Feuer, Seele 
und Sinn geſchriebenen Werfen umgehen bürflen, kann man am 
beften aus des armfeligen Dleiners Anzeige des genialen Buchs 
fehen, welches Georg Forfter über feine Retfe um die Welt 
ſchrieb. Man fann fi darans überzengen, baß eingebifbete 
Pebanten damals eben fo mächtig in Deutfchland waren, ald 
übermüthige Pfaffen, obgleich man flaunt, daß fo etwas uniet 
den Namen einer Töniglichen- Sorietät der Wiffenfchaften in dir 
Welt geſchickt werden durfte. So tft ed aber mit diefen ſoge⸗ 
nannten Academien!! 
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Bad Wielands Mercur angeht, fo können wir ihn eben⸗ 
falls nicht zu Den Zeitfihriften rechnen, welche auf Staat, Leben, 
Literatur in einer im Fortfchreiten begriffenen Zeit reformirend 
einwirkten, und nur davon if hier ausſchließend bie Nede. Wie⸗ 
land ſelbſt nämlich fagt ung unverhohlen, melde Art Specula- 
tion er beim Mercur im Auge habe, Er ſchreibt nämlich, ganz 
allein auf Die weimarifihen behutſamen und ängftlichen Hoflente 
md Beamten und auf die der andern kleinen Höfe: Rüchkſicht 
nehmend, am Jakobi, der noch dazu fehr den Bornehmen fpielte 
und den andern vornehmen Leuten alfo nicht Yeicht zu nahe kam, 
ala dieſer ihm den Schluß von Allwills Briefen zum Einrücken 
in den Mercur von 1776 einſchickte, Folgendes: „In Deinen 
lebten Allwills⸗- Papieren werde ih mit Deiner Erlaub- 
niß einige garflige Stellen über den Dienft großer 
Herrn wegftreihen. . Gott weiß, wie Du mit dem De- 
wußtfein Deiner und meiner Berbältniffe fo was 
hinſchreiben und mir fchiden kannſt, daß ichs druden laſſe.“ 
Daraus geht nicht blos das geringe Mans moralifhen Muthe 
des Vielfchreibers hervor, fondern man fieht auch, dag man von 
den angeführten Zeitfchriften, :befonders von Wielands Mercur 
feine freie und ruͤckſichtsloſe Sprache, feine Art Tadel des Bes 
fiehenden je hoffen ober erwarten konnte. 

Was Tein anderer in Deutichland vermocht hatte, führte 
Schlozer aus, und zmar im hanndverfchen Rande und trotz des 
Lärmens, das ſich von allen Seiten gegen ihn erhob. Er fchuf 
ein Tribunal, vor deſſen Ausfprücden bald alle Finfterlinge 
Deutichlands, alle die zahlreichen Heinen Tyrannen, ihre deſpo⸗ 
tiihen Beamten und Schergen erblaßten, wenigftens diejenigen 
unter ihnen, die noch fo viel Ehre und Schaam übrig hatten, 
daß fie erröthen oder erblaffen konnten, Um eine Zeitichrift für 
Staatsverwaltung, Regierung und Zeitgefchichte zu unternehmen, 
War Schläger durch feine ausgebreiteten Befanntfchaften In allen 
Gegenden, durch feine Fehler, wie durch feine guten Eigenſchaf⸗ 
ten und vielſeitigen Kenntniffe in einer Zeit, wie die Geinige 
ivar, am beften geeignet. Da er befonders deutſche Staaten im 
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Auge hatte, fo feht man, wenn man die Aengflichkeit bebenk, 
womit Wieland jedes Woͤrtchen fogar in einem belletriſtiſchen 
Journal wägen und meffen zu müflen glaubte, daß Schlögers 
Muth und fein eiferner Sinn dazu gehörte, um als göttinger 
Profeſſor an eine politifhe Zeitfchrift auch nur zu benfen. Der 
Augenblid, den Schlözer wählte, war übrigens fehr günftig. Die 
innern Streitigkeiten in England, der norbamerikanifche Krieg 
segten bie Gemüther in jener nach Befreiung von jeber Art 
Feſſel firebenden Zeit ganz anders auf, als das, was man fon 
in den Zeitungen zu leſen pflegte, und dieſe Zeitungen waren 
hinter dem, was fie ſeitdem trotz ihrer fortbauernden Unvolllom⸗ 
menheit geworben find, fehr weit zurück. 

Schlözer leitete fein großes Unternehmen, welches bahin 
führen follte, daß es wenigftens eine Art Deffentlichkeit in 
Deutichland gäbe und den Bedrüdten ein Mittel verfchafft werde, 
ihre Klagen laut werben zu laſſen, fehr bebutfam ein. Er um 
ternahm feine Zeitfchrift fcheinbar nur zu Gunften der ganz or 
thoboren neulich erſt von feinem Lehrer Achenwall emporgebrad; 
ten Wiffenfchaft der Statiſtik. Er gab nämlich zuerft um 1775 
in fliegenden Blättern eine Sammlung ihm eingefenbeter, mehren 
theils ſtatiſtiſcher Nachrichten aus verfchiedenen Gegenden unter 
dem Titel Briefwechſel heraus, und erſt im folgenden Jahre 
warb daraus ein eigentliches Journal unter dem Titel Neuer 
Briefwechſel. Dies Journal follte regelmäßig in ſechs Hei 
ten jährlich erſcheinen. Es beftand freilich damals ſchon ſeit 
1767 ein anderes politiſch⸗ſtatiſtiſches Journal, nämlih Buͤ⸗ 
Ihings Magazin, zu dem er um 1773 noch feine wir 
chentliche Nachrichten von Bühern und Landkarten 
hinzufügte ; diefe Journale berühren wir hier aber eben fo we⸗ 
nig wie andere gleichzeitige oder frühere, weil fie entweder der 
eigentlichen Bücherwiffenfchaft der Deutfhen oder auch der Me 
nier angehören, in welcher die Gefchichte im erften Viertel bed 
achtzehnten Jahrhunderts getrieben warb. Schlögers neuer Brief⸗ 
werhfel war dagegen unmittelbar dem Leben und der Verbeſſe 
vung ber fehlerhaften Leitung beffelben ‚gewidmet. Dreiſt war 
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Shlöger erfi nach und nad, als ſelbſt vie Behörden unferes 
Baterlandes einfahen, wie vortheilhaft e8 fey, daß das, was 
von den Finanzkammern und Kanzleien, in Gabinetten und im 
Beamtenzimmmer im Dunkel des Geheimniffes bisher war verigukt 
worden, einmal am hellen Tage verfündigt werde. 

Aus Beforgniß, die bannöverfche Ariftofratie gleich anfangs 
tege zu machen, nahm ſich übrigens Schlözer fehr in Adıt, hans 
növerihe Dinge zu berühren, er mied, wie der Gefchichtichreiber 
nad Napoleons Rath die Nähe der Zeiten meiden foll, bie 
Nähe der Derter. Seine Kritif, die durchaus freimüthig, aber 
fehr oft auch wunberlih und grillenhaft war, richtete fich zu⸗ 
nähft gegen. fremde Staaten und Verwaltungen; die Richtung 
feiner erſten unbaͤndigen Leidenſchaftlichkeit war aber benen, 
welche in London die‘ hannöverfchen Angelegenheiten beforgten, 
in Rücſicht auf König Georgs III. Perfon und auf Lord Norths 
Miniſterium fehr willlommen. Schlöger war wüthend gegen bie 
Rordamericaner und zürnte über ihren Ungehorfam gegen das 
Parlament, als wenn er ein ächter Altenglänber wäre, Auf 
eben die Weife kaͤmpfte er gegen die holländiſchen Patrioten und 
für Ludwig Ernſt von Braunfchweig, ald wenn er nnd feine. 
Borfahren dem Haufe Oranien angehört hätten. Dies verans 
Inte audy in Deutfchland zwifchen Berfaffern periodiſcher Schrif- 
ten die erften Öffentlich geführten politifchen Discuffionen, wenn 
auch nur über Politik fremder Staaten. Buͤſching nämlih nahm 
befonders die amerifanifche Sache anders, ald Schlözer und es 
entſtand zwifchen beiden ein heftiger Streit. 

Schon im zweiten Zahrgange von Schlögers neuem Brief 
wechſel findet man übrigens einige derjenigen Stüde, durch deren 
Belanntmachung Schlöger von der Zeit an ein Schreden aller 
väterfih waltenden Beamten und kleinen Despoten des feubalen 
Deutfhlands ward. Alle die, welche in den Risen und Löchern 
unferer verfallenen Reichsburg im Dunkeln haufeten, die Tyrans 
uen in Mönchsfutten, in Stiftern und Klöftern, die wohlweifen 
Beherrfcher oder Magiftrate der Reichsſtädte, die hochgebornen 
Reichsritter, welche die Dörfer beherrſchten, Die burchlauchtigen 
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füͤrſtlichen Herrn, die im Dunkel Meiner Reſidenzen und leicht 
son den Thlirmen bderfelben zu überſehender Länber mit koͤnig⸗ 
lichem Stolze ihr Weſen trieben, erhoben bald ihr vereinigtes 
Mergeſchrei. Zwei Auffüge des Jahrgangs 1777 mögen deut⸗ 
lich machen, wie die oben genannten Ufurpatsren der Rechte dee 
Volks und bes Kaiferd gereist werben mußten, wenn Dinge 
ans Licht kamen, wodurch die Aufmerkffamfeit des ber Form nad 
noch beflehenden Reichs auf fie gewedt ward. Man findet naͤm⸗ 
lich im fiebenten Hefte eine Notiz über die Concubinen der geif- 
fihen Herrn in Münfter im Jahre 1740, und in eben dem 
Hefte genaue Nachricht von der ganz originellen Beſetzung eines 
deutſchen Hofgerichts. Bet Lepterer iſt freilich der Name bed 
Landes und der Perfonen nicht genennt; doch verbürgt Schlöger 
in einer beigefügten Erklärung die Wahrheit der Thatſache. 
Im Fahrgange 1778 findet man fehen, fowohl im’den barin 
abgedrudten, Schlözer mitgetheilten, Auffägen, als in ben kürze 
ren Correſpondenznachrichten vortreffliche Winfe über das Be- 
bürfniß einer freieren Preſſe. Es wird nachgewieſen, welden 
Nachtheil Unterthanen und Regierungen dadurch erfitten, daß 


alle öffentlichen Angelegenheiten gleich den Geheimniffen ver My 


flerien nur in tiefer Stille getrieben wurden; bies gilt ſowohl 
von ben vielen einen und größeren Deren als von ben 
Städten. Dadurch warb dann freilich das Gefchrei vermehrt; 
aber der Einfluß und ber Abfag des neuen, in einer ganz neuen 
Weiſe redigirten Journals nahm in eben dem Maaße zu. Die 
es übrigens damals mit ber periobifchen Preffe von Deuiſch⸗ 
land ftand, und welchen Ruhm Schläger deßhalb verbient, daß 
er in fener Zeit freimüthiger zu fein wagte, als vielleicht gegens 
wärtig irgend jemand in feiner Yage rathſam finden möchte, fieht 
man daraus, daß er felbft erklärt, auch erweisliche Thatſachen 
dürfe er nur mit großer Borficht aufnehmen. 

Wie wohlthaͤtig indeſſen auch der bloße Schatten einer freien 
und oͤffentlichen Rede über Staatsangelegenheiten in Deutſch⸗ 
Yand fchon nach wenigen Jahren geworden war, fieht man vor 
züslih aus dem Jahrgange 1780. Man findet in biefem bad 
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Aeienſtuͤck, deſſen Miitheilung ben zürcher Rath, weldher feine 
bürgerliche Oligarchie befanmtlich weit härter übte, als der ber» 
ner feine abelige, fo ſehr gegen ben Einfender erbitterte, daß 
er hernach dieſen, nämlich den Pfarrer Wafer, wegen Entwen«- 
bung anderer Urkunden, welche zwar flrafbar, aber doch fein To⸗ 
beöverdrechen war, Binrichten ließ. Die Zürcher hatten feit dies 
fer Zeit an Schlöger den furchtbarften Feind, der allerdings ge⸗ 
gen die Art Ariftofratie, welche bort beftand, fehr erbittert war, 
wie er auch in feinem Kampfe mit hollaͤndiſchen Patrioten be⸗ 
wies. In demfelben Bande findet man auch die furiftifche Ver- 
theidigung Bahrdts, blos in Beziehung auf die Rechte prote⸗ 
Rantiiher Reichsbürger gegen das verfaffungswibrige Verfahren ' 
des kaiſerlichen Reichshofraths, ferner Auffäte über den Innern 
Zuſtand deutfcher geifllicher Staaten; über prager Genfur und 
Inquiſition; tiber ben fächfifhen Adel und über die heffencaf- 
ſelſche Regierung; endlich über bie innern Berhältniffe der Unis 
verfität Biegen. Im folgenden Jahre erklärte ſich Kaifer Jo⸗ 
ſeph ſehr vortheilhaft über den Krieg, den Schlöger fortdauernd 
mit den Jeſuiten und Exjeſuiten führte, und über ſeine Rügen 
geiſtlicher Mißbräuche, wodurch die kleinern geiſtlichen Fürſten 
dagegen heftig gereizt wurden. Der Biſchof von Speier war ſo 
erboßt über den Spott, ber feine aus dem Mittelalter ſtammende 
Rechte, wie er es nannte, getroffen hatte, daß er fich erft nach 
Hannover, dann 1782 geradezu nad London an König Georg 
II, ſelbſt wandte, aber beide Male ohne Erfolg. Weil der Kö⸗ 
nig hoͤſlich auswich, wandte fih der Bifchof wegen der Artikel, 
die er Schlögers frevelhaftes Beginnen nannte, durch ein Rund» 
Ihreiten an fämmtliche Deputirte am Reichstage, aber auch bies 
ſes ohne Erfolg. 

Vom Jahre 1782 erhielt der Briefwechſel den Titel: Staats⸗ 
anzeigen, und gewann zugleich an Ausdehnung und Bedeu⸗ 
tag, Die Staatsanzeigen wurden gewiſſermaßen ein Magazin 
von Nachrichten aus ganz Deutſchland über alle einzelne Stan« 
ten und Städte, das zeigt fchon ein flüchtiger Blick auf die Jahr⸗ 
gänge von 1784-1786, es geht aber ganz befonders aus den 
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unzähligen Klagen und Beſchwerden der Regierungen über Schli⸗ 
zer hervor. Die Beichwerden betrafen keineswegs feine Bemer—⸗ 
Tungen, fondern man wollte das, was gefchehen war und burd 
aus nicht geläugnet werden fonnte, oder auch geheim gehaltene 
dem Volke günftige Actenftüde nicht befannt gemacht haben, 
Das Letztere verdroß die Obſcuranten Baiernd, als Schlöe 
die Acten eines fchmählichen Criminalprozeſſes bruden ließ. De 
Kurfürft klagte in Hannover; man Hagte in Darmfladt als die 
Staatsanzeigen einen barmftäbter Jagdetat bekannt machten, 
der zufällig gerade in dem Augenblic nicht mehr geltend war, 
“aber doc kurz vorher gegolten hatte, Uebrigens war freilid 
Schlözer als politifher Schriftſteller hoͤchſt einfeitig und nicht 
gerade durchaus unbeflehlih, wenn man ihm gleich nicht ganz 
grob mit der Beftechung kommen durfte. Geld, eitle Ehre, ein 
Orben, ein hohes Lob vermorhten oft foviel über ihn, daß er 
ſich felbft zu täufchen fuchte, um nicht Tügen oder blos andere 
täufchen zu dürfen. Man bemerfe nur, wie er in den polnifcen 
und türfiichen Handeln fo ganz anders verfährt, als in den nord 
amerifanifchen und holländiſchen. Seine ganze Stellung und 
fein Berhältnig zu Rußland, wie das Buch, in dem er, wie 
er ung ſelbſt ſagt, für gutes Geld den Ludwig Ernſt zum Pho⸗— 
cion machte, beweifen wenigftens, daß er fehr ſchwache Seiten. 
hatte, 

Gleichzeitig mit Schlögerd neuem Briefwechfel Cum 1776) 
entftand das deutſche Mufeum, welches der neuen Literatur 
auf ähnliche Weife deftimmt fein follte, wie Schlözers Staat 
anzeigen der neuen Politif. Es ift unftreitig die befte Zeitfchrift 
für das größere Publiftum, welche je in Deutſchland erfchienen 
ft, Denn, wenn aud die fpäter in Jena und Weimar unter 
Goͤthes und Schillers Schug erſchienenen wichtigere Arbeiten 
ind Publikum brachten, fo beweifet Doch die jest gebrudte Cor 
refpondenz der Unternehmer, daß mehr Adfichtlichkeit und buch— 
bändlerifche Specufation babei war. In diefem Muſeum haben 
unfere beſſern Profaiften und aud einige Dichter die erften Pro: 
ben ihrer Arbeiten mitgetheilt und biefen dadurch hernad eine 
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weitere und leichtere Verbreitung verfchafft. Die verfchiedenen 
Jahrgaͤnge dieſes Mufeums bilden daher gewiffermaßen eine 
chronologiſche Ueberficht der Bemühungen der Männer, welde 
unfere- Literatur und Sprache auf den Punkt zu bringen fuchten, 
auf dem fich die englifche und franzöftfche ſchon feit einem hal⸗ 
ben Jahrhundert befanden. Die Unternehmung diefes Mufeums 
gehört zu Dohms Verdienften um Deutfchland und um die deut⸗ 
ſche Literatur; er theilte bie Leitung deſſelben mit Boie, ber 
duch diefe Redaktion für unfere Profa auf ähnliche Weiſe thä- 
tig ward, wie früher in Göttingen durch die Anftalt der fähr« 
Ih erfcheinenden Muſenalmanache für die Yeichtere Poeſie. Als 
Dohm hernach durch Staatsgefchäfte der Literatur auf einige 
Zeit entzogen warb, leitete Boie allein das Mufeum, weldes 
für den Kenner immer noch feinen Werth hat, was von wenis 
gen Zeitfchriften gefagt werben kann, befonders da jegt die bedeuten⸗ 
deren Auffäge alle vermehrt und verbefiert einzeln gedrudt find. 
Die innige Freundichaft, welche vom Strande ber Oſt⸗ und 
Norbfee, bis zu den Gränzen Staliens alle die Männer, welde 
damald unfere Nation und ihre Literatur yon der Barbaret und 
dem Despotismus der Pfaffen und Pedanten, von ben elenden 
Cabalen, Ramaraderien, dem Handwerksgeiſt und der Gemein- 
beit der Univerfitäten befreien wollten, und ohne fi) perfönlich 
zu kennen im geheimen inuigem Bunde fanden, erleichterte Boie - 
und Dohm das Unternehmen, nur Vorzügliches dem Publifum 
periodifch Darzubieten. Beide Unternehmer genoflen einer allge- 
gemeinen Achtung in Deutfchland und verbanden mit einem ge⸗ 
veinigten Geſchmack und mit vielen und vielfeitigen Kenntniffen 
einen richtigen praftifchen Takt, der unter unfern Gelehrten 
viel feltener ift als die erſten beiden Eigenfchaften. Dies gilt 
freilich, wie das bei Zeitfchriften, auch befonders wegen ber Na⸗ 
tur des Titerarifchen Treibeng, nicht anders fein Tann, vorzugs⸗ 
weife nur von den erften Jahrgängen, bei welchen Boie und 
Dohm gemeinfchaftlich über die Aufnahme der Auffäge wachten, 
Dan fieht aus der -Wahl, die fie trafen, deutlich, daß fie den 
Geſchmack und. den Verſtand des großen Yefenden Publikums 
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Ren Octavs wählte und nur duͤnne Hefte ausgab, ſondern Kid 
tenberg erklärt ſich darüber in der Vorrede zum zweiten Jahr 
gang beſtimmt und ausdrücklich. Er fagt dort, die Herausgeber 
wollten dem beutjchen Publikum eine Lectüre fchaffen, die nicht 
Iäppifch, wie die zahlreichen unterhaltenden Zeitfchriften, fonbern 
unterhaltend und belehrend zugleich fey, ohne jedoch die Leler 
zu ermüben. Der Styl, fo fährt er, den Mitarbeitern ihre Auf 
gabe leiſe andeutend, fort, fol zwar leicht, aber doch immer 
ernfte Profa, weder fades Gewinfel, noch leerer Bombaſt fern. 

Lichtenberg und Forſter hielten in der That Wort, was 
bei denen, die dergleichen Unternehmungen als Geldfpechlation 
betrachten, wie ſelbſt Wieland that, bekanntilich nicht oft der Fall 
zu feyn pflegt. Ein großes Berbienft war es, daß biefe Mün 
ner, welde ein von Baſedow und Campe erzogenes Geſchlecht 
durch ihre Wiffenfchaftlichkeit Hätten abfchreden können, fich herab 
ließen, durch bie That zu zeigen, daß fie practifch tüchtiger und 
lehrend unterhaltender feyen, ald die gerühmten Educationgrätht 
und die fentimentalen Bücherfabrifanten. Statt dies durch Auf 
zählung oder Prüfung der einzelnen Auffäge zu beweifen, was 
ung zu weit führen würde, wollen wir nod einige Worte aus 
der vorher erwähnten Vorrede Lichtenbergd zum zweiten Jahr 
gange anführen, und dann einiger, entweder wegen ihrer Ber 
faffer oder wegen ihres Inhalts merfwürbiger Auffäge im Bor 
beigehen gedenken. Lichtenberg nämlich dankt dort für die gütige 
Aufnahme, welde feine ald Oppofition gegen das modiſche Fa⸗ 
fein zu betrachtende Zeitfehrift beim Publikum gefunden habe, 
und fpricht fi bei der Gelegenheit über den Geift derfelben in 
folgenden Worten aus: „Es gelte denjenigen Lefern, über deren 
altpeutfhen Ernfi und altdeutfhen Geift der fil 
berne Mond fo wenig vermodt habe, dag fie ein 
nicht empfindfames Journal zum Zeitvertreibe 
lefen, und eine u.f.w. Die Einrichtung, fügt er hinzu, wird 
in diefem Jahre größtentheils biefelbe bleiben, doch werden wir 
fie einigermaßen dahin abändern, daß wir die durchaus 
bleibende Abficht, zu belehren, mit fo viel Veränderung 
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im Aeußern zu verbinden fuchen werben, als fie nur immer vers 
trägt, Wir werben daher felbft Gedichte nicht mehr ausfchlie- 
ben; allein wie es ſich wohl von felbft verſteht, nur ſolche, die 
ben Titel unfered Journals, welches Wiſſenſchaft verſpricht, we⸗ 
nigſtens nicht ganz Lügen. ſtrafen.“ 

Was die einzelnen Auffäge und ihre Berfaffer beirifft, fo 
wird man auf den erſten Blick wahrnehmen, wie genau das 
Berfprechen gehalten wird, dem Elenden und Faden ber Jour⸗ 
nale jener Zeit etwas Gutes und Solides enigegen zu ſetzen; 
man wird nämlich feine Lückenbüßer darin antreffen, denn daß 
ein kurzer Auffag über Gradirwerfe und einer über Hütten⸗ und 
Bergweien in ber. Pfalz aufgenommen find, wird man wohl. bem 
Phyffer, der das Journal redigirt, nicht als Aufnahme eines 
Lückenbüßers anrechnen wollen. Was die Hanptfache angeht, 
bie Gelehrſamkeit und Univerfitätswifienfchaft dem Volke durch 
teihtigfeit der Form nahe zu bringen, um. es von Marftfchreiern 
Ignoranten und Schwägern, ober von Leuten, die Bücher. gleich 
Schuhen auf den Kauf machen, zu entfernen; jo erfcheinen gleich, im 
erſten Jahrgange nach und neben einander Feder, Errichen, 
Blumenbhach, Meifter und mit ihnen zugleich der. hernach mit 
Lichtenberg als einem Streiter für Heynes Sache tödtlich ent⸗ 
weite Voß. . Da fih einmal bie göttinger Profeſſoren zu dem 
Unternehmen, ſich und ihre Wiffenfchaft durch Lichtenbergs Vers 
mittelung. dem beutfchen. Volke, oder den fogenannten Ungelehr⸗ 
ten näher zu bringen, vereinigt ‚hatten, konnte freilich der unleid⸗ 
liche, viel fhreibende und wenig verbauende Meiners nicht aus⸗ 
geſchloſſen werben, und in der That erſcheint er im dritten Stück 
des erſten Jahrgangs. Auch Pütter fchließt ſich an feine Colle⸗ 
gen dadurch an, daß er in einem fehr faßlichen und doch fehr 
gründlichen Auffag über die Recht mäßigkeit der Zah⸗ 
lenistterien feine armen deutfchen Landsleute befehrt, wie 
ſchändlich viele unter ihnen von ihren Regierungen : betrogen 
würden, Große und fleine deutſche Herrn, von ihren Plusma⸗ 
Gern, die ſich dabei gut fianden, geleitet, hegten damals noch 
überall die Rand und Leute, befonders dis ärmeren Elaflen ver 
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derbende Sperulation, vor welcher Pätter in dem Anffage markt; 
jegt find Lotto und Lotterie nur hie und da noch übrig, wahr- 
ſcheinlich damit die verpachteten Spielbaͤnke der Bäder und ip 
Verpachter doch nicht allein ber Öffentlichen Stimme teogen mögen, 
Lichtenberg ſelbſt erläutert in dem dritten Stück durch einen 
in feiner Art meiſterhaft wigigen Commentar, bie zwei Blätter 
eines fomifchen Orbis Pictus für deutſche dramatiſche Schrift 
ſteller, Schaufpieler und Romanendichter, bie er von Chodowieci 
hatte ſtechen laſſen. Im vierten Stücke findet man neben Rei⸗ 
marus philoſophiſchem Aufiage und Blumenbachs für jebermant, 
nicht blos für Naturkundige, hoͤchſt anziehenden Bemerkungen 
.:über Federpolypen, Lichtenbergs geiftreiche Fragen an Phyſio⸗ 
gnomen. Im fünften Stück ſucht ſogar der alte gelehrte J. D. 
Michaelis einen halb theologiſchen, halb hiſtoriſchen Gegenſiaud 
aus der Ruͤſtlammer feiner Gelehrſamkeit durch Einkleidung un 
Form populaͤr zu machen. Der Verſuch war wenigſtens ji 
Zeit des Kortichreitend und für baffelbe dankenswerth, obgleich 
die Sache ſelbſt ſchwerlich jetzt die Mühe lohnen wurde, wenn 
‚etwa unſere in dergleichen Dingen das Alte wieder hervor 
ſuchende Zeit. darauf. zurück kommen follte. Er trägt naͤmlih 
unter der Form eines Briefs an Schlözer feine Vorſtellung 
yon der Orbnung ber Zeitrechnung, von der Sundfluih bis af 
Salomons Regierung populär vor. Blumenbad behandelt dei 
Gedanken; den er, wie jeder weiß,. ber ihn gefannt und gehoͤrt 
hat, für ſehr wichtig hielt, daß durch den von ihm erfunbenen 
neuen Ausdruck: Bildungstrieb (Nisus formativus), ein 
neues Licht in. bie Naturwiſſenſchaft gebracht werden Fönne, | 
geiſtreich, daß der Lefer die Ausführung und das gelegentiih 
Gefagte gern lieft, wenn er auch nicht mit Blumenbach glandtı 
daß ſich eine unbekannte Sache durch eine andere eben fo under 
kannte erklären laſſe. | 

Im :ferhften. Stück findet füh das Meiſterwerl Lichtenbergẽ 
ſein Sendſchreiben des Mondes an die Erde. Dieſe feine SR 
yre trifft das Empfindfamfeitsficber ber achtziger Jahre, a 
deſſen Stelle jegt Glaubendeifer getreten if. Heyne beweif 
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ven Deutſchen die unumgänglihe Notkwenbigfeit, den Ye 


terricht an gelehrten Schulen yon Zeit zu Zeit zu verbeffern, 
dadurch, dag er den tiefften Verfall deſſelben in einem Bande, wo 
alle Anſtalten für Gelehrte ganz ungeheuer reich dotirt find, hands 
greiffich macht, Dies ift nämlich der eigentliche Zived von Hey 
ned Abhandlung über die Schulbücher, die in Eton, der be 
ruͤhmteſten Gelehrtenſchule in England, gebraucht wurden. Auch 
Kaͤſtners Aufſatz hängt ganz genau mit dem Zwed des Maga⸗ 
sind und mit dem Streben der Zeit, fih von alten Banden 
frei zu maden, zuſammen. Georg Kofler Auffäge über 
DsTahiti, wo er vom Elyſium träumte und über Puüffons 
Epochen der Natur gehören zu den merfwürbigften Stücker ber 


profaifehen Literatur jener Zeit, obgleich kalte und erfahme - 


Männer feinem Tühnen Kluge wohl fo wenig zu folgen geneigt 
ſeyn mödten, als er im Grunde mit dem enthufiaftifh won ihm 
gepriefenen Buͤffon übereinfimmt. Dies ſchon aus dem Grunde, 
weil ee von wahrem, Büffon von kuünſtlichem Enthuſiasmus, 
getrieben ward. 

Girtanner erfcheint freilich ebenfalls im erften Hefte des 
sweiten Jahrgangs, aber ber war feiner Zeit eben fo unver: 
meidlih und fo ungertrennlih von den göttinger Profefforen, 
als der zu ihnen gehörende Meinerd. In einem ganz andern 
Sinn, als Girtanners Fabricate, abgefaft, find die Aufſätze im 
zweiten und vierten Stüde dieſes zweiten Jahrgangs, welche den 
von der zürcherſchen Krämerariſtokratie gerichtlich gemordeten 
PYfarrer Wafer betreffen. Diefen Auffägen war fchon einer 
Über Wafers letztes Verhör und über feinen rührenden Tetten 
Abſchied yon feinen Söhnen, welche ſich noch im Kindesalter 
befanden, vorausgegangen. Ein W. ©. Beder nämlich hatte die Noffe 
eines fentimental feömmelnden Sophiſten ziemlich geſchickt zu Gun⸗ 
Ben der biutigen zürcher Rathsherrn gefpielt, was damals in Deutfch« 
land von einem Deutfchen noch fehr auffiel, fegt unmöglich mehr aufs 
fallen könnte, fondern wahrſcheinlich als Verdienſt fehr geehrt wärbe. 


Er hatte in einem langen, an ben fentimentalen Gleim gerichteten, 


Briefe ſophiſtiſch von Waſers Sache gehandelt. In biefem 
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Briefe ward, wie das jetzt alle Tage geſchieht, der perſoͤnliche 
Charakter des Mannes, an dem das durch die Zeit zum Un⸗ 
recht gewordene Recht ausgeübt war, benutzt, um die Obrigkei 
zu entfchuldigen, welche am Ende des achtzehnten Jahrhunderts 
handelte, wie man im Mittelalter zu handeln pflegte. Beder 
fuchte geltend zu machen, dag Wafer ein heftiger, boshafter, 
im Gebrauch der Mittel zu feinen Zweden keineswegs bedenk⸗ 
licher Mann gewefen ſey. Er wollte, wie folde Scheider 
pflegen, um die beftig gegen die zürcher Ariftofratie erbitterte 
Öffentliche Meinung von Der Hauptfache abzuleiten, das Perfün- 
liche vorfchieben. Diefe Hauptfache war nicht ſowohl Waſers 
Eharafter oder feine Schuld, als vielmehr, daß alle fich gegen 
das Mittelalter heftig fträubenden Deutfchen wußten, daß es 
im heiligen, römifchen Reiche viele Städte mit einer ähnlichen 
Berfaffung gebe, wie die zürcher war, und daß in den erleuds 
teten und fentimentalen Zeiten der achtziger Jahren ein Stadt, 
den man Republik nenne, eine Gerichtsbarfeit dulde, nah 
welcher der unglüdliche Wafer mit einem Schein Rechtens hatte 
aufs Schaffot gebracht werden können. 

Dieſe Hauptſache iſt es, die Schlözer gegen den Berbün 
beten der Klopſtockſchen, Bodmerſchen, Gleimſchen JZartheit in 
dieſem Magazin geſunder und gebildeter Verſtändigkeit hervor⸗ 
hebt, nachdem er ſich ſchon in feinen Staatsanzeigen wieder⸗ 
holt über die Waſerſche Angelegenheit erklärt Hatte. Er theilt 
dem Magazin einen Auffag mit, der unftreitig zu dem Vortreff⸗ 
lichſten gehört, was er überhaupt gerieben hat. Diefer Auf 
fag ift in einem Ton und in einer Manier gefchrieben, worin 
in unfern Tagen kein hannöverifcher Profeffor, wir wollen nidt 
fagen fehreiben wird, fondern fihreiben darf. Diefer Aufſat 
ſteht im vierten Stüd neben Kaͤſtners Auffag, deffen Tendenz 
wir vorher im Vorbeigehen berührten, er berichtet nämlich, wie 
ed in Deutfchland herging und noch bergeht. In diefem merk 
würdigen Auflage hebt Käftner ſcharf und treffend bei Gele 
genheit von Kepplerd Büter- oder vielmehr Armuthes Inventar 
rium hervor, wie Deutfchland mit feinen größten Männern ums 








Deutfche Literatur: Journaliſtit. | 293 


geht, wenn fie nicht entweder eine Brodwiſſenſchaft lehren ober 
treiben, oder nicht in irgend einer Nefidenz ober am Hofe zu ir- 
‚gend etwas, was ed auch fey, zu gebrauden find. Was 
Schloͤzers gegen Beckers elende Sophiftereien gerichteten Aufſatz 
betrifft, fo führt er die Heberfchrift: Vorläufige zerftreute 
Anmerkungen’ zu Herrn Bederd Schreiben über 
Bafern und deffen Prozeß. . Seine Abfiht und den In- 
halt ‚feines Aufſatzes deutet aber Schlözer ganz vornefüch durch 
das Motto an: 

Bergiftet war fein dentſcher Siam 

Bon DOligarchenluft. 

Wir würden noch einen Aufiat ‚über deutſche Literatur im 
fünften Stück zu denen. rechnen können, welche im Geiſte der 
neuen und erfreulichen Richtung jener Zeit geſchrieben waren. 
Der Titel Göttingiſches Magazin und Heynes große Bes 
deutung als Univerfitätd-Diplomat und Politicus für Göttingeng 
Ruhm trieb aber Lichtenberg, fich in den Streit, den Boß mit 
Heyne hatte, auf eine ſolche Weife zu mifchen, daß die Stellung 
ber Theilnehmer am Magazin gegen die Urheber der neuen 
Lteratue Deutfchlands verändert ward. Lichtenberg ließ näm⸗ 
lich am Ende des dritten Stüds des Magazins diefes Jahres 
eine bittere Berfpottung einer. allerdings unbebeutenden. Zaͤnke⸗ 
rei, welche Voß angefangen hatte, abdrucken. Dies war bie 
Unterfuchung über die Pronunciation ber Schoͤpſe des 
alten Griechenlands, 

Gelegentlich müfjen wir, blos Spittlers wegen, denn Mei⸗ 
ners iſt überall nur ald Compilator und Fabrikant anzufehen, 
noch eines andern göttingenfhen Magazins erwähnen, obgleich 
der Anfang deſſelben über das Jahr hinausgeht, bis zu wel⸗ 
dem wir dieſe Ueberſicht der Literatur dies Mal fortführen 
wollen. Das göttingenfhe biflorifhe Magazin von 
Meiners und Spittler begann nämlich erfi um 1787. . Gleich 
ver erſte Band des Magazins beweifet, wie vortrefflih Spitt- 
ker die Belehrungen, welde bie damals beginnenden Vorſpiele 
der Revolution in Frankreich. allen blindlings am Mittelalter 


291 Dentiche Literatur: Journaliſtik. 


Hebenden Staaten des Continents hätten geben follen, wenigfiend 
für Deutſchlaud zu bemugen verſtand. Er geigt gerabe in dieſen 
Magazin am deſten, wie er mit feiner Kenntniß der allgemeinen 
Gedichte ein genaues Studium beutfcher Particulargeſchichten 
in Beriehung auf Verwaltung, Verfaſſung, Regierung verband, 
und wie fehr es zu bedauern war, daß er fchon im folgenden 
Jahrzehnt ſich ſelbſt und dem Baterlande untren warb. Jet 
Beitrag zur deutſchen oder auch zut europäiichen Geſchiche, 
der durch Spittler einen Plag in dieſem Magazin erhält, wirt 
ein neues Licht auf irgend einen wichtigen Punct der Innern 
Geſchichte oder auf irgend einen vernachlälfigten oder überſehe⸗ 
nen Theil der äußern Berhältniffe. Eine "Aufzählung und eine 
Singabe des Inhalts der von Spittler gelieferten Arlikel würd 
dies erläutern und beiweifen, wenn nicht bad Diagazin über 
Die hier gezogene Gränze hinausreichte. Wie paffend, wie ehr 
der Zeit und den Bebürfniffen und Forderungen der des Al 
überdrüffigen gebildeten Deutichen angemefien, wie durchaus 
planmäßig die Spittlerfchen Beiträge waren, fiedt man m 
beiten, wenn man fie mit den vom Meiners eingerüdten ge 
ſchmackloſen Sempilationen und Abhandlungen vergleicht, “Ban 
wird dies ſchon allein daran fehen, daß Meiners Auffäge ohnt 
allen gefunden Verſtand und ohne edlen Sian unverfchämt und 
ttogig abſprechend find. 

Was Spittler durch feine Aufſätze in biefem Magaziu Wi 
feine Meife für das gefammte Vaterland wirklich Teiftete, hatt 
ſchon feit 1784 €, 8. von Moſer durch fem Patriotiſches 
Arch iv zu leiten verſucht. Moſer, fo gut feine Abfichten me 
ven, Tonnte fchon and dem Grunde das wicht leiſten, was ei 
wünfchte und was die Zeit forderte, weil die Form feiner Re⸗ 
Jigiofttät mehr dem ſechszehnten als dem achtzehnten Jahrhen⸗ 
bert und alfo auch den Formen des äußern Lebens jener Zeil, 
nicht denen dee Seinigen angehörte. Er mußte daher mit einem 
Jung⸗Stilling, Hamann, Claudius und andern das Akte feſthal⸗ 
tem und inconſequent fepn, obgleich er wieder in anderer Dr 
sichung Neues verlangte und mit den Männern, die in No 
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deniſchland auf Reform der mit den alten Kormen verbundenen 
Mißbraͤuche drangen, anf einerlei Wege war. Daraus erflärt 
ſich auch das fonderbare Gemiſch vortrefflidher urfundlicher Nach⸗ 
richten, beſonders auch über die pfälzifche Geſchichte, kühner und 
in Deutſchland ganz unerhört dreiſter Bemerkungen über Höfe 
und Beamten, über Geridte und Kanzleien, über Mätrefien, 
Finanzen und Regierung der beutfchen Fürſten, abwechſelnd mit 
erbaulichen Discurfen und mit Gefchichten, die eher in ein Er⸗ 
hauungshuch gehörten, als in ein patriotifches Archiv. 

Das indeflen C. F. von Mofer, wenn auch von einer au« 
dern Seite her und auf eine ganz andere Weife denfelben Zwed 
durch fein Journal zu erreihen fuchte, den ſich Schlöger und 
Spittler bei dem Ihrigen vorgelegt hatten, läßt fich leicht er« 
fennen, wenn man bie beiden erfien Jahrgänge von 1784 und 
1185 etwas genauer betrachtet. Er hat weniger als die Unters 
nehmer der norbbeutfchen Journale Statiftil, diplomatiſche Ver⸗ 
hältniffe und Staatswiflenfchaft im weiteften Sinne vor Augen, 
er ſchreibt nicht eigentlih im Geifte feiner Zeit, da fein Sty; 
feine Sprache, feine Manier altväteriſch find, allein ex will doch 
auf feine Weiſe reformiren und alte Ehrlichleit und Biederkeit 
garüdführen. Durch feine Laufbahn als Geſchäftsführer, und 
fogar als Minifter Feiner deutſchen Despoten war er in bie 
Tabyrinthe des Dienſts um Lohn und Brod eingeführt, dieſen 
bekämpft er in dem Archive durch hiftorifche Lehre, er widerlegt 
das herrſchende Vorurtheil, daß jeder in einem befondern beut« 
ſchen Stante Angeftellte, jeder beſoldete Beamte weder dem Bolfe 
als Bürger, noch der gefammten Nation ald Patriot, fordern 
gan allein feinem gebietenden Herrn angehöre. 

In der letzten Beziehung ift das Archiv befonders darum 
mermärbig, weil Daraus hervorgeht, wie weit man in Deutſch⸗ 
land ſelbſt zur Zeit der erften franzöftfchen Natienalverfammlung 
noch von der Ahndung des wahren Berhältniffes der Staats⸗ 
bürger zu ihrer Obrigkeit entfernt war, Wir behalten unferes 
Zweds wegen diefen Punkt fei im Auge; Mofer fchadete aber 
unfteitig feinem Zwrde ſelbſt durch die langen frommen, ober 
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doch wenig angiehenden Artifel, die er aufnahm. Unter biek 
zählen wir die gleich vorn herein mitgetheilte lange Geſchichte 
bes Bet⸗Ernſts, Herzogs von Gotha. Gerade Die Uebel, deren Ur 
fprung Mofer im Archiv am vortrefflichften nachgewieſen, bie er am 
ſchärfſten gerügt hat, find trog der Rügen geblieben wie fie waren, 
wenn es nicht ärger geworden iſt; benn den Mohren kann niemand 
weiß waſchen. Er macht nämlich im Archiv handgreiflich, daß 
ber Mangel an wahrem Patriotismus und an edlem, moralifchen 
Muthe gegen innere Feinde und Tprannen unter und Deuiſchen 
mit der Beichaffenheit der Univerfitäten. und der Gelehrſamkeit, 
mit dem Zunftgeift oder der Ruhmſucht und Gemeinheit ber 
Profeſſoren, mit dem augfchließenden ‚Treiben der Brodfäder 
und ber Berwandlung gelehrter Studien in Gedächtnißwerk und 
Handwerk zufammenhänge. Er erklärt, fein Zweck bei feinem 
Unternehmen fey durch Actenftüde, durch Gefchichten, Durch feine 
eignen Bemerkungen, die Deutſchen aufmerffam zu machen, wie 
noch immer in Deutichland als allgemeiner Grundfat gelte, was 
weber mit der Bernunft und- Moral, noch mit der Geſchichte zu 
vereinigen ſey. Man halte dafür, jeder Angeftellte und Staat 
beamte fey unbedingt Diener des regierenden Herrn und al 
folder verbunden, - jeden Einfall und jebe Laune deſſelben ald 
Befeg zu erfennen: dieſem Irrtum wolle er entgegen arbeiten. 
Er giebt daher auch zu verfiehen, daß er nicht wie Schlöger 
‚ blos die Zeitgefchichte im Auge habe, fondern hiftorifche und po⸗ 
Iitifche Belehrung der Nation überhaupt, er wolle einzelne Ge 
Schichten auch aus der früheren Zeit zu biefem Zweck benugen. 
Darüber drüdt er fi in ber Einleitung in ſeinem wunderlichen 
Styl folgendermaßen aus: 

„Meine Abſicht geht auf wirkliche Belehrung, Beſſerung 
und Erbauung, ich ſuche Korn und nicht Stroh, und ohne Blu⸗ 
men zu verachten, gilt e8 mir beionders um Früchte. Blos 
hiſtoriſche, blos ſtatiſtiſche Nachrichten find alſo nicht unter 
meinen Wünfchen und meinem Sammlen begriffen, noch weniger 
ſolche Anechoten und Perfonalien, die nur in die Schand⸗Chro⸗ 
ni des Jahrhunderts gehören. Ein anderes iſt ein Arzt und 
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Anatom, ein anderes ein Scharfrichter und Büttel.” Wie dies 
Mofer zu bewirken hoffte, wird man befonders aus ber Abtheis 
lung jebes Bandes fehen, die er Cabinetsſtücke überfchrieben 
hat, Wie er es anfängt, wollen wir an zwei Männern zeigen, 
durch deren Schilderung er zwei für unfere Zeiten, wo wir bie 
Gattung Staats» und Religionsfophiften zu hunderten entftehen 
ſehen, fehr brauchbare Charakteriftifen giebt. Er ſchildert dort 
zwei jener Dienfchen, wie die, welche auch in unfern Tagen Ges 
ſchichte, Recht und Neligion auf eine ſolche Weile zu wenden 
und vorzutragen wiffen, wie ed den Zweden derer dient, für 
welche fie ſchreiben. Im zweiten Banbe zeichnet er einen libe⸗ 
ralen und einen ſervilen oder einen abſolutiſtiſchen Sophiften, 
in der Perfon des baierifchen Juriſten Ickſtadt und des damals 
(um 1785) als Gegner bed Despotismus und: Vertheibiger 
würtembergifeher Rechte vom Herzoge von Würtemberg auf bie 
Feſtung gefeßten Schubart. "Die Sache wird von ihm recht fein 
duch Iſelins Worte in dem Lichte gezeigt, aus welchem er 
wünft, daß feine deutichen Landsleute dergleichen Sophiſten 
oder in Advocatenmanier fchreibende Biographen und Hiftorifer 
an denen wir Ueberfluß haben, betrachten follen. Der würtem- 
bergiſche Märtyrer von 1785, Schubart, hatte nämlich 1776 ein 
Beben des bekannten baierifchen Publieiſten Ickſtadt gefchrieben, 
ber für Kaifer Karl VII. die Vertheidigung der baierifchen 
Rechte an Defterreich herausgegeben hatte. In diefer Schubart- 
\hen Biographie war natürlich Ickſtadt weiblich gerühmt; biefen 
Yunct hebt Moſer in Beziehung auf beide Männer hervor. 

Um die Art Schriftftelferei und die Gattung Schriftfteller 
zu bezeichnen, die ſchwarz weiß machten, fagt er, wolle er eine 
Stelle aus Iſelins Recenſion des erwähnten Buchs anführen, 
worin feine Anficht von dergleichen publiciſtiſchen Schriften aus⸗ 
gefprochen fen. ‚Wenn diefer Gelehrte, heißt es dort, flatt in 
baieriſche Dienſte zu treten, am wiener Hofe eine Berforgung 
gefunden hätte, fo hätte nothwendig für ihn Unrecht heißen 
miffen, was er als Recht vertheidigt bat, Sollte wohl ein 
traurigeres Schickſal für einen Mann von Berfiande fepn, als 
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ſich blos als ein Werkzeug des Eigennuges und Eigenfinus ber 
Großen anzufehen? Wie fehr eutehrt dieſes nicht die Gelehr⸗ 
famfeit!! Welche erniedrigende Sache ift es nicht, fein andered 
Mans von Recht und Gerechtigkeit zu haben, als ben Vortheil 
feines Fürſten? O Jüngling, Süngling, der du bich der Rechts⸗ 
gelebriamfeit widmeſt, wirf eher alle Bücher ins Feuer, und 
geh’ und werde ein ehrlicher Schuſter und Schneider, als 
ein Deductionenfhreiber für den, der dich am beſten 
bezahlt !“ B 

Sa einem andern Artikel des Bandes, No. 24, wird unler 
der Aufihrift Hofpubliciſten das Berhältuig eines Archive, 
weiches nicht von einem Neuerer, fondern von einem Rechts⸗ 
gelehrten, Staatsmann, kurz, von einem mit dem Leben und deu 
Geſchäften beifannten Mann alten Schlags unternommen 


ward, zu ben Berhältnifien von Mofers Zeit und zu ben Be⸗ 


 amten bes gewöhnlichen Schlag angegeben. Wir führen die 
Stelle an, weil Mofer darin die fogenannten confersativen Brod⸗ 
juriften ganz trefflich bezeichnet. „Die Hofpubliciſten,“ heißt ed 
dort, „welche gern unfere deutſchen Reichsſtände zu unabhän 


gigen und unumſchränkten Herrn machen und fie von ben von 
ipren Borfahren oder auch von ihnen felbft eingegangenen Lan | 


bedBerträgen, Reverfalien u, |. w. Insmachen möchten, pflegen 


ihren Hauptgrund darin zu fegen, baß die deutſchen Res 


genten alle nur erfinnlidhen Regierungs-Redte 
son uralten Zeiten hbergebracht hätten, ſich au 
Deren zum Nachtheil ihrer NegierungsNachfolger 
nicht begeben könnten. Die Unterthanen werben von 
ihnen nicht anders angefehen, als die Unterthanen orientalikher 
Megeaten, deren Leib, Leben, Hab und Gut ale Augenblid zum 
Dienſt ihres defpotifchen Landesherrn daftehen muß.” 

Mofer lehrt hier, was ſich His auf den heutigen Tag und 
gerade jetzt vielleicht ſtaͤrker als je bewährt. Moſer, alfo fein 
Neuerer, kein fartaftiiher Satprifer ober Phantaft, kein Schwär- 
mer, fondern ein trodener, fteifer, orthodoxer, practiſcher, hiſtoriſch⸗ 
juriſtiſch gebildeter Geſchaͤftsmann alten Schlags berichtet, warum 
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beutfhe Benmien fo ſelten pairiatifihe Männer find. Sie fink 
ſchen im älterlichen Haufe durch Rede und Beifpiel fersil ge⸗ 
worden, werden auf den Univerfitäten ſehr oft von eiteln, ober 
platten uud gemeinen Profeſſoren gebildet, leden ald Studenten 
in ber Rueipe unter Kameraden, die nur von Commers, Duell 
and Anſtellung reden, wer wollte da eine Idee fuhen? Wie 
koͤnate man, fragt er, von einem Einzelnen Patriotismus eve 
warten, wenn bie Mehrzahl feiner Eoflegen und Alle feine 
Obern bloße Fürfiendiener oder Hofleute find ? zu zeigen, 
wie gemein angefehene Beamte in Dentfchland ihr Berhälinig 
gu dem Bolfe und zu ihrer Pflicht zu beurtheilen im Stande 
find, führt er ein Geſpräch ein, weldes er mit einem. Manne, 
welcher die perfonifigirte Gemeinheit vorſtellt, über feine eigne 
dreiße Freimũthigkeit geführt hatte. Wir überlaffen unfern Le⸗ 
jern, das ganze 1781 gehaltene Geſpraͤch, welches er wörtlich 
aufgegeichttet Hat, nachgufefen, wir wollen nur die Anfangeworte 
anführen. Schon biefe beweifen, daß es den Beamten noch im achten 
Jahrzehnt des vorigen Jahrhunderts Wahnſinn fchien, werk 
SL jemand einfallen Meß, gegen feinen Privatvortheil, vielleicht 
foger mit Gefahr, für Rechte des Volls, oder eines Theile 
—8 nur zu reden oder zu ſchreiben, geſchweige denn zu 

eln. I 

Moſer führt den Reprätentanten bes Beawtenſtandes ſei⸗ 
ner Zeit in den erſten Zeilen des erwähnten Zwiegeſprächs fol⸗ 
gendermaßen redend ein: „Ste werben Daß juſt fo lange trei⸗ 
ben, bis es ihnen gebt, wie es ihrem Hexen Valer ergangen 
—* Darauf amworiet er: „das würde viel Ehre für 
nid feyn“ Der Andere erwiedert: „Nun fo Höre ich denn 
vom eriien Male, daß jemand eine Ehre darin gefucdt hätte, 
wilden vier Wände eingefperrt zu werben.” Moſet antworiet 
mit Recht: „Dinzugefegt, mein Herr, um ber guten. 
Sade willen u. ſ. m” 

Das patriotiſche Archiv iſt auch in Beziehung uf Die da⸗ 
ria gedrudten Partitularnachrichten über neuere pfälziſche und 
andere Geſchichten anziehend. Dies iR darum wichtig, weit 
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wir bier in das Innere des Haus⸗ und Familienweſens dr 
Regenten eingeführt werben, flatt daß wir in den gebrudien 
Altenftüden wegen. der Geheimnißfrämerei der Höfe. und Be 
börben und der Servilität der fogenannten Hiftoriographen ber 
hoben Herrichaften, nur über eine einzige. Seite bes Lebens 
autbentifche Nachrichten haben. Unfere Hiftorifer fchreiben ge 
wöhnlih nur Haupt⸗ ober Staatsactionen, fo daß der Blid 
der Leſer gig tief ind Leben eindringen kann. Wir haben Man 
gel an D riften; die franzöfiihe Gefchichte hat Dagegen einen 
zu großen Ueberflug daran. Sie kennt nur Anecdoten, und 
eben fo oft erbichtete als wahrhaftige und zuverläffige Denkwür- 
digkeiten. Das, was Moſer mittheilt, find Befchreibunger 
einzelner Auftritte, oder Darftellungen gewifler Charaktere und 
Handlungen von einem individuellen und zuweilen ganz Dr 
ſchränkten Standpunkte aus betrachtet. Gerade dadurch werden 
fie als bloße Materialien für einen Hiftorifer, der ſich fein Le⸗ 
bensprincip und feine Lebensanficht ſchon gebildet hat, beit 
brauchbarer. | 

Zu biefen Stüden zählen wir, um Beifpiele zu geben, das 
oben angeführte Regentenleben eines mit Mofer geiftesverwan- 
‚ sen Fürften, des Herzogs Ernft von Gotha. Dahin zäflen wir 
ferner: Leben und Ende des 1735 verftorbenen Herzogs Alerar 
der von Würtemberg, ben Prozeß des Minifterd von Goerne, 
son Munchhauſens und Aehnliches. | 

Um biefelbe Zeit, als Moſers patriotifches Archiv neben 
Schlözers Staatsanzeigen einen ähnlichen Zweck, wie dieſe, auf 
verfchienenem Wege erreichen follte, entwarf von Göckingk, aus Ä 
gezeichnet als eind ber ebelften Glieder der Ritterfchaft, als 
Patriot und als Dichter, den Plan eines ganz ausſchließend 
deutſchen Angelegenheiten gewibmeten Journals, dem er den 
Titel gab: Journal von und für Deutſchland. Auch er 
wollte reformiren helfen und die deutſche Nation dadurch aus 
dem Schlummer weden, daß er eine Art monatlicher Zeitungen 
nach englifhem Muſter einzuführen fuchte, welche über dad 
deutfche Leben und Treiben die Nachrichten enthalten follten 
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welche man im den elenden politiſchen Zeitungen vergeb⸗ 
lich ſuchte. Das Journal entſprang weder aus einer ſchrifi⸗ 
ſtelleriſchen, noch aus einer buchhaͤndleriſchen Speculation, es 
ſollte, anſtatt daß die elenden politiſchen Zeitungen der Zeit nur 
ſogenannte Staats⸗ und Hofgeſchichten im Style und in der 
Manier der Hoflafaien vorirugen, auf eine freiere und unters 
haltende Weife Die innere Gefchichte der verfihiedenen beutfchen 
Provinzen berichten. Als Mufter, fagt Göckingk felbft, habe ee 
ſich das Damals fehr gut rebigirie Gentleman’s Magazine ge 
wählt, Wenn er den Redactor dieſes Journals Urban nennt, 
jo Hat er nicht gemußt, was auch wir erft neulich erfahren ha» 
ben, daß dies blos ein angenommener Name (nom de guerre) 
war, 


Göckingk mußte gleich anfangs erfahren, wie fhwierig es 
ad für den angefehenfien und achtbarfien Mann in Deutich- 
land jey, ‚irgend eine Art Deffentlichfeit zu vermitteln. Es 
konnte ja durch Mittheilung von Actenftüden und Nachrichten 
von dem, was in irgend einem Winkel öffentlich vorgefallen' 
ſey, irgend ein in einem Winkel bedeutender Mann oder Bes 
amter verlegt werden. Mit Göckingk vereinigte ſich ſchon nad 
einem halben Sabre ein von gleichem Eifer für die Reforma⸗ 
tion der noch tief im Mittelalter ſteckenden Länder und Städts 
Gen gewiffer Provinzen Deutfchlands befeelter Mann von 
Stande, er felb hatte aber gleichwohl. fo viel Verdruß von 
dem Fühnen Unternehmen, dag er ſchon 1785 ganz zurüds 
ira, und die Sache feinem Freunde überließ. Diefer mit 
dem Herrn von Göckingk vereinigte Freund war der Doms 
capitular und Präſident von Bibra zu Fulda, der dann feit 
1785 das Zournal von und für Deutfchland, fo viel er nur im⸗ 
mer fonnte, freimäthig im Geifte des erſten Unternehmers fort⸗ 
ſetzte. Wenn wir anführen, was Göckingk von feiner Abs 
fht bei der Einrichtung des Journals fügt, glauben wir 
auf die kürzeſte Weife zugleich den Inhalt und Geift deffelben 
und den Zuftand und die Verhaͤltniſſe Deutfchlande, worauf es 
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fich bezog, bezeichnet zu haben. Dies iſt aber ber einzige Sruel, 
warum wir. beffelben hier in der documentariſchen Geſchichte der 
innern und geiſtigen Berhältniffe Deutfchlands erwähnen. Man 
wird aus Göckingks Worten fehen, daß feine Abſicht gerade 
Perſoͤnliches vors Publitum zw dringen, vortrefflich war, & 
wollte nach der Weife, wie in England gefchieht, dasjenige, wos 
vor Kein Tribunal gebracht werben, alfo wicht juriſtiſch bewieſen 
“oder gerichtet werben Tann, vor das Gericht bed unbefangenen 
Menfchenverflandes bringen, jebermann ſah aber, daß dt 
Ausführung große Hinderniffe im Wege fanden. Wie hätte 
bamals, als unzählige Staaten und Herrn aller Art fi über 
dem Gefege glaubten, möglich feyn können, was jetzt wicht ge⸗ 
ſchehen kann, wo deren nur zwei und dreißig ſind? 

Goͤdingk ſagt in feiner Ankündigung, er unternaͤhme fein 
Journal befonderd aus dem Grunde, weil umter ber großen 
Zahl von Journalen auch nicht eins ſey, wodurch zumächft Di 
verſchiedenen, durch befondere Regenten, Regierungen, Geſehe 
‘son einander ganz abgefonderten großen und fleinen Staaten 
Deutfchlands in Heinen Borfällen u. |. w. mit einander belann⸗ 
“ter würben, wenigftens würde biefer Zwed durch andere yours 
nale nur unvollfommen erreicht. Noch bis auf biefe Stunde 
das find feine Worte, getraut fih faſt Tein Zeitungsfhreibt 
in feine Blätter einen Artifel über eine merkwürdige Privatper— 
fon einzurüden, wenn ber Mann nit wenigftend ein Reichs⸗ 
haron oder einer ber erſten Bedienten des Staats iſt (mil 
ſieht, in dieſer Rüdfiht haben wir fo bedeutende Fortfihritte ge 
macht, daß mir ganz nahe am entgegengefegten Extrem find), 
und dennoch if eine Nachricht vom Fabrikanten Degenhard ur 
endlich intereffanter, als bie Beicreibung von Hofihmäufen 
Jagden und Bällen. Aber an das Eine find bie Leſer gewoͤhnt, 
an das Andere nicht. Göockingk hatte übrigens nicht überfehen, 
wie ſchwierig es bei den deutſchen kleinſtädtiſchen Verhaltniſſen 
und bei der Reizbarkeit und Empfindlichkeit, welche Leuten, bie 
in biefen ertwachfen find, eigen zu ſeyn pflegt, ſeyn werde, ein 
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die Perionen nahe berührendes Unternehmen zu Stande zu brin- 
gen und durchzuführen; er fagt in biefer Beziehung: 

„Es käme ihm vor, als wenn die deutſchen Schriftfieller 
auf den individuellen Menſchen zu wenig merkten, und dennoch 
ſeyen Nachrichten, welche biefen angingen, wegen bes Eindruds, 
den fie aufs Herz machten, die nützlichſten. Es folle deshalb 
auch bejonders das Individuum, nicht Die Geſellſchaft, der Haupts 
gegenftand bes neuen Journals feyn. Die mehrſten Rubriken 
dieſes Journals, welches der erfie Herausgeber anfangs nur 
auf ein Jahr zu liefern verſprach, da er, als ein fehr reicher 
Mann, nicht wur keinen Bortheil davon erwartete, fonbern den 
größten Theil der Koſten aus feinem Beutel zahlte, waren übri⸗ 
gend fehr unverfänglich. Göckingk eröffnet es jedoch mit einem 
Artifel, den er, wenn er unter taufenden von Artileln hätte 
wählen dürfen, nicht beſſer hätte wählen können. Es ward ihm 
namlih eine Korrefpondenz zur Bekanntmachung mitgetheilt, 
welche die erften Blätter ber drei erſten Monatshefte des Jour⸗ 
nals füllt, In den dort abgebrudten Briefen findet man auf 
eine höchft merkwürdige Weile. den Tächerlichen Stolz der deut- 
ſchen Reichsritterfchaft, den närrifchen Hochmuth der Heinen, 
mehrentheils ganz nengebadenen Fürften, und den Ton, den 
beide Claſſen anzunehmen im Stande waren ’'), mit ihren eig« 





31) Bon diefer Seite hat von Göckingk die Sache aufgefaßt, und wir 
glauben die Beziehung der Briefe auf ihre Zeit und auf die Menſchen jener 
Zeit nicht beffer andenten zu können, als wenn wir die Worte abfchreiben, 
welche Göckingk den Briefen vorausfchidt. Die Höfe und der Adel, fagt er, 
haben einigen Streitigkeiten der Belehrien bisher mit eben dem Bergnügen 
zugefehen, womit der Hof und vie Edlen in Madrid den GStiergefechten beis 
wohnen. Das fleht ihnen nun vielleicht eben nicht zu verbenfen; allein, daß 
viele unter ihnen den Wahn zu haben fcheinen, als ftritten fich blos die Ges 
Ichtten mit der Feder auf die Art, ale es gefchehen if, darüber muß man 
ſich Hilig wundern; denn ihr Gedaͤchtniß muß ihnen einen fchlimmen Streich 
gefpielt Haben. Freilich werden die Streitfchriften der Großen und des Adels 
niht immer gleich gedruckt, wie es aus einer vieljährigen Gewohnheit unter 
ven Gelehrten gefchieht: allein fie find demungeachtet befannt genug. Sie 
Intereficen aber nur einen Heinen Theil des Publikums, weil fie felten oder 
nie mit der Literatur etwas zu thun haben und die Partheien feiten oder 
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nen Worten ausgeſprochen. Es wird darin zugleich ein vrigb 
nelles Individuum von Siegfried von Lindenbergs Art um 
Gattung dem Publifum vorgeführt. Das Individuum bes Rit 
terfiandes, welches fi bier in feinem Yächerlichen Streit mit 
einem eben fo originellen und drolligen Mitgliede des Fuͤrſten⸗ 
ftandes felbft dem Spott preisgiebt, war berfelbe kurkoͤlniſche 
Geheimerath Freiherr von MünftersLandegge, ber fpäter ben 
im erſten Theile diefer Gefchichte erwähnten Streit mit dem 
Grafen von der Lippe hatte, 

Der Freiherr von Münfterslandegge war nämlich mit der 
Tochter einer Gräfin aus altgräflihem Gefchlecht vermählt, er 
glaubte durch diefe feine Schwiegermutter, die von ‚Geburt und 
durch ihre Heirath Gräfin geweien war, mit den erſten Familien 
und unter diefen auch mit.dem Könige von Sarbinien und mil 
den Fürſten von Hohenlohe verwandt zu feyn, und meldete das 


ber beiden ben auf ſeinem Gute Landegge erfölgten Tod ſeiner 
Schwiegermutter. Darauf: lieg der König von Sardinien höflich 


antworten, nahm es mit der VBerwandtichaft nicht. fo genau, 
fondern erfreute den Baron durch die Anrede, mein Better 
(mon ceusin), mit dem befanntlich auch die königlich franzöfiſche 
Kanzlei nicht ſparſam war; wie erbittert warb daher der einge 
bilvete und beftige Reichsbaron, als die kleinen, feit 1744 aus 


Grafen Fürften gewordenen Herrn von Hohenlohes-Bartenfein 
und Schillingsfürft, deren fpannengroßes Gebiet erft Franz J. 


um 1754 zum fürftlihen gemacht hatte, Brief und Verwandi⸗ 





nie außer ihrer Provinz bekaunt find. Dann ſucht er ausführlich die Gelehrten 
wegen ihrer Streitigfeiten und wegen ihrer heftigen Stseitichriften zu recht— 
fertigen, und fchließt endlich — — — Ich weiß fein befferes Mittel, du 
Borurtheil und den böfen Leumund, worin in diefem Stüde die beutfchen Ge 
lehrten bei den Großen und bei dem Adel ſtehen, etwas zu ichwächen, als 
wenn ich ein halbes Dugend Beifpiele gebe, daß gerade zu der Zeit, als fe 
fo viel Antheil an einigen Streitigfeiten beuticher Gelehrten nahmen, mitten 
unter ihnen dergleichen vorgefallen find. Der folgende Briefwedhfel zwiſchen 


einem deutfchen Prinzen und einem beutfchen Baron, ber zu Genf um an 


mehreren Orten in Abfchrift herumging, mag den Anfang machen. 
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ſchaft ablehnten? Ste tiefen durch ein Schreiben ihter ſoge⸗ 
nannten gemeinſchaftlichen Regierung die Zudringlichkeit bes 
Barons mit Kanzley⸗Grobheit ab, erklaͤrten, daß ſie von 
ber Vetterſchaft nichts wiſſen wollten, und höchſt indignirt ſeyen, 
daß man ſie hochgeborene Reichsfürſten und nicht durchlauchtig 
hochgeboren (denn Ew. Durchlaucht gebührte ihnen nicht) ge⸗ 
nannt Habe, Ueber das grobe Schreiben des armen Sunders, 
ben fie ihre Regierung nannten, geriethen fle mit dem Baron, 
ber fie heransforderte, in einen burlesken Stell, Dad Schrei- 
ben dev Hohenloheſchen Regierung theilen wis unten aus ber: 
elden Urfache mit, warum ed Goͤckingk abbrucken ließ, damit 
man fehe, wie es mit dem Beamtenflände befchaffen war, bet 
dergleichen Meiſterſtücke abſchickte82) ums mit den armen Unters 
thanen dev Siegfriede, denen ſie dienten, weil biefe mehr von 
ihnen zu beforgen batten, als der Freiherr yon Munſter⸗Land⸗ 
egge. Diefer war fo heftig erboſt, daß er ein foͤrmliches Cartel 
ausgehen ließ, oder vielmehr wie ein Ritter bes Mittelalters, 
weil der Fuͤrſt von Schillingsfärft zu alt war, bem von Barien⸗ 
ſtein den Haudſchuh vor die Füße warf. Es iſt ſchwer zu fagen, 
ob die Herausforderung bed Barons 3°), ober die Antwort des 





32) Das Actenſtück Ko. 2, Januar, S. T iſt überſchrieben: Schte i⸗ 
ben der Kegierung der Bürflen von Hohenlohe» Battenftein 
ur Schillingsfürſt an deu Baron von Münflerstaubegge; 
Son dem Ehur-Cöllnifchen Heren geheimden Rath und Kammerherrn, Kreis 
herrn von Münfter-Randegge feynd d.d. Landegge bei. Münfter ven 18. März 
& an Serewissimorum nostrorum zu 9. und W. BGochfätſtliche Date 
lauftigfeiten, zwei Notificationsfdreiten unter ganz befremdeten und unge⸗ 
wöhnlihen Titulatur, Gonrtoifle und Offert eingelaäffen. Obſchon nun Se- 
renissirni fothane in aller Rückſicht unfchicliche Zufcyrifien aus befönderni 
Menagenient nicht remittiren, To haben Höchſtdieſelben ſich jedoch vergleichen 
Correſpondenzen verbitten laſſen wollen, Welches man auf ethäaltenen guädig⸗ 
Ren ſpecial Befehl dem Herrn geheimden Rath ohnverhalten ſollen. 

33) In welchem Tone die folgende Correſpondenz mit dem Furflen geführt 
Dad, geht fchon aus. den erflen Zeilen Son No. 9. hervor. = = Etlauben 
Sie mie, das Geſetz, worin Sie mir alle weitere Cotreſpondenz verbieten, 
und welches 6 Fuß weit von dem Thron, wor bem es gefprochen worden, Ohne 

IV, Th. J —V 
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Fürften von Bartenftein lächerlicher und für die abgefchmadieft 
Art von Rangftolz charakteriftifher ift. : Der Zürft fchreibt unter 
andern: Er wolle den Baron lieber erft belehren, als gleich den 
Rath des Fürften von Schillingsfürft befolgen, daß fie nämlih 
beide gemeinfchaftlih ohne weitere Umftände ernfihaftere Maß—⸗ 
regeln nehmen follten, deren Folgen ihm nothwendig fehr ver- 
drüßlich hätten ſeyn müflen. „Lernen Sie alfo, fährt er fort, 
mein Herr , daß zwilchen dem hoben und niedern Adel jederzeit 
ein fehr großer Unterſchied ftatigefunden hat, ein Unterſchied, der 
bis auf diefen Tag von dem ganzen Reiche und feinem Ober: 
haupte felbft bei jeder Gelegenheit anerkannt wird. Lernen Sie, 
dag wenn gleich ein guter, alter Adel, von welcher Art er and 
fey, alle Achtung verdient, doch der Rang eines regierenden 
Fürften und Reichsſtandes ungleich höher, edler ift und gar 
feine Gleichftellung mit geringeren Elaffen zuläßt. Lernen Sie, 
daf der Rang eines Fürften oder Reichsſtandes feine Ehre über 
jeve Beleidigung hinaus und in Sicherheit ſetzt, Die ein andere 
als feines gleichen ihm anthun Tünnte, wäre er auch hun: 
bertmal ein Edelmann, hätte er auch noch fo ſehr 
ein Recht fich zu befhweren.” Da der Brief von Anfang 
bis zu Ende in diefem Ton abgefaßt ift und alle folgenden 
Briefe des Barond in einem ähnlichen den Rang der Ritter 
ſchaft zu behaupten fuchten, fo fieht man, wie gelegen der Brief 
wechfel den Unternehmern des Journals kommen mußte, um 
Vorſtellungen Tächerlich zu machen, welche ſchon jene Zeit für 
veraltet hielt, weshalb man ſich jetzt vergeblich bemühen min 
fie der unferigen wieder aufzubringen. 

Im übrigen ift die Berbindung von Zeitung: Wochen⸗ om 
vielmehr Monatsblatt für das ganze Neich, mit einem Journal 
welches gemeinnützige Abhandlungen enthält, ſonderbar, aber 
doch nicht gerade widerſprechend, und wenn Proben von Bür—⸗ 
gers Meberfegung einer Ilias in Herametern eingerückt werden, 


Zweifel fehr vefpectabel if, außer dem Kleinen Zirkel aber, den ihm die Natur 
anweifet, fehe Iuflig if, noch einmal zu übertreten u. f. w. 
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ſo war das nur ein Dienſt, den ein Dichter dem andern erzeigte. 
Da bei der damaligen Reichseinrichtung und den beſtehenden 
Reichsgerichten nicht Daran zu denken war, daß der Gegenftand, ber 
den englifhen Zeitungen ein befonderes Intereſſe für den For⸗ 
iger des häusfichen und bürgerlicher Lebens giebt, und für wel⸗ 
den jegt mehrere befondere Zeitungen in Frankreich eingerichtet 
find, in den Zeitungen erwähnt werden dürfe, fo ward dies 
Journal gebraucht, um wichtige Prozeffe nicht blos den Juriſten 
und Publiciſten, fondern dem großen Publikum mitzutheilen. 
Es fanden ſich in demfelben die Verhandlungen am Reichstage 
u Regensburg, merkwürbige Prozeffe beim Reichshofrath in 
Wien / und beim Reichöfammergericht in Weplar. Dan fieht, 
daß ſchon damals empfunden ward, was unferem Volke im Ber- 
gleih mit den Völkern abgehe, welche öffentliche Verhandlungen 
und Öffentliche Gerichte haben. Ed waren damald zwei dem 
angefehenften Adel angehörende Männer, welche den Verſuch 
machten, auch die Deutfchen in den Stand zu fegen, ihre Rechte 
und Geſetze aus den Gefchäften des Lebens und aus den gericht 
lichen Händeln Tennen zu lernen. 

Der rafche Gang der franzöftfhen Revolution hatte hernach 
auf dem rechten Rheinufer bis zur Zeit des franzöfifchen Kaifer- 
reihs eine bemmende und flörende Wirfung. Es verbreitete fi 
eine conferpative Angft über Fürften, Adel, Privilegirte und 
über die tonangebenden Gelehrten, die in Deutfchland immer 
den Regierungen voraus zn eilen ſuchen, während fie in London 
und Paris wenigſtens warten, bis man fie zu gewinneg ſucht, 
was dann freilich auch nie ausbleibt. Die beiden Hauptorgane 
der Deffentlichfeit in politifhen Dingen, Schlögers-Staatsanzei- 
gen und Das Journal von und für Deutichland, konnten daher 
auch dem Einfluß der Bewegung, welche in eben dem Maße in 
Deutfhland heftig rückwärts, als in Frankreich unverftländig 
vorwärts ging, nicht widerfiehen. Um die Zeit, als auf dem 
linfen Rheinufer die franzöfifhe Freiheit mit Jubel begrüßt 
ward, mußte jedes Organ der deutſchen VBolfsfreiheit vor dem 
Toben der Zeudalität verftummen; fowohl Schlözers Staatsan⸗ 
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zeigen, al& das Journal von und für Deutichland hörten auf, 
Schloͤzer hatte übrigens Ton. und Manier ſchon Längk geändert, 
Das wird man ans deu Heften bed Jahre 1793 fehen, welche 
lauter ganz unverfängliche Artikel enthalten. Der Aufſatz, on 
dem bie Staatdanzeigen eigentlich feheiterten, ging bie Politik 
gar nicht on, fondern betraf eine perfünlihe Augelegenheit Schlö- 
zers, wobei ex ſich der übermäßigen Heftigfeit feines leidenſchaft⸗ 
lichen Charalters überließ, 








Geſchichte des achtzehnten Jahrhunderts 
Vierter Zeitraum. 





Vom Abfall der nordamerikaniſchen Provinzen 
von England bis 1788. 


Erſtes Capitel. 
deiten des nordamerikaniſchen Kriegs bis auf des 
jüngeren Pitt Miniſterium, um 1784. 


— jt 


8. 1. 
Tagland, Srantteiq, Spanien dis auf die bewaffnete 
Neutralität. e 

Wayrend das Schidſal des Kriegs auf dem feſten Lande von 
Amerika durch den unglücklichen Ausgang der Unternehmungen 
ber Engländer in ben. ſüdlichen Provinzen der vereinigten Staa⸗ 
ten unwiberruflich entfchteven. ward, dauerten bie innern Untus 
hen in England ſelbſt fort, weil das Minifterium North die 
: Öffentliche Meinung gegen ſich hatte. Was den Krieg felbft an- 
geht, jo kann man nicht laͤugnen, daß nicht blos die Mehrheit 
der Parlamentöglieder, fondern alle „Engländer alten Schlags 
durhaus für Zmangsmaßregeln gegen bie Amerifaner oder für 
den Krieg gefimmt waren, weil fie bie Amerikaner als Rebellen 
hetrachteten. Daß gleichwohl bie Minberzapl, welche den Amer 
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rifanern nicht abgeneigt war und welde die beſten Köpfe br 
Nation und die ausgezeichnetfien Männer in fi begriff, nah 
und nad Einflug im Volke erhielt, muß man allein daraus er 
Hären, daß der Uebermuth und ber Stolz der nur an Sieg und 
Gewinn gewöhnten Engländer in diefem Kriege fo fehr viele 
Demüthigungen erfahren mußte. 

Im Jahre 1776 erhielten die Miniſter, die darauf ans 
gen, mit deutfchen Miethlingen einen Krieg in Amerika zu füh 
ven und zugleich eine bedeutende Geldverſchwendung für bie fr 
nigliche Familie und für verfchiedene beutfche Fürſten, deren 
Truppen man nöthig hatte, in Vorſchlag brachten, eine folde 
Mehrheit der Stimmen im Parlament, daß die Oppofikion ihr 
eine Zeitlang ganz das Feld räumte, Weil durch Widerſpruh 
nichts auszurichten war, wollte man wenigfteng Die Aufmerkſan⸗ 
feit des Boll dadurch rege machen, daß Die bedeutendſten Sum 
men bei faft leerem Haufe und ohne längere Debatten bewilligt 
wurden. In diefer Zeit erfchien Lord Chatham, leidend umd af 
zwei Krüden geftüst, im Dberhaufe, um dort feine Beredſan⸗ 
keit gegen das Miniſterium zu richten; er erſchöpfte ſich vergeb⸗ 
lich. Weder Rockinghams Verwandtfchaft und Bekanniſchaft 
unter den Pairs, noch die redneriſchen Gaben eines Kor und 
Burke im Haufe der Gemeinen fonnten den Rechten ver Ber 
munft gegen Verjährung Gewicht verfchaffen, obgleich diefe in 
jener Zeit auch noch fogar von Burke vertheidigt wurden, der 
fünfzehn Jahr nachher fo heftig Dagegen eiferte. | 

Die englifhen Minifter wurden durch die Zuftimmung de 
Landjunker Englands und durch die erhanbelte Diajorität in 
Parlament fo brutal, daß fie fih fogar herausnahmen, ei 
Sprache zu führen, die man nur von ben Fürften des Conn 
nents, oder von ber berner und venetianer Ariftofratie gewo 
war ). Sie erflären in Beziehung auf Amerika und auf M 





N | 
34) So daring and desperate, läßt ‚der Minifer ben König ſag 
is the spirit of the American leaders, whose object has only b 
dominion and power, that they have now openly renounced all 
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bort verfündigten Lehren und Grundſätze, daß es den Englän- 
dern, die fich beim Alten wohl befänden, zufomme, auch bei 
andern das Alte aufrecht zu erhalten, oder nad ben Worten, 
die fie dem Könige in den Mund Tegen, daß ihre Sache bie 
der fämmtlichen alten Regierungen ſey. Sie laſſen ihn nämlich 
das Lied fingen, welches man auf den Continentalcongreffen zu 
fingen pflegt: Daß, wenn man dulde, daß das, was 
fie Berrath der Amerifaner nennen, Wurzel faffe, 
aus dDiefer Wurzel nothwendig viel Uebel für das 
ganze in Europa herrſchende Regierungsſyſtem ent; 
iprießen müffe. Das Minifterium benugte daher auch den 
Augenblid, als die englifchen Angelegenheiten in Amerifa gut 
Banden, als der Angriff auf Canada mißlungen war, als Wafh- 
insten aus Philadelphia gedrängt warb und Bourgoyne von 
den canadifchen Seen her gegen New⸗York vorbrang, um Gelb 
in des Königs und der fparenden Königin Kaffe aus dem Beu⸗ 
tel des Volks zu holen. Sie forderten neue Summen für das 
Kniglihe Haus, obgleich fih das englifche Volk fchon Tängft 
darüber befchwerte, daß das Minifterium North und-der König 
ſich auf Unkoſten des Volks ſtets unter einander gefällig wären. 
Jedermann ſah, daß diefer Augenblick der allerunpaffendfte fey, 
bie Civilliſſe zu erhöhen, und dennoch gewährte das Parlament 
im April 4777 nicht blos fieben und eine halbe Million Gulden 
vorgebliher Schulden eines Könige, der nebft feiner Gemahlin 
mehr einer übertriebenen Sparſamkeit, als irgend einer Ber- 
wendung angeklagt ward, fonbern erhöhte noch dazu die jähr- 
lihe Einnahme der Krone von einer Summe von etwa neun 
Millionen Gulden auf zehn. Dies war felbft den genauen 
Freunden des Minifteriums, zu denen der Sprecher des Unters 
baufes gehörte, fo anftößig, daß der Letztere, als er den im 





glance to the crown, and all political cönnection with this country, 
key have rejected, with eircumstances of indignity and insult, tho 
Mess of conciliation held out to them, and have presumed to set up 
ktheir rebellious confederacies as independent states. 
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Unterhaufe (welches allein über Geldſachen zu entſcheiden hat) 
:gefaßten Beſchluß der Sitte gemäß dem Oberhaufe überbradhte, 
den König in feiner bei der Gelegenheit gehaitenen Rebe iro⸗ 
niſch und ſchneidend an die Unſchicklichkeit erinnerte, ſich unter 
folhen Umftänden Gelb von ber Nation zu erbitten **). 
Ein Miniſterium in England, welches feines Anhangs uns 
des den großen Familien fo fiher ift, wie das Minifterium 
North war, Tann ganz ruhig feinen Weg gehen, wem es nur 
confequent bleibt, und confequent war Lorb North unftreitig. 
Er lieg daher auch gleich hernach dem Landgrafen von Heſſen⸗ 
Gaffel eine ganz unverfchämte Gelbforberung durchs Parlament 
gewähren, Zuerſt erhielt er noch. eine halbe Million Werbgel- 
der, von benen im Subfibientractat von 1775 gar nicht bie 
Rede war, weil. man bie Gelber, die man 1755 unter dieſen 
Namen gezahlt hatte, dieſes Mal auf eine andere Weife ver 
gütete, Außer diefer Summe, die ihm offenbar nur als Ge 
€ Schenk gewährt ward, zahlte man ihm noch eine halbe Million 
ı Bulden für die Spitäler im fiebenfährigen Kriege, obgleich ein 
früberes Parlament diefe Forderung am Ende bes ftebenjähri« 
aen Kriegs als durchaus unhegründet verworfen hatte. Schon 
im April des folgenden Jahre (1778) ward das königliche Haus 
aufs neue reichlich bedacht, indem gerade in dem Augenblide, als 
der Krieg mit Sranfreih unvermeidlich geworben war, für bie 
jüngeren koͤniglichen Rinder und für Die des Herzogs von Glo⸗ 
ceſter bedeutende Summen vom Parlamente aus bem Beutel bes 
Volks gewährt würden, | 





35) Ina time, fagte er, of public distress, full of dificulty and 


danger, their constituents labouring under burdens almost to heavy 
to be borne , your faithful commons, postponing all other business, 
have not only granted to your Majesty a large present supply, but 
also a very great additional revenus, groat heyond example, great 


beyond your Majesty’s highest expence; but all this, Sire, they have 
done in the well grounded ronfdence, that you will apply wisely 
what they have granted liberally, 
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Das Parlament hatte im November 1777 feine Sigungen 
wieder eröffnetz im Dezember mußte Lord North, dem bei der 
Gelegenheit jene Thräne entfloß, die man feine eiferne Thräne 
genannt hat, Die Capitulation bei Saratoga dem Parlament 
bekannt machen und ben Schein annehmen, ald wenn er eine 
Ausſoͤhnung mit den Eolonien wünfche. Lord Chatham im Ober« 
hauſe, For, Burke, der Oberft Barre im Unterhaufe, hatten 
nämlich durch ihre Berebfamfeit anf bie unbefangenen Engländer 
einen folchen Eindru gemacht, daß Lord North ein Gaufelfpiel 
im Parlament zu machen für nöthig und nüslih hielt. So 
Srahte denn im Anfange des folgenden Jahrs (1778) diefer 
 Minifter, von dem jedermann wußte, daß ihm die Amerikaner 
nie frauen würden, eine Ausfähnungsbill ins Parlament. Die 
DU fand von Seiten ber Oppofition zwar Hohn, aber feinen 
Widerſtand, es ward eine Gefanbifchaft zur Friedensvermitte⸗ 
lung nach Amerika geſchickt, aber, wie For vorausgefagt hatte, 
hoöhniſch zurückgewielen, weil der Kunftgriff, die zwifchen Frank⸗ 
teih und Amerika angelnüpften Verbindungen dadurch zu flören, 
doh gar zu grob war. Uebrigens war, als die englifchen Ab- 
georneten anfamen, der Bund der Amerikaner mit Frankreich 
Ihon abgefchloffen, das englifche Minifterium war auch Yängft 
davon unterrichtet, fuchte aber dieſen neuen Schlag dem Par⸗ 
Iamente fo lange als möglich zu verbergen. Es wurden fogar 
in England für den Krieg, den Frankreich ſchon feit zwei‘ Jah⸗ 
ven rüftete,, Feine Anftalten getroffen, bis Frankreich felbft das 
Signal gab, 

Der franzöſiſche Minifter in London übergab. endlich am 
13. März 1778 eine Note, worin er nicht allein den von Frank⸗ 
teih mit der neuen Republik gefchloffenen Bund anzeigte, fon- 
dern auch forderte, daß man von Seiten Englands dem freien 
Verlehr zwiſchen Sranfreich und Amerika fein Hinderniß ente 
gegenſetze. Diefe Note ward am 17. März dem Parlament 
migetheilt, dann erſt ward ber englifche Miniſter aus Paris 
abgerufen und die nöthigen Anflalten zum Kriege getroffen. Die feit 
Nov, 1777 gehaltenen Parlamentsreben feheinen uns in Beziehung 
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auf die neuen politifchen Orundſätze bei weitem wichtiger für 
die Geſchichte jener Zeit, ale die erften Kriegsereigniſſe. Diele 
Reden nämlich wurden in Frankreich und in ganz Europa aufs 
gefliffentlichte verbreitet, und mochten auch der Herzog von 
Newcaftle und der Marquis von Rodingham im Oberhaufe blos 
für ein Partheiinterefie reden, fo war das doch weder beim 
Grafen von Chatham im Oberhauſe der Kal, noch bei For, 
Burke, Barre und andern im Unterhaufe. Lord Ehatham bes 
fonders griff die Miniſter mit einer ganz fchranfenlofen Heftig 
feit an, flarb aber fhon im Mai 1778, nachdem er im April 
nach einer heftigen Anftrengung feines fchon Tange durch Krank 
heit zerrütteten Körpers im Parlament ſelbſt zufammengefunfen 
war ®‘). ü 

Die Franzoſen hatten, was fonft felten der Kal war, ihre 
Vorbereitungsanftalten zu einem Seefriege viel beffer getroffen, 
als die Engländer, denn ihre Flotte in Breſt war ſtark genug, 
ed mit der englifchen aufzunehmen, als diefe an der Küfte von 
Bretagne erkhien. Die touloner Flotte der Franzofen war 
unter d’Eftaing damals längſt nad) Amerika gejegelt und war 


36) Er farb erfi am 11. Mai auf jeinem Landhaufe Hayes in Kent, die 
Ecene im Parlament am 7. April war aber zu merkwürdig, ale dag wirnidt 
bier die Worte eines Augenzeugen , des Lord Camden, anführen follten: Er 
fagt: ‘I saw kim in the prince’s chamber before he went into te 
house, and conversed alittle with him: but such was the feeble stale 
of his body and indeed the distempered agitation of his mind, that J 
did forebode his strength would certainly fail him before he bad 
finished his speech. The earl spoke, hut was not like himself: bs 
speech faultered, his sentences broken, and his mind not master of 
itself. His words were shreds of unconnected eloqueuce and flashes 
of the same fire, that he, Prometheus like, had stolen from Heavel, 
aud were then returning to the place from whence they were takel. 
Ho fell back upon his seat, and was to all appearance in the pa0ß8 | 
of death. This threw the whole house into confusion. Many crowded 
about tho earl. Even those who might have felt a secret pleasure ia 
the accident, yet put on the appearance of distress — — except only 
the earl of Mansfield, who sat still, almost as much unmoved as tho 
senseless body itself. 
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bort ber englifchen unter Byron zuvorgekommen. Abmiral Keys 
pel übernahm höchſt ungern das Kommando ber. gegen Dreft 
befimmten engliihen Schiffe. Cr Hatte damals ſchon vierzig 
Jahr rühmlich zur See gedient und erhielt den Oberbefehl, weil 
der König felbft es fehr wünfchte, traute aber einem Miniſte⸗ 
rium nicht, welches die Stellen nur mit feinen Freunden, Ans 
hängern, Verwandten zu befegen pflegte, und ihm nicht beſon⸗ 
derd geivogen war. Sonderbar war e8 wenigftens, daß man 
im, um mit Heinlicher Lift Die Verantwortung eined Seeger 
fechts allein auf Keppel zu ſchieben, als er im Juni 1778 auss 
lief, nicht einmal beftimmien Befehl gab, Feindfeligfeiten anzus 
fangen, obgleich Frankreich fchon feit dem 18. März auf die 
engliihen Schiffe und die Engländer hernach auf die franzöfl- 
ſchen Beichlag gelegt hatten. Keppel begann am 17. Juni durch 
ein Gefecht mit der Fregatte Belle Poule den Krieg, konnte ſich 
zwar der Fregatte nicht bemächtigen, nahm jedoch einige Fleinere 
Kriegsfahrzenge. Als Keppel die Stärke der feindlichen Flotte 
erfuhr, fand er nicht rathſam, mit feinen zwanzig Kriegsſchiffen 
und drei Fregatten eine Flotte von zwei und dreißig Schiffen 
und zehn bis. zwölf Fregatten anzugreifen, fondern fegelte nach 
Portsmouth zurück, um Verflärfung zu holen, 

Unter den damaligen Umftänden machte e8 einen für den 
Amiral und für die Regierung fehr ungünftigen Eindruck, daß 
er, ohne die Feinde angegriffen zu haben, zurüdfam, und daß 
fh auch fogar die Belle Poule, weiche auf den Strand gelau⸗ 
fen war, ihm entzogen hatte. Das Miniſterium gab deutlich 
zu verfiehen, daß es die Schuld auf den Admiral fchieben wolle. 
Diefer Tief indeffen verftärft fchnell wieder aus und traf am 23. 
Juli die von den franzöfiichen Admiralen d'Orvilliers und Gui⸗ 
hen geführte franzöftfche Flotte bei Oueffant, unweit der Sor- 
Iinguifchen Inſeln. Beide Flotten waren ungefähr yon gleicher 
Stärfe, die Franzofen wären einem Treffen gern ausgewichen, 
fie wurden aber am 27. dazu gezwungen. Beide Flotten wurs 
den in der Schlacht befchäbigt, beide kehrten, ohne daß ſich eine 
des Siege rühmen konnte, in ihre Häfen zurück; beide Nationen 
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erhoben ‚heftige und laute Klagen über ihre Admiraͤlt. In Ey 
land Hagte fogar der Lnterbefehlshaber den - commandirend« 

Admiral, und biefer jenen der Nachläffigfeit mn. - | 

Der laute Unwille der Franzofen über. den Ausgang 

“Treffens bei Dueflant hatte in Beziehung auf bie Revoluti 

fehr wichtige Folgen, weil der nachherige Herzog von Orlea 
bamals Herzog von Ehartres, den Hof befchuldigte, er h 
ihm diefem Unwillen aufgeopfert. Diefer noch fehr junge, fchön 
gränzenlos ausfchweifende Prinz, der von genialen Wüſtling 
umgeben , fon bamald unter dem gemeinen Haufen feine 
luſtigung fuchte, und eben deßhalb unter dem Volke fehr beli 
war, fand beſonders bei der Königin wegen ſeines Cynism 
und feiner Drgien in geringer Gunft, und die Königin ma 
leider! in alle Dinge gemiſcht. Man beſchuldigte ihn, ob mi 
Recht oder mit Unrecht laſſen wir unentſchieden, er richte burg 
fein wüftes Leben alle bie jungen vornehmen Hexen zu. Grund, 
die ſtets um ihn wären und feine Eonftitution, wie bie Selnig 
war, von der Natur erhalten hätten. Unter den Opfern, melde 
dieſer nachherige Philippe Egalite feinem wilden Leben folk 
‚gebracht haben, war auch fein Schwager, ber ein und zwanzig 
jährige Prinz von Lamballe, der bei feinem Tode erft fechzeh 
Monate mit. der durch Schönheit und Liebenswürdigkeit berühm 
ten Marie Therefe Louiſe von Savoyen Sarignan vermählt wet 
Diefe Prinzeffin war Die genaufte Freunbin der Königin, I 
war als ſolche gleih der Polignac vom ganzen Hofe beneidet 
und warb wahrſcheinlich deßhalb zur Zeit ber Erfkürmung ber 
Tuilerien fo graufam gemorbet. 

Der Tod des Prinzen von Lamballe warb boshafter Bat 
dem Herzoge von Chartres als indirerte Mordthat zugeſchrie⸗ 
ben, weil biefer fchon Damals unbefchreiblich geldgierige und 
ſchmutzig geizige Prinz mit dee Schwefter deffelben, ber Tochter 
des Herzogs von Penthieyres, vermählt war und, nad dem 
Tode feines Schwagers, des Herzogs von Penthienres ganze? 

unmnermeßliches Vermögen erbte, woburd fein Haus das zeiäft 
in ganz Europa ward, Außer dem Bermögen feines Schwie⸗ 
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ervaters wünſchte Der Herzog von Chartres auch die Würde 
ines Großabmirals von Frankreich zu erben, welche biefer bes 
feivete, .ex trat deßhalb der Form wegen in ven Seedienſt, 
urchlief, wie Prinzen pflegen, mehrentheils in Paris verweis 
md, alle Grade des Dienſts, und follte jept auch einem Trefs 
m beiwohnen. Er reiste, als die. Flotte unter d'Orvilliers 
uslaufen ſollte, von Genoflen feiner lockern parifer Bande ber 
keitet, fehnell von Paris ab, damit man ihn in den Zeitungen 
Kö einen der Befehlshaber im Treffen nennen könne, ba bie 
Notte in drei. Geſchwader getheilt wurde, von benen ex eins 
umendiren follte. Das Erſte diefer Geſchwader führten d'Or⸗ 
Miers und Guichen; das Zweite der Graf Düdauffault und 
et Herr von Rochechouart; das Dritte commandirte, bem Nas 
kn nah, der Düc de Chartres, eigentlich) aber ber Here von 
Braffe und der Admiral la Motte Piguet, der vorgeblich nur 
lapitaͤn des KriegsſchiffskSaint Efprit wer, auf dem ſich ber 
Prinz befand. Gerade dieſes Schiff kam zum hitigen Gefecht, 
bil d Orvilliers feine Schlachtordnung ändern und das britte 
Beihwaber zum: erſten machen mußte. Die luſtigen pariſer 
henoſſen des Herzogs zeigten im Gefecht laͤcherliche Angſi und 
nan beſchuldigte den Herzog, daß auch er Feigheit bewieſen 
be, wenigſtens fand das Gerücht allgemeinen Glauben, def 
son d'Orvilliers Signale abfichtlich mißverfanden babe, um 
in nach Breft zurüdbringen zu können. Der Düc be Chartres, 
wochte ex num ſchuldig oder unſchuldig gewefen feyn, mußte Dem 
Gerdienß verlaffen, wag mau der Königin zufchrieh. Diefe 
hatte nämlich bewirkt, daß der Graf von Artois, ber bamals 
zum engexen Kreife der Königin gehörte, die Stelle des Große 
Omirgls erhielt und daß man für den Diic be Chartres bie 
m neue Stelle eines Generaloberfi der Hufaren fchuf. 

Die franzoͤſſſche Flotte, lief im Detober wieder aus, Keppel 
Iomnte fie aber nicht zum entfeheidenben Treffen bringen, Das 
dur warb das engliſche Volk exkittert, und das engliſche Mi⸗ 
Mer ſuchte daher die Schuld des unentſchiedenen Kampfs 
hei Dueffant auf die Befehlshaber zu fehieben, dieſe befchuldig« 


/ 
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ten aber einer den Andern. Sir Hugh Palliffer, weldyer bei Ouef: 
fant, als Admiral der blauen Flagge, das dritte Geſchwader 
von Keppels Flotte commandirte, hatte einen Sit unter den Lordi 
der Admiralität, deren Präftdent der Graf von Sandwich war, 
und war breift genug, Keppel foͤrmlich anzuflagen. Die 
Klage warb angenommen und die Abmiralität flellte Keppel im 
Sanuar 1779 vor ein Kriegsgericht. Keppels Prozeß machte 
die Admiralität und das ganze Minifterium der Nation und den 
Seeoffizieren aufs neue recht gehaͤſſig. Keppel warb aufs eh⸗ 
renvollfte losgeſprochen; Hugh Pallifer dagegen, auf Keppels 
Anzeige bed Tabeld würdig gefunden, fah ſich einige Zeit dar⸗ 
auf genöthigt, alle feine Stellen niederzulegen. Die Stimmung 
war damals, weil man auch die Schläge des Schiefals der 
Regierung Schuld gab, fo feindlich gegen diefelbe, daß fich zwölf 
Admirale zu gleicher Zeit über das Minifterium befchwerten. 
Zu den erwähnten Schlägen bes Schicſſals, welche bie Eng 
Yänder aus Verdruß, daß fie nicht, wie fie gewohnt waren, 
überall und in allen Meeren gleich nad dem Ausbrude des 
Kriegs entfcheidende Bortheile erhielten, dem Könige umd dem 
Minifterium zufchrieben, gehört zunaͤchſt, daß d'Eſtaing früher 
an den Küften von Rhodisland erfchten, als Byron dahin ge 
langen fonnte. Wir rechnen ferner dahin, dag Hotham in Nord 
amerifa verweilen mußte, weil Byrons Flotte durch Wind und 
Wetter zerfireut ward. Während Byron feine befchädigten 
Schiffe ausbeffern ließ und Hotham einfiweilen D’Eftaing beob⸗ 
achtete, entrig der Marquis von Bouille, Damals Statthalter 
son Martinique, den Engländert die Inſel Dominica, Der 
“ Berluft von Dominica rächte hernach Hotham, als er endlid 
im December 1778 d'Eſtaing nad Weftindien folgen konnt 
durch die Eroberung von St. Lucia. Weder der tapfere Bis 
derſtand und die ehrenvollen Gefechte. des Admiral Barringiets 
welcher hernach St. Lucia gegen den Angriff der franzöfld 
Flotte unter d'Eſtaing vertheidigte, noch die Nachricht, daß di 
franzoͤſiſch⸗ oftindifche Flotte von der Küfte Coromandel gänzli 
vertrieben und Pondichery erobert fey, Eonnte die angefehenft 
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engliihen Seeoffiziere' mit ihrer Admiralität ausföhnen. Die 
yorzüglichfien Admiräle weigerten fi, fo lange Lord Sandwich 
das Seeweſen leite, einen Oberbefehl zu übernehmen, und 
d'Eſtaing führte die im vorigen Bande erwähnte Erpebition 
nah Georgien glücklich aus, nachdem er vorher die Infeln Set. 
Bincent und Grenada erobert hatte. Er büßte freilich den er- 
worbenen Ruhm duch die tolle Unternehmung auf Savannah 
wieder ein; allein im Jahr 1779 erhielt England an Spanien 
einen neuen Feind, ber beſonders Dadurch furchtbar wurde, daß 
duch König Carls IIE Bemühung die fpanifhe Seemacht faft 
chen fo flarf, als die franzöfifche geworben war. 

Carl IH. von Spanien dachte ganz anders von Nordame⸗ 
rila und von vepublifanifchen Ideen als Ludwig XVI., feine 
Minifter und fein Hof dachten, denn dieſe waren von Franklin 
begaubert und Lafayelte riß fie fort. Carl und fein Miniker 
Slorida Blanca erklärten anfangs ganz laut, daß fie der Ver⸗ 
bindung mit England in Bezug auf Amerika ſchon des monar« 
chiſhen Princips wegen treu bleiben wollten. Selbſt als bie 
Franzoſen ſich durch einen förmlichen Tractat mit ber. neuen 
Republik verbunden hatten, wollte Carl III. von derſelben nicht 
reden hören und ſchickte den vom Congreß an ihn abgeorbneten 
Eollegen Franklins von Burgos aus zurüd, ohne ihn nur nach 
Madrid zu laſſen. Der König von Spanien wollte nod im 
Dir, 1778 an einem Bunde mit Amerifa und an feindfeligen 
Maßregeln gegen England nicht Theil nehmen; das geht aus 
feiner Antwort vom zwei und zwangigften März auf zwei eigen« 
händige Briefe König Ludwig XVI. deutlich hervor 37); bie 
Franzoſen und feine eignen Minifter wußten aber feine perſoͤn⸗ 
liche Schwäche für ihren Zweck zu benugen. Man machte ihn 
glauben, es fey bier feine Sache, den Bermittler zu machen, 
ſo wenig er, wegen bes Familienvertrags mit Frankreich, dazu 





37) König Ludwige Briefe, den einen vom 8. Januar, den andern vom 


10. Rarz 1778, nebft Carls III. Antwort findet man bei Flassan Vol, VIE, 
pP. 177 qq. _ 
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geeignet war. König Carl fihidte darauf, um diefe Bermitie 
lung anzubieten, einen Gefandten nach England, Lord North 
ließ aber Vorſchläge machen, von denen auf den erfen Dil 
einleuchtete, daß fie Frankreich nicht eingehen könne. Seit bier 
fem Augenblide war Carl für den von feinen Minifleun Tängk 
vorbereiteten Krieg gewonnen, bies erklärte ex dem franzoͤſiſchen 
Minifterium ſchon am 13, April 1779. Erſt am 26. Juni über 
gab der Marquis von Almobavar das Manifeſt, worin ben 
Engländern vorgeworfen ward, daß fie bie Philippinen und 
fogar Cadix hätten überfallen wollen. Gleich hernach folgte die 
Kriegserklärung. 

Kein Augenblick im ganzen Laufe des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts war für die engliſche Seeherrſchaft gefährlicher als vieler, 
denn es lag fowehl in Ferrol als in Cadir eine zahlreiche fpa- 
nifche Flotte, welche fi) mit d'Orvilliers Flotte verbinden. follte, 
ſobald diefe von Bref ausgelaufen feyn würde. Schon im Mai 
hatten die Franzofen die Inſel Jerſey zu erobern verſucht, und 
wenn gleich der Admiral Arbuthnot diefe rettete, fo ward doch 
die Abfahrt der Flotte, welche Borräthe und Berftärkung von 
Clintons Heer nah Amerifa bringen follte, dadurch fo ſehr 
verzögert, daß fie erſt im Auguſt ihre Beſtimmung erreihte 
Die Franzoſen hatten damals fehon im Juni ven Entwurf ge 
macht, nach ber Verbindung ber franzöflichen und ſpaniſchen 
Zlette, die Engländer an ihren eigenen Küßen anzugreifen und 
eine Landung zu verfuhen. Die Engländer gefichen, daß in 
dem Augenblid der drohenden Randung ihre Gefahr fehr groß 
gewefen ſey, weil ihre Flotten in verſchiedenen Meeren zerſtreut 
waren, ſie geben ſogar zu, daß größere Uebel nur dadurch ab⸗ 
gewendet wurden, daß d'Orvilliers von der eigentlichen Lagt 
der Dinge nicht genau unterrichtet war, und nicht Die Art Kühe 
heit beſaß, welche Bieles wagt, um Alles zu gewinnen. De 
Admiral Hardy Tag zwar vor Breſt, doc warb er ber franzo⸗ 
fiſchen Flotte nicht gewahr, als d'Orvilliers auslief, und dieſer 
konnte ſich ungehindert mit der ſpaniſchen Flotte vereinigen 
Die vereinigte Flotte, zwifchen fechzig und fiebenzig Kriegeichilt 
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ſtark, erfhien am Ende Juni im Canal, d. h. in dem engen 
Meere zwifchen England und Frankreich, -Diefe Flotte war dem 
Admiral Hardy, der fi) mit acht und dreißig Schiffen im mits 
teländifchen Meere befand, vorbeigefegelt, ohne daß biefer fie 
wahrgenommen hätte. 

Als die vereinigte ſpaniſch⸗franzöſiſche Flotte am fünfzehn- 
ten Auguft vor Plymouth erfhien, glaubte man allgemein, dag 
bie unfchägbaren Werfte und Arfenale, weldhe die Engländer 
an ihren Küften eingerichtet haben, verloren wären; zu ihrem 
Glide war aber der fpanifche Admiral mit dem franzöfifchen 
über das, was zu thun fey, nicht ganz einig. Die Spanier 
wollten fogleich landen, b’Orvilliers erft die englifche Flotte 
aufſuchen und angreifen ;, Darüber geihah am Ende gar nichts, 
Man hielt freilich einen für die auf ihre Seemacht ſtolzen Eng- 
linder demüthigenden Zug an ihrer ſüdlichen Küfte entlang, 
man nahm ihnen ein Kriegsſchiff von vier und fechzig Kanonen, 
ließ aber indeflen den Admiral Hardy mit feiner Flotte ſich in 
eine Enge legen, von wo aus er die Küfte vertheibigen und wo 
die Feinde ihn nicht angreifen fonnten. Wir werben unten ſe⸗ 
ben, daß die Engländer im folgenden Jahre endlich zur See 
glüdliher waren, dagegen wäre in dieſem Jahre (1780) ihre 
Hauptftabt beinahe der Raub eines Pöbels geworden , den ein 
verrüdter Fanatiker in Bewegung gebracht hatte. Diefer Auf: 
Rand warb von Engländern und Schotten erregt, welche noch 
weit mehr hinter der Zeit zurüd waren, ale König Georg II. 
und feine Minifter., In demfelben Jahre nöthigten die Irlän⸗ 
der durch einen angebrohten bewaffneten Aufftand König und 
Minifter, gegen ihren Willen mit der Zeit fortzufchreiten. Die 
englifhe Regierung hatte theils wegen des Kriegs in Amerika, 
theils wegen ber angebrohten Landung in Irland, die Miltzen 
dieſes Landes, welches damals noch feine eigne befondere Ne 
gierung und fein eigned Parlament hatte, bewaffnen müffen, 
dies nugten die bisher ganz ‚unterdrüdten Frländer, um durch 
Drohungen zu erlangen, was ihnen bisher, fo billig auch ihre 
Forderungen waren, war verfagt worden. | 

IV. Thl. | | 21 
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Die Unruben in England und Schottland haften feinen Y6 
litiſchen Grund, fie wurden von dem verrüdten Bruder dei 
Herzogs von Gordon geleitet und beiviefen, wohin der Yanati& 
mus führen kann. Sie waren gerade gegen ben einzigen au 
gezeichneten Beweis der Duldung und Milde gerichtet, den das 
Dantalige zu jeder Unterbrüdung zu gebrauchende Parlament ge 
geben hatte. Lord Georg Saville that nämlih am Ende ber 
Darlamentsfigungen des Jahrs 1778 den Vorſchlag zu einem 
Geſetze, wodurch gewiſſe ganz graufame und undulbfame Bers 
fügungen eines im 10. Jahr König Wilhelms des Dritten er: 
laffenen Geſetzes (An act for preventing the further growth 
of popery), wenn auch nicht Abgeichafft, Doch gemilbert werben 
ſollten. Lorb Savilfe fagte in feiner Rede mit vollem Reqht 
und unter lautem Beifall, daß er durch fein Gefes die Ehre 
des Proteſtantismus vetten wolle, weil nur durch Annahme fer 
ned Borfchlags der Grundſatz der Reformation, daß jebe rel 
giöfe Verfolgung ungerecht ſey, könne geltend gemacht werben. 
Die Strafbeftimmungen, fügte er hinzu, beren Aufhebung er 
verlange 3°), entehrten- nicht blos die Religion, fonbern Die 
Menfchlichkeitz denn fie feyen gewiffermaßen darauf berechnet, 
alle Bande der Gefellichaft zu Iöfen, die Quellen des Häusfichen 
Gläds zu vergiften, und jeden Grundfag von Ehre zu vernichten. 
Rede und Vorſchlag wurden von allen Mitglievern des Parla⸗ 
ments, den minifteriellen und ihren Gegnern, übereinftinmend 
gebilligt, und nicht blos im Unterhaufe warb das neue Geſetz 
einkimmig angenommen, fondern auch im Oberhaufe nicht ein⸗ 
mal von den Bifchöfen mißbilligt. Schon damals fürdhiete man 


38) Diefe Befimmungen find: 1) ein papififcher Prieſter oder ein Jeſuit, 
der Kirchliche Verrichtungen feiner Kirche auf englifchem Boden verrichtet, iſt 
eines Todesverbrechens ſchuldig (guilty offelony); 2) eine Beſitzung (estate) 
fällt dem nächften proteflantifchen Erben anhelm, wenn ber roͤmiſch⸗katholi 
Befiger auswärts erzogen wird; 8) der Sogn oder nächfle Anverivandte dei 
Befigers eines Guts oder einer Herrichaft darf, wenn cr Proteftant ift, feined 
Batess Erbe bei defien Lebzeit in Befig nehmen; fein Papi hat ein Recht 
durch Kauf Sigenthum auf rechtsgültige Weife zu erwerben. 
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aber den ſchottiſchen Pietismus und Fanatismus und fegte feſt, 
daß die Abſchaffung ber gehäffigen Artikel des fanatifchen Gefe; 
bes nur für. England und Irland, nicht für Schottland gelten 
jollte, In der nächſten Situng wollte man das Gefek auch quf 
Schottland ausdehnen, wie dies befannt warb, forderten bie 
pietiftifchen Glieder der ſchottiſchen Kirk, daß die ſchottiſche Geiſt⸗ 
lichkeit Einſprache thun folle, diefe dachte aber billig genug, ſich 
niht als Werkzeug gebrauchen zu laſſen. Died benutzte dann 
ein Berrüdter, um die Hefe des alten Puritanismus, ober wag 
wir Pietismus nennen, in dem zu trübem Schwärmen und Ne- 
bein feit Fingals Zeit fehr geneigten jchottifchen Volke aufguregen 
und den Pöbel der Blindgläubigen in Wuth zu fegen, 

Die Scenen, welde vorfielen, als Carl I.. die engliſche 
Kiturgie, Hierarchie und Ornat in Schottland einführen wollte, 
Ihienen fih damals zu erneuen, man fihrie wie um 1640 yon 
Dorf zu Dorf die Signalworte des Aufſtands: Fein Papf- 
thum (no popery). Erſt in Schottland, hernach auch in 
England, wurden Afforiationen gebildet, in Glasgow und in 
Edinbyrgh wurden häufige und ſehr zahlreiche Öffentkihe Ver⸗ 
ſammlungen gehalten, und ſchloß einen heiligen Bund, bie 
alten Strafperordnungen gegen die Kathalifen aufrecht zu 
haften. Die Glasgower und Edinburgher Volksverſamm⸗ 
lung wählte ben einzigen .angefehenen Mann, der fich zu 
diefen Dingen gebrauden Tieß, und zugleich Mitglied. des 
Unterhaufes war, Sir George Gordon, zu ihrem Prä- 
ſidenten. Diefer, der auch in England überall ähnliche Ver⸗ 
bindungen ftiftete, fie alle unter einander und mit den ſchotti⸗ 
Ihen in Verbindung brachte, und auch im Parlament beftändig 
auf die Affociationen pochte, glich ſchon Damals durch Aufzug, 
Meidung und Betragen einem Berrüdten. Als ſolcher erfcheint 
er auch in feinem Benehmen im Parlament, welches übergroße 
Geduld mit diefem Sprößlinge ſchottiſcher Ariftofratie ‚hatte. Er 
that die wunderlichften Vorſchläge, ex flörte alle Berathſchla⸗ 
gungen durch lächerliche Einfälle und Ausfälle, klagte unauf- 
dörlih über das Papſtthum, welches über Großbritannien pers 
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einzubrechen drohe und erlaubte fih ganz unerhörte Derbheiten 
und Befchuldigungen gegen die Minifter, um das gemeine Voll 
in Wuth zu bringen. Dies Alles that er befonders in dem 
Augenblide, als Alles unzufrieden war, als die franzöſiſchen 
und fpanifchen Flotten an den engliihen Küften erfchienen, ald 
die amerifanifchen Kaper viele Schiffe wegnahmen und die Schot 
ten ſich waffnen wollten, um bie Tandenden Feinde abzuhalten ??), 
Ein folder Mann paßte vortrefflih zum Führer einer gan 
blinden Maſſe. 

Auf Gordons Betrieb unterzeichneten hundert und zwang 
taufend Schotten eine Bittfchrift and Parlament, um Aufhebung 
bes auf Lord Savilles Vorſchlag gegebenen Gefeges, und Gor 
don weigerte fich, dieſe Bittfchrift zu übergeben, wenn nidt 
zwanzig taufend Mann ihm durch ihre Gegenwart Gewicht gi 
ben. Einrichtungen zur Ausführung dieſes tollen Plans wurden 
darauf fogleich getroffen, Bänder und Abzeichen vertheilt, und | 
um Alles zu ordnen häufige Berfammlungen auf den St. Georgs⸗ 
feldern bei London gehalten. Das Minifterium warb nidt mit 
Unrecht beſchuldigt, daß es die Sache abfichtlich bis zum Acıf 
ferften kommen laſſen wolle, um bie äußerfien Mittel gebrauden 
zu können, denn ed wäre leicht gewefen, vor der Uebergabe der 
Bittſchrift Anftalten zur Sicherheit des Parlaments zu treffen, 
wie in unfern Tagen gegen die Chartiften gefchehen if. Died 
hätte um fo eher gefchehen müflen, ba ſchon vorher in Edinburgh 
im Kleinen verfucht war, was hernach in London im Großen 


39) Die englifche Schiffahrt und die fchottifchen und irländifchen Küfen 
Kitten damals fehr viel durch amerifanifche Kaper und Panl Jones hatte Dum⸗ 
friesihire hart mitgenommen, weßhalb die Einwohner durch den Herzog ei 
Queensburry um die Erlaubniß eingelommen waren, fich bewaffnen zu dürfen, 
darauf Hatte der Kriegsfecretär unartig geantwortet. Sir George Borken 
las erſt ven Brief des Kriegsſecretärs an den Herzog im Parlament vor, daun 
tief er ihm zu: And you, Charles Jenkinson , how durst you write 
such a letter? Robert Bruce would not have dared to write such & 
one; and yet the secretary of an elector of Hannover has had th® 
presumption to do it! and the great earl Douglas of Scotland is not 
to be intrusted with arms! 
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geſchah. Man hatte dort mehrere Fleine katholiſche Kapellen 
zerflört, uud an Perfonen und Eigenthbum der Katholiten Ge⸗ 
waltthätigfeiten geübt. \ 

In London war eine ähnliche Affociation wie in Edinburgh 
und Glasgow gebildet worden: auch dieſe Afforiation wählte 
Sir Gordon zu ihrem Präfidenten und biefer drohte im Par« 
Iamente, daß er auf den Tag der Uebergabe der Bittfchrift 
fünfzig bis fechzig taufend Menſchen nad) London entbieten wolle; 
Dies geſchah auch wirktiih, ohne daß nur die Friedensrichter 
wären berufen, oder von ihnen irgend eine Anftalt getroffen 
worden. 

Der von Gordon feſtgeſetzte Tag war der 2te Juni 1780, 
und die ganze Ordnung des Zugs der vielen Taufende, die fich 
auf den Set. Georgsfeldern verfammeln, von dort zum Par⸗ 
Inmentshaufe ziehen, und die Zuftimmung zu der von ihrem 
Präfidenten übergebenen Bittfchrift erzwingen follten, war nicht 
allein ange vorher feftgelest, fondern auch befannt gemacht 
worden. Sir. Gordons Affociationen bildeten vier durch blaue 
Bänder bezeichnete Haufen, drei aus den Quartieren von Lons 
don; der Vierte befand blog aus Schotten. Der Zug der Haus 
fen war fo eingerichtet, daß die Menfchenmaffen von allen Seis 
ten herbei wogten und das Parlament, welches verfammelt war, 
förmlich einfchloffen und abfchnitten. Alle Pläge und Straßen 
waren völlig befegt und alte Leute verfiherten, daß der Lärm 
und die Menfchenmaffe größer und furdhtbarer fey, als bei dem 
gefährlichften Aufftande, der feit den Zeiten der Stuarts erregt war, 
Dies war der Aufftand um 1733, als Robert Walpole den er: 
fen Vorſchlag zur Einführung jener Accife machte, melde jest 
den Armen nöthigt, zum Vortheil des Reichen mit ſchmaler Koft 
vorlieb zu nehmen oder gar zu hungern. | 

An der Spite von funfzig bis fechzigtaufend Mann zog 
Sir Gordon mit der Bittihrift heran und ließ fie hinter fich 
fer in den Saal tragen. Nur mit Mühe hielten die Thürſte— 
ber die Menge ab, ihm die Treppen herauf in den Sigungs- 
ml zu folgen; der untere Vorplatz (lobby) war aber ganz 
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mit Menſchen gefüllt. Mehrere Stunden hindurch konnte dad 
Parlament nicht berathſchlagen, weil es gefangen und bedroht 
war, bis endlich die erft während des Lärms berufenen Frie 
bensrichter anlangten. Auch nach ihrer Ankunft dauerte dad 
Toben fort. Das Parlament weigerte ſich indeſſen ftandhaft, 
die Bittfchrift fogleich während des Lärmens und Drohens in 
Beratbung zu nehmen, wie Gordon im Namen des Volks, dad | 
er von Zeit zu Zeit von der Treppe aus anredete, fordert. 
Als das Parlament ftanphaft blieb und mit Hundert und zwei 
und Neunzig gegen fechzig Stimmen erflärte, daß es die Dit 
fchrift in dem Augenblide nicht in Betrachtung ziehen wolk 
tief Gordon dem verfammelten Pöbel zus: Dem fd ottiſchen 
Volke fey nicht eher zu helfen, bis es alle papiſti— 
The Kapellen niedergeriffen hätte, - Died war ein Lo⸗ 
ſungsſpruch des foörmlichen, gewaltſamen Aufſtands. 

Noch an demſelben Tage, den 2ten Juni, wurden die Ka 
pellen des Baierifchen und bes ſardiniſchen Minifters zerſtört, 
vhne daß die durch die Sriedensrichter aufgeforderten Soldaten 
es hindern konnten. Schon am 2. waren die Pairs und die 
Glieder des Unterhaufes bedroht, mit Koth geworfen und zum 
Theil fo mißhandelt worden, daß drei Pairs nur mit Mühe ge 
rettet wurden; am folgenden Tage war für die wenigen, die 
fee) einzufihden wagen würden, feine Sicherheit zu Hoffen, dad 
Unterhaus vertagte ſich daher bis zum ſechſsten. Das Ober: 
Yans hatte fich unter dem tobenden Lärm, wegen deffen im ganz 
London bie Läden gefchloffen waren und jedes Gefchäft feilftand, am 
3. wieder verfammelt und eine Adreffe an ven König gerichtet, um ihm 
‚neue Gewalt zu übertragen. Dies konnte wenig nügen, denn wenn 
bie Minifter wagen follten, darnach zu handeln, fo bedurfte 
die Addreffe der Paird der Auctorität des Unterhauſes. Di 
Pairs erfuchten nämlich in ihrer Modreffe den König, einen um 
mittelbaren Befehl zu erlaffen, um Urheber, Anflifter, Bet 
zeuge der am vorigen Tage verübten Gewaltthättgfeiten nach⸗ 
drücklich zu beſtrafen. So fern das Oberparlament erſtes Gr 
richt des Reichs iſt, konnte es den Beſchluß zwar faſſen, aber 


| 
| 
| 
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es konnte nicht dem Könige das Recht geben, zu dieſem Zweike 
bie nötigen in der Eonftitution nicht begründeten Maßregeln 
zu ergreifen. 

Der dritte Juni war verhältnißmäßig ruhig vorüber ges 
gangen, am 4. aber, der auf den Sonntag fiel, begann bie 
Zerfiörung mit vermehrter Wuth, Die Kapellen fowohl als die 
Häufer der vornehmften Ratholifen in der Nähe von Moorfields 
wurden vernichtet, jedes Eigentum in der Stadt bedroht, Am 
fünften ward Lord Savilled Haus und bie einiger feiner Freunde 
geihleift und London war in der Macht des Pöbels, glg wenn 
bie Stadt vom Feinde genommen wäre. Am fecheten batten 
zwar zweihundert Mitglieder des Unterhaufes den Muth, fh 
unter drohender Todesgefahr in die auf dieſen Tag feſtgeſetzte 
Sitzung zu Begeben; allein jegt war ſchon das Militär im Ge⸗ 
feht mit dem Pöbel, und umgeben von Soldaten, eingefchloffen 
som Pobel, konnte man feine gültige Befchlüffe faſſen. Man 
berorbnete zwar Einiges, aber audy diefes war für den Augens - 
bit nicht einmal ausführbar. Man trennte fih, ald man er- 
fuhr, es werde in ber ganzen Stadt auf Tod und Leben ger 
fümpft und brenne an allen Eden. 

Das Volk hatte damals das Criminalgefängniß für bie 
ärgſten Verbrecher (Newgate) geflürmt und in Feuer gefebt; 
e8 hatte über breibundert ſchwere Verbrecher und aueh Die ges 
fangenen Schuldner befreit, und des Oberrichters Lord Mansfields 
Palaft dem Boden gleich gemacht; er felbft Hatte nur mit Mühe 
jein Lehen gerettet, Das Gefängnig von Clerkenwell war eben⸗ 
falls geftärmt und fehr viele Privathäufer zerflört worden. Am 
‚febenten und achten ward Tumult und Zerflörung noch ärger, 
die Menge ber Tobenden größer und bie ganze Stabt und ipr 
Wohlſtand fchien mit dem Untergange bebroft. Auch die nach 
übrigen Gefängniffe, Kingsbench, Brivewell, Fleet, wurden ge 
Hürmt, die zwei Lestern genommen und bie ganze Menge ber 
Verbrecher ergoß ſich boshaft, Unheil fliftend und plündernd 
über die Stadt, fo daß es an ſechs und dreiſig Stellen zu glei 
der Zeit brannte. Die Herrn Longdale führten einen guoßen 
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Handel mit geiftigen Getränfen und hatten fehr große Nieder 
lagen und ein durch feine Ausdehnung berühmtes Laboratorium; 
auch diefes ward geflürmt, die Stürmenden durch Trunfenheit 
zur höchſten Raſerei gebracht und durch die fih über die Stra: 
Ben ergießenden geiftigen Getränfe die Flammen vermehrt. 


In diefer Noth, als aud die Banf, die Vorrathshäuſer 


‚und Kaffen bedroht waren, wagten die Friedensrichter nicht, 


auf ihre eigne Gefahr, an allen Stellen und ganz im Allge 


meinen dem Militär Befehl zum Feuern und Einhauen zu ge: 
ben, weil voraus zu fehen war, daß Hunderte umfommen würs 


den, ed ward alfo der geheime Rath Cd. h. alle, die jemals | 


die höchften Aemter befleidet haben) zufammenberufen, Damit 


fi) der König mit einem Beſchluſſe der minifteriellen und antis | 


minifteriellen Mitglieder deffelben gegen den Borwurf der Will 


führ fhüge. Man war lange zweifelhaft, ob der König das | 
Recht babe, Kriegsgefeb zu proclamiren und militärifh verfah 


‘ren zu laflen, endlih aber erflärte der Staatsanwalt Wedder⸗ 
burne, daß es nad engliſchen Gefegen fo gut als nach dem 
Naturgefep Rechtens fey, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. 
Der König zeigte bei diefer Gelegenheit, wie immer, Rube, 
Faſſung und viel moraliihen Muth, Er ließ ſich das Rechte: 
gutachten des Staatsanwalts fehriftlich übergeben, übernahm, 
"darauf fih fügend, die perfönliche Verantwortlichkeit und unter- 
zeichnete allein, ohne Minifter, den Befehl, überall Gewalt mit 
Gewalt zu bändigen. Ein furdtbares Blutbad in der feit ſechs 
Tagen brennenden Stadt war die Folge bes Befehls, und es 
war ein großes Glück für England, dag man fürh durchaus auf 
die Truppen verlaffen fonnte, weßhalb man aud dem Minifte- 
rium Schuld gab, daß es Unruhen immer abfichtlich fo weit 
fommen laffe, bis es diefe gebrauchen bürfe. 

Am großen Stabthaufe (Mansion house) und an der Bauf 
“war eine Art Schlacht. Der Haufe flürmte mit großem Berluft 
an Menſchen wiederholt beide Gebäude, der Sturm warb wieder- 
holt durch furdhtbares Feuern der Soldaten zurüdgetrieben. 
Beim Kingsbench und an der Black Friars Brüde warb eben- 
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falls, wie beim Sturm einer Feftung gefämpft, doch fielen die 
mehrften Menſchen beim wiederholten heftigen Stürmen auf die 
Bank. Wie viele gefallen, wie viele Leichname bei der Brücke 
in die Themſe geworfen wurden, iſt nicht bekannt geworden; 
doch waren es gewiß über tauſend. So wenig wir ſonſt Wraxall 
ald Auctorität gebrauchen möchten, fo müflen wir Doch bier, wo 
er ald Augenzeuge fehreibt, die Lefer auf feine Befchreibung der 
Scenen vom 7, bis 10, Juni verweifen *9), 

Das Unterhaus hatte fih bis auf den 11. vertagt, es war 
daher in der legten Woche fein anderes obrigfeitliches Anfehn, als das 
Knigliche und militärifche mehr übrig, auch noch am 11. konnte 
bad Parlament Feine Beratbfchlagungen halten, weil das pro» 
clamirte Martialgefe fortvauerte, alfo die Berathſchlagung nicht 
frei war. Man fonnte unter den Waffen feine friedlichen Sigun- 
gen halten, und beide Häufer eröffneten die Ihrigen erſt am 19, 
wieder. Seit dem zehnten glich die Stadt und ihre rauchenden 
Zrümmer einer mit Sturm eroberten Feſtung. Alle Gewerbe 
Kanden Hill, Häufer und Gewölbe waren gefchloflen, die Brü- 
een, die Banf, die Öffentlichen Gebäude, die Straßen und 
Mäge waren mit Soldaten beſetzt; überall rauchende Trümmer 
und alles ftille und leer, wie in einer Landſtadt. Die Eigen- 
thümlichfeit des englifchen Gerichtsweſens zeigt ſich auch bei dieſer 
Öelegenheit, wie bei andern, auf eine folhe Weile, Daß man es, 
wie man Luft hat, entweder fehr mangelhaft, oder fehr voll- 





40) Wraxall historical memoirs of my own time. Vol. 1. pag- 
9824 — 356. Die folgenden Worte S. 324 — 26 werden die Ausführlichkeit 
unferer Schilderung dieſer Scenen rechtfertigen. Er fagt: In 1780 the 
flames were originally kindled, as well as rendered far more de- 
structive by a populace of the lowest and vilest description, who 
carried with them, wherever they moved the materials of universal 
ruin. Il was only in their blood, by the interposition of an over- 
whelming military force , that the convulsion became finally arrested 
and that London after being desolated by fire, was rescued from 
pluuder, bankruptey and subversion. Even the French revolution, 
which , from July 1789 down to April 1814 etc. etc. — yet did 
296 produce in the capital of France any similar outrages. 
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fommen finden, und Beides mit guten Gründen rechtfertigen 
fann. 

Sir Gordon nämlich, Anfifter und Urheber bes ganzen 
Unfugs, warb zwar verhaftet und unter einer ftärfern militäri 
fhen Bedeckung ald man je einem Gefangenen gegeben, in.den 
Tower gebracht; ein Fehler in der Form feiner Anklage. madtı 
aber, daß er aller Strafe entging. Man Hagte ihn nämlich dei 
Hochverraths an; ed war aber die gefegliche Deftnition dieſes 
befondern Verbrechens auf feinen Fall nicht anwendbar, er mußte 
daher in Freiheit gelebt werben, während die von ihm irre ger 
Veiteten Fanatiker mit dem Leben büßten. Er machte übrigens 
der tollen Streihe noch mehr in feinem Leben, nur Tonnte er 
als Mann von Familie nicht ind Armen- oder Irreyhaus ge 
rathen, weil er eine Penfion von feinem Bruder hatte E 
trat zum Judenthum über und ließ fih in Birmingham beſchnei⸗ 
ben, endigte aber fein Leben im Gefängnig von Newgate, wei 
er um 1789 wegen eines Pasquills auf die unglüdtiche Königin 
von Frankreich zur gerichtlichen Haft war verurtheilt worden. 

In diefem Unglüdsjahre der Stadt London war inbeflen 
das Glück den Engländern zur See günfliger ale vorher. Was 
zunächft Weftindien angeht, fo waren fowohl die Franzofen ab 
Die Engländer mit den Befehlshabern ihrer Flotten in den Gr 
wäfjern jener Gegenden im Sabre 1779 unzufrieden geweſer 
und erſetzten fie im Jahre 1780 durch andere. D'Eſtaing ward, 
als er nad Europa zurückkam, nicht mehr gebraucht, weil et 
fih beim Angriff auf Savannah in Georgien und auch bei ar 
bern Gelegenheiten ſehr übereift und unverftändig bewieſen 
hatte; die Engländer waren mit Lord Byron unzufrieden, weil 
er ftatt feine in Weſtindien erfochtenen Bortbeile zu verfolgen, 
eine Kauffarthei⸗Flotte nad) Europa geleitet hatte. Das engl 
ſche Miniſterium, mit allen alten Apmirälen gefpannt, war dr 
her höchlich erfreut, ald der tüchtigſte Adminal ihrer Sylotte, Det 
ſich aber durch Aufwand und Spielen zu Grunde gerichtet hatte 
und durch Schulden in Paris zurücgehalten wurde, feine Dienfr 
anbot. Admiral Rodney war in jeder Hinficht tüchtiger Ser 
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mann, 'aber er hatte auch alle Fehler ver Helden. Er prahlie 
gern, er verfpielte, was er hatte unb was er borgen Tonnte, 
und feine Liebfchaften Eofleten viel Geld, er beburfte Daher der 
Priſengelder ebenfofehr, als das Miniſterium feiner Dienſte. 
Die Franzofen erzählen, was man aber bei Lacretelle leſen muß, 
weil ſich die Acht franzöſiſche Bravade in einfachem Deutfch nicht 
gut ausnimmt, er babe bei Marſchall Biron gefpeifet und dieſen 
dich die Prablerei geärgert, daß er, wenn ihn nicht feine 
Schulden in Paris Bielten, Spanier und Franzofen ſchlagen 
werde! Diefe Prahlerei habe den Düc de Biron bewogen, ihm 
zu zeigen, daß fich Die Franzoſen vor ihm nicht fürchteten; er 
babe ihm daher zur Bezahlung der Schulden Geld geliehen und 
Rodney fei abgereifet +1). | 

Wie es fich nun auch mit diefer franzöftfchen Anecdote und 
mit den Redensarten verhalten mag, Robney reifete nach Eng⸗ 
Ind, und erhielt ben Oberbefehl ver nach Weftindien beſtimm⸗ 
ten $lotte, welche, zwanzig Segel flark, im Januar 1780 aus- 
lief. Da ſchon damals Gibraltar mit einer Belagerung bedroht 
ward, fo hatte Rödney den Auftrag, zuerft Vorräthe und Ver⸗ 
ſtärkungen in dieſe Feſtung zu bringen, von dort aber ſogleich 
nah Weſtindien überzugehen. Er ward auf feiner Fahrt Som 
Shikfal ganz beſonders begünftigt. Zuerft traf es ſich, daß die 
vereinigte franzöſiſche und fpanifche Flotte, welche, vierzig Schiffe 
ſtark, in Breſt Tag, nicht fegelfertig war, als Rodney ausfuhr, 
vbgleich Aranda ansdrücklich von Paris nad) Breft gereifet war, 
um das Auslaufen zu betreiben. Die brefter Flotte konnte alſo Rodney 
nicht folgen; und anch die Befehlshaber der Schiffe vor Gibraltar 





44) Für die Leſer, die Lacretelle nicht zur Hand haben, wollen wir we⸗ 
nigftens den prächtigen Schluß der ſchönen Gefchichte herfegen. Vol. V. p. 
213. Le marechal de Biron tira nnc vengeante nohle mais indiscrete 
de cette insulte faite a sa patrie: .peu de jours apres A acquitta los 
dettes de -Redaey. Pariez, Monsieur , lui dit-il; essayez de realiser 
vos promesses; les Fraugais ne veulent pas sd prevaloir de Pobstacle, 
qui vous empe£chait de les accomplir; c’est par leur hravoure qu'ils 
meitent leurs ennemis hors de combat. 
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und die der Schiffe in den galliciichen Häfen fühlten fich vereis 


nigt nicht flarf genug, um es mit der englifchen Flotte aufzuneh⸗ 
men, Rodney traf außerdem durch Zufall unterwegs eine bes 
deutende Flotte von Transportfchiffen, welche Vorräthe und 
Munition von San Sebaftian nad Sadir bringen follte. Alle 
biefe Schiffe und Borräthe nahm er weg nebft dem Linienſchiff 
son 64 Kanonen, welches fie geleitete. Die zwei ſpaniſchen 
Geſchwader, welche vereinigt Rodney hatten angreifen -follen, 
wurden hernach Durch Unwetter getrennt und fo beſchädigt, daß 
das Eine in Carthagena, das Andere in Cadir mußte ausges 
beffert werben. Als hernach Don Yuan von Langara mit feinem 
Theil der Flotte aus Carthagena auslief, traf er bei Cap. St. 
Vincent auf die ihm doppelt überlegene engliſche Flotte, und 
lieferte ihr ein Treffen. In diefem Treffen bewiefen die Spa 
nier zwar bewunderungswürdige Tapferfeit, fie lagen aber gleich 
wohl unter. Don Yuan felbft warb nad tapferer Gegenmehr 
gefangen, alle feine Schiffe genommen oder vernichtet; nur vier 
entfamen,. von denen zwei fehr beſchädigt waren. 

Nach diefem Siege fegelte Rodney erfi nach Gibraltar, er 
füllte dort alles, was ihm aufgetragen war, und ſchickte alle von 
ihm erbeuteten Schiffe und einen Theil feiner Flotte nady Eng 
land. Auf diefer Fahrt nahm Digby, der die geleitenden Schiffe 
sommanbdirte, unterwegs noch ein Schiff von 64 Kanonen. Mit 
den übrigen gelangte Rodney im März nah St. Lucia, wo er 
eine an Zahl überlegene franzöfiiche Flotte unter Guichen vors 
fand, der in Verbindung mit den Spaniern_ Jamaica und Flos 
zida angreifen follte. Guichen erwartete den von den Spaniern 
ausgefchickten Admiral Solano, der mit zwölf Kriegsfchiffen, 
einer ganzen Flotte von Transportfhiffen und eilftaufend Mann 
Landungstruppen nach den Antillen beftimmt war, er fuchte da- 
her einem Treffen fo Tange auszumweichen, bis er fi) mit den 
Spaniern vereinigt habe. Dies veranlaßte in den Monaten 
April und Mai einer Wettftreit zwifchen Guichen und Rod⸗ 
ney, der in der Geſchichte des Seeweſens und der Kunft, den 
GSeefrieg zu führen, fehr merkwürdig iſt. Rodney nämlich ward 
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zunächft gepriefen, weil er es dahin zu bringen wußte, daß die 
Franzoſen noch ehe fi) Solano mit ihnen vereinigt hatte, am 
fiebenzehnten April einem Gefecht nicht ausweichen konnten, und 
Guichen ward in ganz Europa berühmt, weil er. mit gleichen 
Kräften einer englifshen Flotte, von einem Admiral commandirt, 
wie Rodney war, ein Treffen lieferte, ohne eine Niederlage zu 
erleiden, Rodney klagte bei. Gelegenheit des Treffens laut über 
das englifche Minifterium, über die Admiralität und ihren Prä⸗ 
fidenten Lord Sandwich. Auch über den tapfern Hyde Parker, 
der unter ihm commandirte, und wie er hernach bewies, eben 
fo unzufrieden mit dem Minifterium war, als er, beflagte ſich 
Rodney. Er Iohte in feinem Bericht über das Treffen mit den 
Sranzofen auch nicht einen Einzigen feiner Offiziere. Er, wie 
Hyde Parker, fagten ganz laut, das Minifterium richte die Ma⸗ 
tine zu Grunde; denn es beförbere nicht die verdienten Offiziere, 
fondern die minifteriell Gefinnten oder die, welche ihm durch 
ihren Einfluß oder durch ihre Berwandtfchaft nützlich werben 
fönnten. 

Am fünfzehnten und am neunzehnten Mai brachte zwar 
Rodney die franzöfifche Flotte zu neuen Gefechten und konnte 
fi) eines am neunzehnten erfochtenen Siegs rühmen; der Scha«= 
den aber, den die Engländer ihren Feinden zugefügt hatten, 
war gleichwohl fehr unbedeutend. Während diefer Zeit näherte 
fih Solano der Infel Martinique, immer in den Engen zwi⸗ 
{hen den Inſeln den Engländern entfchlüpfend, indeffen Rodney 
in der Bay von Carlisle auf Barbados lag, und Guichen in 
Martinique auf eine Gelegenheit harrte, fi) mit den Spaniern 
ju vereinigen. Als Rodney aufs neue gegen Solano unter 
Segel ging, war diefer fo glüdtih, ihm auszuweichen, und in 
einen Hafen einer der Heinen Infeln einzulaufen, wo fi her⸗ 
nah Guichen mit ihm verband, ohne daß Rodney im Stande 
var, es zu verhindern. Da Solano ein bedeutendes Landheer 
an Borb hatte, welches gegen Jamaica beſtimmt war, und ohne 
Geleit der franzöfifchen Flotte nicht dahin gelangen konnte, fo 
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batten bie Franzoſen und Spanier ihren Zweck erreicht, bi 
Engländer den ihrigen verfehlt. 

Die Bereinigung der englifchen und feanzöfifchen Floite 
erfolgte oberhalb Dominica, und die vereinigte, jetzt ſechs und 
dreißig Schiffe ſtarke Flotte war Rodney ſo ſehr überlegen, daß 
er ſich nach Sancta Lucia zog. Die Inſel Jamaica ward aber 
gleichwohl von den Feinden nicht angegriffen. Clima, ſchlechte 
Verpflegung, anſteckende Krankheiten richteten nämlich unter den 
Seelenten und den vielen Soldaten, welche fih auf den Schiffen 
befanden, größere Niederlagen an, ale eine bintige Schlacht hätte 
thun Eönnen, und Guichen, nachdem er die fpanifche Flotte nah 
St. Domingo geleitet hatte, fanb rathſam, ſchon im Juli nad 
Europa zurüdzufehren. Rodney folgte den Franzofen und er 
fuhr in Europa, daß feine Landsleute in dem Jahre, ohne ge 
lagen zu werden, an Geld und an Kauffarteifhiffen fehr gro 
Gen Berluft erlitten hätten. Der Berluft ber englifchen See 
handlung war in bem Jahre größer, als jemals in einer Zeit 
von wenigen Monaten in irgend einem andern Kriege vorher 
ober auch nachher. Das Gefchrei gegen die Regierung ward 
Dadurch fehr vermehrt; ob man gleich eingeftehen muß, daß der 
Berkuft eher durch Fügung bes Schickſals, als durch Schuld ver 
englifhen Dinifter erlitten ward. 

Während nämlich die Franzofen mit den Engländern an 
ihren eignen Küſten und in den weftindifchen und oftindifchen 
Meeren Tämpften, Tief Ludwig von Cordova mit einer fpanifchen 
Flotte aus, um eine große englifche Flotte wegzunehmen, welde 
Alles am Bord hatte, was man zur Kriegsrüſtung in Oftindien 
und Weſtindien gebrauchte, und alle zur Verpflegung nöthigen 
Borräthe in die Colonien bringen jollte, Die beiden nach) Weſt⸗ 
indien und nad Oſtindien beftimmten Flotten fegelten bis an 
den Ort, wo ihr Weg fi) trennte, vereinigt und unter berfelben 
Bedeckung, und Ludwig von Cordova war fo glüdlih, fie vor 
ihrer Trennung einzuholen und wegzunehmen. Er nahm am 9. 
Auguft 1780 fünf und fünfzig Schiffe, auf denen ſich 2865 Per- 
fonen befanden, und bradte fie nad) Cadix. Faſt zu derfelben 
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Zeit nahmen die Amerifaner 14 Schiffe von ber englifcken nad 
Canada beſtimmten fogenannten Quebec⸗Flotte. 


$. 2, 


Bewaffnete Neutralität und Krieg mit Holland. 


Im Jahre 1781 waren die Engländer mit ber Gefahr be- 
droht, daß fi die fämmtlichen neutralen Mächte von Europa 
endlid einmal gegen die Anmaßungen ber Engländer zur See 
verbinden und daß fi Rußland dabei an bie Spite flellen 
würde; ed blieb indefien bei diplomatiſchen Schritten. Wir würs 
den der Unterbandlungen und Tractate über die gewaffnete Neu⸗ 
tralität, wie vieler andern blos dem Diplomaten wichtigen 
Dinge daher nicht erwähnen, wenn nicht das Neutralitätspros 
ject den Krieg zwifchen Holland und England herbeigeführt, und 
Kalfer Paul in Verbindung mit Bonaparte im Anfange unferes 
Jahrhunderts den Entwurf, den Catharina II. den Engländern 
zu Gefallen vereitelt hatte, wieder hervorgefucht hätte, Die Ges 
fahr, welche den Englänbern plöglih von Rußland aus drohte 
fam ganz unerivartet, da ber engliiche Minifter zu Petersburg 
ein fehr genauer Freund der Kaiſerin war, und biefe felbft 
glaubte, daß die bewaffnete Neutralität, von der ihr Panin, 
der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, fo lange gerebet 
hatte, den Engländern fehr lieb feyn werde. Panin wußte recht 
gut, welche Bewandtniß es mit einer Behauptung ber neutralen 
Schiffahrt während eines Seefriegs habe; die Kaiferin wußte 
ed aber nicht. 

Was das Berhältnig der englifchen Regierung zur ruſſiſchen 
angeht, jo hatten die englifhen Minifter, ehe fie deutihe Trup- 
ven in Sold nahmen, fogar den Plan gehabt, zwanzigtaufend 
Mann Nuffen nach Amerika zu ſchicken, und waren bernad über 
eine nähere Verbindung mit Catharina in Unterhandlung getre- 
ten. Diefe Unterhandlungen leitete der englifche Miniſter Har- 
ris, der im Revolutionskriege ald Unterhändler mit ber franzö⸗ 
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fifchen republicanifchen Regierung unter bem Namen Lord Malm⸗⸗ 
bury als Diplomat ‚glänzte. Diefer hatte Catharina’s ganzes 
Bertrauen, und nad einer fehr guten Quelle 4?) waren die In 
terhbandlungen über eine ganz bejondere engere Verbindung zwi 
ſchen Rußland und England ſchon weit vorgefchritten, als Panin 
der Kaiferin von einem Projert redete, deſſen Ausführung, wie 
er behauptete, Das Anfehn, die Größe und den Glanz der Kais 
ferin auf den höchſten Punct heben und audy den Engländern, 
wie allen andern Mächten Europa’s vortheilhaft ſeyn werde. 
Diefes urfprün-tih aus Spanien berftammende Project Iegte 
Panin feiner Kaiferin vor, als diefe ihre Ehre von den Spaniern 
gefränft glaubte; diefe erregten ihren höchften Unwillen, indem 
fie fi) Gewaltthätigfeit gegen die ruflifhen Schiffe erlaubten, 
die den Engländbern in Sihraltar hatten Lebensmittel zuführen 
wollen. Die Kaiſerin Tonnte daher nicht ahnden, daß das ihr 
vorgelegte Project, welches fie bilfigte, weil fie die Verhältniſſe 
nicht genau Tannte, den Engländern tödtlich zuwider ſeyn werde, 
Die Spanier nämlich Hatten damals ſchon Yängft den Has 
fen von Gibraltar für biofirt erklärt, und zwar lange vorher, 
ehe nur Anftalten zu einer Belagerung getroffen waren, fie hat- 
ten, wie man das nennt, eine Papierblofade eingerichtet und 
zwei ruſſiſche Getreidefchiffe, welche troß ber nur in der erlaffe 
nen Erklärung, alfo auf dem Papiere, eriftirenden Blofade in 
den Hafen einlaufen wollten, weggenommen. Harris beftärkte die 
Kaiferin in diefem ihrem Unwillen über Berlegung neutraler 
Schiffahrt, hütete fi) aber wohl, ihr zu fagen, daß dieſe bei 
andern Mächten nar ald Ausnahme geftattet werde, bei ben 
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42) Dohm iſt unſtreitig über die bewaflnete Neutralität die beſte Duelle, 
feine Nachrichten Reben in feinen Denkwürbigfeiten im 2ten Theil, ©. 104 
u. f. Damit muß man verbinden, was Core aus den Papieren der englifchen 
Staatsmänner urkundlich, wenn gleich etwas breit und nufritifch, zufammen- 
ftellt,, in feinen Memoirs of the kings of Spain etc. etc. Vol. II. Chap- 
ter LXXIII. p. 438 s4q. der Ausgabe von 1813 in 4. Die Actenftäde 
felbt muß man bei Martens: Recueil des traites etc. etc. im 2ten und 
sten Theile nachlefen. 
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Engländern aber als Syftem und als Recht gelte, Die Kaiſerin 
ließ darauf zu feiner großen Freude fünfzehn Kriegsfchiffe zur 
Veihügung ihrer Flagge in - Kronftabt ausrüſten. Diefen 
Augenblick bezeichnete ihr Graf Panin als den günfligften, 
um fih als Schügerin aller Feineren Seemaͤchte geltend zu 
machen, und erhielt den Auftrag, einen Entwurf der Behaup⸗ 
tung der Rechte der Neutralen zu entwerfen, gab jedoch den 
Spaniern einen Wink davon. Weil Panin ſeinen Entwurf auf 
einen ſchon früher von Spanien ausgegangenen und den Fran—⸗ 
zoſen mitgetheilten Plan gründete, gab Florida Blanca, deſſen 
Bericht man bei Coxe in feiner Geſchichte des ſpaniſchen Zweigs 
des Hauſes Bourbon nach engliſchen Geſandtſchaftspapieren fin⸗ 
det, ſeine Zuſtimmung ſehr bereitwillig. 

Der englifhe Gefandte fannte zwar den wörtlihen Inhalt | 

ber Erflärung, welche Panin auflegen follte, nicht, wohl aber . 
der Kaiferin Neigung für England und bie Rüfungen in Kron⸗ 
ſtadt, er traute auf Die Verfiherung der Kaiferin, daß fie näch⸗ 
ſtens eine den Engländern fehr vortheilhafte Beftimmung über 
Neutralität zur See werde ausgehen laſſen. Wie fehr warb 
er überrafcht, als das Actenftüd darüber am 26. Februar 1780. 
erſchien und dem von ben Englänbern bisher geübten Gewalts 
recht ganz und durchaus entgegengefegt warl! Panins Antrag. 
ging nämlich dahin, die fämmtlichen neutralen Mächte aufzufors 
dern, in einen Bund mit Rußland zu treten, um, wenn es feyn 
müßte, das in einem Manifeſte von Rußland aufgeftellte und, 
von ben Friegführenden Mächten anzuerfennende Seerecht mit 
den Waffen zu behaupten. Die wefentlihen Punkte des zufolge 
ber ruffifchen Erklärung zu behauptenden Rechts ber Neutralen 
find folgende fünf: 

1) Neutrale Schiffe dürfen an den Hüften ber teiegfüpren: 
. den Mächte von Hafen zu Hafen Handel treiben, 

2 Ein neutrales Schiff macht auch die Waare neutral, die 
e8 geladen hat, außer, wenn biefe Waare eigentliche 
Contrebande {fl | 

IV. Thi. 22 


338 Beroaffrete Neutralität. Krieg mit Hollaud. 


3) Conirebande im eugern Berſtunde find nur Burn nd 
Kriegsbebürfniffe. 

4) Nur alsdann Tan ein Dafen für biofiet angefehen wer⸗ 
ben, wenn er fo eingeſchloſſen if, daß man ohne Gefahr 
nicht einlaufen kann. 

5) Kein Uriheil eines Priſengerichts wird als gültig erkanm, 
bei dem dieſe Grundſaͤtze nicht berückſichtigt ſiud. | 

Durch die Bekanntmachung biefee Artikel und durch die 
Aufforderung, fi darüber zu erlären, warb Harris in große 
Berlegenheit geſetzt, denn das engliſche Miniſterium ſchien aur 
die Wahl zu haben, entweder feine Ark zu haudeln öͤffentlich zu 
bekennen, ober auch mit den neutralen Seemaͤchten in Streit m 
gerathen, weil ja Spanien und Frankreich die von ben Ruſſen 
anfgeftellten Grundfaͤtze fogleich arerfinnten und gekten Keßen. 
Die Euglaͤnder wichen vorerſt nur aus, fie ſuchten Zeit gu ge⸗ 
winter, und verſchoben ihre beflimmie Erklärung, weil Harris 
recht gut wußte, daß auch die Kaiſerin keineswegs Wünfche, mi 
England in ernſten Streit zu gerathen. Bol Rußland warden | 
indeffen alle neutralen Mächte pomphaft eingeladen, ber von Pa 
nin verfündigten Neutralität, welcher durch ein vereinigted Geſchwa⸗ 
der Nachdruck gegeben werben follte, beizutreten. Bon der Handlung 
Rheverei und dem ganzen Seeweſen ber übrigen Mächte hatte Eng⸗ 
Yand wenig zu beforgen; Holland allein war durch Flot und 
durch Sapitalien im Stande, die ganze englifche Handlung, bie 
es ehemals gehabt hatte, wieder an fih zu bringen, wenn es 
auf die von Rußland verkünbigte Weife in Teine neutralen 
Handel wäre gefihügt worben. Englifche Cabalen und England 
Einfluß am Hofe des Erbſtatthalters, auf deſſen Gemahlin und 
auf den braunfdhweigfchen Prinzen, der ihn Teitete, betwirfte 
aber ein Zögern und Zaudern der holländifchen Regierung, wel 
ches den Beitritt Hollands zum Neutralitäksbunbe fb lange ver- 
zögerte, dis England einen Vorwand zum Bruche mit Holland 
gefünden hatte, woburd bie Republik dann von ber Zehl der 

neutralen Machte ausgeſchloſſen war. 
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Daß der Vorwurf, ben die Holländer in biefem Falle, wie 
in andern, ihver damaligen Regierung machten, daß fie and 
Abneigung gegen die in Amfierdam und auch in vielen Provin⸗ 
sen immer mächtiger werbende altrepubtikaniſche Parthei ſich zu 
aͤngſtlich an England anſchließe, nicht ganz ungegränber war, 
kann man daraus fehen, daß Holland ſchon im April: zur Un⸗ 
terzeichnung der Acte aufgefordert warb und ſich erſt im Novem⸗ 
ber dazu entfchloß. König Guſtav ZIE. von Schweden trat ſchon 
im Juli ber Neutralitätsverbindung bei; Dänemark sgögente, 
weit Bernfiorf, der die Angelegenheiten dieſes Reichs ‚leitete, 
aus vielen Urfachen gern der Zumuthung ausgewichen - wire, 
doch gab er Küglichden Umftänden aach. Unmittelbar. bavanf ſchloſſen 
die drei aordiſchen Mächte, auffer Der allgemeinen, unter Ai 
noch eine.befondere Verbindung. Sie verſprachen ſich nämlich 
unter einander, ihre Flotten auszuruſten, bie in der oben ange⸗ 
führten Erffärung aufgeftellten Grunbfäge jetzt und in ber Folge 
zu behaupten, Seine Kaper, von weicher Nation fie auch ſeyn 
' wölhten, durch ben Sund in bie Oſtſee zu laſſen, und nicht zu 
dulden, dag auf dieſer Ser Feindſeligkeiten ausgeübt würben. 
Die Verzögerung bed Beitritis der Niederlande zum Reutrali⸗ 
titählnbiffe hängt mit ber Geſchichte der nachherigen hollaͤn⸗ 
diſchen Revvlution fo enge zuſammen, daß wir hei dieſer Ge⸗ 
le enhei auf die Verhaltniſſe und Die Geſchichte der Republit 
der vereinigten Provinzen der Niederlande ſeit dem u. 
ner Frieden einen Du werjen mwaſſen. 


Georgs II. Tochter Anna hatte nach dem Frieden von 
Aachen die Erbſtatthalterſchaft bis an ihren Tod um 1750 ge- 
fährt, von biefer Zeit an blieb Ludwig Ernſt von Braunfchweig, 

ber ihr ſchon feit dem jahre. 1748 zur Seite geſtanden, als 
Wvormund des, nach ſeines Vaters Tode geborenen, Wilhelms V. an 
der Spitze des Kriegsweſens zu Waſſer und zu Lande. Die Geſchaͤfte 
der Stauthalterſchaft fielen an die Staaten ber einzelnen Provinzen. 
Dadurch erhielt die arifiofratifhvepublicaniice, in den Nieber- 
landen die. patritiſche Parthei genannt, ein fohr bedeutendes 
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nenes Gewicht, beſonders in der Provinz Holland, wo Amſter⸗ 
dam alle andere Städte an Einfluß in den Provinzialfländen 
und auch in den Generalftaaten übertraf. In Amſterdam gab 
26 theils eine fogenannte alte Löwenfteiniiche, dem Haufe Dras 
nien entgegengefeste Parthei, theild fah man dort, wie in ben 
andern Städten mit Betrübniß Handel, Gewerbe, Schiffahrt, 
Seemacht von Holland an England übergehen und ſchrieb der 
Regierung zu, was Folge der Umflände war, Man war bes 
fonders mit dem braunfchmeigiichen Prinzen und mit feiner Vor⸗ 
liebe für England unzufrieden. Mean Elagte mit vollem Rechte 
Darüber, daß er den Fünftigen Erbitatthalter der Republik gerade 
fo fehlecht erziehen laſſe, ald man deutiche zur Regierung be 
Kimmte Prinzen. zu erziehen pflegt, ja daß er ihn nicht einmal 
militaͤriſch und höflich dreſſire, was man doch in Deutfchland 
noch ‚allenfalls zu thun pflegt. 

Schon vor dem Tode der Wittwe Wuhheims IV. war zwi⸗ 
ſchen den Staaten und dem Herzog Ludwig Ernſt mancherlei 
Zwiſt; ſeit 1759 hörte der Streit gar nicht auf. Die Englaͤn⸗ 
der benusten nämlich, fo Iange Anna lebte, das Verhaͤltniß dies 
fer Prinzefin zum Könige von England und bie Vernachläffi- 
‚gung des holländischen Kriegsweſens, befonders der Flotte, zu ihrem 
Bortheil, Anna's Bertrauen auf die Sreundfchaft Englands und der 
ewige Streit der Regierung mit einzelnen Staaten machte es ben 
Englaͤndern leicht, um Hollands Handel: zu befchränfen und ihre 
eigne Herrſchaft zur See überall geltend zu machen. Sie ver 
legten die ausdrüdlichen Verträge, welde die neutrale Schiffs 
fahrt der Niederländer anerfannten, auf eine brutale Weiſe, 
sobald der fiebenjährige Krieg in Amerika zwifchen ihnen und 
den Franzoſen begonnen hatte. Sie erklärten jeden Handel mit 

. dem franzöfifchen Weflindien für unerlaubt, Schiffbaubolz und 
andere Sciffmaterialien für Contrebande und nahmen in dem 
einzigen Sabre 1756 ſechs und fünfzig hollaͤndiſche Schiffe, denen 
‚Ne Schuld gaben, daß fie das von den Englänbern ganz will- 
kuͤhrlich aufgeftellte Recht verlegt hätten, Im Jahre 1758 flellte 
die holländiiche Kaufmannſchaft den Generalſtaaten vor, daß fie 
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in der kurzen Zeit des Kriegs zwiſchen England und Frankreich 
ſchon über zwölf Millionen Gulden verloren haͤtte. 

Der Schein war babei offenbar gegen die bollänvifcke Res 
sierung, welche den Klagen der Hanbelslente nicht mit Nach⸗ 
druck abzuhelfen ſuchte, da ja die Engländer nicht bis das 
Naturrecht, fondern die pofttiven Beitimmungen des utredhter 
Friedens verletten, nach denen auch fogar feinbliches Eigenthum 
durch die neutrale Flagge gebedt werden follte. Der Herzog 
Ludwig Ernf hätte allerdings beffere Ruſtungen machen und 
energifcher Handeln ſollen. Dies ſchien um fo mehr die Plicht 
eines Generalcapitänd und Beneralapmirals, als es fehr oft zu 
förmlichen Seegefechten Tam, wenn die holländifchen Kriegsfchiffe, 
welche die Kauffahrer geleiteten, mit den englifchen Kapern oder 
Kriegsfchiffen zufammentrafen. Dean rechnete damals, daß bie 
zum parifer Frieden in jedem Sabre wenigſtens ein Dubend 
hollaͤndiſche Schiffe in England nad dem einfeitigen englischen 
Geſetze für gute Prifen erklärt wurden. 

Nah dem Ende des fiebenfährigen Kriegs, oder vielmehr 
fhon feit dem Tode der Prinzeffin Anna (1759) ward der in« 
nere Zwiſt in den Niederlanden durch die Perfönlichleit des 
Herzogs und durch feinen antirepublifanifchen Charakter fehe 
verhittert. Der Derzog war eingebildet und herrſchſüchtig, er 
vermehrte die natürliche Unfähigkeit des Prinzen durch die Art 
der Erziehung, die er ihm geben ließ, und machte ihn enbfich 
fogar durch einen vor federmann geheim gehaltenen, alfo ges 
ſetz⸗ und verfaffungswibrigen Bertrag von fi) abhängig. Das 
Geheimniß erbitterte die Gemüther Doppelt, weil dieſe Urkunde, 
welche fi) der Herzog von feinem. Mündel ausftellen ließ, ſo⸗ 
bald er volljährig geworben war, der Kenntniß feiner zahlreichen 
Geinde nicht gänzlich konnte entzogen werden, wenn gleich ihr 
wörtliher Inhalt erft ganz fpät ans Licht fam. Der Prinz 
warb nämlich 1766 volljährig, er hatte in den Generalfiaaten 
ſowohl, als in den Staaten der einzelnen Provinzen eine mäd« 
tige Parthei gegen ſich; die Magiſtrate der einzeinen mächtigen 
Städte waren unter Ludwig Ernſts Berwaltung faſt durchaus 
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auntioraniſch geworden, er dlaubte fi) daher ohne ben Herzog 
nicht helfen zu Tönnen und ward in biefer Meinung von Preu⸗ 
fen und England beſtärkt. Died war die Beranleffung zu dem 
anf des Herzogs Berlangen geivagten ganz gefegtwibrigen Schritt, 
m "IHM bei fich zurückzuhalten, ſich ſelbſt und feinen freien Staat 
einem fremden Pringen zu unterwerfen. Er ftellte nämlich eine 
Urkunde aus [Acte van Consulentschap), worin er fi) ver- 
hindtich machte, in jeder Staatsangelegenheit dem Rathe feines 
vormaligen Vormunds zu folgen. Bon biefer Acte wußte bios 
der Rathspenſionaͤr (Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten), 
der engliſche Gefandte und zwei Häupter der oraniichen Par⸗ 
thei, die Andern ahudeten nur, daß ein Emtract vorhanden feyn 
möge, nahmen aber bie ganze Sache für eine Conſpiration ges 
gen die Ariſtokraten oder Patrioten und arbeiteten unaufhörlich 
Der Ralihalterifchen Regierung entgegen. 

Es erfolgte unter biefen Umfänden, was in freien Staas 
ten unvermeiblid), wenn ſich zwei fat gleich mächtige Partheien 
gegenüber fliehen; auch die billigften und weifeften Borichläge 
des Herzogs fanden Widerſtand in den einzelnen Staaten, wo 
We Ariſtokvatie übermächtig war, während der gemeine Haufe 
Aberali blindlings dem Prinzen anhing. Schon um 1767 wollte 
der Herzog dem gänglichen Berfall der Seemacht vorbeugen und 
konnte nicht durchdringen; er wollte um 1769, um 1770 und 
TIL Land⸗ und Seemacht wenigftens fo weit vermehren, als 
durchaus erforderlich war, um nur das Beftebende zu erhalten 
unb die Garniſonen in den Barriereplägen Belgiens zu ver⸗ 
ſtarken; er feheiterte aber jedesmal am dem Krämergeiſt, ber 
Yartbeiung und am der Kleinlichleit der Staaten. m 1773, 
8 man fah, daß ſowohl Spanien als Frankreich nicht blos 
zur See große Nüfungen machten, fondern eine ganz neue 
fürchibare, der engliſchen an Zahl der Linienſchiffe gleiche Ma⸗ 
ine ſchufen, wollte die Provinz Holland endlich bie Seemacht 
Yerfiärkt wiffen. Weil aber jede Berftärkung bes unbedingt dem 
. Statthalter gehorchenden Heers den Patrieten verbädhtig wär; 
weigerte fih bie Provinz and in biefem entfcheidenden Augen- 
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Wide, dem Vorſchlage der ſtatthalteriſchen Megierung, Ochör au 
geben, dem zu Folge Laub und Seemqcht zugleich zu einer ſolchen 
Stärke an Zahl und Organifation gebracht werben follten, daß die 
Republif bei ben Damals ſchon ausgebrochenen Feindſeligkeiten zwi⸗ 
ſchen England und Imerifa ihre Rentrakität geltend machen könne. 
Ban gab aichtsdeloweniger den Verfall der Land⸗ und Seemacht 
gang allein der ſtatihalteriſchen Regierung Schuld, obgleich die 
Gensralfaaten im. Jahre 1776 Den einzelnen Provinzen offen 
und rund heraus anzeigten, baß die yereinigten Staaten weber . 
Land⸗ noch GSermact hätten, die fie einem Feinde entgegen- 

Die Engländer wußten, daß bie Niederländer durchaus 
sicht im Stande wären, weder sine Seemacht, nod eine Land⸗ 
macht aufzuftellen, ober auch nur amter für) über eine energiſche 
Maßregel einig zu werben, wei immer bie oraniſche Parthei 
den Vatrioten and dieſe jener nicht trauten; fie erlaubten da⸗ 
der, vicht bled deu Holzhaudel zu ſtören, ber nah dem Möller 
scht frei ſeyn Äollte, ſondern auch bie ausbridiichen VBeriräge 
mit Holland zu verletzen. Trotz ber den Hollänvern in bem 
durch den ztredhier Frieden beftätigten Freundſchafisvertrage von 
1614 zugeſtandenen Vorzugsrechte vor andern Nationen machten 
ſie ihr Durchſuchungsrecht mit Gewalt und mit den Waffen 
milten im Frieden geltend. 

Man ſah übrigens deutlich, daß bei ber fonberharen Ber- 
foffung der Niederlanude, wo Siöhte, wie Amſterdam und an- 
dere, wo einzelne Proninzen in vielen Punkten yon ben. Geye⸗ 
ralſtaaten ganz unabhängig waren, auch in Rüdficht ber Ames 
rilaner und Engländer ein verſchiedenes Syſtem befolgt ward. 
Die Regierung und ihr Anhang, ber befonders aus einigen 
Provinzen, wie Seeland und Geldern, wo ber Prinz große 
Guter Hatte, und aus ber holländiſchen Risterfhaft heſtand, 
waren den Engländern günfiig, bie holländiſchen Städte bage- 
gen, und befonders Amſterdam, waren zu einer Verbindung mit 
Frankreich und zur Begünftigung ber Norbamerifaner geneigt. 
Der Prinz war feit 1767 mit einer Nichte des Königs Fried⸗ 
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rich II, mit der Schwefter feines Nachfolgers Friedrich Wil 
heim IE, vermäßlt, die ſich bald auch in Die öffentlichen Ange: 

Iegenheiten mifchte, weil der Prinz felbft phlegmatiſch, träge 

‘und unbeholfen war, und wie es fchien, ſich offenbar an Eng 
land lehnte. Die Generalftaaten empfanden bald den Einfluß ber 

Prinzeffin, ‚die Stabt- und Provinzialregierungen handelten Dagegen 

um fo öfter im Widerfpruc mit der allgemeinen Landesregierung. 
Auf diefe Weile konnten die Engländer mit einem Schein Red» 

tens Hagen, daß die Provinz Holland den berühmten Freibeuter 
Paul Jones im Terel zugelaffen babe, dag man die niederlän 
difche Inſel St. Euſtathius in Weftindien zum förmlichen Str 

vpelplage des Handels der Norbamerifaner mache, daß eine eng 
liſche Fregatte faft unter den Kanonen ber Inſel genommen je 

und daß engliſche Prifen dort verfauft würden +3). Gefandier 

Englands war ſchon damals berfelbe Joſeph Yorke, der hernach 
‘die Prinzeffin in allen ihren preußifchen Hofgrillen beftärkte und 
‘ihr gebieterifches und flolzes Benehmen burch feine Cabalen un 
terſtützte. Diefer bewirkte dann freilich, daß der Erbſtatthalter 
den Herrn de Graf, welder Gouverneur von St. Euftathind 

‘war, zurüdrufen ließ; de Graf führte aber feine Sache fo gut, 

daß er gerechtfertigt und auf die Inſel zurückgeſchickt wurde. 
Dei dem innigen und freundfhaftlichen Berhältnig zwiſchen 


ben Niederlanden und England während des öfterreichikhen 


Erbfolgekriege, als das Haus Hannover den Anhang des 
Prätendenten aus dem Haufe Stuart fürdhtete, war mit den 


‚Niederländern ausgemacht worden, daß, im Fall Schotlan | 





43). Man wird aus Franflins Briefen fehen, bag, während Franklin in 


"Baris war, feine officielle Correſpondenz über St. Euflathius und Holland 
ging, fobald der Krieg zwiſchen Frankreich und England erflärt war. Dad 


ganze Benehmen und das Berhältniß der Holländer zu andern Mächten giebt 
Franklin in einem Briefe vom 18. Jun. 1780 in wenigen Worten fehr richtig 


: au. Works Vol. VII. p. 471. Holland, offended by fresh insults | 
» :from England, is arming vigorousiy. That nation has madiy brought 


'itself into the greatest distress, and has not a friend in the world. 


Das iſt daflelde, was Jugurtha beim Scheiden v von Rom ſagt: O oivitatem 


: venalem si emtorem invenerit!! 
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oder England mit einer Landung des Feindes bedroht wür- 
den, ber Erbftatthalter. feine ſchottiſchen Garden zur Vertheidi⸗ 
gung des bebrohten Königs von Großbritannien leihen ſolle. 
Dieſen Artifel wollten. die Engländer geltend machen, ale bie 
Spanier und Franzofen an ibren Küften erfchienen, bie Holländer 
wilfigten aber nicht in ein Begehren, welches der Prinz. gern 
gewährt hätte, und bewiejen leicht, baß in jenem Artilel nur 
von dem Fall die Rede geweſen, wenn die hannöverſche Dyna⸗ 
fie bebroßt werde. Dies erbitterte die Engländer doppelt, weil 
beſonders der dirigirende Minifter oder fogenannte Penfionarius 
ber Provinz Holland und bie beiden Bürgermeifter von Amſter⸗ 
dam, welche Stadt in Beziehung auf Handel unb auswärtige 
Verhältmiffe mehr galt, ald das ganze übrige Land, ganz ers 
Härte Republikaner und Freunde der Franzofen waren. Die 
Amſterdamer unterhielten eine genaue Verbindung mit ben Ames 
tilanern, fo übel auch fonft der demofratifche Franklin mit ber 
bürgerlich ariftofratifchen Parthei der Holländer zufrieben iſt, 
fe begünftigten auch die Anleihen, welche die Amerifaner unter 
franzöfiicher Bürgſchaft machten. Die Engländer nedten dann 
die Holländer auf mancherlei Weife. Sie vernichteten ihren Holz⸗ 
handel, weit: das Holz zum Bau von Kriegsfchiffen gebraucht 
werben kann, fie binderten mit Gewalt ihren Verkehr mit den ı 
frangöfifchen weftindifchen Kolonien. Die Holländer, um den 
Öranzofen gefällig zu fepn, .unterfagten dagegen ihren Landsleu⸗ 
ten die Fahrt nah Gibraltar, Damit die Engländer nicht durch 
holändifche Zufuhr verforgt würden. | 
Während es das Anfehn hatte, als wenn England mit der 
Provinz Holland und der Stadt Amſterdam in fliller Fehde, 
mit ber Regierung des Erbftatthalters und mit. ben General: 
ſtaaten aber im beſten Einverftänpniffe fey, ereignete ſich ein 
Vorfall, der das gute Verhaͤltniß zwifchen dem Exbftatthalter und 
den Britten nothwendig flören mußte, wenn auch gleich Die Hol⸗ 
Iinder wegen bes ſchlechten Zuſtands ihrer Flotte und ihres 
Heard nicht daran denken konnten, einen Krieg anzufangen. 
Gerade um die Zeit nämlich, als in Rußland der Plan einer 
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in Krieg begriffenen Muͤchte gefihägt werben follte, zur Reife 
Sam, geleitete ber hollaͤndiſche Contreadmiral (Schout by 
Nacht) Bylandt mit drei Kriegöfchiffen und einigen. Fregatten 
eine hollundiſche, ins mittelländifche Meer bekimmte Handels⸗ 
Motte. Zu dieſer Flotte geſellten fih, ohne daß ihnen jedoch 
Bylandt feinen Schutz zufagte, einige mit Bauholz belabene 
Schiffe, welches von den Englänbern ald Kriegsmaterial betrach⸗ 
tet wurde, weshalb fie dieſe Schiffe aufſuchten. Der engliſche 
Tapitain Fielding hatte Befehl, mit einem Kleinen Seſchwader 
vie unter Vylandts Geleit fegelnde Hanblungsfiokte, bie er im 
Jamnar 1780 einholte, zu durchfuchen und die mit Schiffeher 
binfeiffen und mit Schiffsbauholz beladenen Schiffe wegzunch⸗ 
men. Bylandt weigerte füh mit Recht, das Durchſuchen zu er- 
lauben, er gab erſt nad, als vie Englaͤnder, bie ihm weit übers 
Jogen waren, wirklich fenerten, dann fentie er feine Flagge, als 
wenn er im Siege wäre genommen worben. Er folgte bem 
engliſchen Geſchwader mit feinem ganzen Eonvoy, als wenn ber 
Krieg vom Ihnen erklärt und begonnen worben, in ben Ha- 
fen, den er nit eher verlaflen wollte, bis feine Obern ihm, 
eas einem Kriegegefangenen, ihren Willen kundgethan hätten. 
Uber dieſen Vorfall entſtand ein heftiger biplomatifcher 
Streit, ein Wechſel von Schriften und Gegenfehriften voll Bits 
terer Beichwerden und Borwärfe beider Theile, bis. die Eng- 
länder, die gern des Tractatd von 1674 und ‚der ihrem Sees 


rechte enigegenfiehenden Artilel des mrechter Friedens längſt 


entlcbigt geweſen wären, trotzig erklärten: daß, wenn nicht die 
Holländer innerhalb einer Friſt son Drei Wochen alles das er⸗ 
füllt Hätten, was fie von ihnen forderten, ſie ſich nicht ferner 
durch die befondern Vorträge gebunden Halten würden. Als 


hernach Aber dieſe Forderungen in den Generalfianten berathen 


ward, waren alle Provinzen, außer Seeland, gegen die Vewilli⸗ 
gung mb man erwartete Schon damals eine Kriegéerklärung; 
doch fanden bie Engländer vorerſt noch nicht für rathſam, Feind⸗ 
fefigleiten anzufangen, Das engliſche Miniſterium wollte Zeit 


| 
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serien; es wolltt ſich nicht glei in rinen dritten Krieg ver⸗ 
wickeln. Wahrſcheinlich ſuchten auch vie engliſchen Miniſter 
durch ihre Zögerung zu bewirken, daß nicht die kleinlich ſpar⸗ 
ſamen und aͤngſtlichen Staaten den Vorſchlag ihres Statthalters 
wegen Ruͤſtungen unmittelbar annähmen, oder wollten fie auch 
bie ſtatthalteriſche Parthei abhalten, den angebotenen Neutrali⸗ 
taͤtsbund mit Rußland ſchnell einzugehen, fie ließen daher Fort 
dauer des Friedens hoffen, während fie in ber That feindſelig 
handelten. Die englifhe Regierung Iöfte nämlich anfangs bios 
dich eine Erklärung an bie Geueralſtaaten den Bund mit den 
Niederländern, vermöge deffen fie feit 1674 auf beſondere Vor⸗ 
elle Anſpruche hatten, förmlich auf, und erließ erſt dann eine 
vieler Erffärung engepaßte Proclamastion an die Dritten. 

In ber Erklärung an die Generalfinaten heißt es: „Die 
bereinigien fieben nieberlänbifhen Provinzen hätten ben feit 
inem Jahrhundert zwiſchen den beiden Nationen beſtandenen 
mgen und befondern Freundſchaſtsbund dadurch gebrochen, daß 
ie die gegen ben feindlichen Einfall erbetene Hülfe wicht geleitet 
Hiiten; England werde alfo kuͤnftig Die Niederländer als eine 
Ration anfehen, die durch Fein beſonderes Band au England 
jelnüpft, fonbern neutral fey, wie bie aubern micht im Kriege 
hegriffenen Nationen auch.“ Dies iſt ungefähr ber fehr ins 
kurze gezogene Inhalt der Iangen und ausführlichen diploma⸗ 
iſchen Erklaͤrung, welche am 17. April 1780 der Proclamatien 
Mausgeichit ward. Syn dieſer Heißt es dann: „Die Bewoh⸗ 
ie der fieben vereinigten Provinzen follten fortan nur ange⸗ 
Gen und behandelt werben, wie jebe andere fremde Nation, 
velher England durch Teinen befonbern Tractat irgend ein Vor⸗ 
vcht vor andern eingerämmt hätte. Es werbe daher hiedurch 
m Namen des Königs verkündigt und auf feinen Befehl aus⸗ 
rufen, daß bis auf weitern Befehl alle Begünfligung der 
Rieberläniber angehenden Beftimmungen ver Verträge, welde 
emals mit den Generalſtaaten abgefchloften worden, aufgehoben. 
leiben fofften. Inſonderheit gelte dies von allen ben Begün⸗ 
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fligungen, welche den Holländern in den Schiffahrtsverträgen 
vom 11. Dezember 1674 zugeftanden worden. 

Die Niederländer betrachteten mit Recht dieſe einfeitige 
Aufhebung eines feit hundert Fahren beftebenden Seerechts als 
eine Brutalität, die weniger aus politifcher Keindihaft, als aus 
Handelseiferfucht hervorgegangen, und darauf berechnet zu ſeyn 
fhien, den nieverländifhen Handel gänzlich niederzubrüden und. 
bie ‚vereinigten Provinzen ber Bortheile ihrer Neutralität zu bes 
rauben. est erſt beſchloſſen fie endlich, ſich zu rüften. - Auch bei 
biefer Gelegenheit zeigte fi) aber wieder, baß jeder große Gebanfe 
den Krämerfeelen fehle, daß ihre Großen feit dem weftphälis 
ſchen Frieden entartet feyen und daß ihre Reichen allen vepublis 
eanifchen Sinn verloren hätten. Sie wollten nicht einmal Geh 
hergeben, als ihre Regierung, die fie doch fo heftig anflagten, 
nichts als Billiges und Nothwendiges forderte, da ja ohne Geld 
feine Rüftungen fonnten gemacht werden. Die Regierung for 
derte nämlich die Staaten auf, ihr die Mittel zu geben, um 
das Landheer auf fünfzig bis fechzigtaufend Mann zu bringen 
und die Flotte durch fünfzig bis fechzig neu zu erbauende Kriege: 
Schiffe zu verftärfen; darüber begann eine Iange Berathung und 
viel Gezänk. Nah langem Streiten und Zanken, nad) vielem 
Mäfeln und Feilfhen ward die Forderung bed Landheers ganz 
abgelehnt und nur die Erbauung von 32 Schiffen bewilligt. 
Die Parthei der Patrioten war alfo im Vertrauen auf die Frans 
zofen eben fo Iangfam und träge, als die des Haufes Oranien 
im Bertrauen auf England, Die Regierung, das heißt, der Her⸗ 
z0g Ludwig Ernſt und die Pringeffin Frieberife Wilhelmine, 
machten nämlich zu berfelben Zeit das große Verſehen, daß fie 
ftatt die von Rußland angetragene Verbindung fogleih anzu⸗ 
nehmen, aus Rückſicht auf England neun Monate lang zöger- 
ten. Da unter den neutralen Mächten nur Holland allein bie 
Meere mit feinen Schiffen hätte bedecken können, fo wäre durch 
ben. ſchleunigen Beitritt bes einzigen Hollands England mehr 
in Berlegenheit gefommen, als durch Die ganze übrige bewaffs 
nete Neutralität. 
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Uebrigens war an bem verzögerten Beitritt der Nieberläns 
der zu ber von Rußland proclamirten Verbindung nicht die Res 
gierung allein Schuld, fondern die Formen der verwidelten 
Föderativ⸗Verfaſſung, die zufammengefebte Verwaltung und Res 
gierung, die natürliche Langſamkeit und Bedachtſamkeit der Hol 
länder im Berathen und Befchließen hatten Antheil daran. Erft 
am zwanzigften November 1780 befchlofien bie Niederländer ber 
bewaffneten Neutralität beizutreten; die Engländer hatten daher 
Zeit genug, der Kaiferin von Rußland einen fcheinbaren Vor⸗ 
wand zu. geben, die Annahme ber hoffändifchen Unterfchrift ihreg 
Tractats zu verweigern, wodurch biefer den Engländern ziemlich 
unfhädfich gemacht ward. Der Borwand der Kaiferin, Die Hols 
länder abzumwelfen, war, baß fie zwar. in dem Augenblich, als fie 
fh im November für den Beitritt zur bewaffneten Neutralität 
erklärt hätten, noch eine neutrale Macht gewefen feyen, aber 
nicht mehr, als diefe ihre Erklärung am 24, Dezember 1780 in 
Petersburg angefommen. Dafür hatten die Engländer nämlich 
geforgt, fie Hatten ſchon am 20, Dezember der Republik den 
Krieg erklärt und Harris hatte ſchon im November ber Kaiferin 
einen Wink gegeben, daß diefes gefhehen werde. Die Englän« 
der benutzten im entfcheidenden Augenblid die Unterhanblungen 
über Handelöverbindung, welche die Provinz Holland und bes 
jonders die Stadt Amſterdam einfeitig mit dem amerifanifchen 
Congreß begonnen hatte, um ihrem biplomatifchen Kunſtgriff ein 
Anfehn des Nechts zu geben. 

Nach der fonderbaren Berfaflung der aus verbündeten, von 
der allgemeinen Regierung in den mehrften Dingen ganz unab« 
bängigen, Provinzen befiehenben Republik Tonnte eine Provinz 
oder eine Stadt befondere Verträge mit fremden Staaten ver 
abreden, ohne der allgemeinen Regierung darüber Mittheilun- 
gen zu machen; dies hatte Die Stadt Amfterdam schon feit 1778 
getban. Die Verbindung mit der neuen demofratifchen Repu- 
blif ward durch das Amſterdamer Handlungshaus Neufville an- 
gefnüpft, welcher, wie wir aus Franklins Briefen fehen, auch 
dieſen Gefandten der Republik allertei andere Anträge gemacht 
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hatte, denen er fihen darum nicht traute, weil ex ſich 
bedingt an Frankreich halten wollte. Die Bürgermellter 
befonders ber Penſionarius der Stadt Amſterdam Waren 
eine innige Berbinbung mit Fraukreich, ifre Bewegungen 
Eorrefpondenzen wurben daher von England ganz genau be 
und es konnte ven Englaͤndern nicht entgehen, dag die hollaͤndiſ 
Rauflente den englifchen die Bortheile des Handels mit 
amerita zu entziehen ſuchten. Die Unterhandlungen 1 
ſchon im Jahre 1777 begonnen und die Sache fo lebhaft 
ben, Daß fihon 1778, fobald die Franzoſen einen Bund mil 
neuen Republik gemacht hatten, auch der Penſionarius m 
eines Handelsvertrags mit dem Congreß einig ward. Dil 
ganze Republif der Niederlande bamals noch mit den En 
bern in gutem Verhaltniß war, fo wurbe freilich dem v 
deten Traetat die Clauſel beigefügt, Daß er nicht chen voll 
werben und gültig feyn folle, als bis die Unabhängigkeit 
Nordamerikaner von Seiten Englands anerkannt feys aber 
fo offenbare Fir konnte niemand täufchen. | 
Die Kraͤmerpolitik der Stadt Amſterdam machte die He 

der überhaupt verächtlich und Das Wappen der Republil 
vereinigten Niederlande lacherlich, denn dieſes bedeutete jü, M 
nur Einigkeit und Uneigennuͤtzigkeit eine aus verbundeten I 
vinzen befehende Republik fortdauernd erhalten kann, Die I 
terhanblung mit Branflins Eollegen Lee war aber nicht al 
mit der Berfaffung der Republik nicht wohl zu vereinigen, IP 
dern Amflerbam, vom ſchmutzigen Krämerſinn beſeelet, weil 
fi auch Boriheile für feine Schiffahrt gewähren Taffen, weil 
andern Holländern nicht zu Theil werden follten. Wir ſcha 
daher aus Franklins Correſpondenz, daß ſich die andern SHM 
ganz eifig bei ihm meldeten, ob fie nicht auch dergleichen heil 
dere Tractate mit Amerika ſchließen konnten. Als Alles in Did 
nung gebracht war, übertrug der Kongreß den formlichen a 
ſchluß des Tractats mit der Stadt Amſterdam einem feiner ehe 
maligen Präſidenten (Laurens), feine Abreiſe verzoͤgerie M 
aber im Jahre 1779 und fiel im Jahre ¶700 in eine Zeit, in wel" 














Bewaffnete Neutralität. Krieg ınli Holland. 351 


J uUehihn gefundenen Papiere den Englandern den Vorwaud 
sin Kriege mit ben Niederlaͤndern geben Fonnten, deu fie AngR- 
ſuchten. 
Im September des Jahrs 1780 nahmen nämlich bie Eng. 
an ber Käfle von Newfonnbleud, das Schiff, auf wei⸗ 
ſich Laurens befand, und es gelang ihnen, feine Papiere, 
:B er zetrifen uud über Bord geworfen hatte, wieder aufzu⸗ 
‚ jo daß er und feine Depeſchen am & October u 
: Ianb gebracht wurben. 
4 Mit Laurens verfuhr man in England ſehr Bart, denu 
Haft im Tower war cher bie eines Verbrechers als eines 
iegögefangenen; den Hollaͤndern begegnete man aber ſchon 
Preunblich, ehe man noch Die Papiere über die Unterhaudlun⸗ 
9 der Stadt Amſterdam ia Händen hatie. Der englifche Bes 
ade im Haag, derielde Joſeph Yorke, der beim Herzoge und 
Si der Prinzeffin fo viel galt, hatte in ber Angelegenheit des 
Aatthalters von St. Euſtathins ein in fo unpaſſenden und gras " 
kn Ausprüden abgefaßtes Memorial eingereicht, daß die Geue⸗ 
Knien es ihm unbrantwortet zurückſchickten und auf feine 
Abernfung beim englifchen Miniſterium antrugen. Dieſes wil⸗ 
ligte in ihr Verlangen nicht, er mußte vielmehr im Haag den 
Staaten trotzend jurüdhleiben und von ihnen gäm perentoriſch 
Wegen des von Amfterbam mit Amerika geichlofienen Vertrags 
®erugihuung fordern, obgleich man vorher wußte, daß biefe 
ht geleiftet werben könne. Das englifche Minifterium theilte 
Mnlih der erbftättbalterifchen Regierung und den Generalſtaa⸗ 
«en die Papiere mit, die bei Laurens gefunden waren. Diele 
ſerderten Rechenfchaft von der Provinz Holland und von ber 
Stadt Amſterdam und gaben beiden, als fie fih Darauf beries 
in, daß ihr Schritt Durch die Verfaſſung gereihifertigt werbe, 
ofſentlich ihre Mißbilligung zu erfennen. Da die Engländer 
— Streit fuchten und wahrſcheinlich ſchon Damals wit 
der ruffiſchen Kaiſerin perſoͤnlich, wemn auch nicht mit Panin, 
wegen ber Holländer einig waren, fo befviedigten ſie ſich damü 
nicht, ſondern ihr übermüthiger Geſandter verlangte in einer in⸗ 
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folenten, brobenden Rote, der Penfionarius von Holland um 
die Bürgermeifter von Amſterdam follten förmlich beftraft wer⸗ 
den. Das konnte ſchon der Berfaffung der Nepublif wegen 
nicht gefchehen und die Engländer, an Formen abergläubig ge 
bunden, wußten dies am beften; fie erklärten nichtöbeftomweniger 
am 20. Dezember den vereinigten Niederlanden den Krieg. 


Da gegen bie Holländer, als fie fih am 24, Dez. zum 
Beitritt meldeten, ſchon am 20. eine Kriegserffärung von den 


Engländern war erlaffen worden, dieſe alfo nicht mehr neutral 


waren, fo konnte man fich hernach entſchuldigen, wenn man fih 
ihrer nicht annahm. Es verlor alfo der unter bem pomphaften 
Schutz der ruffiichen Kaiſerin verfündigte Neutralitätsbund den 


größten Theil feiner Bedeutung. Die Katferin genoß indeſſen 


Darum nicht weniger fortbauernd bes Ruhms an der Spige ei⸗ 
ned Bundes zu flehen, der die Schwachen gegen bie Starfen 
Ihägen follte Daß es nur allein auf den Ruhm der Berbin 
dung unter ihrem Panier von der Kaiſerin abgefehen ſey, er 
fuhr König Guſtav TIL, als er darauf antrug, dag man von 
den Engländern, ftatt des Stillſchweigens, eine fürmliche Aner- 
Senmung der aufgeftellten Grundfäge fordern follte. Das wollte 
Catharina nicht, fie fuchte den Engländern gefällig zu feyn, od 
fie gleich des Glanzes wegen fortfuhr,. auch fogar die Maͤchte, 


bie weder Kriegsichiffe noch bedeutende Seehandlung ober Rhe⸗ 


derei hatten, zum Beitritt zur bewaffneten Neutralität einzula⸗ 


ben. Preußen war ſchon am 8 Mai 1781 beigetreten, der 
KRaifer trat am 9. Detober bei; fpäter auch Neapel und Por⸗ 


tugal. 


Zwieſpaltes, ihrer engherzigen Politik, ihrer ängſtlichen Doppel⸗ 
ſinnigkeit und ihres Geizes, der ſie abhielt, ihrer Geſammtre⸗ 
gierung zu rechter Zeit die Mittel zu geben, beim Ausbruche 
eines Kriegs mit Nachdruck handeln zu können. Die Franzoſen 
dagegen nennen mit Recht dieſes Jahr die glänzendſte Periode 
ihrer Geſchichte, weil ſie ohne Ruͤckſicht auf eignen Vortheil 
Geld und Blut für fremde Freiheit opferten. Das Edle und 





Die Holländer ernteten im Jahre 1781 die Früchte ihres 
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Uneigennüßige der franzöſiſchen Handlungsweiſe gegen die Ame⸗ 
rifaner und Niederländer verdient als Ausnahme und felbft als 
Irrthum um fo mehr gepriefen zu werben, je mehr Die Politik 
Großmuth im Verkehr der Staaten mißbilligt, je weniger fie 
Nuken bringt, wie ſich aus dem Beifpiel Englands, welches 
feinen befondeen Bortheil nie aus. den Augen läßt, deutlich ers 
giebt. Die Engländer nämlich verfuhren damals gleih Serräu . 
bern mit ihren älteften Freunden und. Bunbesgenoffen, den Nies 
derlaͤndern; die Sranzofen Dagegen, von dem Enthuſiasmus ihrer 
Shriftfteller, ihres guten Königs, eines Lafayetie und. feiner 
begeifterten Ritterſchaft fortgeriffen, flürzten ſich um ber Ameris 
faner willen, obne fi irgend etwas dafür zu bedingen, in 
große Schulden. Ste halfen, ohne noch durch einen Bund mit 
den Rieberländern verfnüpft zu feyn, dieſen wieder zu ihrem 
Gut und gaben ihnen zurüd, was die Engländer geraubt hatten: 

Was die Engländer angeht, fo blieben fie auch beim Aus- 
bruche bes Kriegs mit Holland einer Sitte getreu, die man ihe 
sen im achtzehnten Jahrhundert bei jedem Kriege ald eine 
ſchändliche und eine eivilifirte Nation entehrende Hinterlifi vor: 
geworfen hatte, Ste gaben nämlich Tätige vor der Kriegserklaͤ⸗ 
rung Befehle und Erlaubnig, das Eigenthum ihrer Gegner wegs 
junehmen, Damit die Capitäns der Kriegsſchiffe und Eigenthüs 
mer der Freibeuter gleich im Augendlide bes Ausbruchs des 
Kriegs einen ‚bedeutenden Fang thäten. Ehe daher noch die 
engliiche Rriegserflärung im Haag ankam, waren fchon auf allen 
Meeren die Nichts ahndenden Handlungsſchiffe der Holländer 
aufgebracht, fo. daß "vom -zwanzigfien Dezember, an. weldhem 
Tage die Rriegserflärung erlaffen ward, bis Ende Januar 1781 
don zweihundert holländiſche Schiffe genommen waren, deren 
Werth man. auf fünfzehn Millionen Gulden anſchlug. In Weſt⸗ 
indien benahm fich der englifche Seeheld Rodney gegen die Hols 
Kinder auf eine ähnliche Weiſe, wie fich. der Statthalter Warten 
Haſtings in Oftindien am Ganges betragen hatte, und wie fi 
jener Stine betrug, dem Englands Ariftofratie jegt bei jeder Ges 

Y. Th. 33 


354 Krieg mit Holland und zur See um 1781. 


legenheit im Parlament ewige Dankbarkeit und Heldenlob ſchul⸗ 
dig zu feyn befennt. Er war es allerdings, der fie zuerft zu 
Herren des Landes machte, aus weldhem fie das Opium ziehen, 


welches ſie in China ſo theuer verkaufen. 


Das engliſche Miniſterium hatte längſt den Plan gefaßt, 
durch den Weberfall der Inſel Set. Euftathius den Stapelplat 
des Handels der Amerikaner und die Niederlage der Waaren 
der Holländer zu vernichten, ed warb daher gleich am Tage ber 
Kriegserflärung eine ſchnell fegelnde Fregatte an Rodney abge: 
fertigt, welche ihm den Befehl überbrachte, den lange entwors 
fenen Plan gegen die Inſel fogleich auszuführen. Rodney er 
hielt die Botfchaft in der Nähe von Barbadoes, er ſchien an 
fangs die Sranzofen in Martinique auffuchen zu wollen, wandte 
fi) aber am 3. Februar 1781 yplöglih nad Set. Euftathius, 
wo man einen nahen Ausbrud eines Kriegs auch nicht einmal 
ahndete, wo alfo auch von der elenden holländifchen Regierung, 
welche Ludwig Ernft leitete, durchaus Feine Anftalten zur Ber: 
theibigung getroffen waren. Dean verjuchte auch nicht einmal 
Widerftand zu thun, jondern die Inſel, die einem ungeheuern 
Magazin glich, ward fogleich übergeben. Zweihunbert und fünf 
zig Schiffe und eine Fregatte lagen im Hafen und wurden dort 
genommen, fechzig andere fuchten ſich unter der Bedeckung eines 
Kriegsſchiffs durch die Flucht zu reiten, Rodney fegelte ihnen 
nad) und nahm die Handelsſchiffe und das Kriegsichiff, welches 
fie geleitete. 

Da die Inſel nicht mit Sturm genommen, fondern duch 
Capitulation übergeben war, fo hätte das Privateigenthbum uns 
verlegt bleiben follen; Rodney aber und fein Genoffe Baughan, 
der Befehlshaber der Landtruppen, verfuhren nicht als Anfuͤh⸗ 
rer der Heere eines europäifchen Volks, fondern als Räuber. 
Wir wollen zur Ehre der englifyen Nation bemerken, daß fih 
bedeutende Stimmen gegen Clive und Warren Haftings erhos 
ben hatten, und daß auf dieſelbe Weife, bei aller lauten Bewuns 
derung für Rodneys Verbienfte ald Admiral, fih ein Iautes Ges 
fohrei des Unwillens in England gegen ihn erhob, wo fein räu⸗ 
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beriiched Betragen allgemeinen Abfchen erregte. Er übte näme 
ih in Verbindung mit feinem Collegen Baughan diefelbe Art 
von Erpreffung, um ſich und die Seinigen zu bereichern, welde 
Bonaparte, feine Marſchälle und Generale in unferm Jahrhun⸗ 
dert ausübten, was freilich die, welche es nicht felbft erlebt has 
ben, jebt weder wiffen noch glauben wollen, weil es ihre Hels 
benpoefie zerftört. Es warb auf Set. Euftathiud die unerhörs 
tefle Härte und graufamfte Erpreffung gegen das Eigenthum 
wie gegen die Perfonen reicher Privatleute ausgeübt, Geld, 
Waaren, Schiffe, jede Art der Habe ward ohne weiteres ben 
Einwohnern weggenommen und fehr viele mußten, ihres Eigens 
thums beraubt, die Inſel gänzlich räumen. Engländer, Frane 
zoſen, Dänen fpeculirten auf den Raub und eilten zu kaufen; 
fie erfchienen auf der Infel, wie Raubvögel an dem Orte, wo 
ein Thier gefallen ift, weil Rodney und fein College, um nur 
ſchnell haar Geld zu erhalten, das auf dreißig bis vierzig Mil⸗ 
lionen angefhlagene, von ihnen eingezogene Staats⸗ und Pri⸗ 
vateigenthum um den vierten Theil des Werths verfchleuberten. 

Bei Diefem Raubfyfiem litten Die englifchen Kaufleute felbft 
am meiften, da Diefe mehr ald andere den neutralen Marft bes 
nugt hatten. Diefe brittifchen Kaufleute in Weftindien, die ihr 
Eigenthum den Holländern auf St. Euftathius anvertraut hat- 
im, und die graufam verjagten Einwohner, die fich auf den 
englifchen Inſeln verbreiteten, wedten Ankläger und fogar mäd- 
hige Redner im Parlament gegen die beiden Räuber. Burfe 
erhob fich in feinen Reden faft eben fo heftig gegen Rodney und 
Vaughan, als fpäter gegen Warren Haflings, der englifche Ad⸗ 
miral und General machten ed aber wie Bonaparte und feine 
Marſchaͤlle. Sie ſteckten das Geld ein, prangten davon und 
lachten der philanthropifchen Neven und Klagen. Wir wollen 
unter dem Tert die Antwort beifügen, welche Rodney feinem 
Landemanne, dem brittifhen Generalfiscal auf Sct. Chriſtoph 
gab, als dieſer ihm im Namen der von ihm beraubten Engläns - 
der ein Memorial überreichte; man wirb daraus fehen, daß Rod⸗ 
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ney auf St. Euftathins und Die Marfhälle Soult und Augereau 
in Spanien völlig diefelbe Sprache führten **), 

Die holländiſchen Befigungen auf der Küfte des feften Lan⸗ 
des, Surinam, Demerary, Paramaribo und Effequebo, welde 
ſich ohne Aufforderung ergaben, verdankten es der allgemeinen 
Stimme, die ſich gegen Rodneys Benehmen auf St. Euſtathius 
erhoben hatte, daß ſie mit großer Schonung behandelt wurden. 
Seit dieſem Augenblick verſchwanden übrigens die ſieben verei⸗ 
nigten Provinzen völlig aus der Reihe der Staaten, welche it- 
‚gend ein Gewicht in Europa hatten, fie wurden von. frember 
Gunſt abhängig, weil fie auch in Ofindien bebräugt wurden, 
nachdem fie alle weftindifchen Befigungen ohne Gegenwehr aufs 
‚gegeben hatten. In Oftindien wurde ihnen eine Nieberlaffung, 
eine Feſtung, eine Injel nach ber andern eniriffen, ihre Schiffe 





44) Der beittifche Beneralfiscal (sollicitor general) vou St. Chriſtoph, 
Glauville, jagt in feiner an Robney und Baughan gerichteten Vorſtellung gegen 
ihr ganz wiberrechtliches Betragen unter andern: That if by the fate of 
‘war the British Westindia islands should fall inte the hands of an 
enraged enemy , the conduet of St. Eustatia would ba a pretexs for 
‚them to retaliate; that the gonquerors of all civilized countries had 
‚avoided the invasion of private property; that the generosity of the 
enemy had been very conspicuous; and even in the case of Grenada, 
which had been taken by storın, the rights of individuals had been 
held sacred; that Eustatia was a free poft, and the rich and various 
eörmeitien found there were far from being the sole property af 
the Dutch; that a great proportion of it belonged to British subjects; 
and that previous to the declaration of war, the trade to Kustatia 
was strictly. legal and tke officers of his Majesty’s customs cleared 
out vessels from all the ports of Great Britain and Ireland for tbis 
island. And not merely the legality, but the propriety of this trade 
was confirmed by the conduct of his Majesty’s naval officers in those 
"sens; for if the king’s ennemies were supplied by the trade of his 
‚aubjects to Eustatia, they were also supplied through the same channel 
‚by the sale of the prizes captured by his Majesty’s ships ‚of war. 
Darauf gab Rodney den eines Barbarofia oder Mehemet Ali würdigen Befcheib: 
That he had not as yet leisure to peruse the memorial, but that the 
island of Eustatia was Dutch, every thing in it was Dutch, overy 
thing was under the protection of the Dutch Nag, and as Dutch it 
ahould be troated, 
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burften ſich nirgends mehr zeigen, ihre Kriegsflotte war un« 
brauchbar, und felbft der Handel nad ber Oftfee konnte nit 
mehr geführt werben, weil die Engländer die niederländifcheh 
Häfen bewachten. 

Sn eben dem Maße, als die hollaͤndiſche Seemacht herab⸗ 
fant und ihr Gewicht verlor, weil der Erbflatthalter und ber 
Vormund, den er felbft fich geſetzt hatte, befländig nur die Land⸗ 
macht, Die Staaten nur die Seemadht vermehren wollten, wors 
über denn Beides unterblieh, fchien ſich in diefer Zeit die fran« 
zöfifche Flotte in allen Meeren mit der englifchen meffen zu 
können. Obgleich nämlich Rodney nebft drei andern englifchen 
Admirälen fih mit einer Slotte in den weftindifchen Gewäffern 
befand, wagten dennoch die Franzofen einen Verſuch, nicht blos 
den Engländern wieder zu entreißen, was fie den Holländern 
abgenommen hatten, fondern auch englifche Inſeln zu erobern. 
De Graffe Tief am 22, März 1781 mit einer der flärfften Slot» 
ten, welche Frankreich je ausgefendet hat (25 Linienſchiffe und 
der Sagittaire von 64 Kanonen), von Breft aus, begleitet von 
einer Flotte von zwei bis dreihundert Transyortfhiffen, welche 
mit allen moͤglichen Kriegsbedürfniſſen, auch mit ſchwerer Ar⸗ 
tillerie befrachtet waren, und ſechstauſend Mann Landtruppen 
an Bord hatten. Rodney ſchickte de Graſſe den Abmiral Hood 
entgegen mit dem Befehl, die Flotte anzugreifen, dieſe wich 
aber jedem Treffen aus, um erſt die Truppen auf Martinique 
ans Land zu ſetzen. Am 28. April vermied fie glücklich das 
von den Engländern gefuchte Treffen, am 29. fam es zwar zur 
Schlacht, aber die Franzofen litten nur unbebeutenden Schaden, 
und die Engländer fanden hernach nicht rathfam, ein neues 
Treffen zu beginnen. 

Die Truppen, welde de Graffe aus Frankreich gebracht 
hatte, wurden hernach auf Martinique ausgefhifftz man des 
Hauptete aber, mas wir unentfchieden Yaffen, de Graſſe fey nicht 
fähig gewefen, große Flotten und Unternehmungen zur See 
tüchtig zu Velten; dagegen erwarb ſich ber Statthalter von Mar⸗ 

tinique, ber Marquis von Bouilfs, bei den Landungen großen 
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Ruhm, Er verfuchte zuerfi im Mai eine Landung auf St. Luris, 


entfagte aber diefem Unternehmen und eroberte dagegen Tabagı 


am 2. Juni in bemfelben Augenblid, als die englifche Flotte 
der Inſel zu Hülfe erfhien. Gleich darauf fegelte de Graſſe 
an die Küfle von Norbamerifa, wo er, wie im vorigen Bande 
erzählt it, im günftigften Augenblid anlangte, und feinen Lands⸗ 
leuten und den Norbamerilanern gegen Lord Cornwallis wefent 


fihe Dienfte leiſtete. Dies gefhah im Monat October, im 


November unternahm der Marquis Bouille einen Zug gegen 





Set. Euftathins, der ihm und feiner Nation durch den Eontraf 


eines Betragens mit dem der engliihen Befehlehaber, al 
biefe dieſelbe Inſel eroberten, mehr Ehre machte, als der gläns 


zendſte Sieg im Felde, weil er und die Seinigen bei der Gele⸗ 


genheit gleich Nittern, Rodney und Vaughan aber gleidy Räu— 
bern ihre Tapferkeit bewiefen. 

Rodney hatte fih für feine Perfon der Gefundheit wegen 
nach England begeben müſſen, die von ihm zurüdgelaffene Der 


fagung der bolländifchen Inſel überließ fih der Sicherheit und | 


dem MWohlleben, das erfuhr Bouillé, er beichloß, es zu benugen, 
und die Engländer ließen fich von ihm auf eine ganz unbegreif 


liche Weife überrafhen. Er landete am 26. November einige 


hundert Mann an einem etwas außer dem Angefichte Tiegenden 
Pape, ohne daß die Engländer weder feine Schaluppen wahr: 
nahmen, noch die gelandeten Soldaten erblidten, bis dieſe in 
der Stadt waren. Geber Widerfland war dann um fo mehr 
vergeblich, als die Garnifon nicht verfammelt war und als der 
Commandant Cockbuene ſich überrafchen ließ und ſogleich ges 
fangen wurde. Auf diefe Weife ward bie Infel von den Fran⸗ 
zoſen wieder genommen, ohne daß fie auch nur einen einzigen 
Mann verloren; fiebenhundert Engländer, welche die DBefagung 
ausmachten, wurden gefangen. Bouille war edel genug, die 
ungeheure Beute, welde gemadt ward, weil die Güter, bie 
man ben Einwohnern abgenommen hatte, größtentheils noch nit 
fortgefchafft waren, anzuwenden, um bie Beraubten fo viel als 
möglich zu entſchädigen. Ganz im Gegenfag zu Robney und Baughan 
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erlaubte er jogar dem englifhen Commandanten und ben Offizie- 
ren bie Summen zu behalten, die fie als Privateigenthum in Anſpruch 
nahmen 45). Er machte zugleich befannt, daß er die Infel nur fo 
lange in Befig behalten werde, bis eine hinreichende Zahl hols 
ländifcher Truppen gefendet fey, denen er fie übergeben Eönne. 
Der Theil der Beute, den Rodney aufäzwanzig Schiffe geladen 
und nach Europa geſchickt hatte, ward den Engländern ebenfalls 
groͤßtentheils entriffen, weil der tapfere Ya Mothe Piquet, der 
das Linienfchiff Hannibal commandirte, viele der Schiffe Furz 
vorher weggenommen hatte, 

Im Anfange des folgenden Jahrs (1782) wurden auch die 
niederländifchen Colonien Surinam, Demerary und Effequebo 
durch die Waffen der Franzofen wieder von den Engländern 
befreit, weil die Holländer weder Kriegsichiffe noch Truppen 
nach Weftindien ſchicken konnten; Dagegen madten die Spanier 
au in dieſem Jahre erftaunlihe Anftvengungen. Die franzöft- 
fhe Flotte unter de Graffe war von ihrer Reife nach Nord» 
amerifa fogleih zurückgekommen; verweilte aber einige Zeit 
bindurh auf Martinique, um die Schiffe auszubeffern und die 
Mannfchaft zu erquiden; dann fuchte fie die in einem Hafen 
ber Infel Barbadoes liegende engliiche Flotte auf und. erfhien 
endlich bei Set. Chriftoph, im Januar 1782. De Graffe hatte 
damals zwei und dreißig Linienfchiffe, an Bord berfelben war 
eine Armee von achttaufend Mann unter dem Marquis Bouille 
mit einer Artillerie, welche binreihenb geweien wäre, die bes 
deutendſte Feftung zu beichießen, obgleich von Feiner eigent« 
lichen Seftung die Rede war, fondern nur von der Einnahme 
eines ſtark befeftigten Hügeld (Brimstonehill), den der General 
Prefeott fehr tapfer vertheidigte, Auch bei diefer Gelegenheit 
jeigten übrigens bie Engländer ihre Weberlegenheit überall, wo 
es auf Geſchicklichkeit, Gewandtheit und Erfahrung zur See ans 


45) Die ganze Sache war fo auffallend und Cockburnes Gefangenneh⸗ 
mung, wie die ſchnelle Einnahme der Citadelle ſo unerklaͤrlich, daß dieſe Zah⸗ 
lungen hernach ſehr zum Nachtheil des Oberſten gedeutet wurden. 
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kam, denn in dieſen Borzügen, wie in mechanifchen Künftenund in 
Regſamkeit und Ausdauer, Tann fi Fein anderes Volk mit ihnen 
vergleichen. De Graffe nämlih lag im Hafen der Inſel, e 
ließ fih vom Admiral Hood aus demſelben herausloden und 
war hernach nicht im Stande, zu verhindern, daß ſich Hoods 
Flotte mit großer Geſchiclichkeit zwifchen feiner Flotte und der 


Inſel durchſchob und in ben Hafen einlief, De Graffe ver 


fuchte hernach vergebens, feine vorige Stelle wieder einzuneh- 


men und bie Engländer wieber zu vertreiben, fein Angriff war 


drei Dial zurüdgeichlagen. 
Bouille war zu Lante glüdlicher als de Graffe gur Ser. | 
Er nahm gleih nad feiner Landung acht vierundzwanzigpfün 





dige Kanonen, fechstaufend Kugeln, zwei metallene Moͤrſer und 
fünfzehnhundert Bomben, welche von den Engländern zwar | 
ausgeſchifft, aber noch nicht auf den Hügel gebracht waren. & 


begann hernach eine förmliche Belagerung nad ber Regel des 
Kriegsweſens und befhoß einen Pla, der nur etwa zweihun 
dert Ruthen im Umfange hatte, aus dreiundzwanzig ſchweren 
Kanonen und eben fo viel Mörfern, fo dag Admiral Hood hal 
einſah, dag fi der General Prefeott, den er ans Land geſetzt 
hatte, unmöglich werde behaupten Eönnen. Hood verließ den 
Hafen und Prefcott mußte am 13. Februar 1782 capisuliren. 
Auch die Infeln Nevis und Diontferrat wurden von den Fra 
sofen erobert, Rodneys Rüdtehr am 19. Februar 1782 Anderte 
bie Lage der Dinge in Weftindien gänzlih. Die Engländer 
erhielten im amerifanifchen Infelmeere das Uebergewicht wieder, 
nachdem ihnen vorher von den Spaniern auch Penſacola in 
Weſtflorida, welches fie im parifer Frieden den Engländern 
abgetreten hatten, entriffen war. 

Die Holländer fchoben damals die Schuld des Verluſts, 
den fie in Oftindien erlitten und ben fchlechten Zuſtand ihrer 
Schiffe ganz allein auf ihre Regierung und auf deren Begünfi- 
gung der Engländer, Der Unwille gegen ben Herzog von 
Braunſchweig, der als Fremder alle Schuld tragen mußte, wuchs 
hernach, als die tapfern Befehlshaber der Flotte, welche am 
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Eingange der Oftfee mit den Engländern kämpfte, fi; laut über 
ihre fchlechten Schiffe, fowie über die Beförberung der Offiziere 
nah Gunft und nicht nad Verdienſt, beklagten. Der Handel 
nah Oſt⸗ und Weſtindien war fat ganz vernichtet, fogar in 
die Oftfee mußte man unter fremder Flagge fahren, es kam fo 
weit, daß, fatt Daß im Jahre 1780 zweitaufend und. achtund⸗ 
fünfzig holläändiſche Schiffe durdh den Sunb gegangen waren, 
im Jahre 1782 nur ſechs durchfuhren. In derſelben Zeit wurde 
die oflindifihe Gefellfehaft, welcher Holland feine Blüthe ver- 
danfte, faft völlig zu Grunde gerichtet, die Befigungen an bet 
Vefttüfte von Afrika ‚wurden verloren, die Rettung ber Inſel 
Ceylon und des Borgebirgs der guten Hoffnung verdankte man 
ganz allein dem franzoͤſiſchen Admiral Süffrelm, ber in den öfte 
lihen Meeren Ruhm erwarb, während de Graffe in Wetinbien 
ben englifchen Admirälen unterlag. 

Der Iwiefpalt in den Niederlanden, der ſich in ben letzten 
Kriegsjahren offenbarte, war ein Vorſpiel der Revolution im 
Innern, welche gleich nach dem Frieden ausbrach. Alle fremden 
Staaten behandelten die Niederländer: gleichgültig oder verächt: 
lich, weil fie unter fi uneinig und ohnmächtig waren; nur die 
Franzoſen alfein thaten Alles, was fie konnten, um bie republi- 
laniſche Parthei enge an Frankreich zu knüpfen. Catharina ers 
wieberte den: Beitritt zur bewaffneten Neutralität nur durch 
Bermittelung und Verwendung für Holland, alfo durch Worte, 
som Handeln für fie wollte fie um fo weniger wifien, als fie - 
im vertrauten Geſpraͤch ihrer eignen bewaffneten Neutralität, 
der fie Teinen Nachdruck geben wollte, durch die Benennung 
bewaffnete Nullität fpottete **), Man führte nicht: blos 
in den holländiſchen Zeitungen Beſchwerden über den Zufam⸗ 
menhang des Erbſtatthalter'ſchen Hofes mit England, ſondern 
auch die Staaten von Holland, oder vielmehr ihr leitender Mi⸗ 
niſter und beſonders die beiden Bürgermeiſter von Amfterbam 





46) Die Nrtenftüde fann ber, welcher dergleichen brauchen will, hinter 
dem AunualRegifter von 1781 in extenso finden. 
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brachten gegründete und ungegründete Beichulbigungen vor. 
Man war fortbauernd in offener, fede entfcheidende Maßregel 
flörender Fehde. Der Minifter der Generalftanten, oder wie 
man ihn nannte, der Rathepenfionarius, van Bleiswyk, fpielte, 
um nichts Schlimmeres zu fagen, zwilchen der Regierung und 
ben Amfterdamern den Reutralen. 

Der Streit der Patrioten und der Freunde des Prinzen, 
ber vor ber Kriegserflärung begonnen hatte, dauerte nach dem 
Anfange des Kriegs mit gleicher Heftigkeit fort. Bor dem Kriege 
wollten die Staaten, man folle fih mit Frankreich verbinden, 
die erbftatthalterifche Regierung dagegen wollte ed mit England 
nicht verderben. Der Erbitatthalter forderte Geld für die Lands 
armee, bie Staaten wollten flatt befien Schiffe bauen; der Erb⸗ 
ftattbalter Tieß den Bau derfelben fchlaff und fchläfrig betreiben. 
Nach dem Ausbruche des Kriegs kam es zur förmlichen Spal 
tung. Die Stadt Amfterdam trug enblih im Mai 1781 darauf 
an, daß eine Unterfuchung von den Generalſtaaten angeordnet 
werde, um and Licht zu bringen, warum die Seerüftungen ſo 
fchlecht betrieben würden. Dan ging fo weit, daß man bad 
Mißtrauen in den Prinzen und ganz beſonders in Herzog Lud⸗ 
wig Ernft, von dem ber Prinz fagte, baß er ihn, teog alle 
Schreiens, noch immer wie ‚feinen Bater ehre, Öffentlich fund 
gab. Man verlangte endlich, die Generalftanten follten dem 
Erbſtatthalter, der offenbar engliſch gefinnt ſey, einen Ausſchuß 
zur Seite ſetzen. Diefer Ausfhuß Tollte mit den nordiſchen 
Mächten wegen ber bewaffneten Neutralität und mit Frankreich 
wegen einer engern Verbindung unterhandeln. Der Borfchlag 
ward zwar nicht angenommen, beide Bürgermeifter von Amfler- 
dam, Rendorp und Temminf, erflärten aber dem Prinzen in 
einer geheimen Audienz, in Gegenwart bes Penfionarius ber 
Provinz Holland (Viſcher), foͤrmlich und offiziell, daß ihnen 
fein ganzes Benehmen verbädhtig bleiben werde, fo Tange ber 
Herzog von Braunfchweig um ihn fey. 

Diefe Erklärung war nicht blos heftige Aeußerung der 
beiden Bürgermeifter, fondern fie warb im Namen der Stadt 
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Amſterdam und der Provinz Holland gegeben, deren Minifter 
Biiher deshalb der Audienz beiwohnte. Der Herzog fühlte 
ih tief gefränft, und übergab den Generalftaaten ein Mes 
norial, worin er fih darüber in heftigen Ausbrüden be⸗ 
werte,. und aus dem wir in der Note eine Stelle mittheilen 
vollen 47), | 

Seit dieſem Augenblid flanden ſich die beiden Partheien, 
die oranifche und Die patriotifche, in offner Feindfchaft gegen⸗ 
über. England und die Prinzeffin ſchürten aber unaufbörlich 
dad Feuer der Zwietradht, und die Seefchlacht bei Doggersbanf 
gab den Patrioten einen erwünfchten Vorwand zu neuer Dex 
ſchwerde. Es wurde nämlich im Jahre 1782 endlich ein Feines 
Kriegsgeſchwader ausgerüftet, welches unter dem Admiral Cor⸗ 
nelius Zoutmann und dem Commodore Kinsbergen eine. Hans 
velöflotte Yon zwei und fiebenzig Schiffen in die Oftfee geleiten 





47) Dies Memorial (nebft dem Prozeß des George Gordon und andern 
Atenfüden) findet man ebenfalls hinter dem Jahrgange 1784 des Annual 
Register, und wir wollen hier nur die Stelle anführen, worin der Herzog 
die Rärkfien Neußerungen ber Bürgermeifter über feine Perfon und über feinen 
Zwiſt mit dem Rathspenflonarius zufammenfaßt: „Sie fühlten, fagten fie, fich 
nothgedtungen, Sr. Durchlaucht zu erfläcen, daß nach der allgemeinen Meir 
nung der Herr Herzog für die erfte Urſache des elenden und mangelhaften 
Vertheidigungsſtandes, worin das Land fich befindet, aller Verſäumniß, die 
dabei vorwalte, und aller verkehrten Maßregeln, bie feit geraumer Zeit ge» 
nommen worden , nebft allen unglüdlichen Folgen, welche baraus hergeflofien, 
gehalten werde, und dag man Sr. Durchlaucht verfichern könne, daß ber Haß 
and die Abneigung der Nation gegen die Berfon und das Minifterlum des 
derzoge aufs Höchſte gekommen ſey, daß daraus die ſchlimmſten und unan⸗ 
genehmften Begebenheiten für die allgemeine Wohlfahrt und Ruhe zu befürche 
en." Meiter unten fagten fie ferner: „Es fey zwar fern von ihnen, biefen 
Harn deſſen zu befchuldigen, was ihm öffentlich Schuld gegeben werde, oder 
den Verdacht einer weit gehenden und unerlaubten Ergebeuheit gegen den eng⸗ 
len Hof oder der Untreue und Eorruption als gegründet anznfehen; daß fle 
at Vertrauen haben, daß ein Herr von fo hoher Geburt und Rang zu ders 
gleichen Nicderträchtigfeit unfähig fey, daß fie aber der Meinung feyen, daß 
die ſchliume Denkungsart, die unglädlicher Weife in Aufehung deſſelben herr⸗ 
ſchend geworben und ein allgemeines Mißtrauen erwedt habe, ihn zum Dienfle 
des Landes und Gr. Durchlaucht unnüß und ſchädlich gemacht habe,“ 
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follte. Die Ausrüäfung ward fo langſam betrieben, daß er 
nad) drei Monaten die Schiffe auslaufen Tonnten und auch "dann 
noch im fchlechten Stande waren. 

Eine englifche Flotte unter Hyde Parker lag bei Helfingör, 
um bie Holländer anzugreifen, ehe fie den Sund erreichten, und 
fegelte ihnen ind Rattegat entgegen, wo beide Flotten in ber 
Nähe siner Sandbant, die Doggersbanf genannt, am 5. Augufl 
auf einander trafen. Dies Treffen zwifchen den Englänbern 
und Holländern, bei denen fih ein amerifanifches Kriegsſcif 
von ungewöhnlicher Länge und Bauart befand, war das heftigfte 
das in dem: ganzen Kriege zur See geliefert ward. Die Hol 
länder fiegten zwar nicht, fie wurden aber durch den Ausgang 
neu belebt, denn in allen Städten und Zeitungen aller fieben 
Provinzen jubelte man, daß die Zeiten der Opdam und ber de 
Ruyier doch nicht ganz vorüber feyen. Die Schiffe hatten dem 
Kampf nicht eher begonnen, als bis fie fih auf die Weite eine 
Piſtolenſchuſſes genähert hatten, dann dauerte das Feuern aber 
drei Stunden lang mit unerhörter und mörberifcher Heftigkeit 
und Ausdauer von beiden Seiten fort, bis beide Slotten außer 
Stande waren, das Gefecht fortzufegen. Sie mußten beide den 
Hafen fuchen, weil fie nicht mehr im Stande waren, bie Sr 
zu halten, Der einzige Bortheil, deſſen ſich die Engländer eiwa 
rühmen Tonnten, befand darin, daß die holländifchen Handels⸗ 
ſchiffe mit den Kriegsſchiffen zugleih in den Texel zurückehren 
mußten, und daß Das Linienſchiff Holland, ehe es ben Hafen, 
erreichte, unterging. Die brei tapfern Befehlshaber, Corneliug 
Zontmann, Kinsbergen, van Braam, wurden hernach in Hol⸗ 
land vom Bolfe geehrt und geprieſen, als wenn fie. den glär 
zendften Sieg erfochten hätten, und auch die Regierung bemühte 
fih, die vom Volke vergötterten Helden auf jede Weiſe auszu⸗ 
geichnen; fie befehmerten ſich aber gleichwohl, daß ihre Ausri- 
flung ſchlecht geweſen fey, wie ihre Schiffe. Es waren aller⸗ 
dings die Verhaltungsbefehle der erbfintthalteriichen Regierung: 
an die unmittelbar von ihr allein abhaängenden Befehlöhabe 
zur See und zu Lande fehr zweideutig. Dit welder Wu 
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übrigens bei der Doggersbank war geſtritten worben, kann man 
daraus ſchließen, daß manches englifche Schiff dort über 2500 
Shüffe gethan hatte, 

Hyde Parker, der in England mit eben bem Triumph em⸗ 
Pfangen warb, als Cornelius Zoutmann in-Holland,. war eben 
fo unzufrieden mit ber englifhen Regierung und Admiralität, 
als diefer mit der holländiſchen. Dan kannte nämlich Parkers 
Unzufriedenheit, weil er ſich fowohl über die Schiffe, mit denen 
er ausgefendet worden, als über bie Beförderungen im See 
bienfte, wobei das Minifterium nur auf politiſchen Einfluß und 
auf Familienverbindung Rüdficht nahm, öffentlich beffagte, man 
bewog daher den König, ihm eine ganz auffallende und aus⸗ 
zeihnende Aufmerffamfeit zu beweifen. König Georg III: war 
nicht wie fein Sohn Georg IV. geboren und gemacht, um ben 
Ölanz der Ritterfchaft und die Majeftät des Königthums in 
feiner Perfon und feiner Bewegung bei feierlichen Gelegenheiten 
zu repräfentiren; dafür war er denn freilich auch nicht fo tief 
moraliſch verborben, als fein Sohn; er zeigte ſich daher nicht 
gern Öffentlich als König. Im feiner Zamilie, in der Kirche, 
bei feinen Aderbaugefchäften, bei feinen afteonnmifchen Spieles 
rein war er für Herfchel eine Art Gottheit und führte Lich⸗ 
tenberg, den er in Entzüden fegte, felbft herum und zeigte ihm 
Alles, in Staatsangelegenheiten dagegen figuriste er nur, wem 
er durchaus mußte; es war daher eine ganz ungewöhnliche Er- 
heinung, daß er für Hyde Parker‘ eine Ausnahme machte, 
klhft, begleitet vom Bringen von Wales, reifte an ben Ort, wo 
Parker mit feinen Schiffen lag *°); ex befuchte ihn auf feinem 





48) Die Scene, die in ihrer Art einzig in der englifchen Geſchichte ift, 
wie des Lordmayor Bedford Rede an ben König bei der feierlichen Audienz, 
fel auf dem Abmiralſchiff Fortitude vor. Dies Schiff, wie die übrigen, lag 
an der Mündung des Fluſſes Nore, um nebſt den übrigen ausgebeſſert zu 
werden, der König fuhr daher die Themſe herauf, um den Admiral auf feis 
nem Schiffe zu befuchen. Der alte Seemann beantwortete die Artigkeiten mit 
den Worten: „Er wünfche Seiner Majeſtät beffere Schiffe und 
jüngere Seeleute, er fey für den Dienf zu att.“ Er nahm was 
mittelbar hernach feinen Abſchied. 
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Admiralſchiff, fand aber nicht, daß feinBefuch und die große 
Ehre den Admiral fo beglädt machten, wie dies fonft bei Ge 
neralen und Admiralen und Gelehrten der Fall zu fepn pflegt, 
Der alte Seemann lehnte alle Beweiſe ber Föniglichen Gunft 
ſehr barſch ab, und beflagte fih ganz Taut und öffentlich über 
die Admiralität. 


⸗ 
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@nglifhe Geſchichte. —Seekrieg. — Belagerung von Gibraltar 
Minifterien bis auf Bitts India- Bill um 1784. 


Die Ereigniffe in Norbamerifa und befonderd Lord Corn 
wallis Capilulation in Yorktown, die Unternehmungen des Mar 
quis Bouille in Weftindien, die Bertheidigung ber holländiſchen 
Befigungen im Often durch den franzöfifchen Admiral Suffrein 
ward der englifhen Admiralität Schuld gegeben, alle tüchtige 
Seeoffiziere waren unzufrieden. Dan Hlagte befonders über bi 
Unfähigkeit des erften Lords der Admiralität und des Staats 
feeretärd für die amerikanischen Angelegenheiten. Es ſchien da 
ber, als fih 1781 das neue Parlament wieder verfammelt, 
eine Auflöfung des Miniſteriums unvermeiblih. Selbſt tod 
North, fo dreift und eifern er war, erfannte, daß er einige 
feiner Eolfegen werde aufgeben müffen, wenn er noch ferner auf 
den Beiftand des Königs, der hernach auch fogar im legten 
Augenblick nicht von ihm wich, vertrauend, fein Syſtem durch⸗ 
fegen wollte. Ein Dann, der fo außerordentlich viel Talent 
hatte, die Mafchine zu leiten, welche man englifche Regierung 
nennt, erfannte aber fchon 1781, daß es fehr ſchwer feyn werde 
neue Federn und Räder zu finden, wenn er nicht die ganze Me 
ſchine einem andern Mafchiniften übergebe und ſelbſt abtrete. 
Dies zeigten ſchon die legten flürmifchen Sitzungen des Parlı 
mentö von 1780; befonders die Allerletzte. 

Dies Parlament, deffen leute Sitzungen fo drohend und 
Rürmifch waren, ward im September 1780 entlaffen, und Allee 
aufgeboten, um zu bewirken, daß die Wahlen für das nen 
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Parlament, welches ſich im Oftober verfammeln follte, nur nicht 
ganz zum Nachtheile des Minifteriums ausfielen. Zu den Mit- 
teln, welche Lord North und feine Collegen gebrauchten, gehörte 
auch eins, deſſen man fi) in unfern Tagen oft in Frankreich 
bedient bat, man machte die Wohlhabanden um ihr Eigenthum 
beforgt, und verbreitete, daß zur Zeit der Plünderung in Lon⸗ 
don, als fogar Wilkes auf feinem Poften gewefen fey, For ſich 
verkleidet herumgetrieben und die Menge aufgehebt habe. Da 
ich fein Beweis führen ließ, war die Verbreitung eines fol 
hen Gerüchts ſchmählig. Auch die Gefahr des Staats und 
bie der Küften, welche eine Art militäriicher Ordnung nöthig 
machte, wurde benugt, um die Gegner des Minifteriums von 
ven Wahlen zu entfernen. Jeder Bolfsbeamte mußte auf feis 
nem Poſten feyn, weil Gefahr drohe, Hunderte fonnte man 
militäriſch feſthalten, weil fie der damals aufgebotenen Miliz 
ongebörten. Die beiden Männer, welche durch Einfluß und 
Bermögen, durch Clientel und Verwandtſchaft dem Miniſterium 
lingft entgegengefegt waren, Rodingham und Shelburne, von 
denen befonders der Erfie Tiberale Gefinnungen äußerte und 
liberale Männer ins Unterhaus zu bringen fuchte, fanden gleich⸗ 
wohl in dem neuen Parlamente nicht blos ihre alten durch Be⸗ 
redfamfeit ausgezeichneten Freunde wieder, fondern es kamen 
zwei neue hinzu. 

Zwei Männer verflärkten in bem neuen Parlament bie 
Oppofition'gegen Lord North und erhielten von diefer Zeit an für 
England und dadurch für Europa politifche Bedeutung. Diefe Män« 
ner waren Sheridan und der jüngere Sohn des Grafen von Chatham, 
William Pitt, von denen der Eine in unferm Jahrhundert, 
nachdem er eine Reihe yon Jahren als Redner und Dichter 
geglänzt Hatte, in einem nicht unverfchuldeten Elende, der Ans 
dere als. Schüger des ariftofratifchen und monarchiſchen Eu- 
ropa im vollen Genuß ber föniglichen Macht, die er feit 1784 
erlangt hatte, geftorben iſt. Beide erfchienen fchon gleich im 
Jahre 1781 unter verfchiedenen Fahnen. Sheridan ſchloß ſich 
an Rockinghams Freunde, befonders an Kor an, und war hef- 
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fig wie biefer; Pittwar, wie Apyofaten und Juriſten zu fein pflegen, 
Diener der Umftände, denn er fuchte ja für feine Engländer nicht Frei 
heit und Sparſamkeit und flilles Bürgerglüd, ſondern Reichthum 
Herrſchaft, Macht, Glanz und alſo Ariftofratie. Pitt näherte fic zwar 
Shelburne, aber er diente ihm nicht; er fehonte auch ben König, 
den For mißbandelte, denn auf bed Königs Namen wollte er 
feine und feiner Freunde Herrfchaft gründen, und er hat feinen 
Zweck erreicht. .. 
Beide, Sheridan und Pitt, traten im Februar 1781 zum 
erften Male ale Reber auf, aber mit einem ganz verfchiebenen 
Erfolge, weil Pitt, zum Diplomaten und ſchlauen Staatsmann 
geboren und gebildet, obgleich exit zwei und zwanzig Jahre alt, 
den rechten Gegenftand und ben rechten Augenbiid wählte; 
Sheridan aber nit. Der Letztere warb freilich ſchon damals 
als Mann von Talent erlannt; aber Die Schlauen fahen auf 
fogleih ein, daß er nur ein gutes Werkzeug bee Art fey, wie 
Re in den Parlamenten und Stänbeverfammfungen nötkig find, 
um durch Dunft der Rebe zu betäuben und das Bolf bei lan 
weiligen Berathungen zu unterhalten und zu täufchen. Sheri⸗ 
dan nahm einerfei Richtung mit For und glänzte durch. Wiß, 
der dann freilich, wie das zu geben pflegt, gar zu oft in Wike 
fei audartete. Er war fehr brauchbar, um durch fein fladern 
des Licht den oft dunfeln Bombaſt von Burkes Reden zu er⸗ 
hellen. Pitt erſcheint gleich anfangs als vorſichtiger Staalb⸗ 
mann und Gefchäftsmann, der ſich bald für, bald gegen ben: 
Hof erflärt, deffen er nicht entbehren fann, dabei nie durch 
Ideen im Praktifchen irre geleitet wird, alſo für König Geo | 
‚der rechte Mann ifl. Sheridan paßt Dagegen zwar für Kin 
Georg IH. nicht, er war aber wie geboren au Befean | 
des wüften Prinzen von Wales, an den er fih auch fpäter an 
ſchloß. Sheridan war Belleteift, er fihrieb Dramen, er hat alb 
Dramatiter, als Schriftfteller, als gewandter und: einnehmender 
Redner, als witziger Gefellfchafter Ruhm und Anfehn gehabt, 
hätte ſich auch wohl vielleicht behaupten Tönnen, wenn er durch 
Neigung zum Trunfe nicht zulegt zu tief gefunfen wäre; Staatl 
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mann oder Dipfomat war er nie. Pitt war durchaus praktiſch, 
hatte dabei gerade fo viel Nechtlichkeit und Gewiſſen, als ein 
Staatsmann uhb Diplomat des neunzehnten Jahrhunderts ha⸗ 
ben darf, und Fein Ouentchen mehr; feine Berebfamfeit war 
ganz feinem Charakter angemeffen. 

Beide, Sheridan und Pitt, kamen auf bem Wege ins Par⸗ 
Inment, auf welchem damals die großen Familien vermöge ihres 
jetzt durch Abfchaffung der fogenannten verfallenen Kleden (rot-+ 
ien borougks) etwas geſchwächten Einfluffes auf die Wahlen, 
Talente ins Parlament brachten, die fie für ſich benutzen woll⸗ 
m Erſt ala Pitt dirigirender Minifter warb, machte er fih 
frei von ber Abhängigkeit der Familie, die ihn ind Parlament 
gebracht Hatte. Sir James Lowther gab damals dem englifchen - 
Bolle mehrere Mitglieder der Berfammlung, von welcher bie 
ganze Regierung und Geſetzgebung abbing, das heißt, er Eonnte 
für mehrere fogenannte verfallene Fleden Parlamentsdeputirten 
ernennen, und brachte auch den jungen Pitt für den Flecken 
Applebh in's Unterhaus. Pitt Tonnte jedoch nicht fogleich 
bei der Eröffnung des Parlaments erfheinen, weil Sir James 
etſt abwarten wollte, ob er nicht ben Flecken für Einen aus der 
Snmilie Lowther gebrauchen müßte, wenn diefer etwa an einem 
andern nicht ganz verfaulten Orte durchfallen follte, 

Fox hatte gleich in den erften Sigungen des neuen Parla⸗ 
ments, im November 1780, eine lange Rede darüber gehalten, 
daß auf Töniglichen Befehl, zur Zeit des Gordonſchen Tumults, 
be Truppen gegen das Bolf waren gebraucht worden, 
hatte aber wenig Gehör gefunden; Sheridan machte deu 
großen Fehler, durch dieſen Borgang nicht abgefhreit zu 
werden, fondern benfelben Gegenfland für feine erſte Rede zu 
wählen. Diefe erftle im Februar 1781 gehaltene Rede wurde 
daher mit Recht nur als eine ſchöne Declamation angejehen, bie 
den, der fie gehalten hatte, als Tiberalen Rhetor oder Schaus 
fbieler, nicht aber als Staatsmann empfehlen könne. Ganz an- 
ders Pitt, Diefer fchloß fih nämlich an Burke an, der damald 
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das Volk mit Borfchlägen von Reformen, Abſchaffung von Si⸗ 
neeuren, Verminderung der blos um bie Proteetion ber Diini- 
fler und ihre Elienten zu vermehren gefchaffenen Stellen Töberte 
und. narıie. Weder Burke, noch Pitt, der ihn feeundirte, bat 
ten die Abficht, in diefer Rüdficht auch nur das Beringfte ernfi- 
lich zu ändern, das haben beide hernach in ihrem ganzen übri⸗ 
den Leben durch die That bewielen; damals wußte es niemand; 
der Gegenſtand war daher nach Art der Diplomaten und De 
buctionsfchreibee ſehr gut gewählt Burke hatte nämlich fchen 
m den erften Sitzungen dDed neuen Parlaments (Ende 17830) mit 
großem Eifer gegen unerhörte Mißbraͤuche bei der fogenannten 
Civilliſte, welche auch ſogar Lorb North nicht leugnen konnte, 
geeifert, Er hatte ſchon damals auf bie Abfchaffung der bisher 
rigen unverantwortlichen Berwenbung Öffentlicher Gelber und 
anf eine beffere Einrichtung der Civilliſte angetragen; biefen 
Borihlag erneute er im Februar 1781, als Pitt ins Parlament 
getreten war, und biefer umterflügte ihn. Jedermann war er⸗ 
Raunt, als ein junger Dann von zwei und zwanzig Jahren 
gleich in der erfien Rebe mehr praktifhe und ſolide, ala glaͤn⸗ 
zende und blendende Fähigkeiten zu zeigen firchte. Dean bewun⸗ 
derte feine Ruhe, Beionnenheit, Würde, Mäßigung, die Kraft 
einer nur an den Berftand gerichteten, jeden fremden Schmud 
verſchmaͤhenden Rede, Borzüglih ward in jener entfcheidenden 
Zeit, wo man den Sturz des Miniſteriums ſchon ahnete, bie 
Erwiederung bewundert, welche Pitt gab, ale Lord Nugent in feis 
ner Antwort auf Burkes Rede die Bergeubung der Gelber, bie 
er nicht Teugnen konnte, durch bie vornchme Bemerkung ent 
ſchuldigte, daß, wenn. man fle abfchaffe, die ganze Eriparnif 
armfelige zwei Millionen Gulden betragen werde, eine S 
me, die in Vergleichung mit der ganzen jährfihen Ausgabe höd 
unbedeutend fen. Die anzuführende Stelle aus Pitts Rebe 
gen Lord Nugent if: befonderd dadurch merfwürbig, daß 
Worte des confersativen Miniſters Georgs des Dritten find 
der bis in unfer Jahrhundert deal diplomatiſcher und politi 
fcher Weisheit geblieben if. Derjelde Mann vertheibigt hi 
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die Volksrechte gegen Lord Nugent und befehdet die Civilliſte. 
Das Merkwürdigſte dabei iſt jedoch, daß er bie Vollsrechte auf. 
ſolche Weiſe vertheidigt, daß er ſpäterhin das Entgegengeſetzte 
von dem thun konnte, was er hier redet 4"), ohne dadurch aufs 
fallend mit ſich ſelbſt in Widerſpruch zu kommen, wie dies Burke 
widerfahren iſt. 

Schon in den Herbſtſi itzungen des Jahres 1781 ſchloſſen ſich 
an Pitt eine bedeutende Anzahl von denjenigen an, die Burke 
ganz unpraktiſch und rhetoriſch und Fox revolutionär fanden, 
Männer, welche das Miniſterium zwar ſtürzen, aber am Ber 
Nehenden nicht gern das Geringfte ändern wollten. Dan fpürt 
an Pitis Reden, wie er, obgleich mit Burke und For biefelbe 
Sache perfechtend, vorfihtig die Perſon des Könige ſchont und 
andeutet, daß er fehr geneigt fep, gleich Den andern Tories, die 
Ariſtokratie der Reichen mit dem Glanze und der Majeſtät des 
Königthums zu überdecken und zu beſchützen. Er fpricht des⸗ 
halb ald Mitglied der Oppofition ganz anders als fein Vater, 
der nicht aus Klugheit, ald Staatsmann und Diplomat, fon- 
dern aus bem Herzen gegen Lord North eiferte, und ald Burke ,- 
der damals für Freiheit und Recht polternde Reden fabrtziele, 


— — — 


49) Pitt ſagt: What is the conclusion to be left to deduce? The 
calamitios of the prosent crisis aro to great too be benefited by 
veconomy ?_ Our expenses are so enormous, that it is useless te 
give ourselves any Concern abous them; we have apent and ara 
spending so much, that it is foolish so think of saving any thing. 
Sach is the language which the opponents of this bill have virtwally 
employcd. It has also been said, that tho civil ‚list was an irresum- 
able parliamentary grant and it has been compared to a privaie 
freehold. The weakness of such arguments is their best refutation. 
The civil list revenue is granted to his Majesty not for his private 
we, but für the support of the executive geverament of tho state. 
dis Majesty , in-faet, is the trustse of the publio, sabjact to par- 
lamentary revision. The parliament made the grant, and un- 
doubtediy has a right to resume it, when the pressure of the times 
renders such resumption necessary. Upon the whole, I consider 
the present bill as essential to the being and independenso of this 
vonuuy ats. 


.” . 
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wie zehn Jahre hernach für Hierarchie, Feudalität und Erhal: 
tung aller Mißbräuche. Zwei Tage vor der Eröffnung biefer 
Herbfifigung,, welche auf den 27. November angefegt war, kam 
die Nachricht von der Kapitulation des englifchen Heers unter 
Lord Cornwallis in Yorktown nad) London. Unmittelbar her⸗ 
nad, fhon im Dezember, fehen wir Lord North fi bemühen, 
einiger feiner Collegen mit Manier entledigt zu werben, und 
einer der auf ihren Bortheil fo ungemein ſchlauen Schotten, ber 
hernach Pitts unveränberlicher Anhänger blieb, zeigt fogleich Ahn⸗ 
dung, daß auf das Minifterium, das ihn bis dahin verforgt 
hat, nicht mehr mit Sicherheit zu rechnen feyn möge. 

Diefer Schotte war der damalige Lord Advocat von Schott 
land, Dund, der in den indifchen Angelegenheiten unter Pitt 
eine fehr bedeutende Nolle gejpielt und als Lorb Melville eine 
für feinen Charakter und für den ber herrfchenden englifchen 
Ariftofratie Sehr fchimpfliche Celebrität erlangt hat. Diefer war 
e8, der fhon im December von der Minifterialbant aus ans 
deutete, daß eine Veränderung der Mitglieder des Miniſteriums 
nöthig fey, um mit Amerika und Holland unterhandeln zu koͤn⸗ 
nen, und zugleich auf Pitt, ald auf ven Mann hinwies, ber 
falte Klugheit und Talent genug befige, um zugleid dem Könige 
gefallen und dem Volke nüglich feyn zu Fünnen. Dundas ers 
fennt in feiner Rede Pitt als ein frühreifes politifches Genie 
an; er rühmt, daß er bie Talente feines Vaters ererbt habe, 
und glänzende Rednergaben zeige, An den Lorb Advocat von 
Schottland ſchloß ſich fchon in der Mitte Dezembers ein andes 
108 Mitglied des Minifteriums, der Kriegszahlmeifter Rigbp, 
an, und beide befragten den Teitenden Minifter öffentlich im Par- 
lament, ob es wahr fey, daß er und Lord George Germaine 
nicht mehr einerlei Meinung wären? Er gab zwar auf dieſe 
Srage feine bejahende Antwort, verließ aber fonderbarer Weife 
feinen Sig, ohne eine gegeben zu haben: ber bisherige Leiter 
der amerifanifchen Angelegenheiten fand paper gleich im Januar 
1782 feine Stellung unhaltbar. 

Als Lord Genrge Germaine im Januat ſeine Stelle auf⸗ 
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gab, warb er unter dem Titel Biscount Sadville zum Pair er⸗ 
hoben; der neue Pair und die zurüdbleibenden Mitglieder von 
Lord Norths Miniflerium, wie der König felbft, erlitten aber 
auch bei dieſer Gelegenheit eine Kränkung. Eine nit unbebeu« 
tende Anzahl Pairs, in deren Gefellfchaft Lord Sadville im 
Oberhauſe figen follte, trugen zuerft darauf an, daß er, ber alg 
Oeneraloffizier im ficbenfährigen Kriege wegen feines Betragens 
im Felde von einem Kriegsgerichte verurtheilt worden, für un- 
würdig erklärt werben müfle, unter ihnen zu figen. Als dies 
nicht durchging, Tegten fie wenigftens eine förmliche Proteftation 
gegen feine Erhebung zur Pairdwürde ins Protocolf nieder 50) 
Lord North war aber nicht der Mann, der fich einfchüchtern, 
oder aus feinem fpaßhaften Phlegma bringen ließ, welches ihn 
in den Stand feste, mit nie erröthender Stirn, ächt praftifch 
zu feyn und jeden Grundfag, der nicht Bortheil bringt, zu ver⸗ 
Ipotten. Er fand freilich niemanden yon großer Bedeutung, der 
in biefem Augenblick mit ihm in fein vom Sturm bebrohtes 
Schiff hätte treten wollen, doch übernahm Ellis, der ſchon ein« 
mal im Minifterium geweſen war, den Platz, den Lord George 
Sermaine nicht hatte behaupten können. Die zwei verfchiebenen 
Arten von Verfonen, welche unter Rodingham und unter Shel« 
burne zwei verfchiedene Arten von Oppofition bildeten, waren 
damals endlich gegen das Minifterium vereinigt, und griffen, 
um e8 Stüdweife zu zertrümmern, im Februar Lord Sandwich 
ar Schon am 23. Januar hatte For den Vorſchlag gethan, 
das Parlament möge fi zu einem Ausfchuffe bilden, der bie 
Gefhäftsführung des Grafen Sandwich genau prüfen Tönne. 
Lord North und der Admiral Mulgrave nahmen zwar durch 
Reden ihren Collegen in Schutz; fie wiberjegten fi aber dem 


t 


50) Weil ihn das Kriegsgericht wegen feines Betragens in der Schlacht 
bei Minden unwürbig erflärt habe, ferner im brittifchen Heere zu dienen, fo 
fey feine Promotion zur Pärfchaft: A measure fatal to the interests of 
the crown, insulting to the memory of the late sovereign, and 
highly derogatory to the dignity of that house. 
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Vorſchlage ſelbſt nicht. Als die Unterfuchung im Februar wirk 
Yih vorgenommen ward, hielt For eine feiner merfmärdigften 
Reden. Er geht darin bie Geſchichte des Seekriegs und der 
ganzen Verwaltung des englihen Seewefens yon 1777 — 1781 
genau und prüfend durch, um ben Antrag zu begründen, mit 
welchem er ſchließt: Das Parlament möge erklären, das Reſul⸗ 
tat der von feinen im Ausfchuffe vereinigten Mitgliedern ange 
ſtellten Unterfuchung fey: dag im Jahre 1781 grobe Seh 
Ver (gross mismanagement) bei der Berwaltung des 
Seewefends von Großbritannien begangen worden. 
Schon biefer erfle, das Miniſterium fchwer anklagende Borfchlag 
warb mit der ſchwachen Mehrheit von zwei und zwanzig Stim- 
men (205 gegen 183) abgelehnt, dies veranlaßte, nachdem Dun⸗ 
das und Rigby ſchon 1780 den Anfang gemacht hatten, aud 
die übrigen fogenannten Schiffbruch ahndenden Ratten des Mi 
niſteriums, nicht zu fäumen, ihnen zu folgen. Die Ueberzeu⸗ 
gung, daß das Minifterium, fi auf dieſe Weiſe auflöfe, bewog 
For, denſelben Antrag, den er in dem einen Ausfchuß bildenden 
Parlamente gethan Hatte, zu wiederholen, ald ed wieder in ver 
gewöhnlichen Form unter feinem gewöhnlichen Präfiventen, dem 
Sprecher, über diefe Angelegenheit berathfchlagte. 

Ein harter Kampf entftand im Parlament ald For am 
zwanzigſten Februar den Antrag machte, den Grafen Sandwich 
einer ſchaͤndlich ſchlechten Verwaltung des brittiihen Seeweſens 
ſchuldig zu erflären, und kaum war ed Freifprechung bes Mini: 
ſters zu nennen, daß / der Antrag in einer Berfammlung, wo 
vierdundert und drei und funfzig Parlamentöglieder anmwefend 
waren, mit einer Mehrheit von blos neunzehn Stimmen abge: 
lehnt ward, Best ſuchte Lord North feinen Collegen durch 
freundliches Zureben zu bewegen, ben Streit aufzugeben und 
eine Penfion und den Hofenbandorden anzunehmen; das war 
aber vergeblich, er harıte aus. Kaum acht und vierzig Stun: | 
ber nad) dem Ende des legten Streits im Parlament über die 
Sache des Präfidenten der Admiralität that dann General Eon- 
way den Vorſchlag: „ben König zu bitten, allen weiteren Ber: 
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ſuchen, Amerika mit Gewalt zu bejivingen, zu entſagen.“ Ad 
diefer Antrag in einer Berfammlung von dreihundert ımb neun, 
fig Mitgliedern nur mit Mehrheit einer einzigen Stimme abges 
lehnt warb, war vorauszuſehen, daß er bald aufs neue werbe 
vorgebracht werben. Died geihah am Ende Februar und das 
Miniferium ward ınit neunzehn Stimmen überfiimmt. Auch 
dies ſchreckte Lord North nicht, da er auf ben Eigenfim bes 
Königs, auf feine Berbindungen und Künfte vertraute, Die 
Oppoſition bot Darauf erlaubte und unerlaubte Mittel, nicht ſo⸗ 
wohl mehr gegen ben Miniſter, als gegen den König ſelbſt auf, 
den man im Hintergrunde wahrnahm. 

Diefer Kampf und die folgeliben find von ganz anderer 
Wichtigkeit, als die gewöhnlichen Zänkereien der Partheien um 
das Minifterium und um die Bertheilung der Bortheile des 
Regierens; es galt dieſes Mal nicht einem bloßen Miniſter⸗ 
wechſel, fordern einer Abſchaffung ber feit Georg III. Regie⸗ 
rungdantritt fletd erneuten Beſchwerde über ben perfünfichen 
Einfluß des Könige und feiner Creaturen. Es ſollte eine Ad 
Revolution erfolgen; der König follte von ben Geſchäften ges 
wiffermaßen ganz entfernt und genöthigt werden, micht blos in 
den Gefchäften, fondern in feiner perfönlichen Umgebung und 
im Innern feines Haufes nur folche Leute zu dulden, die ihm 
perföntich nicht angenehm waren; das Parlament begann daher 
einen förmlichen Krieg, Auf bie Bitte des Parlaments, den 
amerifanifchen Krieg ein Ende zu machen, ließ Lord North dem 
König eine freundliche, aber ausweichende Antwort geben; darauf 
antwortete aber das Parlament fogleich Durch eine drohende Er⸗ 
klärung gegen bie Minifter »). Bon dem Augendblid an er⸗ 


51) Der König hatte geantiwortet: That in.pursuance of the advice 
of the house of commons ho would assuredly take such measures 
as should appear to him conduceive to the restoralion of harmony 
between Great Britain and her revolted dolonies. Der Beſchluß des 
Ganfes gegen die Miniſter vom 4. März lautet: That thc house will cou- 
sider as ennemies to his Majesty and, the country all (hose who 
should advise a prosecution of offensive war on the euntinent of 
North America. 


/ 
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fannte wahrſcheinlich Lord North, daß, nachdem ſchon fo viele 
Mitglieder der untergehenden Sonne den Rüden gewendet, um 
ven der aufgebenden gewärmt zu werben, bie Behauptung bed 
Minifteriums unmöglich feyn werde, und fegte den Kampf nur 
fort, um ben König nicht allein zu Yaffen. Diefer urtbeilte mit 
Recht, daß, wenn fein Minifter nur bis Ende März bei ihm 
ausharre, wo bie Ferien begännen, ſelbſt For nicht wagen 
würde, mitten im Kriege unter drohenden Umfländen auf eine 
Derweigerung des Budgets anzutragen. Hätte alfo Lord North 
his zum acht und zwanzigfien März ausgehalten, fo wären jede 
Monat gewonnen geweien, das wußten die Häupter der Oppo⸗ 
fition fehr gut, fie rubten daher aud feinen einzigen Tag, fon 
dern wurden immer heftiger und heftiger. 

Der heftige Antrag am 8. März war faum mit einer 
Mehrheit von 10 Stimmen abgelehnt, als man am fünfzehnyen 
einen zweiten that, wo bie Mehrheit der Minifter nur neun 
Stimmen betrug Man nahm dann, um biefe Mehrheit in 
Schrecken zu feßen, feine Zuflucht zu einem Mittel, beflen man 
fih zur Zeit Carls I. in Strafforde Prozeß mit Glück bedient 
hatte. Man lieg nämlich Liften im Lande vertheilen und ans 

| 





fiplagen, worin bie Namen der einzelnen Abſtimmenden bei je 
dem einzelnen Borfchlage, die minifteriellen roth, die andern 
ſchwarz gedrudt waren, um fie dem Haß und der Verfolgung 

bes Volks preiszugeben. Am achtzehnten hatte ein Parlaments 
glied (John Reus) darauf angetragen: das Parlament folle 
eine Öffentliche Erklärung ausgehen Yaffen, daß das Minifterium 
wegen bes erlittienen Verluſts und ber yon ihm auf das Land 
ne Schuldenlaſt das Vertrauen des Parlamend ganz 
wvurns@erloren babe, Der Borfhlag warb mit Mehrheit einer einzis 
gen Stimme abgelehnt, der Graf von Surrey Fünbigte aber 

an, daß er ihn am 19. erneuen wolle. Ganz London war in 
gefpannter Erwartung auf die Debatten dieſes Tags, als Lord 
North vor dem Lärmen, der ihm in ben folgenden gehn Ta- 

gen no bevorfland, zurückwich. Er erfhien am 20. in dem 
Anzuge, in dem er chen vom Könige kam, mit feiner gewöhn⸗ 
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lichen Faffung, Ruhe und Spaßhaftigkeit im gebrängt vollen 
Parlamente und erklärte zu alfer Erflaunen, was feiner er⸗ 
wartet hatte: Es fey umnöthig, die am neunzehnten angekün⸗ 
bigte Debatte anzuftellen, weil er fo eben feine Entlaffung ein« 
gereicht habe, und einige Tage nöthig feyen, um ein neues 
Pinifterium einzurichten, 

Der König war dies Mal ber, welder am mehrften litt, 
weil er die Sache der Minifter zu einer perfönlichen Angelegen- 
heit gemacht hatte und fich mit Leuten umgeben mußte, die ihm 
nicht angenehm, zum Theil fogar töbtlih verhaßt waren, wie 
z. B. For, ober vielmehr Rodingham und feine ganze Elientel. 
König Georg war daher auch heftig über Lord North exbittert, 
von dem er verratben zu ſeyn glaubte, weil er nicht ausgehal⸗ 
ten hatte, Der König würde unter den bamaligen Umftänden 
gewünfcht haben, da Lord North nicht zu halten war, Shelburne 
nebſt allen denen, die fid) an biefen fehloffen, ins Cabinet neh⸗ 
men zu Können, befonders weil unter Shelburnes Clienten Lorb 
Chathams Sohn nebft allen denen war, die einft Lord Chathams 
harthei gebildet hatten. Shelburne fühlte fih aber nicht mäch—⸗ 
ig genug, ohne Rockingham das Ruder übernehmen zu Tönnen. 
Der König, mitten im Kriege verlaffen, mußte ſich ein ſonder⸗ 
bar gemifchtes Miniſterium und fogar tiefe Kränfung bei ber 
Einrichtung feiner Hofhaltung gefallen laſſen. Man findet un- 
ten in der Note dig Ramen der Perfonen, welche vom März 
bi8 Juni das Cabinet ausmanhten®?); wir bemerfen dabei, 
daß die Stellen zwiſchen Shelburnes und Rockinghams Anhäne 








52) Rockingham, erfter Lord der Schaglammer, Bor und Sheridan, Yaklıma 

Staatoſecretaͤrs, Lord Camden, Präflnent des geheimen Rathe, ver Herzog _ 

von Grafton, Siegelbewahrer, Lord John Cavendiſh, Kanzler des Schatz⸗ 
lammergerichts, Admiral Keppel , erſter Lord der Admiralität, General Bons 

way, Oberbefehldhaber ver Truppen (Commander in chief of the Forces), 

ber Herzog von Richmond, Beneral s Feldzeugmeifer (Master General of 

the Ordonances), Korb Thurlow, Kanzler, Dunning, ben der König Shel⸗ 

burne zu Gefallen, zum Baron yon Aſhburton machte, war Kanzler des ver 

zogihums Lancaſter. 
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gern, welche ſich bis dahin zum Theil zu ganz entgegengefehten 


Grunbfägen befannt hatten, getheilt wurben. Die eigentliche 


Regietung befand ans eilf Perfonen, flatt daß vorher nur neun 
das Cabinet ausmachten. Daß Sheridan neben For Staat 


ferretär wurde, mußte dem Könige höchſt widrig ſeyn, und 
Burke, der damals durch republicanifche Rhetorik glänzte, ale 


Kriegezaplmeifter war ihm ebenfalls nicht angenehm. Noding 
ham war erfler Lord ber Echagfammer, For und Sheridan 
tHeilten das Stanteferretariat auf bie Weiſe, daß der Eine die 
inneren, der Andere die auswärtigen Angelegenheiten leitete. 
Nur Korb Thurlow behauptete feinen Plag ale Kanzler, es 
fehlte aber wenig, daß ſich nicht bie beiden Häupter bes Min. 
ſteriums aus Eiferſucht über eine dem Einen vom Könige ge 
währte Gunft ſogleich entzweit hätten. Der König gewährt 
nämlich einem Herrn Dunning, dem er vorher ſchon immer ge 
wogen gewefen war, auf Shelburnes Bitte, bie Würde eines 
Baronet, Died nahm Rodingbam fo übel, dag er Darauf befand, 
daß der Monarch fogleich und bei einer Gelegenheit, wo man 


fonft dergleichen Promotionen nicht vorzunehmen pflegte, auf | 


einem Manne, den er empfohlen hatte, diefelbe Würde eriheile. 
Pitt war daher auch in diefem Minifterium an keinen Play zu 
bringen, ber feinen gerechten Anfpräden einigermaßen anpak 


fend gewefen wäre. Am härteflen war es unfreitig, daß 
Rodinghams republicanifher Anhang den König, der als Haus⸗ 


vater und als Tiebenswürbiger Privatmann alle Achtung verr 
dienie, durch die gänzliche Veränderung feiner täglichen Ge 
fellfchaft feines Hofes und feines Hausweſens, gewiffermaßen 
abfichtlich kränkte 53), 


— 





53) Wir wollen, ohne und weiter auf die Hofteſchichte und auf die Auf 


zäblung ber Namen ber Hofbeamten eingulaflen, nur ein Paar Stellen an 


fahren, deren neue Beſetzung dem Könige beſonders empfindlich ſeyn mußte 
Er war der Graf von Hertſord fünfzehn Jahr Tang ala Sherfammerherr aM 
ven König gemweien, ex mußte jegt die Stelle einem andern überlaffen: Rus 
- drang ihm denfelden Grafen von Effingham, der 1780 bei dem Wufßende D 
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Das neue Minifterinm mußte dann freilich fogleih das 
Berfprechen, welches feine Mitglieder, fo Tange fie in der Op⸗ 
poftion waren, fo oft gethan hätten, erfüllen, es mußte den 
Holändern und ben Amerikanern entgegenlommen; obgleich 
beide, fo lange ihnen nur ein.befonderer Friede angetragen 
ward, fih unmöglich in Unterhandlungen einlaſſen konnten. 
Sobald fie ohne ihre Bundesgenoffen unterhandelt hätten, würe 
den fie fi Yon ihren alten Freunden getrennt, und in die 
Arme‘ ihrer bitterfien Feinde und Nebenbuhler geworfen haben, 
Den Hollänbern ließ freilich For durch die Vermittelung das 
ruſſiſchen Minifters in London vortheifhaftere Vorfchläge thun, 
als fpäter gethan wurden; denn er bot ihnen an, die Tractate 
von 1674 zu erneuern; aber bie republikaniſche oder patriotifche 
Parthei war damals in den Niederlanden ſchon überwiegend 
und hoffte zu viel von Frankreich um ploͤtzlich von ihm abzufallen. 
Hollanb verdankte übrigens den Franzoſen bie Rettung von Ceylon. 
und vom Vorgebirge der guten Hoffnung. Was die Amerikaner 
angeht, fo hatte das Miniſterium zuerſt Öffentlich im Parlamente 
erklärt, daß es bereit fey, die Unabhängigkeit der dreizehn Pros 
vinzen von Amerika anzuerfennen, und hatte bann ben Admiral 
Digby und Sir Guy Carleton nach Amerika berüber geſchickt. 
Man wählte ausdrücklich diefe Männer, weil man gegründete 
Urſache hatte, zu glauben, daß fie ded Zutrauens der Republi⸗ 
caner genöffen, fie fanden aber um fo weniger Gehör, als bas 
Kriegeglüd die Engländer in diefem Jahre nur allein in Weſt⸗ 
indien begünftigte, ihnen aber fonft an vielen Stellen entgegen 
dar, 





London, wo Kor nur eine verdaͤchtige Rolle gefpielt Hatte, eine gräßliche fpielte, 
zum Schagmeifter bes Föniglichen Haushalts auf. Der alte Lord Bateman 
fogar, ein Mann von 70 Jahren, der dem Könige beionders angenehm war, 
durfte das Titularamt eines Master of the huck hounds nicht behalten. 
Auch Gibbon, der, beiläufig gefagt, fich Hatte gebraudjen laflen, das Manifeft 
gegen Spanien zu verfertigen, verlor damals feine Sinecure; denn Burke bes 

ſchraͤntte freilich ſeine Reformbill, ſo ſehr er immer konnte, durfte aber doch 
des Scheins wegen nicht den ganzen Antrag zurückziehen. 
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In Weftindien erntete das neue Minitterium burch Rod⸗ 
neys Triumph bie Frucht einer Saat, welche es nicht gefäc 
hatte, und dieſer Triumph war um fo größer, als vor der Rüd—⸗ 
Schr des Admirals das Anfehn ber englifchen Seemacht in jenen 
‚ Gewäflern ganz gefunfen gewefen war. Als Robney am 19. 
Februar 1782 mit einer Verſtärkung von Schiffen aus Europa 
zurüdtehrte und das Commando ber ganzen Flotte wieder über 
nahm, waren alle englifchen Befisungen und Eroberungen außer 
Antigua, Barbadoes und Jamaica verloren. Die fpanifche und 
franzöfifche Flotte hatten fi) vereinigen und auf Jamaica eine 
Landung verfuchen follen, um den Engländern auch dieſe ihre 
Hauptbefigung zu entreißen. Die Bereinigung der beiden Flot- 
ten hatte fich aber verzögert und bie franzöfifche Flotte für ſich 
allein war, wenn gleich die Engländer das Gegentheil behaup- 
ten, der engliihen an Zahl der Schiffe nicht gewachfen, fie 
fuchte daher vor ihrer Bereinigung mit den Spaniern einem 
Treffen auszuweichen. Nach der Vereinigung würde bie Zahl 
der Spanischen und franzöfifchen Schiffe auf fechzig angewachſen 
feyn. Die franzöfifche Flotte war übrigens nicht blos viel zu 
ftarf bemannt, was man überhaupt damals franzöſiſchen Kriege 
Schiffen vorzumwerfen pflegte, fondern fie Hatte noch außerdem 
fchstaufend Mann Landtruppen zum Angriff auf Jamaica au 
Bord, fo dag ihr Verluſt an Menſchen bei einem Treffen unge 
wöhnlich groß werden mußte, Was die Bemannung ber fran- 
zoͤſiſchen Kriegefchiffe angeht, fo waren fie in der Regel größer 
als die englifchen, fie erforberten daher auch eine flärfere Bes 
mannung. Ihre Bauart ward befanntlih noch im Anfange bie 
fes Jahrhunderts den engliihen Schiffbaumeiſtern als Muſter 
empfohlen. Die Bille de Paris, de Graſſes Admiralſchiff, galt 
Allgemein als das größte und fchönfte Linienfchiff, welches je in 
England oder Franfreih erbaut worden ſey. Es Hatte 120 
Kanonen und 1300 Mann an Bord, die andern Tinienfchiffe 
wenigſtens 900. 
Die frangöfifche Flotte bildete drei Gefhwader unter de 
Graſſe, Vaudreuil, Bougainville, fie fuchte zwiſchen den Inſeln 
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hindurch zu fegeln und ſich in deren Engen und an den Küſten 
derfetben feit dem Ende des Monats März der. englifchen Flotte 
zu entziehen. Sie wollte fih auf diefelbe Weife, wie ſich vorher 
be Graſſe mit Splano vereinigt gehabt hatte, mit der großen 
ſpaniſchen Flotte verbinden. Die englifche Flotte unter Robney, 
Hood, Drake war dies Mal glüdlicher, als fie im vorigen Sabre 
geweien war, fie zwang bie franzöftfche Flotte ſchon am 9. Aprif 
iu einem Gefechte, in der Nähe der Inſel Dominica. Dies 
erſte Treffen war den Sranzofen rühmlich, weil fie fih ohne 
Schiffe zu verlieren, herauszogen; doch warb die Zahl ihrer 
Shiffe dadurch vermindert, daß fie zwei derfelben, welche in 
dem Treffen ſtark befchädigt waren, zurückſchicken mußten, um fie 
ausbeffern zu laſſen. Auch die Uebrigen hatten fo viel gelitten, 
daß fle nicht mehr mit den englifchen gleichen Lauf halten konn⸗ 
ten. Das LVestere gab Rodney Gelegenheit, fie zu zwingen, 
unter ungünftigern Umftänden ald vorher ein zweites Treffen 
zu liefern. Die franzöfifche Flotte war nämlich der englifchen 
ſchon völlig aus dem Gefichte gekommen und Rodney war im 
Begriff, die Verfolgung derfelben aufzugeben, als fi de Graffe 
genöthigt fah, um zwei der größeren, flarf befhädigten Schiffe 
nicht hinter ſich Taffen zu müfjen, umzufehren, aus dieſem Grund Tonnte 
er am 12, einem Treffen nicht ausweichen. Beide Flotten bildeten 
ihre Schlachtordnung in dem freien Meerraum zwiſchen Domis 
nica und Maria Galante und das dort gelieferte Treffen warb 
in ber Gefchichte der Taktik der Seefriege durch ein berühmtes 
und ſeitdem oft verfuchtes Mannöver Robneys por andern merf« 
würdig. Diefes Mannöver nennt man ein Durchfchneiden der 
feindlichen Linie, denn Robney trennte zum Erftaunen der Frans 
zofen ihre Linie dadurch in zwei Theile, dag er am britten ober 
vierten Schiffe, von der Mitte gerechnet, mit allen feinen Shi 
fen glücklich durchfuhr. 

Das Treffen dauerte son neun Uhr Morgens bis ueun 
Uhr Abends und endigte mit einem furchtbaren Verluſt ber 
Franzoſen, obgleich Vaudreuil und Bougainville mit ihren Ges 
ſchwadern ſich glücklich retteten. De Graſſe felbft gab Beweife 
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von Heldenmuth und Ausbauer, welche auch von Feinde bes 
wundert wurden, Er vertheidigte nicht allein, als feine Linie 
durchfchnitten war und die Bille de Paris von zwei feindlichen 
Schiffen angegriffen wurde, das Schiff, bis die ganze Manns 
ſchaft getödtet oder verwundet war, ſondern ließ fich erft gefans 
gen nehmen, als er fih nur noch allein mit zwei Mann auf 
dem Verdeck befand. Erfi dann warb bie Ville de Paris mit 
noch fünf andern Linienichiffen] genommen, ein anderes Schiff 
war während des Treffens gefunfen und der Gäfar flog in kie 
Luft, als das Gefecht kaum beendigt war. Der Verluſt an 
Menſchen, den die Engländer erlitten, war unbebeutend, bie 
Franzoſen dagegen verloren, weil ihre Schiffe überfallt waren, 
fiebentaufend Dann und Zonnten vorerſt au eine Landung auf 
Samaica nieht denfen. Das für Jamaica beſtimmte ſchwere 
Geſchütz und die Borräthe von Munilion fielen in die Gewal 
der Engländer, nebft ben zur Bezahlung ber Truppen beftimm 
ten Geldern nnd ber Ville de Paris, 

Das Schidial des vorigen engliſchen Miuifteriumg verfolgie 
aber auch das neue und zwar ſelbſt in der Mitte feines Triumphs. 
Die Wegnabme ber feindlichen Linienfchiffe brachte nämlich den 
Engländern eher Verluſt ale Gewinn 3%), und Rodneys Sieg 
war kaum ein Erſatz für den Verluſt yon Minorca, ber haupt⸗ 


/ 


- 54) Auf dem Caͤſar befanden ſich, als ex in bie Luft flog, außer 400 

Gefangenen ein engliicher Schiffslientenant und fünfzig Matrofen. Bon ber 
Ville de Paris, welche im September unterging, erfuhr man nicht einmal, 
wo fie geblieben ſey. Der Glorleux verſchwand am 47. und 48. September 
mit der ganzen englifchen Bemannung, der Centaor fcheiterte und ging unter, 
ebenfo der Hector , der Ramillies brannte auf der See ganz ab, und ber 
Berluf der den Pranzofen abgenommenen Schiffe ward im Auguſt noch duch 
den Verluſt des fehönften Schiffs der engliſchen Flotte vermehrt. Dies Schi 
war ber Royal George von 108 Kanonen, welches gan; ausgeräfet in 
Hafen von Portsmouth lag und einer Aushefferung wegen auf bie Seite ge 

legt und vielleicht ein’ wenig zu ſtark geneigt war. Alles war fertig, es be 
fanden fi ein Paarhundert Weiber, um Abſchied zu nehmen, an Bord uud 
00— 1000 Mann nebſt dem wadern Admiral Kempenfeld. Um zehn Uhr 
Morgens, währenn der Anmisel im feiner Fajüte mis Schreiben beichäftig 
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fühlilh der Nachläffigkeit Des vorigen Miniſteriums zugefchrieben 
ward, Die Spanier fuchten Gibraltar und Minorea, als zwei 
im fpanifchen Erbfolgefriege auf ihrem Gebiete gegründete eng« 
liſche Riederlagen des Enmtrebande-Handels auf fpanifchen Kü⸗ 
fen und zugleich Bollwerke bed Sees und Landkriegs ber Enge 
länder, wieder zu erobern, fie hatten deshalb Gibraltar ſchon 
jeit 1779 zu Wafler und Lande enge eingeichloflen. Außer den 
andern Anftalten, welche fie feit Zuli 1779 von der Banbfeite 
ber gegen Gibraltar gemacht hatten, befeftigten fle auch für ihr 
Heer ein Lager bei St. Roque, und fanden Mittel, den Hafen 
su blofiven, weil bie englifchen Küften bebroht waren und bie 
engliſchen Flotten ſich in den oftindifchen und weſtindiſchen Mees 
ven befanden. Rodneys erfie Fahrt in biefem Kriege warb da⸗ 
her dadurch wichtig für Eugland, daß er, ohne fi lange aufs 
imbalten, ‚ber bedrohten Feſtung bie Truppen, deren fie zur 
Berfärfung der Befagung beburfte, die Lebensmittel und bie 
Kriegsvorräthe für eine lange Belagerung zuführte. Das Les 
brige that hernach der Commandant Elliot, der fich nicht ſowohl 
durch Ausdauer des Duldens, wegen deren man fonfl bie Ver⸗ 
theidiger von Feſtungen zu: preifen pflegt, als durch feine Ges 
ſchicklichkeit in Bernichtung ber coloffalen Anfalten des Angriffe 
berühmt machte. 

Während hernach bie ganze Yufmertfamfei auf Gibraltar 
gerichtet war, fann Carl IH. von Spanien in feinem Cabinet 
auf eine Unternehmung gegen Minorca, wobel er franzöfifibe 
Yngenieurs zu Rathe zog und von franzöflfcken Truppen unter 
ſtützt ward. Gore, der feine Gefchichte Spaniens unter Earl 
II. aus Papieren. englifcher Staatsmänner, aus ihren Geſande⸗ 
ſchaftsberichten und Mittheilungen, kurz aus allem dem Gerede 
und Geſchreibe der Diplomaten zufammengefegt hat, worauf 





war, erhob ſich ein ganz Heiner Windſtoß, und das Schiff fanf fo ſchnell, 
daß nur dreihundert Menſchen gerettet wurben, vie fich gerade auf dem Ver⸗ 
dede befanden. Der Etrubel, den das finfende ungeheure Schiff verurſacte, 
war fo ſiark, daß ein Provianiſchiff mit hinabgeriſſen ward. 
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wir nur in.fo fern einige Bebentung Iegen, als fih in ben 
Thatfachen ein deutlicher Erfolg oder Zufammenbang des Res 
dens und Denkens mit der Handlung ergiebt, ‚bringt dag Un 
ternehmen mit einem Projekt des englifhen Minifteriumsd in 
Berbindung. Wenn es aber auch wahr feyn follte, daß die 
engliichen Minifter die Kaiferin Catharina und Potemfin durch 
ein lächerlihes Projekt von Abtretung der wichtigen Feſtung zu 
täufchen gedacht hätten, fo verdiente Dies doch Feiner hiſtoriſchen 
Erwähnung, weil e8 ein diplomatiſches Luftgeſpinnſt war, wie 
deren alle Tage hundert gemacht werben. Ausgemacht gewiß 
dagegen und aus den Thatfachen felbft hervorgehend ift, daß 
Rönig Garf III, ohne fein Miniferium zu befragen und opne 
anfänglich aud nur den franzöfifchen Hof davon zu unterrichten, 
um 1781 den Entſchluß faßte, plöglid Minorca anzugreifen, 
welches eine fchwache Beſatzung hatte und ſchlecht verforgt war. 
Der Herzog von Grillen, der dem franzöfifchen Heer und fran- 
zöfiſchen Militärfchulen feine Milttärbildung verdanfte, aber 
ſchon feit dem fiebenfährigen Kriege in ſpaniſchen Kriegspienften 
war, follte das Landheer anführen und den Angriff leiten, die 
vereinigte ſpaniſche und franzöfifche Flotte aber follte die Unter: 
nehmung gegen die engliſche Seemacht beichügen. Es waren 
nämlich damald wegen ber Belagerung von Gibraltar unter 
Guichen und Don Juan de Cordova acht und vierzig ſpaniſche 
und franzöftiche Rinienfchiffe vereinigt, dieſe Flotte war den Eng 
ländern an Zahl überlegen, Unter dem Schug ber Flotte wur 
ben achttaufend Dann Spanier von dem Belagerungsheer vor 
Gibraltar eingefchifft und ohne dag weder Frankreich noch Enge 
land etwas von dem Plane geahndet hatten, am Ende Julius 
1781 durch Die Meerenge nad Minorca gebracht. Die Landung 
warb durch den Beiftand der Minorcaner, welche mit Spanien 
wieder vereinigt zu werden hofften, erleichtert. Sogar Eita- 
della, Fort Fornella und einige andere Poften in der Nähe des 
Hanptortd Port Mahon wurden ohne Schwierigkeit erobert, 
ſchon in der Mitte Auguft fiel ein bedeutendes Arfenal und ein 
_ Magazin in die Gewalt der Spanier und bie ganze Befagung 
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mußte fih in das Fort San Felipe ziehen. Dies Fort ganz 
allein vereitelte die Hoffnung der Spanier, die Inſel ohne eine 
förmliche Belagerung in wenigen Wochen zu nehmen, denn es 
hatte einen tüchtigen Commandanten, war feft, und beberrfchte 
Port Mahon. 

Crillon Hatte gehofft, den engliichen Befehlshaber Murray, 
einen Mann aus einer ber angefehenften fchottifchen Familien, 
entweder zu überrafihen oder durch eine Million Livres zu be: 
feden; er gerieth in nicht geringe Verlegenheit, als beides fehl: 
ſchlug, weil man auf eine förmliche Belagerung nicht gefaßt war 
und eine bloße Einfchliegung fi) fehr in die Länge ziehen und 
den Erfolg zweifelhaft machen konnte. Die Spanier fahen ſchon 
im September ein, daß ihre eigne Ausrüftung zur Einnahme 
des Forts nicht hinreichen werde und wandten fih an Sranfreich 
um Beiftand, Man fandte ihnen unter dem Baron von Falfen- 
hayn viertaufend Mann guter Truppen alle Borräthe und das 
ſchwere Geſchütz, welches zu einer fürmlichen Belagerung erfors 
derlich war. Als im October das frifche Heer, die Kanonen . 
und Kriegsporräthe ankamen, hatte ſchon das Entbehren frifcher 
und grüner Nahrungsmittel unter den Engländern und den 
Hannoveranern, welche zwei Drittheile der Befagung ausmach⸗ 
ten, furchtbare Verheerung angerichtet. Durch Genuß des ges. 
ſalzenen und gebörrten Fleifches und der trodnen Gemüfe wa- 
ten bie erwähnten zwei Drütheile durch Scorbut dienflunfähig 
und unter dem dritten Drittheile befanden fih vierhundert In⸗ 
validen. Je ſchwächer die Engländer waren, um beflo mehr 
ward eine kühne und glüdliche Unternehmung in ganz Europa 
gepriefen und auch von den Feinden anerfannt, welde Murray 
noh im November mit feiner Fleinen Zahl von Leuten, die noch 
dazu Trank und ausgemergelt waren, gegen dad Dauptquartier 
der Belagerer ausführte. Der Herzog von Erilfon hatte näm⸗ 
ih fein Hauptquartier am Cap Mola und ward dort von den 
wenigen Engländern des Forts fo. plöglich überfallen, dag er 
nicht allein fein Heer von diefem Poften ganz wegziehen mußte, 
IV, Th. 25 
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ſondern ihn auch geraume Zeit hindurch nicht wieder einnehmen 
fonnte, Die Belagerungsarmee beftand aus fechzehntaufend Dam, 
hatte hundert und neun Stüd ſchweres Geſchütz und ſechs un 
preißig Mörfer, die Belagung war durch Scorbut fap gan 
dienftunfähig gemacht und ein Pulvermagazin gefprengt, nichts⸗ 
deſtoweniger mußte man bie Belagerung ganz nach der Kegel 
fortfegen. Im Januar 1782 war man endlich mit den Arbeiten 
diefer Belagerung fo weit fortgeferitien, dag man Das dFeuer 
aus hundert und. fünfzig Stüden eröffnen fonnte. Die Eng 
fänder vertheidigten fih trotz des zerflörenden und mörderiſchen 
Feuers der Belagerer aufs ſtandhafteſte, was um fo mehr be⸗ 
wundert ward, als Commandant und Vicecommandant gewiſer⸗ 
maßen in offnem Zwiſt waren. Als endlich auch der für fo ſeht 
viele Kranke gang unentbehrlihe Vorrath von Arzneimitteln 
durch eine Bombe zerflört warb, mußte man am 5. Februar a 
eine Gapitulation denken. Die Taufende ber Belagerer mit if 
zer ungehenern Menge von Geſchütz wurden ganz beſchämt, al 
die Paar hundert Leute von elendem Ausfehen, die ſich ſieben 
Monate Iang gewehrt hatten, der Cayitulation gemäß aus dem 
Thore des Forts zogen *9). 

Die Inſel Minorca war feit achtzig Jahren in ben Händen 
der Engländer gewefen, bie Hoffnung des Königs von Spanien 
endlich auch Gibraltar nehmen zu können, erwachte daher mi 
neuer Stärke, obgleich er ſeit drei Jahren Koſten und Mik 
ganz vergeblich quf hie Belagerung dieſes Felſens verſchwendei 
hatte. Der Bericht über die Anſtalten zur dieſer DBelngerum 
‚und über den Aufwand, den man dafür machte, lautet faR wie 
eine orientaliſche Geſchichte. Im Jahre 1782 wollte man pi 














fen 415 Maun, hatte aber, um fie abzulöfen, nur 245 Mann, alle ıM 
weniger, als nötbig waren. ' 


Gibraltar. 387 


ber framöfifchen und ſpaniſchen Flotte auch die niederländifche 
zum Behuf diefer Belagerung vereinigen, bie Regierung des 
Erbſtaithalters ward aber ihren Gegnern nody verbächtiger als 
vorher, weil man fte befehnldigte, der große Pan fey durch 
ihre Schuld gefcheitert. Es zeigte fich nämlich bei dieſer Geler 
genheit aufs neue, daß Das Intereſſe des Erbftatthalters und 
feiner Familie ein ganz anderes fey, als das der Ariftofratie 
des Landes, foweit dieſe nicht innig mit Dranien verbunden 
war, Das Eine erforderte, fih an England zu halten, das 
Andere, fih innig mit Frankreich zu verbinden. Es hatten das 
ber die Generalftaaten und die Regierungen ber einzelnen Pros 
vinzen fich feit Frühjahr 1782 immer enger an die norbameri- 
kaniſche Republik, an Spanien und Frankreich angefchloflen, die 
Regierung, odes vielmehr Ernft Ludwig, Herzog von Brauns 
ſchweig, im Namen des Prinzen als Oberadmiral und General 
capitän, unterhandelte insgeheim mit dem neuen englifchen Mi⸗ 
niterium, welches damals einen Frieden anbieten ließ, den bie 
Generalftnaten verfchmähten. Als man daher im Herbſte 1782 
das hollännifche Geſchwader, welches die franzöfifche Flotte vers 
ſtärken und dann in Berbindung mit der ſpaniſchen bei Gibralr 
tar gebraucht werden fellte, in Breſt erwartete, erflärte zum 
Erſtaunen der ganzen niederländifchen Nation der Erbftatthalter 
und Erbadmiral, in Vebereinftimmung mit den durchaus oranifch 
gefinnten Befehlähabern, im September 1782, daß es für bieg 
Jahr zu fpät fey, große Kriegsfchiffe nach Breit abgehen zu 
laſſen. | 

Dadurch warb dann auf der einen Seite der Plan eines 
Angriffs auf Gibraltar, wobei mit ungeheurer Mebermacht die 
engliiche Flotte abgehalten oder vernichtet werden follte, ver: 
sitelt; auf der andern aber die Unzufriedenheit in den fieben 
Provinzen und die Gährung fo vermehrt, daß man ſchon das 
mals einen Ausbruch von Unruhen fürdtete. Die Verabre⸗ 
dung wegen der Bereinigung der ſämmtlichen Flotten war eine 
Folge des veränderten Plans der Belagerung von Gibraltaz, 
worauf damals die Erwartung und Aufmerffamfeit von ganz 
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Europa gefpannt waren, weil Franfreih und Spanien ihre 
ganze Macht zur Eroberung, England zur Bertheidigung ber 
1704 ohne Widerfiand eingenommenen Felfenburg aufboten. 
Diefe Belagerung war feit Juli 1779 nur von der Landſeite 
ber anhaltend betrieben worden, wobei der General Elliot fer 
ner Sache fo fiher war, daß er immer die Spanier ihre Bat 
terien errichten und fehr bedeutende Summen auf Errichtung 
und Einrichfung derfelben verwenden und hernach, went 
Alles fertig war, mit feiner vortrefflichen Artillerie die Batterien 
in einem Tage zufammenfcießen ließ, Bon der Seefeite her 
ging es den Spaniern noch ſchlimmer; fie waren’ nicht einmal 
im Stande die engliichen Kriegsichiffe, Panther und Experiment, 
welche den Hafen vertheidigten, zu verbrennen, obgleich Bran⸗ 
der gebaut und eingerichtet und Don Barcellos Flotte zur Dr 
fhügung der Unternehmung gegen den Hafen beordert war, 
Die Brander wurden aber ungefchiclt geleitet und Don Barrel 
108 Flotte bei dem Unternehmen fehr übel zugerichtet. 

Wir haben ſchon oben erwähnt, daß nach dieſen vereitelten 
Berfuhen von der Seefeite aus die Engländer nicht Fonnten 
abgehalten werben, die Seflung mit allem Nöthigen reichlich zu 
verfehen, fo daß fie um 1781 viel beffer verforgt und befet 
war, ale um 1779 vor der Einſchließung. Die Befagung war 
nah und nah bis auf fiebentaufend Mann vermehrt und be 
ſtand aus lauter auserlefenen, Fräftigen Leuten, auch hatte man 
die geſchickteſten und geübteften Artilleriften dahin geſchickt. Seit 
dem einem Feldzuge ähnlichen merfwürdigen Ausfalle, ben die 
Befatung mit dem glänzendften Erfolge gegen die Spanier, 
welche die Stadt von der Landſeite angriffen, unter Elliots eig: 
ner Anführung und unter bem General Roß am 27; November 
1781 ausgeführt hatte, gab man die Hoffnung, allein von dieler 
Seite ber die Feſtung zu nehmen, aufs neue auf, und verfuchte 
ganz neue Mittel yon ber Seefeite her anzuwenden. Zu der 
Zeit nämlih, als Ellist und Roß den merkwürdigen Ausfall 
thaten, hatten die Spanier ſich mit der Vorftellung getäufct, 
daß fie auf der Landfeite eine vierte Parallele zu Stande ge 
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bracht Hätten, welche dem Feuer der Feinde trogen werbe, und 
nahe genug ſey, um dem Geſchütze Wirkung geben zu koͤnnen. 
Sie war in der That bie auf taufend Ruthen von der Feflung 
fortgeführt, als plöglich die ganze Garnifon in drei Colonnen 
ausrüdte und die Spanier überrafchte. Die Kanonen wurden 
vernagelt, die Werke zerftört, gefprengt, verbrannt und inner» 
balb einer Stunde die Arbeiten mehrere Donate vernichtet. 

Um diefe Zeit, als die mehrere Monate hindurch genährte 
Hoffnung, der Feſtung von ber Landfeite beizufommen, vereitelt 
war, ließ fi) der König von Spanien, der die Erpedition ges 
gen Minorca angegeben und gleich der Belagerung von Gibral« 
tar ald perföntiche Angelegenheit angefehen und betrieben hatte, 
auf den ganz abentheuerlichen Plan einer Befchießung von der 
Seefeite ein. Diefe Erfindung der ſchwimmenden Batterien kann 
nur mit Zerres Zug gegen die Griechen, oder doch mit feinem 
Brückenbau, verglichen werben unb hatte eben fo verberbliche 
Folgen für Die Urheber, als der Lestere. Der franzöfifhe In⸗ 
geniens, mit dem Carl III. ſelbſt den Plan fogenannter ſchwim⸗ 
mender Batterien verabrebete und welcher den Bau angab und 
leitete, war und blieb als einer der gefchicteften Männer feines 
Fachs bekannt, gleichwohl fällt jedem, der weder vom Seeweſen 
noch vom Belagerungsfrieg das Geringfle verfieht, die Aben- 
theuerlichkeit fogleich. ind Auge, Es war nämlich der Rathgeber 
des Könige von Spanien derfelbe Ritter d'Arçon, ber fpäter in 
der Schreckenszeit Carnot zur Seite fand, als er die bewunber- 
ten Infteuctionen für die erobernden Armeen ber franzöſiſchen 
Republik entwarf, Er flarb 1800 unter Bonapartes Confulat 
ald Divifionsgeneral, als Inſpector der Feftungen und Mitglied 
des Inftituts, wie man die Academie Damals nannte. Der Plan 
biefed Ingenieurs, den König Carl III. billigte, ging dahin, die 
Seftung von dem Hafen aus zu befchießen und zu biefem Zweck 
den Hafen mit ungeheuern fehwimmenden hölzernen Bauwerken 
anzufüllen, worauf man das fchwere Geſchütz und die Dörfer 
den Werfen nahe bringen könne. Den zu diefer Abficht auf 
Unterlagen von Schiffen gebauten, fehr zufammengefegten , höls 
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zernen, ſchwerfälligen Gebäuben gab man den Namen ſch wim—⸗ 
mende Batterien. 

Es wurden zu dieſer Abſicht zehn Schiffe von 6 bis zu 
1100 Tonnen entmaſtet, um den mit einer erſtaunlichen Maffe 
von Baumſtämmen auf ihnen zu erbauenden Batterien zur Un⸗ 
terlage zu dienen und die Belagerer in den Stand zu ſetzen, 
fie von einem Orte zum andern zu bringen. Man berechnete 
die Maffe foliden Holzes, weiche zum Bau bdiefer Batterien 
felbft gebraucht ward, auf 200,000 Gubicfuß. Der untere fefe 
Boden ward oben Durch ein elaftifhes Dach von Ankerſeilen 
die mit naffen Häuten bebedt waren, gefhüst, welches abhängig 
‚war, bamit die von oben gefchoffenen Kugeln herabroliten, flatt 
dag fie durch ein feftes Dach durchgedrungen wären. Korfhol; 
und nafler Sand Fünftlich im Innern vertheilt und yon Zeit zu 
Zeit buch eingepumptes Wafler neu genegt, jollten verhindern 
Daß Die etwa eindringenden glühenden Kugeln das trockene 
Holz anzündeten. Auf dieſe Weife wurden dieſe fogenannten 
fchwimmenden Batterien zu unbebülflichen hölzernen Kaftelfen, 
welche, troß der Schiffe, worauf fie ruhten, nicht leicht bewegt, 
oder gewendet werben konnten. Auf jedem einzelnen dieſer 
jhwimmenden Bollwerfe waren 142 Stück ſchweren Gefchüges, 
zum unmittelbaren Gebrauch, halb fo viel in Reſerve für ben 
Nothfall, und für jedes Stüd ſechs Artilferiften. 

Das Befchießen der Werfe aus der ungeheuern Menge 
des ſchweren Gefchüges dieſer ſchwimmenden Batterien follte 
von dem Feuer von vierzig mit fehwerer Artillerie verfehenen 
Kanonenboten unterftügt werden, und ebenfoviel Bombenbote 
mit Mörfern von zwölf Zoll und fünf Bombardier⸗Galioten 
jollten zum eigentlichen Bombardeiment gebraucht werden, Dean 
zählte zwölfhundert Stüde fchweren Geſchützes, welche herbei 
geihafft waren, und 83,000 Fäffer Pulver. Der Angriff follte 
übrigens zugleich von ven auf der Landfeite wieder aufgebauten 
Batterien und vom Hafen aus von ben ſchwimmenden Battes 
rien beginnen, und die Lestern von ver vereinigten franzöftfchen 
und ſpaniſchen Floite unterügt werben. Diefe Flotte beſtand 
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aus fünfzig Linienſchiffen; fie war beſtimmt, ed Mit ber eng⸗ 
liſchen Blotte aufzunehmen, oder vielmehr, diefe vom Hafen ents 
fernt zu halten, da man wußte, baß fie Verflärfungen, Vor⸗ 
rüthe und Munition für bie Feſtung am Bord habe, Außerdem 
waren über breihundert große Boote und Alles, was die Spa⸗ 
nier in allen ihren Häfen an Fregatten und fleineren Schiffen 
zufammentreiben Tonnten, für ben Augenblick bes Angriffs an 
ber Meerenge vereinigt. 

Ganz Europa harrte mit gefpannter Erwartung auf den 
Ausgang des Unternehmens gegen einen bloßen und vereinzelten 
Seifen; denn die Anftalten auf der Landfeite waren nicht weni⸗ 
ger furchtbar, als die Rüſtungen auf der See. Es lagen näm⸗ 
lich hinter den Landbatterien vierzigtaufend Spanter, zu berten 
ein Hülfsheer von zmölftaufend Mann Franzofen ſtieß. Aus 
allen Gegenden Europas, beionders aus Frankreich, Spanien 
und Italien firdinte die vornehme Welt zufammen, um dem 
Schaufpiele der Eröffnung des Keuerd vor Gibraltar beizuwoh⸗ 
hen. Auch Ludwigs XVI. Brüder vermehrten ihren Iofen 
Hufwand und ihre Schulden durch die in der foflfpieligen Bes 
gleitung ihrer Teichtfertigen Amgebung unternommene Reife ins 
Lager von St. Roque. 

Eine fehr üble VBorbebeutung für den Ausgang des aben- 
thenerfichen Unternehmens und für den Erfolg der coloflalen 
Borbereitungen war, bag, während König Carl III. und d'Ar⸗ 
von, welche zwar Theorie bes Kriegsweſens, aber auch nicht 
die geringfte praktiſche Erfahrung hatten, an dem Ausgange 
gar nicht gweifelten, die beiden ſpaniſchen Feldherrn, die zu Lande 
und zur See gedient und Erfahrungen erworben hatten, Crillon 
und der Admiral Bonaventura Moreno, auch nicht dad geringfte 
Zutrauen zu den großartigen Anſtalien zeigten. Die ungebeuern 
Holzmaflen waren in der Bay von Aldſcheſiras gebaut und bie 
Engländer Tachten im Stillen der im Eabinet ohne alle nautifche 
Erfahrung berechneten Unternehmung, welche ihnen eine fichere 
Beute bereitete, _ 

Der Angriff warb andy dieſes Mal wieber von ber Lands 
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feite begonnen, und endigte, wie er nod) jedesmal geendigt hatte, 
fobald man das Feuer eröffnet hatte. Elliot richtete vom fünf 
ten bis zum achten September fein furdtbares Feuer auf die 
neu errichteten Batterien am Lande und ſchoß auf diefelbe Weile 


wie er hernach durch glühende Kugeln und Bomben die fhwin 


menden Batterien vernichtete, in den drei Tagen alle die Werke 


völlig zufammen, welde die Feinde in neun Monaten an der . 


Landfpige errichtet hatten. Die Spanier bauten indeſſen ſogleich 
eine neue Batterie von 64 Kanonen und warfen big zum 13. 
September, an weldem Tage auch das Feuer von der See 
aus eröffnet warb, 6300 Kugeln und 1080 Bomben in die 
Stadt. Elliot erwiederte das furdtbare Feuer gleich heftig, und 
feste, al8 am 16, die fhwimmenden Batterien aus dem Hafen 
von Aldſcheſiras ſchwerfällig an den Fuß des Felſens gebracht 
waren und das betäubende Schießen begann, fein Hauptver⸗ 
trauen auf bie glühenden Kugeln, deren er nad einer vorher 
mit großer Einfiht gemachten Einrichtung in einem einzigen 


Zage viertaufend auf die unten Tiegenden hotzernen Bauwerke 


herabſchleuderte. 

Die Einrichtung der Dächer der Batterien ſchien einige 
Stunden lang die gewünfchte Wirkung zu thun, denn felbft die 
Bomben rollten von den durch die Taue elaftifchen naffen Fel⸗ 
len herunter; aber fobald eine einzige glühende Kugel tiefer in 
Das größte der Schiffe eindrang, zeigte ſich, dag die Einrichtung 
der Lagen von Korfholz und naffem Sande auf feine Weile 
bie Entftehung einer Entzündung verhindern könne. Sobald 
ed einmal an verfchiedenen Stellen rauchte, verlor hernad die 
Bemannung die Befinnung. Schon um ein Uhr in der Nacht 
des vierzehnten Septembers ftanden die beiden größern Baite⸗ 
rien, bald auch einige andere in Flammen, und Capitän Gurtid 
benugte fogleich den günftigen Augenblid, um mit feinen Kane 
nenboten zu erfcheinen. Fr commandirte zwölf englifhe Kane 
nenbote, von denen jedes einen Achtzehn⸗ oder Vierundzwanzig⸗ 
pfünder führte, dieſe ſchickte er jetzt in die Bay, um die ſpani⸗ 
ſchen Kanonenbote zu vernichten, welche den Batterien hätten 
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Hülfe leiſten können und follen. Die Kanonenbote flohen und . 
überließen die Batterien ihrem Schidfal. Acht der ungeheuern 
Schiffe verbrannten oder flogen in die Luft, unter ihnen war 
das Admiralfchiff; eins fiel in die Gewalt der Engländer und 
das zehnte. verbrannten dieſe, weil fie es nicht fortbringen 
fonnten 3°), W 

Einen Theil der Mannſchaft, welche ſich auf den Batterien 
befand, retteten die Spanier, etwa vierhundert Menſchen wur⸗ 
den von den Engländern aus dem Waſſer gezogen, doch kamen 
über fünfzehnhundert auf die elendeſte Weiſe ums Leben. Die 
unermeßlichen Koſten der Belagerung waren auf dieſe Weiſe 
für Spanien gänzlich verloren und hatten nur gedient, dem eng⸗ 
liſchen General Elliot und dem Generallieutenant Boyd einen 
unſterblichen Ruhm zu verſchaffen. Den Ruhm der Vertheidi⸗ 
ger der Feſtung theilte hernach der Admiral Howe, als er von 
der See aus das vollendete, was ſie zu Lande begonnen hatten. 
Er verhöhnte die ſpaniſche und franzöſiſche Flotte, die ihn nicht 
anzugreifen wagten, wie die Vertheidiger von Gibraltar die 
vereinigte Landmacht beſchämt hatten. Admiral Howe lief näm⸗ 
lich mit einer Flotte von vier und dreißig Linienſchiffen in dem⸗ 
ſelben Augenblick von Spithead aus, als zwiſchen den Belager⸗ 
ten und den Belagerern ein ſo heftiges und anhaltendes Artil⸗ 
leriefeuer unterhalten werden mußte, daß Elliot faſt alle Vor⸗ 
räthe ſeiner Munition erſchöpfte und ſoviel Leute verlor, daß 
er einer Verſtaͤrkung bedurfte. Home hatte Auftrag, ihn mit 
den Nöthigen zu verforgen und führte diefen Auftrag troß der 





66) Es waren. bie zu fchwimmenben Batterien eingerichteten Schiffe fol- 
gende: 1) Paſtora, 241 Stück und 40 Referve, 760 Mann, Contreabmiral 
Moreno; 2) Zalla Piedra, 21 St., 10 Reſ., 760 Mann, Prinz von Naffau ; 
8) Pauls Prima, 21 Sf., 10 R, 760 M., Don Eajeten Langara; 4) El. 
Rofario, 49 St., 10 R., 700 M., Don Franzeſco Xavier Munoz; 5) San 
Chriſtobal, 18 St., 10 R., 650 M, Federico Gravina; 6) Principe Carlos 
11 St., 4 Ref., 400 M., Antonio Baſurta; 7) San Juan, 9 St., 4 R., 
310 M., Joſef Angelos; 8) Paula Secunda, 9 St., 4 R., Pablo de Coſa; 
a te Anna, 7 St., 4 R., 30 M.; 10) 208 Dolores, 6 St., ER. 


x 
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feindlichen Flotte von 64 Segeln, unter denen 42 Linienfchiffe 
waren, glüdlih aus. Howe griff zwar die feindliche Ueber 
macht nicht gerade tollfühn an, aber er erfchien in ihrer Nähe, 
er forderte die Feinde gewiffermaßen heraus und deckte in bei 
Nähe der Bay, wo er feine Vorräthe und Truppen ausfchiffen 
wollte, dem Feinde trogend, die achtzehn Transportfchiffe, bie 
er in ben Hafen ſchickte, mit feiner Flotte gegen die ihm an Zahl 
fo weit überlegenen Feinde. Er fchiffte außer andern Borräthen 
zwei NRegimenter aus, und lieferte der Feſtung von den Bor 
räthen feiner Flotte fünfzehnhundert Faͤſſer Pulver, ohne daß 
man ihn anzugreifen wagte. Ein Zeitgenoffe biefer Ereigniſſe, 
dem wir fonft nicht gerade viel Urtheil zutrauen (Wrarall), 
urtheilt über dieſe That fo verfländig, daß wir fein Urtheil un 
ten beifügen wollen >”). 


$, 4, 
Kampfzwifhen For und Bitt bis 1784, 


Als die im Borhergehenden erwähnten Kriegsereigniffe er : 
folgten, befand ſich der König von England an feinem eignen | 
Hofe in der größten Bedraͤngniß. Ein neues Minifterium war 
feit Juli 1782 eingerichtet, aber es gerieth mitten im Glüch in 
größere Verlegenheit, als die war, in welcher ſich Lorb North 
und feine Collegen, während das Schickſal fortvauernd ihnen 
entgegen war, befunden hatten. Das gemifchte Drinifterium 


57) Without engaging he defied the combined fieets, offered 
battlo, but did met seek it; effected every object of the expedition 
by relieving Gibraltar and then retreatedj followed indeed by tie 
ötiemy, but not attacked. They made, it is true, u show of fighting, 
but never ventured to 00me to close actieil. And witk sueh contemp 
did Lord Howe treat the casınenade commenoed By the van oomposei 
of Freuch ships under La Motte Piquet, that having ordered all his, 
mon om board the Victory to Iy6 down flat on tho deck, in order täs 
their lives might not be nesdlessiy &xposed , h6 disdained to retun 
a single shot agaiost such cautions or timid opponente. 
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nämfich, weiches im März 1782 war eingerichtet worden und 
tbeild aus liberalen Mitgliedern befand, welche Rockingham 
bereinbrachte, theils aus folchen, welche fo wenig ald möglich 
vom alten Wege abweichen wollten, und von Shelburne abhin« 
gen, war gleich im Anfange unficher und ſchwankend, weil dar 
mals der König feinen perfönlichen Einfluß noch nicht aufgeben 
wollte, Männer, wie Kor, Sheridan, Burke und andere aber 
durchaus nicht leiden konnte. Dies Minifterium löſete fich aber 
föneller auf, ald man erwartet hatte, weil Rodingham ſchon 
am 1. Juli in feinem zwei und funfzigften Jahre flarb, Da 
fh Shelburne nach dem Tode feines Collegen mit deffen ſchein⸗ 
bar repolutionären Freunden nicht mehr vereinigen konnte, fo 
wagte er, wag er vorher nicht gewagt hatte, aus feinen eignen 
Anhängern ein Miuiſterium zu bilden. Dies Minifterium war 
von zwei Seiten gedrängt; auf der Einen vom Anhange des 
Minifters, der den nordamerifanifchen Krieg angefangen hatte, 
auf ber Anbern von For und feinem Anhange, welche dem 
Scheine nad) republitanifche Grundfäge vertheidigten. Shelburne 
hatte baher einen fehr ſchweren Stand. Schon von dem Au⸗ 
genblid an, als For, Burfe, Sheridan und die anderen Freunde 
Rofinghams im Juli aus dem Minifterium austreten und Op- 
pofition bildeten, war ber brei und zwanzig Jahre alte, jüngere 
Pitt, mit dem fchon feit Dezember 1781 Dundas innig verbun« 
den geweſen war, derjenige, welcher Die Sache des neuen Mi⸗ 
mfteriums im Unterhauſe, alfo auf dem entſcheidenden Kampf- 
plate verfechten mußte. Pitt hatte hinter und um ſich Lord 
Chathams ganzen Anhang, der von diefer Zeit an ihm flets 
treu blieb, weil er alles aufrecht hielt, was der Artftofratie 
heuer und wertb war, Pfründen, Sinecuren, verfallene Fleden 
mit eingerechnet. Nicht Shelburne, fondern Pitt als Kanzler 
der Schayfammer war daher eigentlich Hauptperfon des im Juli 
errichteten dritten Dinifteriums des Jahrs 1782, neben ihm 
Rand Dundas, der. unter Lord North Generaladvocat von Schott« 
land geweſen ˖ war, als Schagmeifter der Flotte, und machte ſich 
durch feine genaue Belanntfchaft mit den indifchen Angelegenhei⸗ 
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ten ganz unentbehrlich für Pitt. Schon das vorige Minifterium 
hatte die Nothwendigkeit eingefehen, dem Kriege ein Ende zu 
machen. Bor hatte fi deshalb befonderd an Holländer un) 
Norbamerifaner gewendet. Shelburne wandte ſich an Frank 
reich. ’ 

For, als Staatsfeeretär, hatte mit Franklin, ber fih un 
Paris befand, längft einen Briefwechfel angelnüpft, er hatte im 
April Lord Templed Bruder, Grevilfe, alfo einen Mann aus 
einer Familie, in welcher der Republifanismus erblic war, in 
DOéwalds Begleitung nad Paris geſchickt und zu Unterhandlun 
gen mit Vergennes und Franklin bevollmächtigt, auch hatte der 
Congreß noch neben Franklin, Jay, Adams, Laurens Vollmacht 
zur Sriedensunterhandlung gegeben. Wir fehen gleichwohl aud 
Franklins jegt vollkändig gedrudter Correſpondenz, daß Frank 
lin eigentlich allein die ganze Unterhandlung leitete und babei 
die Franzoſen binterging, ohne daß man ihm jedoch irgend 
einen gerechten Borwurf machen Eonnte; ſo ehrlich ſchlau be 
nahm er fih. Franklin brachte es nämlich dahin, Daß er in 
Paris für Amerika bejonderd unterhandeln durfte, ohne den 
Abgeordneten der andern Mächte Mittheilungen zu machen. Auf 
diefe Weife fehied er die Forderungen der Amerikaner an Eng 
land, deren Erfüllung diefes ſchon vorher verſprochen hatte, 
bei denen alfo gar feine Schwierigkeit Statt fand, von den 
fhwierigen Unterhandlungen in Verſailles und Fonnte fie gleid 
laufend mit denjenigen führen, in welchen Vergennes für Spas 
nien und Holland auf Puncte befland, welche England nit 
einräumen wollte. Sowohl die Unterhandlungen in Paris als 
die in Berfailles wurden vom April bis zum Juni nicht einmal 
im eigentlichen Sinne in Gang gebracht, obgleich Fox wieder⸗ 
holt erffärt hatte, daß, wenn aud die fürmliche Anerkennung 
der norbamerifanifchen Republik erſt eine Folge Des Friedens 
ſeyn könne, England doch Fein Bedenken trage, mit berfelben, 
ald mit einem unabhängigen Staate, zu unterhandeln. Die 
Zögerung, welche zum Theil von dem Zwiefpalt im engliſchen 
Minikerium, zum Theil von dem geringen Einfluß herrührte, 
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den die Tiberale Parthei, deren Repräfentant For war, auf 
König und Nation hatte, erklärt John Adams in einem Briefe 
an Franklin kurz und durchaus richtig, wir fügen deshalb feine 
Work unten bei 5°), 2 

Sobald Shelburne die Leitung des Minifteriums übernom- 
men hatte, bot fi) der König willig zu Mlem, was man von 
ifm forderte, um des Kriegs entledigt zu werden und des Par⸗ 
Inments weniger zu bedürfen. Schon gleih im Juli erhielt- 
Sisherbert, der unter dem Namen Lord St. Helens fpäter bes 
fannter geworben ift, den Auftrag, wegen ver Präliminarien 
mit ben europäifhen Mächten in Berfailles zu unterhandeln, 
Oswald befonderd warb beauftragt, wegen Norbamerifa mit 
sranffin in Paris übereinzufommen. Franklin hätte gern ben 
Abſchluß der Präliminarien aus Dankbarkeit gegen Frankreich 
und aus Nechtlichleit verzögert, bis England auch mit Franfs 
reich in Berfailles einig geworben fey, er warb aber von Jay 
und Adams überfiimmt und dieſe unterzeichneten, ohne Bers 
genneg, dem Amerika Alles verbankte, auch nur zu fragen. 
Das englifhe Minifterium gab nämlich nicht blos über bie Un⸗ 
abhängigfeit von Nordamerifa, fondern auch über das Gebiet 
ienfeit8 der bfauen Berge, wo jest die blühendſten Provinzen 
und Städte find, über Häfen, Inſeln, Fiſcherei nah; es fors 
berte fogar, um nur Amerika ſchnell von feinen Berbündeten zu 
trennen, nicht einmal eine genaue Beftimmung ber Gränzen im 


— — 





58) John Adams, der damals im Haag war, fchreibt (Franklin, Works 
Vol. IX. p. 233) am 183. Juni 1782 an Franklin: The discovery, that 
Mr. Greville’s power (feine Bollmacht) was only to treat with France, 
does not surprise me at all The British ministry are too divided 
among themselves, and have too formidahle an opposition against them 
in the king and the old ministers, and are possessed of too little of 
tonfidence of the nation, .to have courage, to make concessions of 
Any sort, especially since the news of their successes in the West 
and East Indies. What their vanity will end in, God only knows; 
for my own part, I cannot see a probability, that they will ever 
make a peace until their finances are ruined, and such (distresses 
brought upon them, as will wörk up their parties inte a civil war, 
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Norden, weshalb barüber noch bis wor wenigen Jahren hefti 
ger Streit geweien if. Nach dem in Amerika geltenden Grund 
ſatz, daß der größte Reichthum und äußerer Vortheil ausſchließend 
das höchſte Ziel des menſchlichen Strebens ift und feyn fol, 
hatten daher die amerikanischen Advocaten Jay und John Adams 
gegen Franklin im Sinne ihrer Landsleute ganz Recht: Die 
amerikanischen Rabuliſten erfanden Dabei einen Ausdruck, welcher bie 
nen follte, die Bedingung des Tractats mit Frankreich zu umgehen, 
nad) welchem fie nicht eher Präliminarien unterzeichnen durften, bie 
Frankreich bad Gleiche gethan habe. Sie nannten nämlich) Das, wor: 
über fie einig wurden, nicht Präliminar, fondern ProvifionalsArtifel, 
Die Engländer wußten Vie Eiferfucht Der Amerifaner zu erregen, und 
dieſe ſpornte Franklins Collegen, ihn zuüberfiimmen und den Abfchluß 
zu übereilen. Franklins neuefter Tebenöbefchreiber hat deutlich ausge 
fprochen, was Franklin in feinen Briefen nur leiſe andeutet, daß er die 
faufmännifch »juriftifche Undantbarfeit, welche die Herren Say 
und John Adams gegen Frankreich bewiefen, keineswegs bil 
ligte *2). Bergenned war daher mit Recht gefränft und fand 





59) Sparks, Works of B. Franklin Vol. J. pag. 489. The most 
remarkable circumstance attending the treaty of peace remains to be 
hoticed. The American envoys not onty negotiated it without con- 
sulting the eourt of France, but signed it without their knowledge, 
motwithstanding they were peintediy instructed by congress ‚‚to make 
the most candid and confidential communications upon: all subjects to 
the ministers of our generous ally, the king of France, and to un- 
dertake nothing in the negotiations for peace or truce without their 
knowledge and concurrence, and notwithstanding the pledge in the 
treaty of alliance „that neither of the two parties should comelude 
either truce or peace with Great Britain, without the formal censent 
of the other first obtained.“ It is true, that the treaty was only pre- 
visional and was not to bo ratified until France had likewise co» 
cluded a treaty , but this reservation did net alter the nature of thc 
act. When the American treaty was signed, it was not known to 
the commissioners what progress had been made by the French ia 
their negotiation, or whether it was likely to be completed, or the 
war to continue. There was also a separate article, which was net 
intended to be communicated to the Freneh at all, concerning the 
southern boundary of the United States, in case West Florida should 
be given up to the British in their treaty with Spein. 
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ſch fehr überrafcht, als ihm bie amerifanifchen Benolimächtig« 
ten, ohne ihm nur bie geringe Nachricht von dem Erfolge ih⸗ 
ver Unterhandlungen gegeben zw haben, meldeten, baß fie am 
30, November 1782 die fogenannten Provifional« Artikel unter- 
zeichnet hätten. 

Dur die Unterzeichnung dieſer Provifional« Artikel hatte 
fh die neue Republit der Sache nach ſchon ganz von ihren 
Verbündeten getrennt, e8 war baber blos eine jener Fictionen 
ber Form wegen, weldhe alle Tage in den englifhen Gerichten 
vorkommen und niemand täufhen, wenn es hieß, bie Unter 
jeihnung der parifer Präliminar s Artifel werde er in Der 
hilles erfolgen, wenn auch die Engländer und Franzofen über 
die Ihrigen einig geworben ſeyen. Die Webereinfunft über die 
vorläufigen Punkte des Friedens zwiſchen England und Sranf- 
veih ward beſonders dadurch verzögert, daß König Georg III. 
und feine Minifter während des Kriegs, den König Karl yon 
Spanien durch einen Wink wegen Abtretung oder Vertauſchung 
von Gibraltar zu einem befonderen Frieden zu bewegen ver- 
luht Hatten. Dies war des Könige Lieblingsgedanfe, er wollte 
ihm auch, als die Belagerung fiheiterte, nicht entfagen, er bat 
daher den Engländern an, ihnen gegen Gibraltar ſehr bedeu⸗ 
tende fpanifche Befigungen in andern Gegenden abzuireten; 
Aber das englifche Volk verlangte eben fo leidenfchaftlich, daß 
der Felſen englifch bleibe, als Earl forberte, daß er wieder mit 
Spanien vereinigt werde. Das bloße Gerücht von der Möge 
lgfeit einer Abtretung von Gibraltar. erregte eine ſolche Bewe⸗ 
gung in ganz England, gab der Oppoſition ſolche Stärke und 
veranlaßte ſo heftige Reden im Parlamente, daß die Miniſter 
dieſe Reden nur durch Geſchwindſchreiber durften nachſchreiben 
und den franzöſiſchen Miniſtern mittheilen laſſen, um dieſe und 
endlich auch den König von Spanien oder wenigſtens ſeine Mi⸗ 
niſſer zu überzeugen, daß man an eine ſolche Bedingung. nimmer 
benfen dürfe, wenn man wolle, daß der Friede, den man fchließe, 
vom Parlamente gebilligt werde, 
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Wenn in Holland Einigfeit gewefen wäre, wenn bie un 
zufriedenen Patrioten das Beifpiel der Amerikaner hätten be 
folgen und jet wenigftend der Negierung ihres Erbftatthalters 
volles Bertrauen ſchenken wollen; fo hätten fie viel beffere Be: 
dingungen erhalten können, als fie hernach, gewiffermaßen auf 
von den Franzoſen verlaffen, erhalten haben; aber der Unwile 
der Staaten der Provinz Holland gegen England und gegen 
ihre eigne Regierung war zu groß. Die Staaten von Holland 
waren durchaus franzöfifh gefinnt, fie ‚trauten auf Vergennes, 
weil er ein ehrlicher Dann war, da befanntlich fonft im feiner 
Sphäre Ehrlichkeit fih nur felten mit der nöthigen bipfomati- 
fhen Klugheit verbinden läßt, darum zürnte Franklin auch feinen 
Gollegen darüber, daß fie fih einen juriflifhen Kniff gegen 
Männer, wie VBergennes und Ludwig XVI. waren, erlaubt 
hatten. Bergennes opferte in ber That, um Spanien nicht zu 
beleidigen und doch den hartnädigen König Carl zum Frieden 
.. zu bewegen, Bortheile auf, die Frankreich hätte erhalten Eönnen, 
wenn es für fih allein hätte forgen und die Bundesgenoffen 
ihrem Schickſale überlaffen wollen. Dies hebt Franklin befon- 
ders hervor, ald er am 14. Dezember 1782 dem Congreß die 
Artifel meldet, über welche man an diefem Tage vorläufig über- 
eingefommen war, welche aber den Hauptinhalt der hernach am 
10. Januar 1783 unterzeichneten Präliminarien ausmachten *°). 





60) Er ſchreibt am 14. Dezember (Works Vol. IX. p. 448): I have 
this day learned, that the principal preliminaries between France and 
England are agreed on, to wit; 

1) Frauce is to enjoy the right of fishing and drying on all the 
west coast of Newfoundland, down to cape Ray. Miquelon 
and St. Pierre are to be restored and may be fortified. 

2) Senegal remains to France and Goree to be restored the Gam- 
bia entirely to England. 

3) All the places taken from France in the East Indies to be 

restered ,„ with a certain quantity of territory round them. 

4) In the West Indies, Grenada and the Grenadines,, St. Chri- 
stopher’s, Nevis and Montserrat ,„ to be restored to England: 
St. Lucia to France. 


/ 
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Florida und Die Bahama⸗Inſeln waren ven Engfändern entriffen 
horden, biefe hatte anfangs Spanien herausgeben follen, um Anderes 
ehaltenzu dürfen, die Engländer hatten aber Die Infeln in der legten 
jeit wieber erobert, man half fi aber dadurch, daß man nichtsdeſto⸗ 
veniger, weil ſowohl das franzöſiſche als das englifche Minifterium 
en Frieden weit fehnlicher wünfchten und feiner viel mehr beburfe 
en, ald der König von Spanien, dem Letztern beide Floridas und 
ie Inſel Minorca überließ. Auth Frankreich erlangte einige Bors 
heile. Es erhielt die Infeln St. Pierre und Miquelet nebft dem 
Rechte des Fifchfangs bei Terre Neuve auf demfelben Fuße zus 
ud, wie es im utrechter Frieden feftgefegt war. Frankreich mußte 
teilich die eroberten Inſeln in Weftindien wieder herausgeben, 
rhielt aber dafür die Niederlaſſungen auf der Weſtküſte von Afrika 
ind Pondichery zurüd. Wir werden freilich weiter unten zeis 
en, daß in Dftindien dadurch, daß Bergennes die Namen Vil⸗ 
iur und Valdaour verwechfelte, ein bedeutendes Gebiet für 
Stanfreich verloren ging. In Weftindien behielt Frankreich die 
duſel Tabago. Der wichtigſte Punkt für feine Ehre war, 
zaß die Käfige Aufficht, welche die Engländer nach den frühern 
Zrartaten über Dünkirchen führen durften, endlih ganz auf« 
Horte. Frankreich ward des engliichen Aufiehers in einer Stadt 
eines Gebiets entledigt, es durfte den Hafen derfelben wieber 
öffnen und bie Stabt wieder befefligen. Holland allein warb 
Mm Frieden, wie vorher im Kriege, von Freunden und Fein- 
en als ein Berbündeter ober Gegner betrachtet, den man weder 
18 Freund zu achten im Stande fey, noch als Feind zu fürch⸗ 
em brauche. Man gewährte zwar auch den Holländern Waffen: . 
Klfand, ward aber mit ihnen über die eigentlichen Bedingungen 





Es wurde an dem, was Franklin Hinzufügte, noch Manches geändert, 
Mb Fraukreich durfte auch Tabago behalten. Die einzelnen Bedingungen an: 

been, gehört nicht zu unferm Zweck, außerbem findet man bei Lacretelle 
k de France pendant le 18. siecle, Vol. V. p. 384 die Friedens⸗ 
Müfe in extenso. 


W. hl. Ä 26 
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des Friedens erſt einig, als endlich am dritten September 1783 
der förmliche Friede abgefchlofien war, dem die in ben erſten 
Monaten des Jahre unterzeichneten Pr&liminarien zu Grunde 
gelegt wurden. Zu biefer Verzögerung des förmlichen Friedens⸗ 
abfchluffes trugen die Stürme, bie ſich im englifchen Partament 
wegen der Präliminarien erhoben hatten, und die Veränderung 
des Minifterium® nicht wenig bei. 

Die Präliminarien verfündeten dem engliſchen Volke, wel- 
ches fogar mit den durchaus vortheilhaften Bedingungen: dei 
pariſer Friedens um 1763 unzufrieden gewefen war, weil es 
auch durch die bedeutenden Abtretungen von Seiten Frankreichs 
und Spaniens nicht befriedigt ward, die Schmach des letz⸗ 
ten Krieges. Dieſer Friede war ber ehrenvollſte, ben 
Frankreich feit einem Jahrhundert mit England, und um 
gekehrt, der nachtheiligſte, ben biefes Reich mit fenem ge 
fchloffen hatte, das war mehr ald der brittiſche Stolz ertragen 
konnte. Dan erhob fih von allen Seiten nicht blos gegen das 
Miniſterium, das die Nation verrathen haben foflte, fonbern 
ganz beſonders auch gegen den König, der durchaus dem Kriege 
ein Enve habe machen wollen. Jetzt endlich rebete Lord 
North, der bis dahin fich ruhig verhalten hatte, im Parlamenie 
mit gleicher Heftigfeit, als Kor und fein Anhang, gegen bie 
Präliminarien, und Lord Keppel legte feine Stelle als erſter 
Lord der Admirakität nieder, weil er fie mißbilligte. Bei die 
fer Gelegenheit zeigte fi in England, wie jetzt in Fraufkreich, 
bag eine conftitutionelle Regierung zumeilen für die öffentliche 
Stttichkeit und für Behauptung eines Grundfages der Treue 
und Rechtlichkeit im öffentlichen Leben verberblicher wirken koͤnne, 
als eine defpotifche, wo nie das ganze Volt von dem unter 
richtet wird, was feine Vorſteher Schändliches treiben. 
machten nämlich die beiven Partheien, welche Jahre Lang un 
verfönlichen Krieg geführt, deren Fähren ſich einer den and 
einen fchamlofen Defpoten und einen gettlofen Demokraten g 
holten hatten, gegen einen rechtlichen und nad) der Art feined 
Volks zwar Blind, aber doch treu gläubigen König einen Bund, 
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um ihm ihre Führer, welche er als Treuloſe verabſcheute, m 
Miniftern aufzubringen. 

Kor und Lorb Norih waren weber ber Eine noch der An⸗ 
dere im Stande, ein Minifterium und ein Parlament gegen 
Shelburne und Pitt zufammenzubringen, fie ſchaͤmten ſich daher 

nicht, ohne alle Rüdfiht darauf, daß fie hundert Mal erklärt 
hatten, daß der Grundſatz ihres Lebens und ihrer Verwaltung 
fih verhalte, wie Tugend zum Lafter oder wie Wahrheit zur 
Rüge, eine innige Verbindung einzugehen, über welthe alle 
rechtlichen Lente tief betrübt waren. Diefe Verbindung nennt 
man das Eoalitions- Minifterium Englands. Bei diefer 
Gelegenheit ſah man auch, wie wenig die ehrlichen Leute in der 
Politif ‚gehört werden dürfen, denn das ehrliche Miniſterium 
Shelburne mußte weichen und die beiden Häupter ber Gegner 
beffelben durften wie zwei Mächte über die Theitung der Beute 
beffelben unterhandeln. Shelburne wollte anfangs For die Hand 
reichen, damit wenigftend Lord North nicht ur Schande der mit 
ihm jegt verbündeten bemofratiihen Oppofition wieder ins Mis 
nifterium komme; aber Kor war über dergleichen bürgerliche 
Bedenklichkeiten hinaus, er wollte nicht mit Shelburne im Mi⸗ 
niſterium feyn; auch wäre außerbem die Sache an Pitt geſchei⸗ 
tert, der von dergleichen Zractaten nicht hören wollte, 

Die Unterhandlung über die fogenannte Eoalition und über 
bie Theilung der dadurch zu erobernden, vom engliichen Volke 
bezahlten Stellen und Penfionen und Sinecuren, und über ihre 
Vertheilung zwiſchen Freunden und Verwandten von Lord Hol⸗ 
lands Sohn,. dem Redner und wahrhaft großen Staatsmann 
dor, und dem Urheber des norbamerffanifchen Kriegs ward ganz 
Öffentlich betrieben. Lord North Tieß durch zwei Bevollmãch⸗ 

‚ figte (den nachherigen Grafen von Guilford und ben Ob fer 
Sigherbert) mehrere Tage hindurch, ohne daß der Koͤn 
* worden wäre, die Bebingungen ber unnatürlichen ini 
fſerialalianz ausmachen, dann ward die Coalition am 16. und 
IN. Februar 1782 mit beiſpielloſer Dreiſtigleit im Parlamente 
verlündigt. Um den Zwei zu erreichen und das Miniſterium 






— 
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Shelburne zur Niederlegung der Stellen zu zwingen, wollt 
man eigentlich den Präliminarien die Zuftimmung bes Parla 
ments verfagen, dies konnte aber nicht gefchehen, weil das Ober: 
haus feine Zuftimmung fhon gegeben hatte. Das Minifterium 
fonnte ſich gleichwohl nicht behaupten, die Eoalition nahm viel⸗ 
mehr mit großer Stedheit von der Regierung im Parlamente 
Befis, ehe fie noch im Cabinet einen Sig hatte, 

Lord North erffärte mit feiner gewohnten Dreiftigfeit, er 
und fein VBerbündeter wollten den durch die Präliminarien vor: 
bereiteten Frieden nicht flören, fie wollten auch das Minifterium 
nicht zur Verantwortung ziehen, oder eine Abänderung der zu⸗ 
geflandenen Punkte fordern ; fondern, wie er ganz naiv zu ver- 
ſtehen giebt, Alles blos mißbilligen, damit das getadelte Minv 
fterium ihnen weichen müſſe. For, deſſen eigne Worte wir uns 
ten anführen, erflärte fich ganz damit einverſtanden. Seine Worte 
zeigen, mit welcher Leichtigkeit, mit welcher genialen Berhöhnung 
deſſen, was man im gemeinen Leben Wahrheit und Treue der 
innern Ueberzeugung nennt, er fi über feine Verbindung mit 
dem Manne ausfpridht, den er fechzehn Jahre lang als Urhe⸗ 
ber des Kriegs, ald Unterbrüder der Freiheit und als Feind 
des Baterlandes verfolgt hatte *Y), Das Miniſterium gab, ſchon 


61) Im Texte wird nach den Anfichten geurtheilt, welche jetzt veraltet find. 
In Spanien, in Englaud, in Frankreich nennt man jegt höchſte Staatk 
wiffeufhaft, was von uns gefcholten wird. Die fpanifchen Miniſter, de 
nen die franzöftfche Regierung bie breiten Orbensbänder gibt, werben reben, 
wie Bor bei diefer Gelegenheit ſpricht. Diefer fagt nämlich mit einer Drei 
fligfeit, bie Guizot von Zeit zu Zeit, Thiers immer zur Schau trägt: I have 
been accused of having formed an union with the noble lord (Rorth) 
whsse principles I have opposed for several years of my life, bu 
the grounds of our oppousition are removed and I do not coneeive it 
to be honorable, to keep up animosities for ever. I am happy & 

times to have a proper opportunity to bury my resentments anl 
it is the wish of my heart that my-friendships should never die. The 
American war was the söurce of my disagreement with the noble 
jord and that cause of enmity being now no more, it is wise and 
fit io put hn end to the il-will, the animosity, the feuds , and (ke 
rancor, which it ongemdered. It is a satisfaction to mo to.apply the 


J 
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dem Könige zu Gefallen, und weil es die Mehrheit im Ober: 
baufe für ſich hatte, nicht fogleich nach, befonders weil ſelbſt im 
Unterhaufe Die Coalition nur eine Mehrheit von wenigen Stim- 
men zählte. Der Kampf warb vom fechzehnten bie zum zwei⸗ 
undzwanzigften Februar ohne Enticheidung fortgefegt, an Dem 
Iegtern Tage aber legte Shelburne, dem man allgemein vor 
warf, er habe als Minifter ein ſchändliches Spiel mit Staates 
papieren getrieben, feine Stelle plöglich nieder. Wäre er rein 
vom Schmuß der Geldfpeculationen gewefen, wie Pitt hernach 
war, fo hätte er fih, wie man damals allgemein glaubte, ges 
gen die verachtete und verhaßte Coalition zweier unmoralifchen 
Gegner behaupten können; obgleich dieſe durchgeſetzt hatten, 
daß das Unterhaus die Erflärung erließ: „daß die Abtretungen, 
weiche Großbritannien feinen Feinden durch den Provifional- 
tractat und durch die Präliminarartifel bewilligt habe, bebeuten- 
der wären, als diefe Feinde in Rüdficht der gegenwärtigen Tage 
ihrer Angelegenheiten und der gegenfeitigen Stärfe hätten er« 
warten bürfen.” Webrigens ift der Vorwurf, den man Shel- 
burne machte, nie eigentlich erwiefen worden, doch hat ihn Pitt, 
der noch fünf Wochen lang nach feinem Austritt dem Könige 
als Kanzler‘ der Schatzkammer zur Seite blieb, um ihm ben 
bittern Kelch, die Männer der Coalition um ſich zu dulden, zu 
erfparen, fpäter nie wieder im Cabinet dulden wollen. 

Der König zögerte und zauderte, Pitt Leitung der Ges 
Ihäfte war nur eine Nothhülfe, die mehrften Gefchäfte flanden 
in den fünf Wochen ganz ſtill und doch Fonnte der König. fi) 
nicht entfchließen, fich und das Volk in die Hände einer gewifs 
feniofen Oligarchie zu geben, die alle VBortheile und Aemter, 
ohne ihn zu fragen, getheilt hatte, ehe nur das vorige Minis 
ſterium entlaflen war. Der König ließ nicht allein das Minis 
ferium während der fünf Wochen von Pitt Interimsverwal⸗ 





appellation of friend to the noble lord; I have found him honorable 
as an adversary, and have no doubt of his openess and sincerity As 
a friend. 
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tung ganz ohne Haupt, jondern er drohte fogar in einem Aus 
genblid, als durch die Unficherheit des Cabinets alle Geſchaͤfte 
in Stoden gerietben, anf einige Monate nach Hannover zu 
geben und England fi ſelbſt zu überlaffen. 

Schon feit Mitte März beftirmte has Unterhaus den Kö⸗ 
nig mit wieberholten und dringenden Vorſtellungen wegen Bes 
ſtelkung eines neuen Minifleriums, während die Coalition mit 
großer Infolenz jeden Mann verfihmähte, der dem Könige zu 
Gefallen im Cabinet oder auch nur am Hofe zugelaflen werben 
ſollte, und jede, auch noch fo Feine Aenderung an der verabre 
beten neuen Einrichrung der Verwaltung verweigerte. As ges 
gen Ende März aud Pitt feine Stelle aufgab und in dem acht 
Tagen von feinem Austritt bis zur Entfchliegung des Königs 
vom 2, April, die ganze englifhe Staatsmafchine in Stoden 
gerathen war, gehorchte endlich der König der harten Rothwen⸗ 
bigfeit und Tieß den Herzog von Portland rufen, den Die gegen 
den König und gegen das Boll verbündete oligarchiſche Bande 
zw ihrem Haupte erfohren hatte, ober vielmehr, dem fie bie 
Ehre der Repräfentation überlaffen wollte. Der Herzog ward 
erfier Lord der Schatzkammer, die ganze Cabinetsoligarchie bes 
Rand nur aus fieben Mitgliedern, flatt daß das letzte Cabinet 
amd eilf Perfonen und das vorige aus neun beflanden hatte. 

For ward wieder Staatsfeeretär für die auswärtigen, Lord 
North für die Innern Angelegenheiten, Lord Keppel erhielt bie 
Stelle eines erften Lords der Admiralität wieder, Burke und 
Sherivan gehörten zwar zum eigentlichen Gabinet nicht, doch 
wurden fie 'mit Stellen bedacht, die ihren: DBedürfniffen und 
Wünfchen angemefien waren, fo dag and fie für ihre Reben 
im Parlament bezahlt wurden. Burke warb wieder Zahlmeifter 
und Sheridan Secretär der Schapfammer. Die eigentliche Re 
sierung während ber Zeit des Eoalitionsminifterinms wear in 
Tor Händen, die Hofämter, Ehrenftellen und Auszeichnungen 
ertheilte zufolge der Uebereinfunft Lord North; es mußte daher 
nothwendig die Abneigung bes Königs gegen Alles, was bie 
Minifter vorfchlugen, fortdauern. Diefe Abneigung des Ks 
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nigs, verbunden mit der Oppofition, die von William Pitt und 
Dundas ausging, hemmte die Thätigfeit des Minifterinme, dem 
jonft das unter Lord Norths Leitung gewählte Parlament gänz- 
ih angehörte, weil fi jegt die vormaligen liberalen Mitglie- 
der mit den abfolutiftifchen vereinigt hatten, Alle Mühe, bie 
Abneigung des Königs zu überwinden, war vergeblich, obgleich 
er in der Kunft ſich zu verſtellen Meifter war, weshalb man 
ihn falſch und Falt nannte. Er gab den Miniftern Audienzen, 
empfing aber alle Glieder des Cabinets ſtets mit fleifer Foͤrm⸗ 
lihfeit, feierlich und kalt; er ließ fih von ihnen die nöthigen 
Maßregeln angeben ober vielmehr vorfchreiben, fügte ſich ihrem 
Rathe, unterzeichnete die vorgelegten Papiere, bewies aber nie 
das geringfte Vertrauen, fondern ließ ihnen deutlich) merken, 
daß, wenn er auch ihre Talente und ihre Fähigkeit im Ge- 
Ihäfte anerfenne, er fie doc als Menſchen tief verachte, _ 
Als For am Könige und folglich) an der Dauer feines Mi- 
nifteriums verzweifelte, kam er auf den unfeligen Gedanken, 
die Coalition in eine Oligarchie zu verwandeln, welche Parlas 
mente machen und ſich ohne den König follte behaupten koͤnnen. 
Dies follte Dadurch gefhehen, dag die oſtindiſche Geſellſchaft 
und alle ihre ungeheuern Beftgungen in Oftindien, nebſt dem 
Haupthandelsintereffe der ganzen Nation, unbebingt von ber 
Herrfchaft des gegenwärtigen Minifteriums und von ber Forts 
dauer bes dieſem angehörigen Parlaments abhängig gemacht 
würde. Der Zufland der privilegirten oflindifchen Handelsge⸗ 
ſellſchaft und das Verfahren ihrer von den Eigenthümern ber 
Actien erwählten Directoren, Beamten u. |. w. hatte ſchon vor⸗ 
ber eine Einmifhung des Minifteriums und des Parlaments in 
bie oflindifchen Angelegenheiten notbwendig gemacht. Je aus⸗ 
gedehnter das Kaiferthbum der Gefellfchaft in Indien, je größer 
ber Handel ward, deſto mehr Geld hatte das engliihe Volk 
bergeben müffen, wenn nicht durch die ſchlechte Verwaltung 
Stillſtand oder Banferott erfolgen ſollte. Man mußte daher 
bie ganze Einrichtung der Geſellſchaft ändern, um die Millio⸗ 
nen unterjochter Indier der Regierung habfüchtiger Kaufleute 
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zu entziehen und fie ald Untertbanen des brittifchen Reichs zu 
behandeln. Die Einrichtung der Geſellſchaft, vermöge deren 


jede Actie von fünfpundert Pfund zu einer Stimme, alfo hun 
derttaufend Pfund zu zweihundert Stimmen in einer Gefel- 
fhaft, welche man die der Eigenthümer nannte, berechtigte, 
brachte die Regierung eines Gebiets, das fchon damals größer 
als Deutfchland war, an wenige reiche Engländer. Die Eigen 
thümer wählten nämlich Directoren, welche nur ihnen allein 
Rechenſchaft ablegten. Diefe Einrichtung zeigte ſich ſchon vor 
dem fiebenfährigen Kriege als durchaus mangelhaft, weil ſchon 
feit dem Erbfolgefriege die Geſellſchaft fortdauernd vermöge des 
Parlaments zur Staatskaffe Zuflucht nehmen mußte; nach den 
fiebenjährigen Kriege ward fie völlig unhaltbar. 

Seit dem fiebenjährigen Kriege oder vielmehr feit den 
graufamen, treulofen und räuberifhen Unternehmungen des aus 
einem Handlungsgefellen zum Staatsmann und Helden gemwor- 
‘denen Lord live, der alle Eigenfchaften eines großen aſiatiſchen 
Diplomaten mit den Talenten eines ausgezeichneten europäifchen 


Generals verband, war ein großer Theil von Indien von den 
Truppen der oftindifchen Gefellihaft befegt, ihre Directoren 


fonnten aber unmöglih in Aften Könige, in Europa Kaufleute 
feyn, ohne daß England die verberblichften Folgen fühlte. Diefe 
wurden ſchon unter Clive und durch ihn fühlbar und erregten 
den tiefen Unmwillen des unverborbenen Theile der Nation, der 
auch fogar in unfern Tagen in England noch anfehnlicher if, 
als unter andern entfittlichten Völkern Europa's. Die Regie 
- rung Indiend von London aus war unmöglich, fo lange die 


Direetoren von ber englifhen Staatsregierung ganz unabhän⸗ 


gig und die oberen Beamten in Indien felbft nur den Director 
ren Rechenſchaft ablegten, deren Creaturen oder Inſtrumente fie 
waren. Die oberfien Beamien, Statthalter auf der Küfte von 
Coromandel und in den Provinzen am Ganges hatten ſich da: 
ber auch feit dem parifer Frieden alle ohne Ausnahme auf eine 
niedrige und empörende Weife gegen die Fürften und Einwoh 
“ner des eroberten Landes beitragen. Während alfo die oſtindi⸗ 
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she Geſellſchaft ihre Statthalter wegen ihrer Verbienfte und 
Zalente belohnte, ehrte, beichenkte, riefen die Repräfentans 
ten der englifchen Nation fie zur gerichtlichen Verantwortung, 
weil fie den englifhen Namen durch Öffentliche Verbrechen bes 
Ihimpft hatten. Rumbold, der auf der Küſte von Coromandel 
beipotifch graufam und unterbrüdend habfüchtig Gefeh und Mor 
ral verachtet hatte, entging der Anklage durchs Unterhaus vor 
dem Oberhauſe nur durch feinen zur gelegenen Zeit für ihn er⸗ 
folgten Tod; Clive und fein Nachfolger Warren Haftings Ceben- 
folg ein Mann von Talent und Kraft, aber ebenfalls ohne 
Grundfäge) wurden unter großem Lärm zu ganz verfchiedenen 
Zeiten wirklich als Verbrecher angeflagt. 

Die Handlung der Gefellfchaft fogar ward von den londo⸗ 
ner Directoren, ſo lange ſie niemand überwachte, ſo ſchlecht be⸗ 
ſorgt, daß das Parlament, um einem Bankerott vorzubeugen, 
der den engliſchen Credit würde vernichtet, und unzählige Men⸗ 
ſchen in den Abgrund gezogen haben, mehrere Mal mit Mil- 
fionen zu Hülfe fommen mußte. Die Nation, welche bezahlen 
mußte, hatte daher unftreitig ein Recht, fih um die Verwaltung 
der Finanzangelegenheiten der von ihr unterflügen Privatgefells 
ſchaft und zugleich um die Art der Verwaltung der mit englifchen 
Truppen eroberten Provinzen zu befümmern. Died war um 
1773 gefchehen, als Lord North an der Spite des Minifteriume 
hand, Lord live warb damals im Parlamente mit aller der 
Heftigfeit angeflagt, welche Burke fpäter auch gegen Warren 
Haftings zu beweifen Gelegenheit hatte. Dies war zu einer 
Zeit, als die oſtiniſche Geſellſchaft ein Anleihen von 440,000 
Pfund vom Parlamente fuchte und diefe Summe auch wirklich 
erhieft, Lord North brachte Damals einen Gefegesvorfchlag ins 
Parlament, wodurch er die indifhen Angelegenheiten einer 
Oberaufficht des Minifteriums unterwarf und daburd die Pros 
fection der Minifter, worauf ihre Macht über das Parlament 
und auf Die Wahl beffelben befonders beruht, ungemein ver- 
mehrte, Diefed erſte Stantsgefeg in den Angelegenheiten ber 
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oftindifchen Gefellfchaft iR unter dem Namen der Regulations 
bill befanat *2). | 

Durch das Regulationsgeſetz warb feftgefest, daß Fünftz 
bie Directoren auf je vier Jahre follten gewählt werben, daß 
das Stimmrecht in der Verfammlung der Eigenthümer an den 
Bei der Summe von 1000 Pfund an Actien follte geknüpft 
werben, flatt daß vorher ſchon der Befig von 500 Pfund ein 
Stimmrecht gab. Es ſollte ferner dieſem Gefege zufolge in 
Salcutta ein neuer Obergerichtshof errichtet werben, beſtehend 
aus einem Oberrichter und drei Richtern, welche die Krone zu 
ernennen babe. Endlich follte künftig in Bengalen ein General⸗ 
gouvernement beftehen, dem die andern Präfiventichaften unter: 
geordnet wurben. Der beſtehende Rath und ber gegenwärtige 
Statthalter, hieß es darin, follten zwar beſtätigt werben, dog 
wurben ihnen andere Perfonen von Seiten der Regierung bir 
georbnet. In ber Folge follte niemand mehr von. der ofliw 
diſchen Geſellſchaft allein, ohne Befragung und Einwilligung 
des engliſchen Miniſteriums, zu ben höheren Stellen. ernannt 
werden. Bei diefer Gelegenheit warb aud ausgefprocen, daf 
Clive wegen feines Betragens zur Rechenfchaft gezogen werben 
ſolle und daß Fünftig jede Erwerbung von Land und Gebt, 
welche im Namen der Gefellfchaft gemacht werde, Cigenthum 
bes brittifchen Staats feyn folle. Dies Gefeg half aber dem 
Hauptübel, der ſchlechten Verwaltung, nicht ab, und bie Gefeh 
fchaft fuhr auf der einen Seite, trotz des Regulativs, for, 
Eroberungen für ihre Rechnung zu machen, und auf der anbern 
dauerten unter Warren Haſtings, dem erften Generalgouver 
neur, bie Geldverlegenbeiten fort. Der nachher fo furchtbat 
angeflagte und durch Burkes im Oberhaufe gehaltenen Reben 
ald Unmenfh und Tyrann gebrandmarkte Warren Haſtings 


62) Wir führen die Bil unter dem Titel an, unter dem fic befannt if 
und eitirt werden muß, der ausführliche Titel lautet: A bill for establiskins 
oertain regulations for the better management of the affairs of if 
East India company, as well in India as in Europe. 
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eb übrigens von vielen Schriftfießern wegen feiner Eins 
ihtungen und feiner Berwaltung eben fo fehr gepriefen, ale 
on andern geſcholten. Die Unterfuchungen darüber gehören 
heils in dieſes ausſchließend den europäifchen Gedichten 
ewidmete Werk nicht, theils fiel Warren Haſtings Prozeß 
s eine viel ſpätere Zeit, als die, deren Geſchichte dieſer Band 
mfaßt. | 

Schon zur Zeit des vorletzten Diinifteriums, alfo noch ums 
er Lord North, war durch die Klagen über die, Regierung der 
Ianfleute und ihrer Beamten in Indien, noch mehr durch bie 
hlehte Berwaktung der Einnahme und bes Handels. und we⸗ 
en bes ſtets aufs neue drohenden Bankerotts die Ueberzeugung 
Igemein geworben, bag durch bie Regulationsbill wenig ober 
übt gewonnen ſey. Man war zu ber Ueberzeugung geloms 
in, daß das Parlament ernftlich durchgreifen, eine Rabicalres 
um der Gefellichaft und ihrer Verwaltung vornehmen, und 
an; beſonders die Regierımg ber im. fiebenfährigen Striege 
ad nachher erworbenen Provinzen. ven Kaufleuten ganz ents 
hen müffe. Den Kaufleuten war nämlich fowohl Rumbold 
Warren Haftings ein vortreffliher Mann. Beide hatten 
ı don den Maratten und durch bie Befiegung des furdtbaren 
per Ali im Carnatik viel Geld und viel Land gewonnen. 
Mein die politifchen Verbrechen diefer Männer hatten nur fie 
W die Begünftigten bereichert, ven Finanzen der Gefellfchaft 
aten die auf ihre Koſten erworbenen. unermeßlichen Reich⸗ 
bümer mehr geſchadet als genügt, fie mußte aufs neue bie 
Staatöfaffe in Anfpruch nehmen. Da das Privilegium Cehar- 
r) der oftindifchen Geſellſchaft immer nur auf beftimmte Jahre 
Hheilt warb, fo wollte man ſchon im Jahre 1780 den Abs 
m bes Termind im Anfange des folgenden Jahrs (1781) 
N einer Veränderung benugen, doch verlängerte man beznadı 
08 Privilegium noch auf eine kurze Zeit und feste blos einſt⸗ 
ilen zwei Ausfchäffe nieder, um die: inbifchen Angelegenheiten 
enan zu unterfuchen. In viefen Ausjchüffen war ſchon unter 
ord North der damalige Generaladvocat von Schottland, Dun⸗ 
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das, eine Hauptperſon, und auf Antrag der Ausſchüſſe wurde 
im Laufe der Jahre 1731 und 1782 allerlei Reformen ber Gr 
ſellſchaft und Abänderungen der Maßregeln . der Directoren be 
ſchloſſen. Diefen Befchlüffen warb auf eine ganz auffallen: 
Weife von Seiten der oftindifchen Geſellſchaft und ihren Direr 
toren entgegengehandelt. Rumbold follte einem Parlamentsbe⸗ 
fhlug gemäß vor Gericht geftellt werden; das gefchah nid, 
er ftarb, ohne daß feine Bergehungen wären. gerügt worden, 
Warren Haftings follte ebenfalld zurüdberufen und angeklagt 
werden; die Directoren kehrten ſich aber an dem Parlaments 
beſchluß nicht, fie beftätigten ihn im Amte und er feste ſeine, 
eines afiatifchen Defpoten würdige, Regierung noch Jahre lang 
fort. Die Urſache dieſer Berachtung der Verordnungen de 
Parlaments war, daß niemand mehr über die ‚Ausführung 
der Beichlüffe wachen konnte, feitvem der eine Ausſchuß, di 
zur beflern Einrihtung von Recht und Gericht in Indien un 
zur Unterfuhung der Urfachen des Kriegs im Carnatic de 
ftelt war, fich aufgelöfet hatte, Der andere zur neuen Orge⸗ 
nifation beftellte Ausfchuß dauerte fort, brachte aber den von 
ihm gebilligten, von Dundas entworfenen Reformationdvor 
ſchlag erſt and Parlament, : als ſich fhon alle Umſtände geär⸗ 
dert hatten, - 

Der von Dundas ausgearbeitete Bericht Fam nämlich ef 
1783 ans Parlament, als der Verfaſſer deſſelben fchon neben 
Pitt in-der Oppofition feinen Platz genommen hatte. Der 
Borfchlag, der in diefem Bericht enthalten war, wurde daher 
verworfen, und For verfprach eine Totalveform vorzufhlagen 
Pitt und feine Freunde flimmten übrigens mit ihren‘ Gegnen 
darin überein, daß man den Lebeln ber Berwaltung und der 
Regierung der indifchen Befigungen nur daburd dauerhaft ab 
heifeg Fönne, daß man die oftindifche Geſellſchaft unter bie Bor: 
mundſchaft ber brittiichen Regierung bringe. or ſchlug zu dies 
em Zwede im November 1783 zwei Gefege vor, welche fein 
Abfiht, das Minifterium und fogar das Parlament ganz von 
Könige und auch vom Bolfe unabhängia zu machen und for 
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zauernd unter dem Einfluß der Eoalition zu erhalten, fo ſchlau 
imter der Form der Berbefferung ber Einrichtung einer Hans 
belögefellfchaft verftedte, daß fehr wenige Staatsmänner ben 
eigentlichen Sinn der Vorſchläge erriethen, den der König nicht 
einmal ahndete. Das eine der vorgefchlagenen Geſetze enthielt 
nämlich die weifeften, gerechteften, mildeſten und vortrefflichften 
Beftimmungen über Verwaltung von. Gericht, Regierung und . 
Recht in Indien, woburd allen bisherigen Beſchwerden über 
englifhe Brutalität und Bebrüdung der Indier abgeholfen wer⸗ 
den follte. Das Andere enthielt die Einrichtung der Gelellfchaft 
fi. Das Eine hat mit der Geſchichte, die wir bier behan⸗ 
deln, nichts zu thun, fo wichtig Die Kenntniß deffelben aud in 
andern Beziehungen ift, Das andere mit dem Erften ungertrenn- 
hi Verbundene führte dagegen den Sturz des Coalitionsmini⸗ 
feriums herbei. Es unterwarf nämlich nicht blos die Com⸗ 
pagnie der Aufficht des Minifteriums, was jedermann wünfchte, 
fondern es richtete die neue Ordnung ber Gefellichaft fo ein, 
daß dadurch die Auflöfung des Minifteriums dem Könige une 
möglich werben mußte, 

Das Monopol der Geſellſchaft, welches erſt in unfern Ta- 
gen aufgehoben worden iſt, follte nach For Vorſchlag fortdauern, 
auch war nichts darüber beflimmt, ob die Territorialrechte der 
Geſellſchaft bleiben oder der Krone überlaffeu werben follten. 
Ausdrücktich feftgefegt warb dagegen, daß den Directoren und 
den fogenannten Eigenthümern oder Befigern von taufend Pfund 
an Actien, von denen die Directoren gewählt wurden, die ganze 
Verwaltung, fowohl des Handels als der Regierungsangelegen- 
heiten der von der Gefellfchaft befegten und eroberten Provin- 
jen entzogen werben folle. Die Verwaltung, die Ernennung 
der Beamten und Angeftellten, das Recht des Kriegs und des 
Friedens ward durch die Art, wie die Commiſſarien, denen 
Alles diefes überlaffen werden follte, beftelt und mit ber 
Landesregierung und dem Parlament in Verbindung ger 
draht wurden, dem Minifterium überlaffen. For wollte bie 
oberſte Leitung. der indiſchen Gelchäfte an fieben Mitglieber 
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der in England durch Landbeſitz oder Geldreichthum angefchen 
Ken englifhen Familien, die Ausführung ber von biefen ge 
benen Berorbnungen ober gemachten Einrichtungen an neun Di 
rectoren der Handelsgeſellſchaft übertragen laffen. Wie er de 
minifteriellen Theil ber englifchen Ariftofratie ans Miniſteriun 
und dadurch diefed and Parlament, over vielmehr an den Eis 
flug fener fieben auf die Wahlen Tnüpfen wollte, wirb man 
fhon aus den Namen der fieben vornehmen Herren fehen, welde 
er vorſchlug. Es waren: Der Graf Fitzwilliam, dee Bisconst 
Lewisham, der Erbgraf Montague, der ältefte Sohn des Yon 
Norih (Auguf), die Baronetd: Elliot und Fletcher und der Zus 
fer Robert Gregory. Diefe Männer waren aus benfelben 3 
milten, welche aud das Miniſterum erobert hatten, und je 
waren gerabe in eben dem Berhältnig gewählt, im welden 
die Coalition das erſtürmte Minikerium unter ſich getheit 
Hatte, | 
For verftedte übrigens, wenn er auch, ald er die Nam 
der Commiffarien nannte, ganz offen zeigen mußte, daß man 
die Herrfchaft des Miniſteriums viel weiter ausbreiten wolk, 
als bisher gefchehen war, Die Abfiht, deſſen Herrſchaft auf ſeht 
ange Zeit zu befefligen, durch allerlei künſtliche Kreuz⸗ um 
QDuerbeflimmungen. Es warb nämlih, was bloße Täufhumg 
war, in dem Vorſchlage nur fürs Erfte die Ernennung br 
Commiffarien dem Parlament, d. h. dem Minifterium, uni 
deſſen Einfluß dieſes gewählt war, überlaffen, in ber Folge 
follten fie von den Actionärs gewählt werden, Den Aetionär 
war aber dadurch das Schwert über den Naden gehängt, 
bie ganze Verfügung nur auf kurze Zeit gelten folkte, 

nämlich dem Gefchrei, daß die Minifter einen Eingriff ins 
genthum thäten, entgegen zu gehen, ward vorgeichlagen, 
bie Parlamentsacte, wodurd der ofindifchen Gefellfchaft 
Privilegium entzogen ward, nur auf vier Jahre gültig | 
folle; auf diefe Weife behielt man die Acttonärs fortbauernd 
der Hand. Durch dieſe Beftimmung feffelte man zugleich 
folgende Parlament an die Coalition. Da nämlich erſt 
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vier Jahren über die Foridauer ber ganzen Maßregel ein Be⸗ 
ſchluß gefaßt werben follte, fo fiel die Wahl eines neuen Par⸗ 
Ioments im biefe Zeit, und alle, die ein Intereſſe bei dem ein- 
‚mal Eingerihteten hatten, waren genöthigt, alles aufzubieten, 
das Parlament anfs neue nad dem Willen ber Miniſter zuſam⸗ 
menzufetzen *°). 

Die Abſicht der India-Bill entging niemanden; aber Kö- 
nig Georg; der nur eine einzige Zeitung las und auch dabei 
zuweilen einfchlief, zu dem niemand gelaffen wurde (fo fteif 
hielt er auf Etikette), der nicht durch Hertommen dazır berechtigt 
‚war, ahndete nichts. Hätte er nur Pitts Neben in einer Zei⸗ 
tung aufmerffam gelefen, fo hätte er wiffen müſſen, daß diefer 
und feine Freunde Öffentlich im Parlament fagten, daß er durch 
dieſen Borfchlag ein Untergebener feiner eignen Miniſter werben 
ſolle. Diefen Vorſchlag hatte der König nur gebilligt, weil er 
nicht im Stande war, bie verborgene Abficht veffelben zu ent 
beden. Die Bill warb mit einer bei fo wichtigen Dingen uit« 
erhörten Eile im Unterhauſe drei Mal Hinter einander verlefen. 
und jedes Mal mit einer Mehrheit von hundert und vierzehn 
Stimmen angenommen, fo daß fie fchon am 9. December ang 
Oberhaus gebracht werden konnte. Auch hier nahmen fich bei 
der erften Leſung am 9. Lord Temple und der Herzog von Rich⸗ 
mond ald Gegner der Coalition und Lord Thurlow als Freund 
des Königs der in ihren Grundkagen bebrohten Conſtitution ver- 
gebend an, das Geſetz erhielt die Zuftimmung der Paird, obs 
Hleich Lord Temple, vom Herzog von Richmond unterflügt, den 
Miniftern fchändlichen Volks⸗ und Königsverrath vorwarf **), 





63) Man wird in Pitts Neben näher und beflimmier das entwidelt finden, 
was wir nur im Kllgemeinen angegeben haben: Bor wolle König, Parlament 
und Volk einer Parkhei aufopfern. Ex wolle die befiehenve fchmähliche Coa⸗ 
Hion von Liberalen und Oligarchen zu einer foldyen Größe erheben, daß fein 
Wechſel, Teine veränderte Verbindung der Umftände fie flürzen, oder auch nur 
ihr Anfehn fchwächen konne. 

64) Er fagte wörtlih: That he was happy to embrace the first op- 
portunity of entering his protest against so infamous a bill — — 
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Auch Lord Thurlow, der als Mitglied bes geheimen Rath 
vorher dem Könige den erften an ihn gelangten Winf über bi 
eigentliche Abfiht der beiden Vorfchläge, der von feinen Mi 
niftern beftelten Commiffion gegeben Hatte, fuchte in feine 
heftigen Rede alle, die irgend mit dem oftindifhen Dante 
etwas zu thun hatten, gegen die vom Unterhaufe beſchloſſen 
Maßregel aufzuregen *°), Alles war vergeblich, die Bill güng 
nicht blos am 9, Dezember, fondern auch bei der zweiten Tefung 
am 15, mit fieben und achtzig gegen neun und fiebenzig Stim 
men durch, und das Diinifterium hielt feine Sache für gewon 
nen, weil die britte Lefung nad dem Ausgang der beiden an 
dern eine leere Form fchien. 

Zwifchen der erften und zweiten Leſung der Bill hatte in 
deffen am 11. Graf Temple dem Könige endlich über die wahre 
Abſicht der mit ſoviel Eile durch beide Häufer getriebenen Bil 
bie Augen geöffnet und ihn in einer bis dahin nie vorgekom⸗ 
menen Sache aud zu einem ganz unerhörten Schritt gebracht. 
Der König nämlih, im Schreden über die ihm bevorftehente 
Beſchränkung der freien Wahl feiner Miniſter, bat den Grafen, 
ben gefährlichen und nad den Grundfägen der englifchen Con—⸗ 
flitution unerlaubten Schritt zu thun, feine (des Königs) per 
fönlihen Freunde zu befhwören, dem verhaßten Vorſchlage bi 
ber dritten Abftimmung ihre Stimmen zu verfagen. Um Glaw 
ben zu finden hatte Lord Temple" dazu einer Vollmacht nöthig. 
Der König ſchrieb deshalb ein Billet, welches er dem Grafen 
in geheimer Audienz zuftellte, worin er durch feinen Namenszug 





against a stretich of power so truly alarming, and that went near to 
seize upon the most inestimable part of our constitution — our char- 
tered rights. 

65) Er fagte: Die Bil wäre eine entfeglihe Verletzung alles riet 
eigentbums, ein Unternehmen, das jebem Bngländer durch die Seele gin 
und das fich durch nichts ale durch die dringendſte Nothwendigkeit entfchuldigen 
ließe. Diefe Nothwendigkeit müßte durch Beweiſe vor den Schranken de 
Haufes dargethan werben, nicht durch Berichte eines Ausfchuffes des Unter 
hauſes, denen er fo viel Glauben ſchenkte, ald dem Leben des Robinſer 
Erufoe. 
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efiheinigte: „daß er dem Grafen Temple erlaube, ben 
teunden des Königs unter den Pairs zu fagen; 
aß jeder von ihnen, der für die India-Bill feis 
er Minifter flimme, nicht nur fein Freund nit 
eyn könne, fondern auch als fein Feind von ihm 
yerde betrachtet werden. Wenn dieſe Worte nit 
art genug feyn follten, fo möge Lord Temple 
olche Worte gebrauden, welde Rärfer sder dem 
zwecke angemeffener wären.” 

Die Biſchöfe und alle die, welche mit dem Hofe in nähe: 
er Berbindung flanden oder den König perſönlich und als Pris 
atmann adhteten, wollten ihn nicht offenbar und perjönlich bes 
eidigen, wenn fie auch politifch nicht mit ihm auf einem Wege 
varen, fie mußten ſchicklicher Weife alfo bei der dritten Leſüng 
im 17. auf den ausdrücklichen Willen des Königs Rückſicht neh⸗ 
men. Auch des Königs älteſter Sohn, der Prinz von Wales, 
der am 15. eine der acht Stimmen der Mehrheit für die Mi: 
niter abgegeben hatte, Eonnte doch, ohne allen Anftand zu ver: 
geſſen, dem ausdrücklichen Befehl feines Vaters nicht widerfires 
ben, er blieb bei der dritten Abfiimmung weg. Dadurch ward 
bie Berwerfung ber Bill bei der dritten Lefung entſchieden **) 
und der König gerietb mit feinen eignen Miniftern in offnen 
Krieg, ohne daß fi) ihm eine Möglichkeit zeigte, ohne fie zu 
regieren. Oberhaus und Unterhaus geriethen darauf in foͤrm⸗ 
lihen Krieg, die Minifter und ihre Freunde wütheten ärger und 
gröber in ihren Neben im Parlament gegen den König und bie 
Yairs, als je vorher Wilfes, oder der Verfaffer von Junius 
Briefen oder der demokratifche Lordmayor, oder auch der über 
Schieklichkeit und Wahl der Ausprüde niemals Angftlich befürgfe 


66) Wer das Einzelne und die Ramen deier, die am 17. ifte Stimmen 
gegen die Bill gaben oder geben ließen (by proxy), nachdem fle am 9, und 
15. dafür geflimmt hatten, willen will, der lefe Wraxall Vol. II. pag. 
458 - 60. 

IV. xp: " . 21 
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Gemeinderaih von London geihan hatten. Ein Müglieb bi 
Parlaments überbot immer das Andere durch Heftigleit der Ar 
träge und beleidigende Neben. 

Ein minifterieled Parlamentsglied, DBaler, den man zu 
den leichten Truppen dieſes Kriegs zählen muß, trug zuerft dar 
auf an, daß das Parlament erklären folle, daß Lord Temple 
durch Borzeigung des föniglichen Billets im Oberhaufe ein ſchwe⸗ 
ses Staatsverbrehen begangen habe. Diefer Borfchlag ward 
angenommen 7). Nach ihm trat For auf und hielt eine Rede, 
wie fie um 1792 fchwerlich einer der Girondiſten in ber fran 
zöfifchen Tegislativen Berfammlung gehalten bat, und doch war 
Kor damals Minifter defielben Königs, den er öffentlich in bie 
fer Rede heftig ſchmähte. Er griff zugleich das Oberhaus 
furchtbar an. Fox Hagt fowohl die Paird als den König 
einer Confpiration gegen bie Mehrheit der Mitglieder des Un 
terhauſes an und geht fo weit, daß er von denjenigen Gliebern 
des Oberhaufes, welche gegen den vom Unterhaufe gesiligmn 
Vorſchlag geftimmt hatten, fagt: Es wären des Tiberius 
PBrätorianer, oder vielmehr Janitſcharen, die auf 
ihres Sultans Befehl feine Bill ſtrangulirt hät 
ten. Dabei richtet er fich befonderd gegen Pitt und Tlagt ih 
an, daß er auf eine unrebliche Weife fi) des Minifteriumd 
zu bemächtigen ſuche. Lord Temple wirft er vor, dag er eim 
Art Refcript, wie es Tiberius von Capräa aus gegen Sejams 
an den Senat geihidt, gegen feine Bill and Oberhaus ge⸗ 


bracht habe 
Lord Temple und William Pitt waren allerdings ſchon dv 


mals im Stillen Rathgeber des Königs, auch ließen fie fd 
weder dusch die heftigen Beichlüffe, die das Unterhaus in die 
fer erſten ſtürmiſchen Sitzung faßte, noch durch die drohenden 
Anſtalten für eine folgende erſchrecken, obgleih alle Beſchlüſe 





67) That to report the opinion or pretended opiuion of the kitf 
upon any bill or other proceeding, depending in either house di 
parliament, with a view to influence the vote of the member, 
was a high crime and misdemeanor. 
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ganz im Sinne und nach den Anträgen der Coalition mit einer 
Stimmenmehrheit von drei und fiebenzig Stimmen gefaßt wur⸗ 
den. Pitt Hatte ſchon in der Situng vom 17. Dezember bie 
Minifter aufgefordert, ihre Entlaffung einzureichen; er war ſchon 
damald Willens, im Vertrauen auf Die durch Flugfchriften und 
Zeitungen zu erregende Beforgniß für die Conftitution, auf den 
Widerwillen gegen die Coalition, und auf das Gefchrei gegen 
den Eingriff ind Privateigentbum, den das Minifterium gewagt 
habe, fih in den Kampf mit dem Parlamente muthig einzulaf- 
fen. Auch der König erwartete nach den heftigen Ausfällen auf 
ihn, welche fich die Minifter am 17. im Parlamente erlaubt haften, 
daß fie am folgenden Tage ihre Entlaffung fordern würden, 
er wartete aber den ganzen achtzehnten hindurch vergebens dar- 
auf, ALS fie nicht erfchienen, endete er endlih um Mitternacht 
einen Botſchater an fie, ber fie erfuchte, dem Könige bie Siegel 
dur die Unterftaatsfecretärs zuftellen zu laſſen, ihn felbft aber 
mit ihrer Gegenwart zu verjhonen. Um ein Uhr Nachts er 
hielt dann der König die Siegel, welche Lord Temple einftwei- 
In in Verwahrung nahm; erft am folgenden Morgen wurben 
die fämmtlichen Glieder des Cabinets verabfchiedet. 

Die Briefe, durch welche die Glieder des Miniſteriums 
entiaffen wurden, hatte zwar Lord Temple unterzeichnet; Pitt 
aber war es, der am 19, in feinem vier und zwanzigften Jahr. -- 
bie Leitung der Gefchäfte übernahm, indem er die Steffe eines 
erſten Lords der Schagfammer mit der eined Kanzlers des Schatz⸗ 
gerihtd vereinigte. Dabei duldete er auch nicht einmal Lord 
Tempels Einfluß neben dem feinigen. Lord Temple nämlich 
ward zwar anfangs Staatsfeeretär, mußte aber ſchon nach drei 
Tagen ausfcheiden. Es ward bei ber Gelegenheit eine fo große 
Veränderung in Ruͤckſicht der Perfonen, welche Stellen beffeide- 
ten, vorgenommen, wie felbft im Jahre 1782 nit gefchehen 
war. 

Nach den durchgreifenden Beränderungen bei den Stellen 
am Hofe und im Staate erwartete jedermann eine Auflöſung 
des Parlaments, weil das Coalitionsparlament ſich jedem Ber: 
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ſchlage des neuen Miniſteriums widerſetzte und zu fürchten war, 
daß es auch die Bewilligung des ſtehenden Heers und des 
Budget verweigere. Pitt hielt daher für nöthig, den Streit 
fo lange fortzufeßen , bis er fo viele große Herrn und fo viele 
Stimmen im Publifum gewonnen hätte, daß man nicht wagen 
dürfe, das Lange verfchobene Budget ganz zu verweigern. Weber 
den Punkt der Auflöfung des Parlaments waren übrigens Pitt 
und Lord Temple völlig einig, nicht aber über die Zeit, wann 
diefe vorgenommen werben follte, und der Erfolg der Maßre⸗ 
gel, worauf Pitt hartnädig befland, hat bewiefen, daß er ſchon 
damals den politifchen Takt befaß, den er in der folgenden Zeit 
bei jeder Gelegenheit bewährt hat. Pitt wollte das Parlament 
durch drohende Auflöfung fortvauernd in Schreden halten, big 
es nicht mehr wage, die Acte wegen bes fiehenden Heers 
(Mutiny act) und das Budget zu verfagen; Lord Temple wollte 
es fogleich entlaffen, dafür fchieb er fchon nad) drei Tagen aus 
dem kaum erſt gebildeten Minifterium, Bon diefem Augenblid 
an boten befonders Pitt und Dundas im Unterbhaufe dem Sturme 
Trug. Lord Thurlow ald Kanzler hatte im Oberhaufe einen 
weniger heftigen Kampf, weil die Pair, welche die Mehrheit 
gegen die Indiabill gebilbet hatten, ihre eigne Sache verfechten 
mußten. Das Parlament hatte die Auflöfung gefürchtet und 
noch ehe das Cabinet gebildet war, fuchte e8 am 22. Dezember 
Vertagung und Auflöfung durch eine fehr heftige Adreſſe zu hin⸗ 
dern. Pitt felbfi war an dem Tage nicht anweſend, er lieh 
aber in feinem Namen feierlich erflären, daß er weder daran 
denfe, das Parlament aufzulöfen, noch es zu vertagen. Nichts⸗ 
deftoweniger warb mit einer ſolchen Mehrheit der Stimmen, 
dag man eine Zählung unnöthig fand, die heftigfte Adrefle an 
den König gemacht, welche feit der Zeit der Revolution an einen 
brittiſchen Regenten je war gemacht worden °°), 


.— — 


63) Das Parlament wolle, heißt es, Sr. Majeſtät unterthänig vorflellen, 
daß ein gefährliches Gerücht von einer bevorftehenden Auflöfung des Parla⸗ 
ments. verbreitet werde, Davon ſeyen aber die größten Schwierigleiten und 
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Diefe Adreffe warb dem Könige von einer fehr zahlreichen 
Deputation überreicht, der ganze Anhang der Coalition fol uns 
artig genug gewefen feyn, bei der Gelegenheit in Maffe vor 
bem Könige zu erfcheinen, der dadurch geärgert werden follte. 
Da gleich hernach die Fefttage eine Paufe der Parlamentsfiguns 
gen von felbft herbeiführten, fo begnügte ſich der leitende Mini⸗ 
fer, eine ausweichende, übrigens aber ganz freundliche Antwort 
geben zu Iaffen, welche indeffen fo gefaßt war, daß die Furcht 
einer Auflöfung fortdauern mußte. ALS fih das Parlament am 
12. Januar 1784 wieder verfammelte, erließ es hinter einander 
fünf ober fechs Erklärungen, eine heftiger als bie andere, gegen 
das Minifterium. Unter diefen Erklärungen bes Parlaments 
war eine, worin es hieß: „Bei der gegenwärtigen Rage ber 
Staaten feiner Majeſtät fey durchaus eine Regierung nöthig, 
welche das Bertrauen des Parlaments und des Publifums habe 
Pitt, obgleich er fortdauernd die Mehrheit im Unterhaufe gegen 
fih hatte, blieb im Minifterium, behielt feinen Gang bei, ließ 
das Volk auf jede Weife bearbeiten, und bemächtigte fich vorerſt 
ber Mehrheit im Oberhauſe, bis fich, wie er feft erwartete daß 
geihehen werde, das ganze Publicum von feinen Gegnem abs 
gewendet babe. Der Herzog von Rutland und Graf Gower, 
hernach Marquis Strafford, fehloffen fi mit ihrem Anhange 
an Pitt an, den andern Pairs zeigte er ſich auf biefelbe Weife 
eonfervativ, wie er ſich hernach immer bewielen bat, und alle 





bie gefährlichften Folgen zu befürchten, denn die Erhallung des öffentlichen 
Credits, die Erhebung der Abgaben, die Abſtellung der in der Regierung von 
Dfindien eingerifienen Mißbraͤuche, der Zuftand der Finanzen der Compagnie, 
erforberten die unmittelbare Hülfe des Parlaments. Es wäre das Verderblichſte 
in befürchten, wenn befonders die Indifchen Angelegenheiten einem neuen Bars 
Inmente überlaflen werben follten, welches burdy die langen und verwidelten 
Unterfuchungen, welche das gegenwärtige befchäftigt hätten, nicht vorbereitet 
wäre. Der Schluß enthielt ven heftigen Theil: Das Haus erfuche Se. Mar 
Jefät in Unterthänigkeit, den VBorfchlägen deſſelben, nicht aber ben geheimen 
Rathfhlägen befonderer Perfonen Gehör zu geben, welde eigne Privawor⸗ 
geile, unterfchieden von dem wahren Beten des Königs und feines Volle, 
haben fönnten. 


⸗ 
— — 
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die Herrn erfannten in ihm ben Erhalier ihrer Vorrechte und 
ben ber alten für fie guten Zeit. Das Unterhaus verfuchte in- 
deffen um fo mehr das Aeuferfte, als fich feit der Zeit, daß 
Rutland und Gower übergetreten waren, das Minifterium auf 
das Oberhaus ſtützte und aud bie Stimmung bes Publicums 
fih zu Gunften des Königs wendete, 

Am 16. Januar ward Lord Carl Spencer Vorſchlag an 
genommen, daß das Haus erklären folle; „die Fortbauer Des 
gegenwärtigen Miniſteriums, zu dem das Parlament fein Ber: 
trauen babe, fey verfaffungswidrig;“ allein ſchon bei dieſer 
Gelegenheit offenbarte fih, daß die Ratten angefangen hatten, 
zu wandern. Die frühere Mehrheit der Oppofition, weldye vier 
und fünfzig beirug, war auf ein und zwanzig berabgejunfen, 
Gleich hernach verfuchte Pitt, feiner Seits eine Indiabill durchs 
Parlament zu bringen, wie man dringend gefordert hatte, da es 
der Zuftand der oftindifhen Gefellfchaft nöthig machte. Dicke 
DIN warb nit, wie man erwartet hatte, gleich bei ver erfien 
Leſung verworfen, fondern erft bei der zweiten, und auch dann 
nur mit einer Mehrheit von acht Stimmen. Dies war am 23, 
Januar; feitbem wurben von allen Eden und Enben bie ik 
folhen Fällen gewöhnlichen Adreſſen gegen For Indiabill ein- 
gereicht, das Parlament und der König mit Vorftellungen zu 
Gunften des Minifteriumsd und gegen die Mehrheit im Unter⸗ 
hauſe beftürmt, und die im Parlament ftreitenden Parteien fahen | 
fih gendthigt, einige Zeit hindurch den Schein anzunehmen, al 
wenn fie eine Berföhnung durch ein gemifchtes Minifterium be 
wirfen wollten. Die Berfuche, welde von Ende Jannar bie 
Mitte Februar in diefer Beziehung gemacht wurden (mit denen 
es ſchwerlich Ernſt war), fiheinen und ber englifchen Specialge⸗ 
ſchichte anzugehören, für unfern Zweck, europäiſche allgemeine 
Geichichte, ift ed genug, wenn wir ben Weg bezeichnen, auf 
welchem unter Pitt die Ariftofratie über den König fiegte, ihn 
yon dem Einfluß, den er feit 1763 gefucht und zum Theil er 
halten hatte, ganz ausfchlog und zugleich aud das demokrati⸗ 
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fe Streben, welches For einigermaßen begüinftigt hatte, untere 
drückte. 

Das Oberhaus fühlte ſich ſchon im Anfange Februar mäch⸗ 
tig genug durch die öffentliche Meinung, um ſich in einen Streit 
mit dem Unterhauſe einzulaſſen. Es ließ die Erklärung ausgehen: 
daß es der Verfaſſung zuwider ſey, wenn eins von beiden Hätte 
fern fih eine im Geſetz nicht enthaltene (discretionary) Macht 
anmaße, es ſey ein ganz unbeſtreitbares Vorrecht des Könige, 
ohne jemand zu befragen, bie höchſten Beamten der Regierung 
zu beftellen und und das Oberhaus habe allen Grund, das fer 
Refte Vertrauen in den König zu fegen, wenn von Ausübung 
diefes Vorrechts die Rede fey. Dadurch fab fih das Unterhaus 
genöthigt, den Schein der Verlegung der Conftitution, worauf 
die Nation fehr eiferfüchtig tft, von fi) abzuwenden und zu ers 
Hören, daß es erfilich fih nie angemaßt habe, ein Recht zu 
haben, die Geſetze zu fufpendiren. Zweitens, daß es jedoch ganz 
mit den Gefegen und bem Gebrauche übereinfiimmenb fey, 
wenn fih Das Unterhaus über die Anwenbung eined Borzugs- 
rechts ausſpräche. Hernach ward ber durch die Unterhandlun⸗ 
gen der Eoalition mit der minifteriellen Partei bis in die Mitte 
Februar verzögerte offne Krieg am 20, Februar wieder bes 
gönnen. 

An diefem Tage warb eine neue Adreſſe an den König ge- 
richtet, worin er dringend gebeten ward, fein Minifterium zu 
ändern *°). Als auch auf biefe Adreffe eine freundliche aber 
ablehnende Antwort erfolgte, würde zwar For vielleicht im fol⸗ 
genden Monat geneigt geweien fepn, die Militärbill und das 
bis dahin von einer Woche zur andern verſchobende Budget zu 
verweigern, er erfannte aber fchon im Anfange März, daß fein 
Anhang nicht geneigt fep, ihm bis zum Aeußerfien zu folgen. 





— 


69) Die Worte der Reſolution find: That the continuance of the 
present ministers in trust of the highest importance and respecta- 
kility was contrary to the principles of the constitution and injurlous 
to the Interests of the king and the people. 
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Am erfien März nämlich erlich das Parlament einen förmlichen 
und beflimmten Beſchluß (resolution), worin ed dieſes Mal 
ganz ausdrücklich die Entlaffung der Minifter vom König fors 
derte "9. Diefe lebte Refolution des Parlaments konnte Pitt 


um fo ruhiger vom Könige freundlich, wenn gleich ablehnend, 


beantworten laſſen, als er fchon damals ganz fiher wußte, Daß 
auch das bisherige, ihm durchaus feindliche Parlament nicht 
mehr wagen werde, durch eine Berfagung feiner Stimmen ben 
ganzen Gang der Verwaltung zu hemmen. Dies warb in ber 
That Öffentlich Fund, als Kor auch nad der letzten Antwort des 
Königs eine neue Vorſtellung und Befchwerde im Parlament 
durchſetzte. Diefe Borftellung war heftiger, ausführlicher, mehr 
mit anfcheinenden Gründen unterftügt, als eine der Vorigen 7"), 


da fie aber nur mit der Mehrheit einer einzigen Stimme 


angenommen warb, jo mußte For wohl erkennen, dag es Flug 
fey, den Kampf vorerfi wenigftend nicht lebhafter zu treiben, 
um nicht ſelbſt die Auflöfung des Parlaments herbei zu führen, 

Dies war ein Signal für alle, die nur irgend moͤglich 
fanden, Aufnahme zu erhalten, fi) an bas neue Minifterium 
anzufchliegen, da an eine Verweigerung des Budget nicht mehr 
zu denfen war. Die Zeitungen hatten bamald gegen Kor In⸗ 
diabill und gegen den Eingriff ins Eigenthumsrecht, den man der 


Eoalition vorwarf, den Unwillen ber Nation rege gemacht und 


niemand aweifelte mehr, daß die Gunft des Volls fi) von For 


abgewenbet hätte, Pitt übereilte ſich inbeflen nicht, ex legte, 





—— 





70) The house humbly prays his Majesty, that he will bo gra- 
elously pleased, to lay the foundation of a strong and stahle govern- 


ment by the previous removal of his present ministers, 
74) Die lange Vorfellung an den König, welche mehrere Seiten füllt, 


„beginnt mit ben Worten: Wir bezeigen unfere Beirübniß, daß, da Sr. Ma 


jeRät väterliche Güte Se. Majeflät bewogen Hatte, fich von den Vortheilen 
zu überzeugen, welche aus einer Abminifiration, wie wir fie in unferer Ne 
folution angegeben hatten, entfliehen inne, dennoch Se. Majeät fich verleiten 
fallen, die Meinungen einzelner Perſonen dem wienerholten Rathe ber im Bars 
Jamente verfammelten Repräfentanten feines Volls in Anichung der Mittel 
einen fo erwänfchten Zweck zu erlangen, vorzuziehen n. |. m. u. ſ. m. 





Fox und Pitt bis 1784, 425 


auch nachdem die: bisher immer verfhobene Hauptfache Wegen 
Einnahmen und Ausgaben am 9. März entihieden war, bem 
Parlament nod) andere Dinge vor und vertagte es erſt am 24, 
Am folgenden, 25., warb dann endlich das Parlament der Coa⸗ 
lition entlaffen und neue Wahlen angeordnet. Bei der Gele⸗ 
genheit erfaubte fich freilich Pittd Partei bei der Wahl in Weſt⸗ 
minfter einige Schritte, welche dem Gefete entgegen waren, 
weil fie Kor aus dem Wahlbezirk der größten Stabt drängen, 
und ihn auf eine fchottifhe Inſel befchränten wollten. Die 
Wahlen waren indeffen doch im Allgemeinen der Eoalition ents 
gegen, und Pitt würde im neuen Parlament noch viel bedeu⸗ 
tenderen Einfluß erhalten haben, als er erhielt, wenn nicht ber 
König und fein Sohn, der Thronerbe, in offnem Zwift gelebt 
hätten. Da fih For und Sheridan des Prinzen von Wales 
annahmen, fo mußte Pitt die perfönliche Angelegenheit des Kö⸗ 
nigs auch zur Seinigen machen, das erfchwerte ihm hernach 
kein Gefchäft. -- 

Die Gefchichte des neuen Minifteriums und des Parla« 
ments, von dem es unterflügt ward, gehört in dieſe Periode 
nicht, fondern in die Zeit der Revolution, einige wenige Des 
merfungen mögen daher diefen Abfchnitt befchließen. Zuerft 
ward Pitts zweite Indiabill, vermöge deren die Oberaufficht 
(Control) über die oftindifchen Angelegenheiten und über bie 
oſtindiſche Geſellſchaft an dag Miniftehum Fam, gleich anfangs 
im neuen Parlamente angenommen. Daburd) warb die Pro⸗ 
tection, wurden alle Bortheile und Stellen, über welche bie 
oſtindiſche Compagnie verfügen Tonnte, nicht wie For gewollt 
hatte, an ein einzelnes Minifterium, fondern an jedes nad 
der gewöhnlichen Ordnung beftellte, gebracht. Hernac begann 
unter Pitt, beffen jegt der König) gar nicht entbehren konnte, 
Wenn er nicht feinen Feinden, die fich feines Sohns, des Prin⸗ 
zen von Wales, bemächtigt Hatten und für deſſen Schulden und 
Aufwand im Parlament ſchöne Reden hielten, in bie Hände 
fallen wollte, langſam und vorſichtig eine ariſtokratiſche, oder, 
wenn man will, ‚sonfervative Dewegung, welche der demokra⸗ 


. 
*8 
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tifchen, der wir bisher feit 1763 gefolgt find, gerade entgegen 
gelebt war. Diefe Bewegung rüdwäris, ober mit andern Wor 
ten, die Gorge, alle alten Mißbräude, alle überflüffigen Pen 
fionen, alle Borzugsrechte gewiſſer Familien bei einträglichen 
und ehrenvollen Steffen in Flotte und Heer, alle faulen Wahl 
fleden, alle Sinecuren und unnüten Pfründen, alle wefentlichen 
Stüde der, wie es immer heißt, beglüdenden Berfaflung, al 
ehrwürdige Reſte des Mittelalters aufrecht zu erhalten, wuhs 
feit 1784 in England in eben dem Maße, als auf dem feften 
Lande am Ende des Jahrhunderts alles Alte zu verſchwinden 
drohte. Daher kam ed, da fich hernach Bonaparte und Pi 
feit 1800, wie bie neue und bie ‘alte Zeit, wie ein firenger 
militärifcher Monarch und Dad Haupt einer aus Kaufleuten, 
Hierarhen und Dynaften der Zeit des Feudalismus beftehenden 
Ariſtokratie, fo entgegenflanden, wie die Republifaner Frank 
reichs fi dem, was fie Pitt und Coburg nannten, entgegen 
ftellten. 


| 


Zweites Capitel. 


Beiten der unruhigen Bewegung im Iunert 

der Staaten des feflen Landes bis auf die 

erftien Anzeichen der franzöfifchen | 

Revolution. 

$. 1. | 

Kaifer Joſeph HM. vom Tode feiner Mutter bis auf hen 
Türkenkrieg. 

Joſeph IL. wollte mit monarchiſcher Gewalt bewirken 

was man in andern monarchifchen Staaten mit Gewalt # 
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indern ſucht; er gerieth daher aus einem ganz entgegengelebten 
runde ald andere Autofraten mit dem Bolfe und mit bem Zeit 
fe in Zwifl. Er wollte Verwaltung, Regierung und Unters 
ht, Erziehung und Einrichtung des Religionsverhältniffes, wie 
ie Gefeßgebung und die Rechtspflege feiner Staaten verändern; 
as war freilich ohne Revolution und ohne das Volk zu Rathe 
x ziehen unmöglich, und das Volk wollte Joſeph nicht befragen, 
joſephs Gefchichte ift daher die Tange Leidensgeichichte eines‘ 
fürften, ber vom beftlen Willen befeelt mit dem Beftehenden 
impft, ohne Gehülfen und Bundsgenoflen zu finden, oder auch 
ur zu ſuchen. Er fette feinen eignen gefunden Berftand dem 
herkommen und Schlendrian, der Politit, dem Pebantismus, 
er Nechtswiffenfchaft, dem herrſchenden Aberglauben, ber Ber- 
aſſung fogar und allen Urkunden entgegenz;,er mußte baher of 
vider feinen Willen zum Tyrannen werben, um auch nur fogar 
ie Einrichtungen durchzuſetzen, deren fi bis auf den heutigen 
Tag die Verftändigen in Defterreich freuen. Er allein ift ſeit 
Narimilian IL. im Stande gewefen, einmal wieder ein dämmerndes 
liht zu verbreiten; dieſes Licht iſt es, deſſen ſich die Freunde 
des Fortſchreitens in Defterreich jetzt Doppelt freuen und wegen 
beffen fie den Kaifer noch jegt im Stillen fegnen. Sie erlangs 
ten dieſe Vortheile nicht immer ohne einige Ungerechtigkeit und 
Härte von feiner Seite; Radicalreformen find aber unvermeids 
Ih mit temporärer Ungerechtigkeit und Härte verbunden. 
Bleih beim Antritt feiner Regierung am 28, Nov. 1780 
fündigte er an, daß er auf das Bewußtfeyn feiner guten Abſicht 
a8 Herrſcher vertsauend, ohne Rückſicht auf Vorurtheile und 
Vorrechte der verſchiedenen Völker und Stämme feines Reichs, 
nur das Wohl der Gefammtheit im Auge haben werde. Das 
hieß mit andern Worten, er werbe die Bevollmächtigten ber 
Böhmen, Ungarn u. f. w. nicht befragen, fondern fie wie bie 
germanischen Stämme feiner Unterthanen nach feiner beutfchen 
Anfiht behandeln. Er wollte nicht einmal vom Palladium der 
Ungarn, von ihrer heiligen Krone und ihrer Berfaffung, etwas 
wiſſen, ließ ſich auch nicht als ihr Rationakfönig Frönenz Daraus 
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zogen fie für ihre Berfafiung eine höchſt ungünftige Borbebentum. 
In Belgien ſchien er anfangs das Vorurtheil fcheuen zu wollen 
weil ihn Trartate mit den Bürgen des utrechter Friedens fefle 
ten. Er ließ fih nämlich ald Herzog oder als Graf der verihis 
denen Provinzen Belgiens perfönlich huldigen und auf die ber 
ſtehende Berfaffung verpflichten. Schon Damals (Juli 1781) ſchrieb 
er jedoch, nachdem er im vorigen Monat (Juni) Holland und be 
fonderd Amfterdam unter dem Namen eines Grafen von Falken 
fein befucht hatte, den großen Unterſchied der Gewerbſamleit 
und des Wohlftandes, den er zwiichen den fieben Provinzen und 
ben beigifchen beobachtete, ganz allein ber in Belgien forte 
ftebenden Berfaffung des Mittelalters, der Hierarchie und ber 
Feudalität zu. In Wien machte hernach Joſeph dere ſeit 
unbenflicher Zeit bergebrachten und unter Franz II. völlig wie 
der bergefiellten Regierung der großen Familien und ber An 
fiellung einer großen Anzahl vornehmer Herrn, welche die Ge 
Ihäfte durch die untergeorbneten Beamten, oder durch ihre, 
Secretärs, oder auch gar nicht beforgten, plöglich ein Ende 
Er richtete feine neue Hierarchie der Verwaltung ein, weile 
mit Recht niemandem ganz traute, er wollte außerdem Alt 
ſelbſt ſehen, anhören und Teiten, was unmöglih war. Er um 
gab fich in feinem Cabinet bloß mit Secretären ?22), hörte felbk 
jedermann an und war Tag und Nacht thätig; aber er vergaf, 
dag Harun Alraſchids im Orient berühmtes Regierungsſyſtem 
im Occident durchaus unanwenbbar ſey. Die Ankündigung des 
einen und untheilbaren öfterreichifchen Reiche, die er ausgehen 
ließ, erihredte daher auch Die Ungarn, Böhmen, Belgier, Lom⸗ 





718) Der Kaifer, heißt es in dem Beitrage zur Charakteriſtik 
und Regierungsgefhicdhte ver Kaiſer Joſeph IL, Leopolb Ik 
and Franz IT., ließ fa zu allen Stunden des Tags jedermann vor fid. 
Wollte man dem Monarchen etwas vortragen, fo durfte man nur in ben fe 
genannten Eontroleurgang gehen, ber zu feinem Gabinette führte. Joſeph ſah 
fat alle Stunden heraus, und wenu Leute da waren, fo fprach er mit ihnen, | 
oder führte fle in fein Gabinet. Er hatte feinen Thürfteher und Kammerhern, | 
fondern öffnete felbft jedermann die Thür und machte fie auch wieber zu. 
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arden nicht weniger, als die Ankündigung der einen und une 
heilbaren belvetifchen Republif um 1798 die mehrften Cantons 
er Schweiz. Den Ungarn, oder doch einem ungarifchen Magna⸗ 
en, erklärt Zofeph in diefer Beziehung um 1785 rund heraus, 
eine Regierung fey eine deutſche, und er wolle daher nicht 
inmal die Sprache der Millionen feiner Untertbanen, welde 
ine andere als bie deutfche rebeten;, offiziell anerkennen '2). 
Joſeph theilte Daher ohne NRüdficht auf Nationalität feine 
janze Monarchie in dreizehn Statthalterfchaften, deren jede wies 
er in Kreife zerfie. Dadurch ward den Ungarn gewiffermaßen 
Ye Auflöfung ihrer Jahrhunderte lang hartnädig vertheidigten 
Sonftitution verfündigt, denn biefe knüpfte fih an ihre —* 
Rrone, an die Krönung, welche der Kaiſer vernachläſſigt hatte 
md an die Abtheilung ihres Landes, welches Joſeph in zehn 
Rreife theilte, flatt daß es vorher in fünfzig Gefpannfchaften 
zetheilt war. Die Veränderungen, welche der Kaifer vornahm 
md die unzähligen fich vielfach durchkreuzenden und nicht felten 
ich widerfprechenden, aber immer wohlgemeinten Berordnungen 
doſephs aufzuzaͤhlen, gehört nicht zum Zwede diefes Werks, 
man muß zu dieſem Zwed die zahlreichen Biographien des Kate 
ſers, befonders die neufle von Groß Hoffinger zu Rath ziehen, 
auch findet man bei Dohm Bieles, was dahin gehört. Eine 
genaue chronologiſche Geſchichte aller Beränderungen Joſephs 
würden wir nur in dem Falle diefem Werke einverleiben, wenn 
ir im Einzelnen entwideln wollten, auf welche Weiſe der Kai⸗ 
fer yerfönfich und allein mit feinen zum Theil durchaus verblens 
beten Zeitgenoffen, mit Beamten und Ständen feiner Länder, 





72) Das fagt Joſeph in einem Briefe in der oft angefährten Sammlung. 
&r if vom Jannar 1785 und war an einen ungarifchen Magnaten gerichtet. 
Dort heißt es: Die deutfche Sprache iſt Univerfalfprache meines Reichs; wars 
um follte ich die Geſetze und die öffentlichen Befchäfte in einer einzigen 
Provinz nach der Nationalfprache derſelben tractiren laſſen ? Ich bin Kaiſer 
des deutſchen Reiche, demnach find die übrigen Staaten, bie ich befitze, Pro⸗ 
vinzen, die mit dem ganzen Staat in Vereinigung einen- Körper bilden, wo⸗ 
von ih das Haupt bin, 
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mit Adel und Geiſtlichkeit, ja fogar mit den Juden und ihm 
Borurtheilen in befläindigem Streit war. Wir wollen aber m 
im Allgemeinen andeuten, theild was er zu Gunften feines in 
Geiſte der franzöfifchen und italienifchen Defonomiften entworfe 
nen Plans einer Totalreform verjuchte, theild wo und wie m 
dabei auf unüberfteigliche Hinderniffe ſtieß. 

Am glüdlichften war er in der Reformation des Zuftands 
der geiftlichen Angelegenheiten feines Reichs; denn er begam 
gleich bei feinem Regierungsantritt und ſchritt fo ſchnell vorwaͤrn, 
dag man trog aller Bemühungen bis auf unfere Tage nicht im 
Stande geweſen ift, den alten Zuftand gänzlich wieder zurückzuführen, 
Bon Swieten hatte freilich ſchon unter Maria Therefia, dern 
volles Bertrauen er befaß, bei der Aufficht über Hierarchie und 
Klöfter, und der Abt Felbinger in Rückſicht des Unterrichts in 
den niedern Schulen und der Lehrbücher flille und geringe Ber 
befferung verfucht, auch warb der Kaifer gerade in dieſem Fade 
von allen den Männern Oeſterreichs unterflügt, welche an den 
damaligen neuen Leben unferer Literatur Antheil nahmen. Defter 
reich befand fi aber gleichwohl damals gleih Baiern in gei 
licher Beziehung in dem Zuflande, worin ed im fiebenzehnten 
Jahrhundert gewejen war. SKaunig dachte über Geiſtlichkeit und 
Hierarchie nicht blos wie Joſeph, fondern fogar wie bie parifer 
Philoſophen, von denen der Kaifer nichts wiffen wollte; er un 
terftügte daher den Kaifer in feinem Eifer gegen Papismus, 
Moͤnchthum und Hierarchie, obgleich er in andern Puncten mit 
dem eilfertigen Reformiren nicht zufrieden war, Die Männer, 
welche Joſeph in geiftlihen Dingen gebrauchte, verbienen ſchon 
darum genannt zu werben, weil fie als gelehrte und rechtgläu⸗ 
bige Katholiken nur dem Papismus, dem Moͤnchthum, dem 
Jeſuitismus und Fanatismus muthig entgegentraten, die eigen! 
liche und reine Tatholifche Lehre aber auf jede Weife zu erhalten 
und zu befefligen fuchten. Die vorzüglichften unter ihnen waren, 
son Born, von Sonnenfeld, von Greiner, der Prälat Raute 
frau), der Baron Krefel, der Staatsfecretär Molinari, die 
Pröbſte de Terme und Wittola, der Unterfämmerer Balery, ein | 
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Niegger, ein Epbel, ein Schneller, deren befanntere Namen 
wir anführen, um zu beweifen, daß es bem Kaiſer an gelehrten 
Rathgebern nicht fehlte, und daß die vorzüglichſten Männer 
unter ben Katholiken feine Schritte billigten. 

Die Hauptfadhe bei diefen Veränderungen berubte auf ben 
Maßregeln gegen die Klöfter, und man nahm es dem Kaiſer 
fehr übel, daß er die Güter der aufgehobenen Klöfter entweder 
ganz einzog, ober fie. wenigſtens unter ber Aufficht bes Staats 
verwalten ließ. Dies war aber das beſte Mittel, dem Mönde 
tbum ein Ende zu machen. Sobald nämlich die arbeitfcheue 
Jugend nicht mehr durch müßiges Wohlleben in bie Klöfter ger 
fodt wurde, verminderte ſich die Zahl derer, bie fi) als Novi⸗ 
gen anboten, täglich, fo daß mande Klöfter, welche ſonſt jähr- 
li zwanzig Novizen zählten, deren kaum zwei hatten. Dan tas 
delte freilich Zofeph nicht ganz mit Unrecht darüber, baß er die 
Eintünfte der Kloftergüter, welche zum Religionsfonds gezogen 
worben ſeyen; biefer Tadel war aber ungerecht. Es ftelen als 
lerdings beim Verkauf der geifllihen Güter und ber Kirchen- 
geräthe Unterfchleife vor und es wurden Summen veruntreut; 
aber mit des Kaiſers Wiffen warb nie von der Religionskaſſe 
ein anderer Gebrauch gemacht, als der, für welchen die Kaffe 
befimmt war, 

Es waren bei der eingeführten Berwaltung die Ausgaben 
für das Heer für jedes Jahr gededt, die Militärtaffe bedurfte 
alſo des Zufchyffes nicht. Die Gelder des Religionsfonds wur« 
den auf Erbauung von Kirchen und Ausftattung von Pfarreien 
und Anftellung neuer Pfarrer auf dem Lande, befonbers in ger 
birgigen Gegenden u. ſ. w., verwendet, und ganz allein dazu 
angewiefen. Der Kaifer fehlte aber darin, daß er viele geiftlis 
den Güter unter ihrem Werthe verkaufen ließ und daß ihre 
Derwaltung mehr Geld Toftete, als Recht war. 

Der Raifer behauptete zwar immer, daß er fi in Reli⸗ 
gionsangelegenheiten nur in fo weit miſchen wolle, als es bie 
äußere Disciplin oder das mit dem Kirchlichen verbundene ganz 
Allein vom Staat abhängige Weltliche beireffe; dies ſcheint auch 
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ſogar Papſt Pius VI., als er ihn in Wien beſuchte, geglaubi 
zu haben. Wir glauben jedoch auf eine unter dem Ten 
angeführte Stelle eines, im Detober 1781 von ihm an den 
Cardinal Herzan, der fih feiner Sachen in Rom annahm, ge 
fchriebenen Briefs geflügt, behaupten zu dürfen, daß er recht 
gut wußte, daß die Geiftlichleit des Mittelalterd und ihre Eon- 
eilien das Innere und Aeußere fo genau verbunden hätten, daß 
man das Eine nicht verbeffern Tönne, ohne auch das Andere 
anzurüßren '*),. Zuerft ließ er daher eine allgemeine Toleran 
verfündigen, hob den unmittelbaren Zufammenhang der Moͤnchs⸗ 
und Nonnenflöfter mit Rom auf, und beichränfte die Gewalt, 
welche der Papſt über den Elerus der öfterreichifchen Lante 
ausgeübt hatte. Die Mafregeln wurden ihm von denjenigen 
Lehrern des Tatholifchen Kirchenrechts angegeben, welche in ih 
vem Schulfyftem das, was man Epifcopalregierung ber Rirde 
nennt, der abfolut monardifchen päpftlichen vorzogen. Was 
das Testere angeht, jo bante Joſeph babei auf eine unter feiner 
Mutter Regierung 1767 erlaffene Verordnung und auf den fe 
fien Widerfland, den auch Maria Therefia den Jefiiiten und 
den Päpften entgegenfegte, wenn fie von Anwendung der Bul 
len unigenitus und in coena domini redeten. Joſeph ging 
weiter; er gebot nämlich, daß Feine Bulle oder Breve des Pap⸗ 
fies bekannt gemacht werden dürfe, ohne daß fie vorher die Bil 
Kgung der höhern Tandesftellen erlangt habe. Es ward ferner 
verboten, Enthebung von den kirchlichen Verordnungen und bes 
fondere geiftliche Befreiungen Fünftig unmittelbar vom Papſte 











73) Es heißt am Schluffe diefes Briefes (Briefe, 1928, bei Brodhaut 
Geite 52): Ich werde dafür Sorge tragen, daß das Bebäube, welches ih 
für die Zukunft errichtet, dauerhaft bleibe. Die General »Geminarien find 
Pflanzſchulen für meine Priefler, die Seellorger, welche darin gebilbet werben, 
bringen einen geläuterten Geiſt mit in die Welt und tbeilen ihn durch eines 
weifen Unterricht dem Volle mi. Go werben fle nad einem Zeitraum von 
Jahren Chriſten feyn; fo werden, wenn ich meinen Plan vollbracht, die Bil 
fer meince Reiche genauer die Pflichten fennen, die fie Bott, dem Baterland 
und ihren Nebenmenfchen ſchuldig find — fo werden auch noch die Eulel fe 
nen, daß wir fie von dem übermächtigen Rom befreit u. f. w. 
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Batt von den Bifchöfen und Erzbifchöfen des Landes zu. ſuchen. 
Weil die Mönde und ihre Klöfter bisher als eine Armee Roms 
und als Pflanzfehulen der Priefter und der im römifchen Sinn 
unterrihtenden Lehrer dienten, fo warb unterfagt, bie Prieſter 
von den Klöftern zu nehmen, fie follten alle in den auf Taifer 
lihen Befehl eingerichteten Generalfeminarien gebildet werben. 
Im Jahre 1787 warb endlich fogar verboten, irgend einen Ti- 
tel, eine Würde, eine Gunftbezeugung vom Papſte anzunehmen, 
ohne vorher bei ber Regierung darüber anzufragen. Allen 
Geiſtlichen wurde bei Verluſt ihrer Beneficien verboten, Gelber 
für Meffen zu bezahlen, welche außerhalb Landes gelefen werben: 
lollten, das hieß mit andern Worten für ſolche, bie in römi- 
Ihen Kirchen oder was man an den Schwellen der Apoſtel nennt, 
geleſen würden. 

Gleich die erſten Verordnungen, beſonders die wegen der 
Toleranz, wegen ber Aufhebung bes Zufammenhangs der geiſt⸗ 
lichen Orden in den Erbftanten mit einem Ordensgeneral in 
Rom und ihre Unterwerfung unter die Bifchöfe und Erzbiſchöfe 
Ihrer Provinzen wedten die Beforgnig ber Exjeſuiten und ihres 
gutmüthigen, wohlmeinenden, aber höchſt beichränften Werts 
zeugs, des fächfifchen, oder, was einerlei ift, polnifchen Prinzen, 
des Erzbifchofs von Trier und Biſchofs von Augsburg. les 
mens Wenzel von Trier hätte immerhin ben Kaiſer gutmüthig 
warnen mögen, Joſeph hätte ihm gewiß nicht fpöttifch, ober viel- 
mehr höhnend geantwortet, wenn er nicht gewußt hätte, daß 
Cemens von den Sefuiten getrieben werde und daß ein fanatis 
ſcher Jeſuit, der Abbe Ber, für ihn die Feder geführt habe. _ 
Diefer fchrieb den warnenden Brief des Kurfürften, der nur 
feinen Namen darunter febte. 

In dem Ermahnungshrief an den Kaifer, den der Erzbi⸗ 
Ihof von dem Sefuiten auffegen und abgehen ließ (Anfang Juni 
1781), befchwert er fich über fünf Punkte, ganz beſonders aber 
barüber, daß eine allgemeine Toleranz verfünbigt ſey und daß 
indfünftige die Bifchöfe nur ſolche Bücher follten verbieten bür- 
fen, welche auch vom Wiener Genfurcollegium verboten worden. 

Ä 28 


IV. Thi. 
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Der fefuitifche Brief fpornte einen fo lebhaften und auf- ſich and 
feine Einficht unbedingt vertranenden Furſten wie Joſeph, fait 
ihn zurũuckzuhalten, doch ſcheint und. aus feiner Antwort hervor: 
zugehen, daß er and) dieſe veligiöfe Angelegenheit zu ſehr ale 
eine perfönliche betrachtete, feiner faiferlihen Würbe durch die 
Art feiner Jronie eivas vergab und nidt geung Nüdficht dar 
auf nahm, daß er ed mit Dienern einer pofitiven Lehre und 
Kirche, nicht mit Philoſophen zu thun babe. Er antworkt 
nämlich zuerft dem guten, aber im Geiſte bes Mittelalters war: 
wenden Erzbifchofe auf die fünf Punkte das, was ihm in bem 
Augenblid gerade einfälk, dann fchließt er feinen Brief mit fol⸗ 
genden Worten: „Kurz und gut, ich hoffe, wir gehen beide ben 
fürzeften Weg Telig zu werben, wenn wir bie Pflichten des Be⸗ 
rufs erfüllen, worin uns die Vorſehung geſetzt hat und went 
wir dem Brode, das wir effen, Ehre machen. Sie eſſen das 
Prod der Kirche und protefliven gegen alle Neuerungen, ich 
das Brod des Staats und Wertheidige und erneuere feine ur 
fpeünglichen Rechte.” 

Die unverflänbige Oppofitton ermunterte ben Kaiſer, fett 
ihm abzuſchreden, denn feit der Zeit, daß der Erzbifchof ihm 
gefehrieben hatte, begannen erſt die Haupiveränderungelt. Der 
Erzbiſchof von Trier oder vielmehr der Jeſuit, ber in feinem 
Namen Briefe fehrieb, goß aber aufs neue Del ind Feuer. Der 
gute Kurfürft fand ſich naͤmlich durch des Kaiſers verletzende 
Antwort und beſonders durch den leichten Ton, in dem fie ab⸗ 
gefaßt war, fehr gefränft und Tandte am Ende Rovembers einen 
sweiten Brief. Diefer Brief if ganz im geiftlichen Ton abge 
faßt, aber verdrießlich und durch einen Winf von der Höffe feht 
beleidigend. Der Erzbiſchof ſchreibt: „Er Habe, als er dee 
deutfihen Kaiſers Antwort erhalten, fid) aufrichtig gefreut, daß 
er nach dem Beifpiele des Apoſtels würdig befanden ſey, um 
des Namens Jeſu Chtiſti willen Berfolgung zu leiden, und 
ſchließt: Ja ich fage es mit aller Freimüthigkeit des 
Amtes, weldes mir anvertraut if: So groß uud 
jetzt die Feſtigkeit ſepn mag, womit Sie gegenmwär 
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tig entfhloffen ſcheinen, dieſe Schritte zu unten 
Käßen, fo wird ein Tag fommen, wo Sie Darüber 
untroͤſtlich ſeyn werden.” Daß biefe Drohung mit der 
Hölle den Kaifer heftiger gegen alle Pfaffen und gegen das 
Pfaffenthum erbittern würbe, hatte ber Kurfürft voraugichen 
müffen; man wirb aber aus dem in ben Noten mitgetheilten 
Stück der Antwort des Kaiſers 74) ſehen, daß viefer ſich auch 
in dieſer Angelegenheit von feinem lebhaften Gefühl über die 
Schranken des Schicklichen hinausreißen ließ, 

Um dieſe Zeit hatte Joſeph fchon feine Hofkiftungseommife 
fion errichtet, deren Präfivent der Baron von Krefel war, und 
hatte über bie gleich beim Antritt feiner Regierung nur im Al 
gemeinen verfündigte Toleranz im October 1781 ein beſonderes 
Ediet erlaſſen, worin er noch weit mehr gewaͤhrte, als er vor⸗ 
her verſprochen haste; auch hatte er in Beziehung auf das Klo⸗ 
Bertvefen in feinen Staaten Die erften Schritte gethan. In dem 
erfahren gegen die Klöfler bewies Joſeph, daß es ihm um 
moraliſche und politifche Verbefferung des Zuſtands feines Reichs, 
nicht aber darum zu thun ſey, Die Militär« oder auch die Staates 
faffe, oder gar des Kaiſers Schatulle mit dem Gelbe der Stif⸗ 
tungen frommer Seelen für fromme Zwecke zu bereichern. Man 
kann bekanntlich dieſes weder von Heinrich VIII. in England, 
noch von vielen deutfhen Fürften der Reformationszeit, am nee 
nigften aber von den Rittern in Preußen, Liefland und Curland 
und ihren Großmeiſtern ſagen, welche die Güter und die Com⸗ 
wenden zu Eigenthum und ſich zu erblichen Herzögen machten. 





70) Ih habe den Brief fo chen empfangen, wolchen Gin. Hoheit Bekieht 
bat, an mich zu ſchreiben Ich fehe, buf wir guf einertei Mege find, io, 
doheit neh men die. Form für die Sache, da ich mich iu ber Religion genan 
a die Sache halte um nur den Mißbräuchen wehre, die fi in diefelbe ein⸗ 
seihlichen und ihre Reinigleit entftellt haben. Ihre Briefe find ganz traglicdh 
und meine ganz komiſch, und obſchon Thalia und Melpomene als Schweſſern 
anf dem Parnaſſe nicht immer zujammengehen, fo erlauben Sie mir dach, ben 
deitpunft zu erwarten, wo unfere Schweilern, Ablömmlinge vom Helifon, fich 
naͤher verbinden, Im diefeg Erwartung u. ſ. w. on 


\ 
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Sofeph hob nämlich nicht die reihen Stiftungen und bie ſehr 
begüterten Klöfter zunächft auf, fondern gerade die ganz unbe 
güterten, deren Bewohner eine Pet des Landes find, weil fie, 
gleich den Schacherjuden, ſich überall eindrängen, Das Volk im 
Abergiauben erhalten, das Scherflein der Wittwen und Armen 
an ſich ziehen, und die Armeen ber Bettelorden aus dem Volle 
recrutiren, um auf biefe Weife das ſtehende Heer bettelnder 
Faullenzer im Lande zu unterhalten. Die Bettelorden, welde 
Joſeph zunächſt anfehnlih vermindern wollte, hatten in Defter- 
reich, wie in Baiern und in ber Pfalz in Verbindung mit ben 
Sefuiten, dem ſchlecht unterrichteten Volke durch Betgänge, 
Brüderſchaften, Wallfahrten, Feſte, Fahnen und Almofen das 
Faullenzen und den mechaniſchen, gebanfenlofen Ceremonien- 
dienft fo werth und theuer gemacht, daß jeder beffere Unterricht 
fruchtlos war. Wer wiſſen will, wie ed 3. D. bei den Kapuzi⸗ 
nern in Wien zu Joſephs Zeiten ausſah, dem rathen wir, die 
erfien zweihundert Seiten der Selbftbiographie eines fpäter als 
Sährififteller fehr befannt gewordenen Gelehrien zu Iefen, ber 
damals in einem.wiener Kofler ald Kapuziner lebte ’), 





75) Feßler, befanntlich. hernach ein deutſcher Vielſchreiber, Proteſtant und 
Generalſuperintendent in Rußland, war damals Capuziner in Wien, er giebt 
uns in feinem Leben (Dr. Feßlers Rückblicke auf feine ſiebzigjaͤhrige Pilger⸗ 
ſchaft. Ein Rachlaß an feine Freunte und feine Feinde. Breslau 1824. 8) 
gleich vorn ein trauriges Bild vom Treiben der liberalen und der illiberalen 
Mönche. Zu den Erſten gehörte damals Jeßler, er wollte ſich alfo an ven 
Kalfer drängen und fchrieb daher ein Büchlein unter dem Titel: Was ik 
der Kaifer, dafür ward er im Kiofler gepeinigt uub wandte ſich durch 
yiele Canäle endlihd an den Baron Krefel und durch diefen an den Kailer. 
Dasauf erfolgte das Handbillet (Müdblide, ©. 153): Wein lieber Baron 
Krefel. Hier it das Buch zuräd; ich habe es durchgelaufen; ber Iuhalt if 
der rechte Schlüflel zum Berfahren bes Cardiuals Migazzi uud der Capuziner 
‚gegen bie Patres Innocentius und Seraphinus. Ich nehme beide Geik 
liche in meinen Schuß; fle follen in Wien bleiben und vom Klofter aus 
die Univerfität beſuchen, welches eiligft dem Garbinal und ben Capuzinern ber 
kannt zu machen und ihnen nachbrädlicher einzufchärfen iſt, baß fie ſich aller 
weitern Chicanen gegen diefe zwei Beiftlichen enthalten. Mit diefem muß man 
vergleichen, zuerſt, was der Abbe de Bellegarbe aus den Munde bes Probſt 








Raifer Joſeph II. 618 1787. 437 


Joſeph Hatte, wie wir fihon angeführt haben, zunächſt alle 
Berbindung und jeden Zufammenhang ber Klöfter feines Landes 
mit den Ördensgeneralen in Roin und hernach mit fremden 
Klöftern und Ordensmitgliedern aufgehoben und feine Kiöfter 
der Aufficht der Landesbiſchoͤfe unterworfen, hernach ſchritt ex 
zur Aufhebung folcher, die er für überflüffig ober ſchaͤdlich hielt. 
Schon im Jahre 1781 verordnete er, daß alle ausländifchen 
Moͤnche aus den Klöftern der öfterreidhifchen Erblande entfernt 
werben follten; dann ward dem Recrutirungéſyſtem ber Klöfter 
eine Schranfe geſetzt. Innerhalb der nächſten zwölf Fahre folls 
ten von den Slöftern Feine Novizen angenommen werben bürs 
fen. Schon im Januar 1782 warb mit ber Aufhebung der 
Klöfter der Anfang gemacht und zunächft die Kamaldulenſer und 
Rarthäufer, Karmeliterinnen, Kapuzinerinnen und Franzisfanes 
rinnen aufgehoben. Unmittelbar hernach wurde ein genaues 
Verzeichnig der beweglichen und unbeweglichen, Güter der Kloͤ⸗ 
fer, der Weltgeiftlichkeit, der Stiftungen und Brüberfchaften 
aufgenommen. Wie wohlthätig biefe Mafregel für die öfters 
seihiihen Staaten war, von welcher Plage und von einer wie 
großen Anzahl von Blutfaugern die niedern Claffen des Volks 
befreit wurden, wird man auf ben erfien Blick erfennen, wenn. 
man das Verzeichniß der nur alein in den Jahren 1782 und 
1783 aufgehobenen Orden anfieht, die wenig oder gar fein Ei⸗ 
genthum hatten, alfo ganz dem Volke zur Laft lagen ’®). 

Im Allgemeinen rechnet man, daß der Kaifer von 1782 
die an feinen Tod, alfo in acht Jahren, die Zahl der Moͤnche 
und Nonnen in feinen Staaten um dreißig bis fechd und dreißig 
taufend Perſonen, die dem Lande eben fo viel koſteten, als ein 





Batiſte de Terme in den Nouvelles ecoldsiastiques d’Utrecht 1788 berichtet, 
dann die Beiträge zur Geſchichte der Gapuziner in Deflerreih, Eöln. 8, und 
Defterreichifche Biedermanne-Ehronif. Wien 1784. 8. 

78) Im vierten Bande von Broßs Hoffingers Lebens» und Regierungs- 
geihichte Zoferhs des Zweiten, welcher das Archiv enthält, findet man ©- 
289 das Verzeichniß aller in deu Jahren 1782 und 1783 Inclusive in ben 
laͤmmtlichen f. f. Staaten erloſchenen Manns und Frauenorden. 
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ſtehendes Heer von berfelben Zahl, vermindert habe, und den 
noch ließ er noch 1324 Klöſter übrig. Die Bevölferung biejer 
übrigen Kiöfter, die gerade in unferm Jahrhunderte wieder mit 
einigen neuen vermehrt find, rechnete man auf fieben und zwan⸗ 
zigtanfend Seelen. Sn Belgien allein fand ber Kaifer bei fet- 
nen Maßregeln gegen die Anfalten des Mittelalters, die ſich 
überlebt hatten, einen unüberwindlichen Widerſtand; in den an 
bern Provinzen war der Einfluß bes Geiftes feiner nach Licht 
und Freiheit firebenden Zeitgenoffen, obgleich deren Zahl nur 
Mein war, doch fo mächtig, daß der Adel, die Pfaffen, ver 
aberglänbige, träge, an Eirchlichen Feten und Wallfahrten hän⸗ 
gende Pöbel vergeblich gegen ihn tobten. 

Uebrigens waren damals tie VBerfländigen noch durch Feine 
Romantik, Feine krauſe Myſtik, Teinen Kunſtſchwindel oder Ten: 
sonismus berauſcht. Der wiener Erzbilchof, Cardinal Migazit, 
fand daher nur unter Scheififielern, die niemand als feine 
Pfaffen und ihre Beichtlinder Tefen mochte, Verbündete, und 
auch fogar die mit allem fheatralifchen Pomp eines vortrefflicen 
ab dabei fehr fchönen kirchlichen Fignranten unternommene Reife 
des Papfs nah Wien war vergeblich. Lieber Diefe von ben 
ſchlauen Römern fehr mißbilligte Reife Pins VL ließ fi der 
Schweizer Müller in moberner Weife fophiftifch vernehmen, und 
es ſchien, als wolle er feinem Buche dadurch größere Bedeu⸗ 
tung geben, daß er als Proteſtant mehr Reſpect für Püpfe zu 
Haben ſchien, als der. katholiſche Kaifer, Nichtsdeſtoweniger ver 
ſchwand ber augenblidliche große Enthufiasmus, den die Reiſe 
des Papfles im fühlichen Demtfchland erregte, gar bald gleich 
Rebel und Dunft. | 

Faſt um bdiefelbe Zeit, ald Clemens Wenzel dem Kaifer fo 
ernflih von feinem Streben, Duldung zu üben, und Das Mönd;: 
tum zu verbeffern, abmahnte, überreichte ihm Migazzi eine 
dringende Vorſtellung ähnlichen Inhalts, als des Erzbiſchofs 
Brief. Diefe machte Joſeph ohne Bedenken öffentlich befannt; 
aber einer der gelehrten, dem Weſen ber fatholifchen Religion 
ſehr günftigen, dabei aber aufgeffärten Männer, die ihn um 
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gaben, begleitete fie mit fehr beißenden Noten. Der Erzbiſchof 
sog gleichwohl noch einmal gegen die Duldung und für Tue 
Detielmöuche polemifieend ing Feld. Er richtete eine laͤngere, 
mit Stellen aus den Kirchenvaͤtern reichlich geinidte Schrift an 
ben Kaifer, worin viel von heiligen und frommen Orden bie 
Rede iſt; er fand. aber fo wenig Gehör, als der Eribifchef 
vor ran und Primas von Ungarn, ein Graf Bathiauy, ber 
fi) ebenfalls dem Kaiſer aufs heftigite widerfegte. Webereilung 
und das zu große Selbſtvertrauen des Kaiſers waren ührigeng 
Urſache, daß bie neuen Schulen und Bildungsanſtalten, die er 
einrichtete, dem Zwecke des wahlmeinenden Fürſten ſelten ent⸗ 
ſprachen und den Erjejuiten gewünſchte Gelegenheit baten, Alles 
Neue zu tadeln. Ca ſollte alled nach feinem eigenen Sinn fepn, 
er durfte alfo Feine feile und erfahrne Männer zur Ausführung 
gebrauchen, denn biefe fannten bag Mißtrauen bes Volks gegen 
alle gewaltſamen Berbefferungen und würben fid nicht haben 
gebrauchen laſſen, folshen Borurtkeilen die Stirn zu bieten, bie 
man wit einiger Klugheit leicht umgehen konnte. 

Ein Theil des Widerſtands gegen die wohlgemeinten Neues 
rungen des Kaiſers ging beſonders non Rom aus, we man be 
kannilich auf dem Grunbfag befieht, daß durchaus Alles in Eu⸗ 
ropa bleiben müſſe, wie ed zur Zeit Gregors bes Siehenten und 
des dritten und vierten Innocenz war, wo man baher bie Sonne 
fh um die Erde bewegen Iäßt, nicht aber umgelehrt. Da man 
dort non den Fortſchritten ber Zeit und der Bildung welche 
Joſeph fördern wollte, feine Netiz nimmt, fo mußte er den Eine 
Äuß der römifchen Gurte auf jene Weife zu vermindern fuchen. 
Er ließ vermöge feiner, Behörden, deren. Aufficht er Die päsft- 
lihen Schreiben, Befehle, und Mittheilungen unterworfen hatte, 
den Gotiesdienſt einfacher. einrichten; unnütze Eeremonien, Wal- 
fahrten, Prozoſſionen, Andachten abſchaffen, deutſche Kirchenlie⸗ 
der einführen, alſo die katholiſche Religion dadurch wieder zur 
Angelegenheit des Herzens und Wandels machen, daß er die 
Mißbräuche ber Werkheiligkeit abſchaffte. Zu demſelben Zweck 


« 
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versrbnete er die Ueberſezung der Bibel in bie Landesſprachen 


und befahl im September 1781, daß Dispenfation vom Faſten⸗ 
gebot und ſelbſt in Ehefachen Fünftig nicht mehr in Rom oder 


beim paͤpſtlichen Nuntius, fonbern ganz allein von ben Biſchoͤ⸗ 
fen und Erzbifchöfen der Erblande follten gefucht werben Dürfen. 
Der Cardinal Migazzi, welcher erbittert über die Entziehung 
des Biſsthums Waizen, ein Vorkämpfer ber römifchen Uſurpa⸗ 
tionen warb, wurde durch Einziehung feiner Einkünfte an feine 
Untertbanenpflichten erinnert, und allen Geiftlichen, die in Rom 
gebildet wären und bort das päpftliche Kirchenrecht erlernt hät 
ten, die Anftellung in den Taiferlichen Staaten verfagt. Die in 
den faiferlihen Generalfeminarien gebildeten Geiflichen wurben 
nad Rieggers Grundbfägen bes Kirchenrechts, nicht nach jefuitis 
ſchen gebildet. 

Papft Pins VE erkannte fehr gut, daß das Syſtem paͤpſi⸗ 
licher Regierung von ber Zeit und ihrem Geifte gewaltig erw 
fchüttert ſey, daß es nicht blos vom Kaifer, fondern auch von 
den deutichen Erzbiichöfen und beſonders in Frankreich bedroht 


werde, er fuchte daher als Fluger Steuermann zu laviren. Zu 


nächſt erlieg er an den.Kaifer ein Breve wegen des Berfahrens 
mit den Moͤnchsorden, dann übergab der Nuntius Garampi 


dem Staatskanzler eine Note, welche diefer nach feinen, ben 


Geiſtlichen überhaupt nicht günftigen, Grunbfägen und in ber 
ihm eigenen ftolgen Manier beantwortete. In biefer Antwort 
befiimmte er die Schranfen ganz genau, welcde Joſeph Künftig 


-als weltfiher Monarch der papſtlichen und der kirchlichen Re 


gierung überhaupt feben wolle, ohne daß er fich dabei auf ir- 
gend einen dogmatifchen oder ganz eigentlich geiftlichen Punct 
einließ. Fuͤrſt Kaunitz unterläßt dabei nicht, dem Nuntius ziem- 
zich ernſt zu verweilen, daß er fich überhaupt in eine Sache ber 
taiferlichen Staatsverwaltung gemifcht und fich Dabei eines ganz 
unpafienben Tone bedient habe. Der Nuntius erwieberte dar 
auf, änderte aber den Ton und drückte fich fehr beſcheiden aus, 


vichtsdeſtoweniger fehreibt ihm Kaunitz am 19. December 1781, 
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er wolle nichts mehr über diefe Sache fchreiben ober gefchrieben 
leſen '”), 

Pius VL glaubte darauf, daß vielleicht das Ungewöhnliche 
einer Reife des Papfis zum Kaifer und befonders feine Perſoͤn⸗ 
Iihfeit bewirken koͤnne, was fi durch Breven und burg off 
zielle Noten nicht erlangen ließ; er kam daher auf den Ein⸗ 
fall, ſelbſt nach Wien zu reifen. Der Papſt war ein ſchöner 
und auf dieſe Schönheit -flolger Mann, er verſtand mit einer 
in Wahrheit Fünftlerifchen Dleifterfchaft die pänftlichen Gewänder 
zu tragen, mit großer Würde und Haltnng feinen Theil ber- 
kirchlichen Ceremonien zu verrichten und durch feine äußere Er- 
ſcheinung Ehrfurcht einzuflößen; er machte daher, wie man fagt, 
großen Effect, wenn er auftrat. Darauf rechnend, Fünbigte 
Pius VI. ſchon im December 1781 gegen den Rath und Willen 
der Sarbinäle dem Kaiſer feinen Befah an, reifte im Februar 
118 von Rom ab, und fam im April dahin zurüd. Die Car⸗ 
dinäle hatten fehr gut vorausgefehen, daß Joſephs Grundſätze 
nicht durch die Erfcheinung des Papfles würben erfchüttert wer- 
den, daß das päpftliche Anfehen alfo durch die Reife verlieren 
müffe, Die ganze pähftliche Reife und die perfönlihen Bemü- 
bungen des Papſts hatten einerlei Schidfal mit Müllers Sophis⸗ 
men in feinen Reifen der Päpfte, d. h. der Eindrud, den 
die Reife und das Buch machten, war vorübergehend, Die 
Reife des Papſtes erregte indeffen doch allgemeines Aufiehen. 
Zaufende firömten überall herbei, wo ſich der Papft fehen lieg, 
bie Straßen und Plätze, wo er in feiner impofanten Manier 
den Segen austheilte, waren gebrängt voll Inieender Gläubigen, 
felbft die augsburger Proteftanten wurden entzückt, was hernach 
dem Bibliothekar in Augsburg von feinen deutfchen Glaubens⸗ 





77) In der kurzen Gegenantwort des Stantelanzlers heißt es: Da auch 
der Wille Sr. Mafeflät iR, dag man fich Fünftighin in feine Unterfuchung der 
Naterien, worüber Sie Ihre Meinung in dem angeführten Billet vom 19. 
d. N. erflärt haben, weiter einfafle; fo müfle der Hof⸗ und Staatékanzler ſich 
darauf einſchraͤnken, den Herrn Nuntius davon zu benachrichtigen. | 
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genoſſen ſehr übel gedeutet ward. Die Eitelkeit bes Popſtes 
ward befriedigt, auch gab der Kaifer dem Papfte viel glatte 
Warte; die Nömer nahmen es aber fehr übel, daß ſich ein Ita⸗ 
liener you einem Dentichen Damit täufchen ich. 

Clemens Menzel von Trier, die Stadt Augsburg, Carl 
Theobor von Pfalgbaiern und feine Münchner, wie die Baiern 
überfaupt, gleich den Benetianern, die der Papft ebenfalls hefuchte, 
ehrten ihn wie einen Gott; aber gerabe bir beiden Hauptper⸗ 
fonen, mit denen er zu thun hatte und um berenhwillen er ge 
fommen war, der Raifer und fein profaiich diplomatiſcher, und 
wenn es die Umftände fügten, auch recht ungesogener Staats⸗ 
kanzler, blieben ganz ungerührt. So wenig wir allen Anechoten 
trauen, auch wenn ein Putarch ſich ihrer bedient, fo könnten 
Doch diefenigen, welde man von dem Zufamınentreffen bes 
Staatskanzlers mit bem ihn befudhenten Papſt erzählt, nad 
der infolenten Weife, wie er fh gegen Maria Therefia fogar 
und gegen ihren Hof und Familie, fowie gegen feine eignen 
Gäſte ohne Unterichied des Standes betragen burfte, wohl wahr 
ſeyn. Pätte er wirflih den Papft fo unartig empfangen und 
begrüßt, wie man erzählt, daß er that, als ihn Pius befuchte, 
fo müßte man fi) allerbings wundern, daß ein fo unterrichteter 
und feiner Staatdmann fo gröblich vergeſſen Fonute, daß er felbfl, 
ter Form nad wenigſtens, Katholik ſey, daß er Deu vornehmſten 
Beiftlichen der Welt, und einen angefehenen weltlichen Fürften 
in Pius Perfon vor fih habe. Der Kaiſer war höflich, wie es 
ſich gebührte, hörte aber des Papſts Vorſtellung gegen die von 
ihm eingeführte allgemeine Duldung eben fo wenig an, als er 
Clemens Wenzels Borftellungen angehört hatte. 

Der Papk ließ dem Eonfifivorium in Rom Bericht über 
den Erfolg feiner Reife geben; allein die in aller weltlichen 
Argliſt und Schlauheit ergrauten geiftlidhen Herrn, Die dies 
Sonfiftorium bilden, waren über den Bericht ihres Hauptes we⸗ 
nig erbant, Papſt und, Kaifer fuchten ſich auch hernach fort 
Danernd durch freundlihe Worte bei guter Laune 34 erhalten, 
fie blieben fortdauernd in Eorrefpondenz; aber vie Abſchaffung 
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der Beitelorden in ben öfterreichifchen Staaten hatte ihren uns 
unterbrochenen Fortgang und Joſeph gab das Recht der Ober« 
vormundfchaft über die Kirche feiner Staaten und die Berwal« 
tung der Güter berfelben nicht auf. - Maria Therefta hatte die 
Ertheilung der Iombarbifchen Pfründen und bie Beſetzung ber 
Distbümer dem römifchen Stuhle gänzlih überlaflen, Joſeph 
hatte dem Papfte Pius dies Recht wenigftens auf beffen Lebens⸗ 
zeit zugefishert, gleichwohl befeßte er die Bisthümer des Mais 
ländiihen und Mantuanifchen, ohne ihn zu fragen. Er verfagte 
jogar ald das Erzbistum Mailand erledigt ward, allen denen, 
weiche der Papſt vorſchlug, feine Beftätigung, dieß veranlaßte 
endlich einen förmlichen Zwiſt. 

As nämlich Joſeph endlich einen Visconti zum Erzbifchof 
ernannt hatte Cim September 1783), verweigerte erſt der Papft 
ihm Die Anerkennung, dann gab Kaunig zu verfieben, daß ber 
Raifer, im Fall der Papft feinen Erzbiſchof nicht einfegen wollte, 
die alte lombardiſche Sitte erneuen werde‘, die fämmtlichen Toms 
bardiſchen Biſchöfe zu verfammeln und ihn durch dieſe einzufeßen. 
Um diefe Zeit befand ſich der Erjefuit Bed, der vorher für ben 
Erzbiſchof von Trier die Briefe gefchrieben und auf den der Kai⸗ 
fer in feiner Antwort fo bitter anfpielt, beim Papfte. Joſeph 
ihrieb daher ihm und feinen jefuitifchen Brübern zu, daß Papft 
Pins in der malländer Sadhe einen Schritt that, der feinem 
Ionfligen Charakter nicht angemeflen war ?°), Das Breve, 
welches der Papft an den Kaiſer erließ, war fo heftig abgefaßt, 
daß Joſeph es gänzlich ablehnte; es warb dem Papft zurüds 
gegeben und Teiner Antwort gewürdigt. Der Papft ober ber 
beutiche Jeſuit, der für ihn das Breve abfaßte, fpielle darin 
auf den Inhalt des Brief an, den Clemens Wenzel an den 


78) Wir laſſen unentſchieden, welchen Antheil ver Grjeſuit Bed an bem 
Brief Hatte, deu Bins VL. fchrieb, an bem des Kurfürften von Trier giebt 
ihm Joſeph felbft einen Antheil, wenn er in der Nacjichrift feines Briefes 
vom 24. Rov. 1781 an den Kurfürften fchreibt: „Der Abbe Bed foll auch 
Theil au meiner Danffegung haben, fofern er dazu heigetragen hat, mir bien 
ſes fgmeichelhafte Zeichen der Theilnahme Ew. Fönigl. Hoheit zu verſchaffen.“ 
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Kaifer geichrieben hatte, dies veranlaßte den Kaifer, dem Papſte, 
als er ihm fein Breve unbeantwortet zurückſchickte, dazu fchreiben 
zu laflen: 

Diefer angebliche Brief feiner Heiligkeit müffe offenbar von 
einem Menfhen herrühren, der ihre zu ihrem wechfelfeitigen 
Bortheile dienende Eintracht zu flören fuche, es verfehe fih 
daher der Kaifer von ber Gerechtigkeit des Papſtes, daß Se. 
Heiligkeit alfogleih nad dem Urheber dieſer beleidigenden 
Schrift forfhen und ihm bie gebührende Strafe zukommen Taf 
fen würden. 

Sedermann war ſchon darauf gefaßt, daß Joſeph feinen 
Vorſatz, die Geiftlihen feiner Staaten ganz von Rom abzu⸗ 
"reißen, ausführen werde, als er plöglich andern Sinnes ward, 
und wenn er auch nicht geradezu rüdwärts ging, Doch Dem wei⸗ 
tern Fortſchreiten Einhalt that, weil er felbft des Papſtes zur 
Ausführung ſeiner Plane zu bedürfen glaubte. 

Um einen letzten entſcheidenden Schritt zu thun, war os 
fepb über die Grundfäge, die er in Sachen bes Cultus und ber 
Außern Religionsverfafliung befolgen wolle, zu wenig mit fid 
ſelbſt einig. Wir Iegen wenig Bedeutung darauf, daß Jo⸗ 
ſeph zu behaupten pflegte, die ihm von Kindheit auf fe ein⸗ 
geprägten Glaubenslehren und die eingeübten Tirchlihen Ges 
brauche hätten in feinem Gemäth fortdauernd noch dieſelbe Bedeu⸗ 
tung, welche fie von Jugend auf für ihn gehabt hätten. Gewiß ift 
aber, daß der Kaiſer auf der einen Seite einen Haß gegen Fried- 
rich hegte und gegen den frivolen Spott, mit dem diefer die Geift- 
lichen verfolgte, und auf der andern waren ihm bie franzöfifchen 
Philoſophen wegen ihrer radicalen und bemofratiichen Meinun⸗ 
gen zu verhaßt, als daß er ihre religiöfen Anfichten hätte thei⸗ 
len können. Sobald man ihn alfo überzeugte, daß das papft- 
liche Syſtem ber Kirchenregierung viel befler zu einer autos 
kratiſch⸗ monarchiſchen Stanatsregierung pafle, ald das Epiſco⸗ 
palſyſtem, fo wandte er fich zum Papfte zurück. Diefe Ueber- 
zeugung brachte man ihm bei, ald er im Dezember 1783, nad 
Rom kam. 
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Maͤnner von Geift, Erfahrung und politifcher Klugheit, 
welche in der Religion nur einen Zügel des Volks fahen, wie 
der Cardinal Bernis und der Ritter Azara, von denen ber 
Eine die geiftlichen Angelegenheiten Frankreichs, der Andere die 
franifchen beforgte, konnten ihm Leicht handgreiflich machen, daß 
wenn er fih vom Papft entferne, er dem Feinde preisgegeben 
jeyn werde, der ihm gerabe damals am allerfurchtbarften war. 
Sobald er nämlich den Bifchöfen die unbebingte geiftliche Herr⸗ 
haft überließ, fiel er in die Hand ber Arifiofratie, die er auf 
jede Weife in feinen Staaten zu Gunſten des Volls befehbete; 
denn aus bem hoben Adel beftanden ja die Eapitel, aus benen 
und von benen die Bifchöfe gewählt wurben. Daß ber erwähnte 
franzöfifche und fpanifche Gefandte den Kaifer in Rom auf ans 
dere Gedanken brachten, ift ausgemacht, wir laſſen es aber un« 
eniſchieden, ob fie ihn aufmerffam machten, dag der Abbe Eins 
fani, der damals geheimer Orbendgeneral ber Sefuiten, ober 
doch Mittelpunct aller geheimen Betreibungen der Erjefuiten 
war, im Auftrage des Königs von Preußen, mit bem er aller⸗ 
dings in directer Verbindung fland, das Feuer fehüre, um Jo⸗ 
ſephs politifchen Planen ein Hindernig in den Weg zu werfen. 
Wie dem auch feyn mag, Joſeph hörte feitdem auf, den Papft 
zu kräͤnken, und dieſer, beflere Zeiten erwartend, wie fie ſeit 
1814 eingetreten find, Yegte der autofratifchen Reformation bes 
geiſtlichen Weſens und des Unterrichts, welche der Kaifer vor- 
nahm,’ Fein bedeutendes oder öffentliches Hinderniß mehr in den 
Be . ‘ 

Der Kaifer erregte gerade damals in Ungarn, wo man 
ohnehin faft zu einem fürmlichen Aufftande bereit war, weil der 
Abel dort noch flreitbar iſt und. viele Streitbare in feinem 
Dienfte hat, durch offene Verlegung ber Berfafjung eine um fo 
größere Unzufriedenheit, als er den Bifchöfen des Reichs ihre 
großen Einkünfte ſchmälerte, und dieſe großen Deren mit unges 
heuern Hofhaltungen auf Beamtenbefoldungen herabfegte. Er 
verminderte die Summe bes Betrags der Einnahme der Bifchöfe 
und Erzbifchöfe von 900,000 auf 265,000 Gulden, fo daß ein 
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Biſchof nur 12,000 und ein Erzbiſchof 20,000 jährliche Ein- 
tünfte behielt. Die ungarifche Geiſtlichkeit unterhielt daher ven 
Unwillen der Nation über Verlegung der Berfaffung, Wera 
tung der Krone, Krönung und Sprache durch jedes Mittel, bad 
in ihren Händen war, und ber Kaiſer gemöhnte fih, um ihr zu wider⸗ 
ſtehen, Willkür zuüben, flatt, wieer gewollt hatte, eine gefetgliche 
Ordnung einzuführen, Erbeburfte baber bes Papftes und mußte ben 
größern höhern Beruf, ale deutſcher Kaifer mit Hülfe ber bent- 
fhen Erzbifchöfe ein Ziel zu erreichen, nach welchem einft Trieb 
rich IL fein ganzes Leben hindurch vergeblich gerungen hatte, 
“aufgeben, um in feinen Erblanden Dinge durchzuſetzen, die, weil 
fie nicht wie das, was bie deutfchen Erzbifchöfe wollten, altes 
vergeſſenes Kirchenrecht waren, nicht Yänger bauern Tonnten, 
als er Tebte. 

Der Papft ſelbſt nämlich war und if nicht im Stande, 
mit der kirchlichen Ariſtokratie, bie ihm als Conſiſtorium zur 
Seite flieht, fertig zu werden, wenn es Aufrechthaltung ber Herr: 
fchaft Roms oder des Veberrefd des Glanzed der alten welt- 
beberrfchenden Stadt angeht, Die Earbinäle waren daher fehr 
unzufrieden, als der Papft ihnen um 1784 anzeigte, der Lange 
Streit wegen des Erzbisthums Mailand fey endlich durch eine 
freundliche Uebereinkunft zwiſchen Sr. Heiligkeit und dem Kai⸗ 
fer beendigt worden; fie gerieben um jo mehr in Bewegung, 
als gleih im folgenden Jahre 1785 der Kaiſer und bie vier 
vornehmſten Erzbiichöfe Deutfchlande fürmlih ein neues beut- 
fches Kirchenrecht gründen zu wollen fchienen. Carl Theodor 
in Münden nämlich, der feine Freude am geiſtlichem Pomp 
Batte, und ganz in der Sefuiten Gewalt war, fand ſich ſehr er- 
freut, als ihm ber Papſt Die Ehre erzeigen wollte, eine Runtiatur 
in Baiern zu errichten. Er glaubte dadurch den größern founeränen 
Fürsten gleich zu werden, und wollte Daher feine Geiſtlichkeit zum 
Nachtheile der deutfchen Kirchenfärften unmittelbar an Rom Ink- 
pfen. Der Nuntius, den Pius VI. abfendete, um auf Unkoſten 
der nach der Römer Meinung ſehr einfältigen und eben deß⸗ 
halb für fie fehr brauchbaren Deutſchen die päpſtlichen Rechte 
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in den pfalzbaieriſchen Landen, fo wie im Jülichſchen und Ber⸗ 
sifhen auszuäben, ward in Münden als Himmelsbote empfan⸗ 
gen und ganz Batern fühlte ſich glüdlich, unmittelbar von Rom 
abzuhängen. Der Primas von Dentfähland, deffen Rechte, und 
der Erzbifchof von Sahburg, deſſen Sprengel verlegt werben 
follte, waren defto unzufriedener. Diefe beiden Erzbiſchöfe pro⸗ 
teftirten wegen Verlegung ihrer Rechte als Oberhirten der deut: 
hen Kirhenfprengel, folglich wegen Verletzung des deutſchen 
Kirchenrechts, welche ſchon feit dem vierzehnten Jahrhundert 
ſchreiend geweſen war, die größten Beſchwerden veranlaft und 
den ſtets nur Tchreibenden, niemals handelnden Dentfihen viel 
Papier und Schreibgebühr gefoftet hatte. An biefe beiden ſchloß 
ich auch Joſephs Bruder, der Kurfürft von Coͤln; fogar ber 
son Trier glaubte fi) dem Bunde der drei andern deutſchen 
Erzbifchäfe zur Erhaltung der von Baiern höͤchſt ſchmaͤhlich 
preiögegebenen Unabhängigkeit. der beutfchen Kirche ‚nicht ent 
siehen za bürfen. Salzburg ımb Mainz wandten ſich zunächft 
an den deutfchen Kaiſer, aks an ihren rechtmäßigen Schugheren 
gegen römiſche Anmaßungen, nnd diefer nahm fih anfangs auch 
ihrer Sache Fräftig an. Joſeph ermwieberte: 

Ein Nuntius des Papſts fey durchaus nichts anders, als 
was der Gefandte einer jeben weltlichen Macht auch ſey. Er 
werde daher mie zugeben, daß ein päpflicher Gefandter im 
Reihe, oder auch an ſeinem Hofe irgend eine geiftliche Gerichte: 
Borfeit uusübe, Diefe Antvort ward dem Papfte offiziell mit 
geiheilt ! und ſpäter im Detober 1785 eine kaiſerliche Verord⸗ 
nung befannt gemacht, in welcher den Nuntien verboten warb, 
irgend eine geiftliche Gerichtsbarkeit in Deutſchland auszuüben, 
Vie nöthlg es gewefen wäre, daß bie Baiern fich diefem Taifer- 
lichen Befehl gefägt hätten, Tann man aus Bronners Leben 
lernen, wo man fieht, daß man die Runtiatur und auch fogar 
die Agentur in Rom zu ſchaͤndlichen Geldprellereien benuste. 
Man lernt dort aus den Thaiſachen ſchändliche Preflereien ber 
mit den päpftlichen Behörden rorrefpondirenden Agenten, welde 
aur mit dem vergfichen werben Fünnen, was neulich in Frank⸗ 
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reich öffentlih vor Gericht ans Licht Fam. Dort Hatte man 
einem eiteln Mann den Orden vom goldenen Sporn und Gregors 
XVL um viele Taufende verkauft, obgleich er fie hernach nidt 
einmal tragen darfte, weil die koͤnigliche Erlaubniß fehlte. Die 
Nachforderung warb beshalb gerichtlich zurüdgemiejen. In 
Baiern warb aber unter Carl Theodor das arme Land zugleich vom 
Lotto, von den Mönden, von Trägheit, von Dummheit, von 
Mätrefien und von ber roͤmiſchen Schlauföpfe Induſtrie ſchwer 
gedrückt. 

Die Kurfürſten von Mainz und Coͤln ließen die kaiſerliche 
Verordnung ſogleich zur Ausführung bringen; aber an Patrio⸗ 
tismus war leider bei dem hohen Adel, in deſſen Gewalt die 
Capitel und die Bisthümer waren, ebenſowenig zu denken als 
bei Carl Theodor, ober bei feinen Mätreffen, Jeſuiten, natürlichen 
Kindern und Pfaffen. Die päpfllihen Nuntien, Römer in je 
nem Rom, wo, wie Dante fagt, fie ohne Chriſtus Römer feyn 
können, Pacca und Zoglio, wußten fih mit den Bifchöfen zu ver- 
fländigen, die Liebi” mit Italienern als mit deutſchen Erzbiſchoͤ— 
fen zu thun haben wollten, fie vertrauten auf die Mönde, fürfs 
lichen Reichsäbte, unmittelbaren Kloͤſter, Domherren und auf 
unzählige Pfaffen, von denen ed damals noch in Deutfchland 
swimmelte, und trogten dem ohnmächtigen deutſchen Recht. Pacca 
war unverfhämt genug, auf bie Blindheit der Weftphälinger 
und Bewohner des nieberrheinifchen Kreifes, die bis auf den 
heutigen Tag ihre Religion durdaus aus ber römifchen Curie 
holen wollen, fo viel zu vertrauen, daß er an Prälaten und 
Pfarrer des Erzbisthums Cöln gerade in dem Augenblide ein 
Rundſchreiben erließ, worin er ihnen verbietet, in vielen Gra- 
ben der Verwandtſchaft, in welchen ſchon feit längerer Zeit bie 
Heirathen erlaubt gewejen waren, irgend eine Erlaubniß ber 
Ehe, die von der erzbiſchöflichen Behörde ertheilt worden, ohne 
beſondern päpftlichen Inbult anzuerkennen. Damals warem aber 
ſelbſt im Eölnifchen die Gemüther anders gefiimmt, als in un 
fern Tagen, bie neue Univerfität in Bonn hatte Licht verbreis 
set, nicht, wie das oft mit theologiſchen Anſtalten der Fall if, 
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bie Finſterniß durch philofophifche Phantasmagorie verdichtet, 
Parca ward nicht gehört und fein Nuntiaturbefeht nicht befolgt. 
Der Reichshofrath Tieß ein Decret gegen bes infolenten Nun⸗ 
tius Ausfchreiben ergehen, und gab dem Kurfükſten von Baiern 
einen Verweis, daß er dem Papft zu Gefallen, das Reich und 
feine eignen Untertanen fremden Pfaffen verrathe, Die deut 
ſchen Erzbifhöfe erinnerten fih, wie ſchaͤndlich fie zur Zeit, ale 
die Franzoſen bei Gelegenheit des bafeler Conciliums durch die 
pragmatifche Sanction die Freiheiten der gallicanifchen Kirche 
erlangten, die ftets ein Dorn in den Augen der Römer blieben; 
von Aeneas Sylvius, dem nachherigen Papſt Pius II, duch 
Beſtechung der mainzer Kanzlei waren betrogen worden, Sie 
waren Damals über ein Concordat übereingefommen und erbielz- 
ten ein ganz anderes, oder mit andern Worten, fie erhielten 
durh ein fchändliches Tafchenfpielerfunftftük fatt einer goldnen 
Uhr, die fie Aeneas Sylvius und feinem einfältig gelehrten 
Kaifer anvertraut hatten, eine hölzerne zurüd, Was im funf- 

jehnten Jahrhunderte verfäumt war, wollten jegt am Ende des 
achtzehnten die deutfchen Erzbifhöfe um fo mehr wieder gut zu 
machen juchen, als Rom nicht einmal: das je gehalten hatte, 
was es im Gedränge zwifchen dem bafeler Concilium und den 
deutſchen Prälaten verfprochen hatte. Leider war auch dies Mal 
nur durch Autofratie Des Kaifers zu helfen, wenn nicht unend⸗ 
lich Gezänk und fruchtlofes Concilienweſen die Verwirrung ärs 
ger machen follte; diefe Autofratie fheuten bie Erzbiſchöfe und 
von ihrer Oligarchie wollte weder der Kaifer, noch die Bifchöfe 
etwas wiſſen; dadurch ward Alles vereitelt. 

Um endlich zu einem beutfchen Kirchenrecht zu gelangen 
oder wenigſtens den Anmaßungen Roms auf immer ein Ende 
zu machen, wäre ein Nationalconcilium nöthig geweſen, dieſes 
hätte der Kaiſer verſammeln müſſen, er hatte aber damals Hän⸗ 
del genug, hatte Unruhen in allen Provinzen feiner Staaten 
zu befämpfen, und fonnte viel beffer.mit dem Papft fertig wer 
den ald mit der ganzen Kleriſey. Er war außerdem überhaupf 
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fein Freund der Stänbeverfammlungen, weber in Beziehung auf 
die Kirche, noch auf den Staat. Es kam aber damals noch 
ein befonderer Grund hinzu, der ben Kaifer abhielt, ſich einer 
Sache anzunehmen, welche vor allen den Kurfürften von Mainz 
anging, und von diefem als Erzkanzler und Primas vorzüglich 
betrieben wurde. Der Kurfürft von Mainz nämlich hatte gerade 
in demfelben Jahre gegen den Kaifer eine weltliche Oligarchie 
deutſcher Kürften unter dem Namen des Firftenbundes gebilvet, 
der Raifer mußte daher beforgen, dag man auf dem Congreß zu 
Ems am Ende au noch einen Firchlichen oligardifchen Bund 
ber deutſchen Erzbifchöfe herauspunctire. 

Die Erzbiſchoͤfe liegen nämlich auf einem Kongreß, den fie 
in Ems hielten, wo ihre Gebiete und Sprengel zufammen- 
fließen und ſich durchfreuzten, von ihren gelehrten Geiſtlichen 
und Rechtskundigen die Puncte des in den falfhen Decretalen 
eines vorgeblichen Iſidor von Sevilla im neunten Jahrhundert 
erbirhteten und im eilften durch Gregor den Siebenten der oe- 
eidentaliſchen Chriſtenheit aufgedrungenen päpflihen Kirchen- 
rechts‘, welches fie nicht ferner anerkennen wollten, auffegen. 
Dies in drei und zwanzig Puneten oder Artifein zufammenge: 
faßte Bifchöflihe, dem päpſtlichen entgegengefegte Kirchenrecht 
des erzbifchöflichen Congrefies ift unter dem Namen der Emfer 
Punttation bekannt. Der Kaifer hatte gerathen, gleich bei den 
erſten Berathfchlagungen auch bie andern deutſchen Bifchöfe zu⸗ 
äuzieben; allein, wenn man den Biſchof von Würzburg und 
Bamberg ausnimmt, war mit den andern auf dem Wege ber 
Vernunft nichts anzufangen; es war daher fehr weife gehan- 
belt, daß man, ehe man die, welde, wenn fie auch ſehend was 
ren, ſich doch blind flellten, herbeiriefe, erſt durch gelebrte, re- 
ligiöſe, aber verſtaͤndige und patriotiihe Männer die Puncie 
ausmachen Kieße, worüber man freundlich und gütlih mit dem 
Dapfte unterhandeln wollte, ehe man felbft Gefete gäbe. Die 
Erzbifhöfe waren übrigend zu gut mit der römifchen Zähheit 
und dem fehlauen Harren der Eurie auf beffere Zeiten befannt, 
um zu erwarten, baß fie durch Unterhanblungen etwas gewin- 





Kaifer Joſeph It. bis 1781; | 451 


He wuͤrden, ſie wandten fich Daher an den Kater. Joſeph BE, 
war aber mit Recht längſt über Bie Langweiligkeit und Pedan⸗ 
terie der deutſchen Kanzleien erbittert, er begmügte ſich daher, 
biefe deutfche Sache für die von ihm ausgehenden Reformen 
feiner Erblande politifch zu benutzen, den Papft durch die Erz⸗ 
biihöfe, und dieſe durch jenen zu ſchrecken, um von beiben Vor⸗ 
theile für fich zu erlangen. 

Die Erzbiſchöfe wandten fih nämlich an den Kaifer, theil⸗ 
ten ihm das mit, worüber fie übereingefommien waren, jeigien 
ihm an, daß fie es dem Papfte zur Billigung vorgelegt hätten 
und baten ihn, wenn ber Papft ihre Punctation innerhalb zwei 
Jahren nicht annehmen follte, ein Nationalconeilium zu beru⸗ 
fen, wozu man nicht, wie zu einer allgemeinen Kirchenverſamm⸗ 
fung, den Papſt nöthig habe. Darauf erwieberte der Kaiſer, 
ohne fih auf Einzelnes einzulaffen, im Ganzen günftig, ob⸗ 
gleich er auch in diefer Antwort fich nicht beſtimmt zu Gunften 
der Punetation erklärte, fondern den Erzbifchöfen gewiffermaßen 
dadurch auswich, daß er fie nochmals aufforderte, auch die ans 
dern Biichöfe, ja fogar die weltlichen katholiſchen Fürften zu 
Rathe zu ziehen. Schon bies bewies, daß ber Kaifer Tieber 
den Papſt als die Ariftofratie geiftlicher Fürften in kirchlichen 
Angelegenheiten begünftigen wolle, um nicht eine oligarchiſche 
Theofratie gegen fi zu baden; denn diefe Befragung der ver- 
ſchiedenſten Perſonen hieß die Entſcheidung auf unbeflimmte Zeit 
(in Calendas Graecas) vertagen; er machte aber dieſe Ber 
tagung noch auf andere Weife fund. Es ward auf des Raifere 
Beranlaffung nämlich eine Reichshofraths⸗Commiſſion zur Uns 
terfuchunig der Yunctation niedergefegt, welcher dber von Seiten 
Pfalſbaierns und, was merkwürdig genug it, von Seiten Kur⸗ 
brandenburgs, ſolche Schwierigkeiten gemacht wurden, daß es 
mit det Commiſſion und Punctätion ging, wie es ſonſt mit 
Concilien zu geben pflegte, das heißt, es war großer Lärm und 
Man kam zu feinem Refnitat. Der Reichshofrath gab fein Gut⸗ 
achten und es war ein großes Stück, daß von 1792 bis 1814 der Krieg 
eine vobllige Revolution herbeiführte, fonft winbe das Alte, das 
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wir in unfern Tagen ald Schatten wieder auferfiehen und als 
Geſpenſt am hellen Tage herumwandeln ſehen, ſeinen Körper 
behalten haben und uns mit furchtbarer Fauſt wieder packen. 

Joſephs Bruder, Leopold, der unter Italienern zum Ita⸗ 
liener geworden war, und bis an ſein Ende eine doppelte Rolle 
geſpielt hat, regierte damals in Toscana, als Reformator, 
Geſetzgeber, Weiſer und Oeconomiſt, obgleich er ſpäterhin iv 
Deutſchland und in den Erbſtaaten alle alten Mißbräuche wie⸗ 
der hergeſtellt, jedes freie Wort verfolgt, Spioniren nach Jaco⸗ 
binismus gehegt und niederträchtige Anfläger beſchützt bat. Dieſer 
ging damals weiter als ſein Bruder Joſeph, denn ſtatt daß dieſer den 
Beguͤnſtigern des alten biſchoͤflichen Syſtems der Kirchenregie⸗ 
rung in Deutſchland feinen Schutz verſagte, um ben Papſft zu 
gerwinnen, gewährte Leopold ben Prälaten von Toscana, die fich den 
römifchen Bedrüdungen entziehen wollten, jebe Unterlügung. Die 
Biſchoͤfe von Toscana wollten aber auf der Synode zu Piſtoja, 
den Sjtalienern, wie fie jegt find, zumutben, eine moralifde 
Religion flatt Muſik und Ceremonien, janfeniftifche Strenge 
ſtatt des Teichten Abfolntion, einfache Geiftlihe flatt der Pracht 
bes Papfts bei fich einzuführen. Sie wollten Das aufheben und weg⸗ 
säumen, wodurd Italien und befonders Rom immer noch wenig 
ſtens den Schatten der Weltherrfchaft behauptet; das fonnte unmög- 
lich friedlich durchgeführt werben. Wir wollen inbeffen doch des 
Verſuchs erwähnen, wäre ed aud nur, um zu beweilen, daß 
überall das Vorurtheil ſtärker if, ald der Grundfag, und daß 
auch fogar die Freiheit, wenn fie in dem Bolfe, wie es in ım- 
fern civilifirten Staaten zu feyn pflegt, dauerhaft feyn fol, auf 
dem Erſtern, nicht auf dem Letztern begründet feyn muß. 

Der Elerus von Toscana, ber ſich feit langer Zeit, gleich 
dem befferen Theil des frangöftichen Elerus, zum SJanfenismus 
befannt hatte, und defhalb von Rom und vom römifchen Theil 
bes Clerus ärger gehaßt und verfolgt war, als Ungläubige und 
Heiden, benupte nämlich ben Reformationdeifer Leopoldse, um 
bie kirchlichen Mißbräuche abzuſchaffen und bie alte Kirchendiſci⸗ 
plin wieder herzuſtellen. Leopold hatte die Berwaltung bes 
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Landes ganz nad den Grundfägen georbnet, denen hernach bie 
eonftituirende Nationalverfammlung Frankreichs huldigte; er 
hatte für Landbau und Staatshaltung, für Eivil- und Eriminals 
gerichtspflege durch Berfügungen geforgt, deren Sammlung ein 
Muſterbuch für monarchiſche Staaien bildete, e8 war daher na⸗ 
türlih, Daß die Reihe auch an die Kirchenverfaffung Tam, ſo⸗ 
bald Ricci Hauptperfon des toscanifchen Clerus wurde. Ricci 
war ein fehr eifriger Janſeniſt; fobald er Bifchof von Piftofa 
wurde, verfammelte er in biefer Stadt ein Provinzialeoneilium., 
Auf dieſem Concilium brachte er die Prälaten von Toscana zu 
einem fo Fräftigen Widerftand gegen die Anmafungen Roms, 
daß fo Tange Kaifer Joſeph Yebte und fo fange fein Bruder 
Leopold fich ſelbſt gleich blieb, die Katholiken von Toscana fich 
im Beſitz von Rechten und Bortheilen befanden, welche die Ver⸗ 
theidiger der alten chriftlichen, (noch nicht wie feit Gregor VII. 
papiſtiſchen) Kirchenordnung in Deutfchland vergeblich zu eaftves 
ben fuchten, und deren fie noch immer entbehren. 

Die Beflimmungen des Provinzialeoneiliums von Piftofa 
find unter dem Namen der Propofitionen von Piſtoja befannt, 
weil den dort im Jahre 1787 verfammelten Prälaten fieben und 
funfzig Kirche und Kirchenrecht reformirende Sätze vorgelegt 
Waren, von denen bie mehrften gebilligt und angenommen wur⸗ 
den. Vermöge der Synodalbeſchlüſſe der in Piftoja verfammel- 
ten Prälaten von Toscana warb nicht bios das bisherige päpſt⸗ 
lihe Kirchenrecht verworfen, fondern auch das Wefentliche der 
Religion vom Unmefentlichen genau unterfchieden. Es warb bort 
die ſtrenge Sittenlehre der Janfeniften und des Urchriſtenthums, 
welche über Yauter Ceremonien und Kirchen⸗Spmbolik ganz in 
Vergeffenheit gelommen war, wieder für Hauptfache des Ehris 
ſtenthums erklärt, und ber blos äußerlidhe, für Herz und Wan⸗ 
dei unfruchtbare Theil des Gottesdienſtes förmlich mißbilligt 
und verworfen. Das war freilich in einem Lande, wo Moral 
für Proſa, wir möchten faſt fagen für Dummheit gilt, wo 
Poefie und Kunft das Leben regieren und auf dem Fünftlerifch 
geordneten Euktus beruben, wo ber gemeine Mann von Spar- 
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fomkeit, Drbnung, Reinlichleit, häuslicher Zucht uud Wohl⸗ 
fand auch nicht einmal einen Begriff hat, nicht durchzuſetzen. 
Das Volk glaubte den Jeſuiten, Mönden, Papilten des Landes 
und befonders dem Papfte herzlih gern, daß der. moraliſche 
Latholicismus der Synode von Piftoja nichts anders ſey als 
bie tenfliiche Lehre des kegerifchen Luther, deſſen bloßer Namen 
die Staliener wie die Baiern um ſo mehr erichredt, je falſcher 
und fehmäplicher er ihnen alle Tage auf deu Kanzeln, im Le 
ben, in Schriften von Jeſuiten und Kapuzinern, mit und ohne 
Kutien, abgemalt wird, 

Der Papft mußte übrigens eine Zeit lang dem ihm fehr 
serbrießlichen geiftlihen Weſen in Toscana zufehen und Zeiten 
ber Reaction erwarten, weil feine erften Schritte durch Leopolds 
Feſtigkeit und Riccis Entfchloffenheit fruchtlos gemacht wurden. 
Als nämlich die Synode son Piſtoja die vier berühmten Sätze 
billigte und als bie Ihrigen anerfannte, welche auf Ludwigs 
XIV. Beranfaffung die gallicanifche Kirche um 1682 ben päpf⸗ 
lihen Anmaßungen entgegengefegt hatte, jo erließ Papſt Pins 
gegen diefe als Grundfag der Kirche von Toscana aufgeſtellte 
Säge eine befondere Bulle, worin eigentlich aud die Synode 
verdammt war. Er erflärte in dieſer Bulle die Billigung für 
örgerlih und beleidigenb für den heiligen Stuhl, tobte .aber 
hernach ganz anders, ſobald die Zeit ber Reaction und bes 
Gonfervirens aller alten Mißbraͤuche eingeizeien war. Die 
fiel nicht mehr in die Periode, deren Gefchichte dieſer Band be 
handeln ſoll, wir bemerfen baber nur, Daß ber Papft die Ver⸗ 
nichtung ber von Leopold begünfigten Religions und Kirchen⸗ 
verfaffung und bie Verfolgung der edlen Männer, von benen 
fie gemacht war, unter einer ganz papiſtiſchen Regierung zu 
erhalten wußte, und daß gr die Propoſitionen ber Epnode von 
Pißoia als Irrthuͤmer und ſchismatiſche, allo als keperiſche 
Lehren verdammte. Zum Troſte aller derer, die in unſern Ta⸗ 
gen ſich mit dem Verluſt ber mühfam erſtrebten Fortſchritte ber 
Zeit bedroht glauben, wollen wir jedoch hemepfen, daß jeden 
ber. Zalien noch jetzt .bereifet, auf ben erſten Brief erkennt, daß 
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bie weife und in jeder Rüdſicht vortrefflihe Regierung Leopolds 
(von 1765—17%0) auch jegt noch überall in Toscana ſichtbar 
und fühlbar if. Die Wirkungen diefer Regierung untericheis 
den diefes Land vor allen italienifchen Staaten, wie man auch 
in Deflerreich die wohlthätigen Berbefferungen des Kaiferd Jo⸗ 
jeph bis auf den heutigen Tag noch wahrnimmt. Der Kaiſer 
wor übrigend zur Zeit der Synode: son Piſtoja durch feine uns 
ruhige Beweglichkeit, feine Haft und fein zu großes Selbfiver- 
trauen in allen Dingen, in fo viele Händel und Schwierigfeis 
ten verwidelt worden, daß er fehr gute Urfarhen hatte, nicht 
auch noch mit dem Papfte zu brechen. Wir haben fihon im 
vorigen Bande und auch in dieſem an mehreren Stellen bes 
merkt, wie ängftlid König Friedrih die Schritte des raſchen 
und unternehmenden Kaiſers beobachtete, und wo er Tonnte, den 
dortgang hemmte, um nicht noch einmal, wie 1778, zu ben. 
Waffen greifen zu müflen. Er hatte zur Zeit des emfer Con⸗ 
greffes den Fürſtenbund gefliftet, fein Nachfolger warb her⸗ 
nah durh den von Joſeph zur Zeit der Synode von Piſtoja 
nit Rußland verabredeten Krieg zu neuen eraftlichen Kriegsrü⸗ 
fungen genöthigt, Auch Frankreich fogar, welches Damals mit 
Deferreich innig verbunden war, welches bei der Schwäche feis 
ner Regierung jeden entfcheidenden Schritt zu vermeiden fuchte und 
weilder Einfluß der Königin überwiegend war, zur großen Unzufrie- 
denheit der franzöfifchen Patrioten, ben Raifer auf jede Weile 
begünftigte, mußte fich endlich Den Neuerungen des Kaiſers wider⸗ 
ſetzen. Dies geſchah als er, ben Verträgen zuwider, gegen 
Holland fein Vernunftrecht, welches dem pofitiven Rechte Hohn 
ſprach, mit Gewalt geltend machen woHte, weil die Holländer, 
wie es ihm fchien, nicht flark genug waren, ihr Recht mit deu 
Raffen zu verfechten. Frankreich mußte fich babei nothwendig ber 
Holländer annehmen, weil es glüklih genug gewefen war, 
durch den amerilanifchen Krieg ‚ober doc während deſſelben, die 
innige Berbindung Hollands mit England zu trennen. 

Es verhielt ich mit Den Unternehmungen bed Kaiſers gegen 
Hollands Anmagungen und gegen die Mißbraͤuche in. Belgien, 
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wie mit feinen Schritten gegen den hoben Adel feiner Erbftaaten 
zu Gunften des gebrüdten Volks und mit feiner aus ben vor 
trefflichften Abfichten herrührenden Einmifchung in die Geredhtig- 
feitspflege. Wir wollen Beides zuerft durch ein Beiſpiel erläu- 
tern, ehe wir gu den holländiſchen und beigifchen Angelegenheiten 
übergehen. , | ” 
> Um den Landmann aus einem brüdenden Berhäftniffe zu 
erlöfen, verorbnete der Kaifer eine neue Steuerregufirung in 
allen Erbfiaaten, wodurch der Bauer nothiwendig gewinnen, ber 
Adel aber, der ein furchtbares Gefchrei erhob und erheben Tief, 
verlieren mußte. Die ganze Mafregel ward dur Heftigkeit 
und Uebereilung des Kaiſers vereitelt. Joſeph fand hier allein; 
er ſah böfen Willen und paffiven Widerftand, dies bewog ihn, 
die Ausmeffung der Grundftüde zu übereilen, fo daß, weil für 
eine fo umfaflende Meflung nicht Landmeſſer genug im Lande 
waren, oft ganz unfundige Leute zu dem Geihäft gebraudt 
werben mußten, was dann Mängel und Schaden veranlaßte. 
Dadurch erhielt der Adel, der durch die neue Einrichtung ver- 
fieren mußte, Gelegenheit, allerlei Hinberniffe in den Weg zu 
werfen und bie Abficht des Kaifers zugleich mit der Ausführung 
lächerlich oder gehäſſig zu machen. Daß dies in der That ber 
Fall war, zeigen die Worte des Grafen von Ehotef, mit denen 
er gewiffermaßen ald Märtyrer für die Sache des Adels wegen 
dieſer Steuerangelegenheit feine Stelle nieberlegte. | 
Der Graf Ehotek war fehr von Joſeph begünfligt, er war 
Kanzler der böhmifch-öfterreichifehen Hoffanglei, welche Die neue 
Gteuerregulizung befannt zu machen hatte, gegen beren Einfüh- 
rung Chotek mehrere Male Vorſtellungen an den Kaiſer abgehen 
fieß. Die Gründe, die er anführte, waren alle davon herge⸗ 
nommen und bie Vorſtellungen herubten blos darauf, daß ber 
Adel dabei verliere. Darauf gab ber Raifer wiederholt die 
Antwort, daß aber ber Bauer fehr dabei gewinne, und beharric, 
als Keine beſſern Gründe vorgebracht wurden, auf der Einfühs 
sung. Als Graf Chotek fah, daß feine Vorſtellungen -fruchtioe 
° waren, legte er, um das Patent nicht unterfchreiben zu müſſen, 











Kaiſer Joſeph IE. bis 1787. 45T 


feine "Stelle nieder und machte dadurch die populärſte Maßregel 
dem Lande verhaßt. Die Worte, deren er ſich in der Acte, die 
er dem Kaifer überfchidte, bedient, beweifen, daß er mit einem 
Ban der Noot und Eonforten auf einem Wege war, Mein 
Gewiſſen, fo fohreibt er, erlaubet mir nidt, meinen 
Namen unter eine Berordnung zu fegen, welche dem 
Adel foviel Unrecht zufüget. Der Kater hatte ihm vors 
ber freundlich gefagt: Lieber Chotek, ift es nit beffer, 
wir laffen den Bauern etwas nad, als daß fie ung 
gar nichts geben. Chotek erwieberte: Das ſey nicht zu fürch⸗ 
ten, da man die Widerfpenftigen mit Gewalt zur Entrichtung 
der Abgaben zwingen könne. Mit Gewalt, erwieberte ber 
Kaiſer, die phyfifhe Gewalt ift beim dritten Stande 
Glauben Sie mir, wenn der Bauer nicht will, find 
wir alle pritſch (ein böhmiſch Wort). 

Auf gleiche Weiſe ward die Gerechtigkeitsliebe des aaiſers 
und ſein Wunſch einer unpartheiiſchen Juſtizpflege Urſache der 
Unzufriedenheit und des Widerſtands. Er konnte niemandem 
trauen und er ſtritt gegen den Schlendrian der Gerichte und 
gegen verjährte Mißbräuche ganz iſolirt. Er mußte heftig mit 
autokratiſcher Gewalt kämpfen; dies ward oft nachtheilig und 
gab Gelegenheit, ihn der Willkühr und Härte anzuklagen. Er 
fand überall Unterſchleif und Käuflichkeit, Veruntreuung öffent⸗ 
licher Gelder und unverſchämte Beſtechlichkeit, wodurch auch im 
Revolutionskriege die öſterreichiſchhen Angelegenheiten zu Grunde 
gerichtet wurden, als Herfommen und als Privilegium geltend; 
es war nicht möglich, dem Uebel abzubelfen, weil die Gerichte 
gegen vornehme Leute unthätig ober doch ohnmächtig waren. 
Der Katfer, welcher fah, daß die Behörben, die Gerichte und 
die privilegirten Elaffen gegen gleiches Recht in einem förmlichen 
Bunde waren, übernahm felbft die Sorge, über die Juſtiz zu 
wachen, und drang darauf, baß jedes Vergehen an dem Bors 
nehmften, wie am Geringften, ja auch fogar an dem, ber in 
feiner größten Gunſt geweſen war, unerbittlih hart beftraft 
werde. Ein Fehler war, daß er aus Mißtrauen gegen juriſti⸗ 


458 Kaifer Jofeph IE, bu 1787, 


ſche Deutung und Mifveutung bes Gefeges, fein Gefäßt von 
Recht und Unrecht oft dem Gefege und dem Urtheil der Richter 
vorzog. Wenn diefe daher aus allerlei Rückſichten die Strafe, 
welche das Gefeg ausfprach, zu mildern fuchten, fo erlaubte er 
fih oft, fie, wie in Rußland Sitte if, im Gabinet zu fchärfen. 
Dies ſchrieb man ber Graufamfeit zu, obgleich der Kaiſer gewiß 
nicht graufam war, fondern nur die Ariftofratie in Schranfen halten 
wollte. Die Ariftofratie zog dann in den Erblanden, wie hernad 
in Belgien, das Volk dadurch in ihr Intereſſe, daß fie ben 
Kaiſer der Gefegverlegung beſchuldigte. Daß Joſeph ſich be- 
fonders ber Beamten und ber Arifiofrotie wegen hart bewies, 
fiebt man fihon allein darqus, daß die zwei Fälle, welche man 
vor andern benutzt hat und zu benutzen pflegt, um Joſeph überall 
als einen Tyrannen auszuſchreien, Perfonen der höheren Claſſen 
angingen. Diefe Perfonen waren der Graf Podaczky⸗Lichtenſtein 
und der Oberfllieutenant Sczekely, obgleich die Verſchärfung ver 
Strafe bei dem Letztern, genau betrachtet, nur eine Veraͤuderung 
ber Strafe war, welche Sczekely felbft ald eine Milderung bes 
trachtete, 

Was Holland und Belgien angeht, fo Tonnte der Kaifer 
den Gedanken nicht ertragen, daß ihn ein Friedensſchluß von 
1711 —1714 bei ganz veränderten Umſtänden in alle Ewigkeit 
hindern folle, Herr in feinem eignen Lande zu ſeyn. Weil er 
das pofitive Recht gegen feine eigne Ueberzeugung von bem, 
mas recht ſey, nicht wollte gelten laffen, fo fand er es unver- 
nünftig, daß er nieberländifche Truppen in feinen Feflungen 
dulben und feinen Belgiern verbieten mußte, bie Schelde und 
die See zu befahren. Der Streit mit Hollgnd ift übrigens aus 
einem doppelten Grunde für die europätfche Geſchichte bedeutend. 
Es zeigte fich nämlich erſtlich bei Diefer Gelegenheit, daß Joſeph 
fih bei feinen Entwürfen übereile und um fo leichter durch uns 
erwartete Hinderniffe und ernfilichen Widerſtand zurückgeſchreckt 
werde, je heftiger, hitziger, übereilter er, jeden fremben 
Rath perachtend, anfangs zu verfahren pflegte, Zweitens finb 
dieſe Streitigleiten wichtig, weil Der Ausbruch der fogenannsen 
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holländiſchen Revolution dadurch beſchleunigt ward. Der Ent⸗ 
ſchluß Joſephs, gegen die Hollaͤnder, wie überall, das Recht 
ber Vernunft gegen Berträge, Privilegien, Diplome und Siegel 
autofratifch geltend zu machen und feinen Belgiern in ihrem 
eignen Lande die Rechte zu verfchaffen, deren bie Holländer in 
dem Ihrigen genoſſen, war fchon bei feiner Huldigungsreife nach 
Belgien und während des Beſuchs, den er Damals in Holland 
machte, in ihm gereift. Es verdroß ihn, als er fah, wie um- 
günſtig Amfterdam für den großen Seehandel gelegen ſey und 
wie günftig Antwerpen, daß doc in ber erften Stadt überall 
teben, Bewegung, großer Reichthum, in der andern alles oͤde 
und verlafien ſey. Es fchien ihm, als ob feine Nachbarn ihren 
Wohlſtand auf dem Ruin feiner Belgier gegründet hätten. Noch 
mehr fand er ſich dadurch gefränft, daß feine niederländifchen 
deftungen holländiſche Garnifonen hätten. Der Kaifer hatte das 
Kriegswefen in Holland ganz vernachläffigt, Marine und Heer 
im efendeften Zuftande getroffen, Die Holländer hätten bie Fe⸗ 
Hungen Belgiens, in denen fie Garnifon halten durften, im 
guten Stande halten follen, er fand fie vernacdhläffigt, bie Gar⸗ 
niſonen ſchlecht ausgerüftet und verfehen, und gleichwohl mußte 
ber Kaifer dulden, daß, dem fogenannten Barrieretractate gemäß, 
die Holländer in gewiſſen Diftricten feines Landes Contributio⸗ 
nen, vorgeblich zur Erhaltung der Feftungen und zur Bezahlung 
der nie vollzähligen Garnifonen, ausfchrieben. 

Der Barrieretractat, deffen Joſeph zunächft entfebigt feyn 
wollte, war Karl dem VI. durch die Königin Anna, oder eis 
gentlich durch die Tories, die zur Zeit des utrecdhter Friedens» 
eongreffes ihr Miniſterium bildeten, mit Gewalt aufgezwungen 
worden, damit nur die Holländer (1713) deſto fchnelfer den 
Frieden unterfchreiben möchten. In diefem Tractate war feft« 
geſetzt, Holland folle in den belgiſch-öſterreichiſchen P lägen Na⸗ 
mar, Dornick, Menin, Fürnes, Warneton, Ypern und Knocke 
Beſatzungen halten dürfen, und eine bolländif = Öfterreichifche 
Armee Yon dreißig bis ſechsunddreißigtauſend Mann, beſtehend 
aus drei Funftel holländiſcher und zwei Fünftel öflerreichiicher 
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Truppen, follte den öflichen Theil der Niederlande, von wo 
aus ein Einfall in die fieben Provinzen und in ihre Generalitätss 
Iande leicht ausführbar fey, gegen Sranfreich beihügen. Dad 
Berhältnig Defterreihd ward in ben erften zwanzig Jahren 
nach dem utrechter Frieden noch viel drüdender in Beziehung 
auf Belgien und Holland. Die Engländer bedurften der Hol 
laͤnder erft gegen Alberoni, dann gegen Carl VI. Handlungs 
projeete und gegen die oftindifhe Compagnie in Oſtende, fie 
opferten ihnen daher das öſterreichiſche und belgifche Intereſſe. 
England und Holland vereinigten fih, um den Kaifer zu nöthi- 
gen, einzuwilligen, baß weder von Dftende, noch von Trieft 
aus indifcher Handel getrieben werben dürfe. Zuerft mußte 
(1722) die Handelögefellfchaft in Oſtende aufgehoben werben, 
dann (1731) ward feftgefegt, daß nicht nur bie Öfterreichifchen 
Seefädte von ihrer günfligen Lage am Meer feinen Nutzen 
ziehen dürften, fondern daß auch die Mündung ber Schelbe, 
folglich der unvergleichlide Hafen von Antwerpen auf immer 
verſchloſſen bleiben follte Man ging ſogar fo weit, daß man 
feftfegte, im Falle einer Verlegung dieſes Artikels follten die Bol- 
laͤndiſchen Forts am Ausflug der Schelde auf Die von Antwerpen 
ausgefendeten Schiffe feuern dürfen, 

Hollands Macht und Wohlſtand nahm indeffen in ber er- 
ften Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts in eben dem Grabe 
ab, als England reicher, mächtiger, betriebfamer wurde und 
feine Schiffahrt fih bis zum Unglaublichen vermehrte; es fam 
endli dahin, dag die holländifche Regierung, welche eine halbe 
Million Gulden für Truppen und Unterhaltung der Feftungen 
jährlih aus Belgien zog, die dafür übernommenen Berbindlich- 
feiten nicht erfüllte 9), 


79) Urſprünglich war im Barrieretractat feſtgeſetzt, die Hollaͤnder follten 
eine Subſidie von einer Million und zweimalhunderttanfend Bulden erbalten, 
bie Cinnehmer gewifler Difiricie waren angewielen, beftimmie Summen un 
mittelbar an Holland abzuliefern, und im, Fall. hierin ein Ruͤckſtand erfolgte, 
war fogar den hollaͤndiſchen Truppen ein Recht der Execution geſtatiet. 
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Die holländiſchen Beſatzungen der niederländiſchen Feſtungen 
hatten nicht einmal den Zweck erreichen helfen, um deſſentwillen 
ihnen die Barrierepläge eingeräumt waren. Als nämlich im 
Jahre 1745 die Franzofen gegen diefe Pläge anrüdten, verlies 
fen die boländifchen Truppen den ihnen vertrauten often 
ohne Widerftand gethan zu haben, weil die Generalftaaten hoff- 
ten, dadurch den Sturm des franzöfifchen Kriegs von ſich abzu⸗ 
wenden, was gleichwohl nicht der Fall war. Die Franzofen 
ſchleiften hernach die Feflungswerfe der Barrierepläge und die 
Holländer blieben während des fiebenjährigen Kriegs ihres Ber 
nsungsrechts beraubt, Erft um 1763 durften fie wieder Trup⸗ 
pen ſchicken; fie ftellteg aber die Feftungswerfe nicht wieder her, 
und erhielten deshalb auch die ihnen im Barrieretractat zuges 
fandenen Subfidien nit. Maria Therefia erflärte um 1776, 
daß fie den Barrieretractat in Rüdficht gewiffer Landſtriche und 
Orte, welche die Holländer in Anfpruch nahmen, nicht mehr wollte 
gelten Yaffen, weil er ihrem Vater mit Gewalt und Verlegung 
der Rechte der Belgier ſey aufgedrungen worden; Kaunitz und 
Joſeph hatten ſchon Damals weiter gehen wollen. Sie fuchten 
die Raiferin zu bewegen, den ganzen Tractat für ungültig zu 
eiflären, fie war indeſſen nicht dahin zu bringen gewejen. Jo⸗ 
ſeph war kaum von feiner erften Reife in die Niederlande zu⸗ 
rückgekehrt, als er erflärte, dag er die fremden Truppen nicht 
ferner dulden wolle. Er zwang im März 1783 die Holländer 
wirklich, ihre Truppen zurüdzuziehen, regte aber ſchon damals 
ganz Europa weniger durch den Gewaliftreih als burd die 
hoͤchſt bedenklichen Erklärungen feines Staatskanzlers über die 
Haltung beftehender Verträge gegen fih auf. 

Die Unterhandlung über die Räumung Belgiend von Sei⸗ 
ien der Holländer wurde in Wien zwifchen dem Grafen vor 
Waſſenaer und dem Fürften Kaunig geführt und der Letztere 
tebete dabei von beftehenden Verträgen und von dem Rechte ber 
Schwachen gegen die Starken in einem fo vornehmen und ver- 
ähtlihen Ton, daß der Andere durch die bloße Bekanntmachung 
der Unterhaltung mit Raunig den Planen des Kaiferd mehr 
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ſchadete, als durch die feinften diplomatiſchen Cabalen hätte 
geſchehen können *%. Die Holländer waren damals wegen 
ihrer engherzigen Krämerpolitif und ihrer innern gang öffent 
lich geführten Streitigfeiten und oft ganz armfeligen Zärtfereien, 
wobei mehrentheils beide Theile fhuldig oder verächtlich waren, 
in Europa nicht gerade beliebt; man mußte fih aber ihrer an: 
nehmen, wenn der Raifer fo dachte, wie Kaunit redete. Daß 
er aber wirklich fo benfe, zeigte er, als er Anftalt machte, der 
Inſtruction gemäß zu handeln, welde ber Herr von Penny, 
Präfident des belgiichen geheimen Raths, ehemals aufgefent 
hatte, um ihn volftändig von den niederländifchen Sachen zu 
unterrichten. In diefen befannten Inftrifttionen, welche Dokm 
in feinen Denfwürbigfeiten vortrefflih benust hat, war der 
Rath gegeben, alle längſt vergeffenen Anfprüche an holländiſche 
Drte und Landſchaften, welche aus den VBerhältniffen des fech- 
zehnten Jahrhunderts abgeleitet werden fönnten, jegt geltend zu 
machen, wo bie Umftände fehr günftig feyen. Dies fällt näm⸗ 
lich in die Zeit, ald Spanien und Franfreih ohne befondere 
Rückſicht auf Holland für ſich allein den verfailler Frieden ges 
fchloffen hatten, fo daß Holland in dem Augenblid weder auf 
England, noch auf Sranfreich rechnen Eonnte. | 

Das Benehmen des Kaiſers gegen die Holländer war eines 
eveln Mannes, der, wie Joſeph, Gerechtigkeit Tiebte und fie 
fogar oft mit Willfür ausübte, durchaus unwürdig. Er ward, | 
als er am Ende feine Sadye nicht durchſetzen konnte, ver- 
ächtlih, und was ſchlimmer für einen mächtigen Herrfcher if, 
fogar lächerlich. Den Anfang machte er neben andern Meinlichen 
Scifanen, denen ähnlich, welde Preußen damals gegen Danzig 
und fpäter ald es Anſpach und Bayreuth an fi) gebracht hatte, 
gegen Nürnbergübte, mit der Forderung des Dorfs Doel in der 
Nähe des holländischen Forts Lieffershoek und des Forts St. 
Donaas zwiſchen Sluys und Brügge. Die öfterreihifchen Trups 


80) Reflexions sur une conversation ministerielle entre le prince 
de Kaunliz et’ le comt6 de Wasschaer 1782, 
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pen nahmen von dem Dorfe mit Gewalt Beſitz und verbräng- 
ten die Holländer, denen fie an Zahl überlegen waren, mitten 
im Frieden durch die Waffen aus ihren Duartieren. Da dieſe 
Sache zu unbedeutend war, ald daß fi fremde Mächte hätten 
einmifchen follen, fo trat er bald mit ftärferen Forderungen her⸗ 
vor, Er verlangte nicht blos die bedeutende Stadt und Feftung 
Maftricht, Fondern kam endlich mit einem ganzen Regifter 
von Abtretungen zum Vorſchein. Wir fügen die fämmtlichen 
Forderungen unten bei, weil der Kaifer gleich im erften Artikel 
dieſes Negifters erklärt, daß er von allem dem nichts wiſſen 
wolle, was die Spanier einft den Holländern aus Dankbarkeit 
für die Bertheidigung Belgiens gegen die Franzofen zugeftanden 
hätten 8). Gleich anfangs erboten ſich übrigens die Defterreicher, 
auf alfe Artifel des langen Regiſters nicht weiter zu beſte⸗ 
ben, wenn man dagegen die Schiffahrt auf der Schelbe freigeben 
wolle und wenn Antwerpen feinen Seehafen wieder öffnen bürfe, 
Die Ungeduld ded Kaiferd erwartete aber den Ausgang ber 
Unterhandlungen nicht, fondern er forderte durch eine Erklärung 
vom 23. Auguft 1784 daß die Eröffnung der Schelbe fogleich 
jugeftanden werden folle, wofür er von allen andern Forde⸗ 
rungen abzuftehen verſprach. 


— 


31) Die Forderungen warm 1) Oeſterreich erkenne nur ben 1664 ge 
Khlofienen Sränztractet für gältig und fordere alles, was durch ſputere Ders 
käge abgetreten fey, zurüd 2) Die holländiſchen Forts Kruitſchanz und 
Friedrich Heinrich follten geräumt und gefchleift, von den Werken des Forts 
Lieſtenshoek und Lille ſollte der Theil, der die ehemals beftinimte Gränze über: 
Rhreite,, gefdhleift werben. 3) Das Wachtihiff, welches Holland bei vem Bot 
Eile halte, ſollte für Immer entfernt werden und Die ganze Schelbe unter fatferlicher 
Yoheit Reben, 4) Stadt und Feſtung Maſtricht fullten abgetreten werben, weiß 
Holland dies in dem am 30. Auanft 1573 mit Spanien geichlofjenen Trartat 
verfprochen habe. 57 Alles Land über der Maas folle als zu Maftricht gehörig 
abgetreten werben. 6) Mehrere andere Diſtricte und Orte follen aus dimies 
ben Grunde abgetreten werden. 7) Die Holländer follen alle Einkünfte, die 
fe ans den abzutretenden Drten feit ihrer Beſetzung gezogen, erftatten. 
Die Artikel 8, 9, 10, 11 enthalten Tanter Beftimmangen über Bergätnngen, 
wilde Die Holländer für Die Vortheile keiften follen, die Me ſeil dem ficben- 
jehnten Jahrhundert ans den Vertragen gezogen, die der Kaiſer jegt für un⸗ 
gültig erflät, 
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Der. Raifer benahm fich bei Diefer Gelegenheit, wo er auf 
nicht einmal von Kaunitz Borfiht und Behutfamfeit lernen 
wollte, auf eine ganz unbegreiflihe Weiſe unklug und gegen alle 
Regeln einer gefunden Politif, Er wollte, im feflen Vertrauen, 
daß die Holländer nicht wagen würden, fih ihm zu winerfegen, 
Antwerpen für einen Freihafen erflären, und der Präfivent ſei⸗ 
ner Regierung in Brüffel mußte befannt machen, daß der Kaw 
fer ſchon jest. die Schiffahrt aus der Schelde ind Meer als 
völlig frei anfehe. Er fügte drohend hinzu, daß der Kaifer je 
des Hinderniß, welches man der freien Schiffahrt feiner Unter 
thanen entgegenjegen würde, als wirkliche Feinbfeligfeit und ale 
Kriegserflärung betrachten werde. Durch diefen Schritt, ben 
Kaunitz fehr mißbilligte, kam Joſeph in größere Verlegenbeit, 
als er geahnet hatte. Der alte König von Preußen gab bei 
der Gelegenheit feinen Unwillen laut zu erfennen und fragte bei 
Rußland an, ob er vielleicht allenfalls weiter gehen fönne, ohne 
Rußland zu reizen. Ludwig XVI. warb durch biefen Schritt 
feines Schwagers in bie größte Verlegenheit gebradt. Die Mis 
nifter, befonders Vergennes und die ganze franzöfifhe Nation 
verlangten dringend, daß ſich Frankreich der Holländer anneh⸗ 
men folle, die Königin fuchte ihren Gemahl zu bewegen, dem 
Willen der Nation entgegen zu handeln, zu deren Organ in 
diefer Sache ſich derjelbe Graf Mirabeau aufwarf, der einige 
Jahre fpäter den Gang ber Revolution leitete. Er fchrieb da 
mals in feiner heftigen, aber der Aufregung des franzöſiſchen 
Volks ganz angepaßten Manier über die holländifchen Angele⸗ 
genheiten. Der liberale Mirabeau fchrieb alfo Damals für die 
ihm fonft tödtlich verhaßte, kleinliche und felbfifüchtige holländi⸗ 
ſche Patrioten» Parthei, vertheidigte alfo Feudal- und Gelbari- 
ftofratie, d. b. Leute voll Vorurtheil, welche bios von Selbſtſucht 
und Geldgier geleitet wurden, gegen den Kaifer, der fi für Bernunft 
und Menfchenrechte felbft aufopferte, den und aber der Tiberale 
Franzofe als einen gar argen Tyrannen und Defpoten ſchildert. 

Mirabeaus Schrift gegen Kaifer Joſeph ward zwar in 
Sranfreich verboten, es wurben aber doch Rüflungen gemacht, 
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weil fi) die franzöftiche Regierung, wenn ihre Vermittelung 
nicht gelingen follte, der Holländer annehmen wollte. Es ward 
den Sranzofen erlaubt, d. h. den Militärs zu verflehen geges 
ben, in Holland Dienfte zu nehmen, man lieferte Kriegsvorrä⸗ 
the und frangöfifche Ingenieurs, franzoͤſiſche Stabsoffiziere Teis 
teten die holländifchen Bertheidigungsanftalten. Die Holländer 
übten im Bertrauen auf Sranfreich gleich Darauf Thaͤtlichkeiten | 
gegen bie Belgier, welche von der von ber Brüffeler Regierung 
erlaffenen Erklärung Gebraud machen wollten. Dadurch wur- 
den die Franzofen wider ihren Willen zu feindfeligen Anftalten 
gegen den Kaiſer genöthigt, weil diefer bei der Nachricht von 
den Feindfeligfeiten der Holländer in Begriff fland, ein Heer 
von vierzigtaufend Mann nad Belgien zu ſchicken und einen 
Theil deffelben wirklich marſchiren lief. Als nämlich die Bri⸗ 
gantine Ludwig unter Kapitän Iſeghem am 8. Detober 1784 
die Schelde binabfahren wollte, feuerten die Holländer von 
Saftingen aus auf das Schiff und nöthigten ed, nad) Antwer- 
pen zurüdzufehren. Ein anderes EFaiferliches Schiff, Das von 
Dftende fam und die Scelde hinauf fahren wollte, ward bei 
Blieffingen angehalten, obsleich es hernach wieder frei gegeben 
wurde. 

In dieſem Augenblicke nahm Alles ein kriegeriſches Anſehn; 
die kaiſerlichen Truppen marſchirten, der öſterreichiſche Geſandte 
ward vom Haag abgerufen, in den vereinigten Provinzen zeigte 
ſich eine Nationalbewegung, wovon man ſeit langer Zeit kei⸗ 
nen Begriff mehr gehabt hatte, und es ſammelte ſich ein hol⸗ 
laͤndiſches Heer an den Gränzen, welches von franzöſiſchen 
Offizieren organiſirt ward. Um dieſelbe Zeit als Kaiſer Joſeph 
mit Krieg drohte, erreichten die Streitigkeiten der Städte von 
Holland mit der ſtatthalteriſchen Regierung den. höchften Punct, 
und der Herzog von Braunſchweig fah ſich genäthigt, endlich 
das Land zu verlaffen. Er war ſchon im Juli auf Antrag der 
Städte der Provinz Holland von den Ständen biefer Provinz 
gewiſſermaßen abgefegt worben, als fie ihm durch eine beleidigende 
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Reſolution ankündigten, daß fie nur bis Ende des Jahrs die 
Summen zahlen würben, die fie zu den ihm angemwiefenen Gelb 
dern beitrügenz; Seeland trat hernach dem Befchluffe bei. Der 
Herzog wendete fih am Ende Auguft zwar an die fünf andern 
Provinzen, erkannte aber feine Stellung ſchon im September 
für unhaltbar, und gab am 8. October feine Entlafjung ein. 
Dies war, nachdem die Holländer am 8. October auf das öfter: 
reichlich «belgische Schiff geſchoſſen hatten und Krieg mit Oeſter⸗ 
reich drohte, fehr Elug gehandelt. Seine Stellung an der Spitze 
des holländifchen Heerd wäre doppelt peinlich geworden, ba er 
bie lange Zeit hindurd immer noch die öflerreichifche Felbmar⸗ 
ſchallſtelle beibehalten hatte. 

So ſchlecht beim zerriffenen Zuftande ihrer Civilregierung 
und der Verwaltung ihres Kriegsweſens auch die Anftalten ber 
Holländer waren, fo zeigte ſich doch bei biefer Gelegenheit Jo⸗ 
ſeph noch fchwächer als die Niederländer, Er wagte nicht eins 
mal, ihre thätliche Beleidigung raſch und nachbrüdlich zu rächen, 
wie der Fürft von Ligne als Commandant von Antwerpen hatte 
thun wollen. Diefer war nämlich in Begriff, den Schaden, 
den die Holländer den Belgiern durch das Anhalten und Be 
fhießen der Schiffe und durch die Vertheidigungsanftalten, bie 
fie in der Nähe der Schelde machten, gethan hatten, durch Des 
fegung der Forts Lillo, Liefkerhoek, Kruitſchanz und Fort Fried: 
sich Heinrich zu rächen, dazu bedurfte er aber der Erlaubniß der 
Regierung in Brüffel, dieſe wagte aber nicht, fie ihm zu er 
theilen. Bergenned, der bie auswärtigen Angelegenheiten der 
Franzoſen bis an feinen Tod Cim Februar 1787) leitete, bes 
nutzte bes Kaiferd Zagen und Zandern und die Ohnmacht der 
Niederländer, um zu erlangen, daß Holland eine innige Ber 
bindung mit Frankreich einginge, was bisher die Parthei des 
Prinzen flet$ gehindert hatte, Frankreich machte nämlich feine 
Bermittelung für Holland durch Drohungen gegen Joſeph gel: 
tend, und Inüpfte dadurch ein Band der Freundfchaft, welches 
hernad Preußen und England bei Gelegenheit der holländiſchen 
Revolution wieder zerrifien. 
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Bergennes trönte feine lange biplomatifche Laufbahn. durch 
bie meifterhafte Weife, wie er, ohne feinen König durch offen- 
bare Feindfeligfeiten gegen feinen Schwager zu betrüben, durch 
Unterhandlungen die ganze Ehre in diefen Händeln für Frank 
reih zu gewinnen und bie ganze Schmach auf den Kaifer zu 
werfen verftand, Er gewann bei der Gelegenheit bie Freund 
Ihaft der Holländer für Frankreich, entzweite fie tödtlich mit 
Defterreich und trennte fie von England, Die Franzofen, weiche 
fhon in jener Zeit ihre Königin mit unbegreiflichem Haffe vers 
folgten, fchrieen freilich damals und auch fpäter, daß es gegen 
bie Ehre der Nation ſey, daß man durch Geldzahlung und 
nicht durch die Waffen eined als milttärifch und ritterlich vor 
andern anerfannten Volks den Frieden befchleunige; aber Jo⸗ 
ſeph warb mehr dadurch befchimpft, daß er das Geld annahm, 
als Franfreih durch die Zahlung verlor, Wäre die Behaup⸗ 
tung des Gefchichtsfchreiberd der franzöſiſchen diplomatiſchen Un⸗ 
terhandlungen zuverläffiger und begründeter, als fie ung zu ſeyn 
iheint, fo verdiente Vergennes noch weit mehr Lob, als wir 
ihm ertheilt haben. Wenn Flaffan Recht hätte, verdiente Joſeph auch 
nicht den Vorwurf eines übereilten Vorwärtsfchreitend und eines 
zaghaften Zurückweichens, welcher ihm damals allgemein gemacht 
wurde, Flaſſan berichtet nämlich, Joſeph Habe nur Darum nachgeger 
ben, den Feindfeligfeiten Einhalt gethan und die Bermittelung der 
Franzoſen angenommen, weil Bergennes feinen König bewogen 
habe, über diefe Angelegenheit, ehe, fie noch an Gefandte über⸗ 
tragen werde, in unmittelbare Correſpondenz mit Joſeph zu 
treten *2). Aus dem Tone der eigenhändigen Briefe des Kr 


89) Flassan, histoire de la diplomatie frangaise, Vol. Vil, be 
richtet zuerfi pag. 400 im Tert: Mr. de Vergennes remit au roi un 
premier memoire le 14. Octobre 1784. Il y etablissoit l’interät de 
plus d’un geure , que la France avoit à la contestation préseute; 
exposant en möme tems les dangers auxquels pourroit entrniner une 
resolution trop preeipisee a V’egard de l’empereür , avec lequel il en- 
gagcoit le roi d’ouvrir une correspondance diracte pour le disposer & 
la paix. Dazu fügt er pag. 401 die Note: Cette correspondance cut 
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nigs babe fih der Kaifer überzeugt, daß ſich Ludwig perſoͤnlich 
der Sache annehme, und daß feine Gemahlin ihn nicht umſtim⸗ 
men könne und werde. Flaffan entſchuldigt zugleich den Mini⸗ 
fler mit Gründen, die und gut und treffend fcheinen, gegen den 
Borwurf, den man ihm darüber machte, daß er aus der fran- 
zöfiichen Staatscaſſe die Heine Summe für den Kaifer zahlen 
ließ, weldhe die Holländer nicht zahlen wollten. Die Holländer 
verließen fih auf Sranfreih, als fie fi) weigerten, mehr zu 
zahlen als fie geboten hatten, und Vergennes z0g vor, Gelb 
für_ fie auszugeben, als für fie ins Feld zu. ziehen. Freilich 
warf man in den unzähligen Schmähfchriften, welche man her- 
nad von Seiten der Anhänger der beleidigten Familie Rohans, 
ber geiftreichen, aber durchaus unmoralifhen Freunde bes Her- 
3098 von Orleans und aller derer, welde der Königin antis 
franzöfiihe Gefinnung vorwarfen, ausgehen ließ, ald die Zah⸗ 
lungen wirklich geleiftet wurden, diefer vor, fie Lafle ihrem Bru⸗ 
der ganze Wagenladungen franzöfifchen Geldes fenden. 

Nachdem Ludwig XVI. zuerſt dem Kaifer energifch zu vers 
fiehen gegeben hatte, daß er nie zugeben werbe, daß das Recht 
bes Starken gegen die ſchwachen Holländer in Rüdficht auf 
Tractate ausgeübt werde, bie in der erſten Hälfte des achtzehn» 
ten Sahrhunderts durch Frankreichs Hülfe von Defterreich er- 
preßt worben, kam hernach die Sache ans Gabinet und an die 
Bevollmächtigten. Am 17. Nov. 1784 ward dem Kaufer durch 
eine ſehr Eräftig und beflimmt abgefaßte dringende, oder viel: 
mehr höflich drohende Note die Vermittelung Franfreiche im 
Scheldeſtreit angeboten; erſt am 24. Januar 1785 nahm der 
Kaifer diefe Vermittelung, ober mit andern Worten, Die Ents 
ſcheidung Frankreichs an. Auch nachdem Joſeph fih gefügt 





lieu en effet; et c'est aux explications qu’elle amena insensiblement, 
que l’on doit P’accommodement auquel l’empereur se prêta, mais apres 
avoir manifeste Phumeur la plus aigre, pique de ce que le rei, qu’ü 
croyait dominer par le credit de la reine, m’avait Ecoute em definitif 
que Pavis de son conseil. 


Ra 
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Hatte und nad und nad den wichtigften Puneten, der Freiheit 
der Schifffahrt auf der Schelde und ber Erwerbung eines be« 
deutenden Landſtrichs oder befefligter Derter, entfagt hatte, er⸗ 
fchwerte er durch feinen Eigenfinn und durch Heinlihe Geldfor⸗ 
berung, die Holländer durch den Geiz, womit fie über den Be- 
trag der von ihnen zu zahlenden Summe feilſchten und halb 
mehr bieten, bald weniger geben wollten, den Tranzofen dag 
Geſchäft der Friedensftiftung Die Holländer und der Saifer 
nämlich. handelten von Februar bis September über die Summe 
welche die Erfien dem Legtern als Entſchädigung zahlen follten, 
damit es wenigftend ben Anfchein habe, ald wenn er einige 
Genugthuung für eine thätliche Beleidigung erhalten habe. So⸗ 
wohl die Holländer als der Kaifer hatten füch bei dieſen Unter⸗ 
handlungen ihrer Kleinlichfeit und Geldrüdfichten zu fchämen, 
Frankreich allein benahm ſich fo, wie es einer großen, beiden 
befreundeten Macht gebührte, 

Der Kaifer forderte nämlich anfangs. fünfzehn Millionen 
Gulden und die Holländer hatten die Unverfchämtheit, ihm dar⸗ 
auf drei Millionen zu bieten, Darüber warb dann Monate Yang 
wie über eine Waare, in Wien und Berfailled gehandelt, bie 
endlich der Kaifer auf neun und eine "halbe Mifion herabge⸗ 
handelt ward. Diefe Summe forderte. Joſeph für fih, außer 
dem noch eine halbe Million für feine Untertbanen, welche durch 
Die Holländer gelitten hatten. Auch dabei zeigte fich die öſter⸗ 
reichifhe Politik Eleinlih; denn, fo wenig es dem Kaifer Ernft 
war, erflärte doch Graf Mercy, wenn bie Holländer nicht big 
zum 22, Sept. fi zur Zahlung diefer Summe erböten, fo werde 
der Krieg Calfo nicht um Ehre, fondern um ein Paar Millios 
nen) beginnen. Da die Handelsleute fahen, daß die Sache eine 
Angelegenheit Frankreichs geworben fey, fo boten fie auch von 
Diefer Summe nur die Hälfte, und Frankreich fand am Ende 
vortheilhafter, Die andere Hälfte zuzulegen, als ungehenre Kriegs 
foften zu tragen und alle europäiſchen Mächte in Bewegung zu 
bringen. 

Erſt am 8. November ward übrigens zu Fontainebleau ber 
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Ansföhnungstrartat abgeſchloſſen. Vermoge des erfien Artikels 
dieſes Tractats blieb die Schelde verfchloffen und Maſtricht blieb 
den Holländern; dagegen verfprachen diefe, die Forts Lillo und 
Lieffenshoet, befeftigt, wie fie waren, und Fort Friedrich Hein⸗ 
rich und Kruitſchanz gefichleift dem Kaifer übergeben zu laſſen. 
Sie verfprachen außerdem zehn Millionen Gulden zu zahlen, 
wovon Frankreich, um die Ausföhnung zu beſchleunigen, bie 
Hälfte übernahm. Dohm rechnet, dag allein bie Unkoſten, die 
ber Raifer gleich anfangs gehabt habe, als er über die damals 
eigentlich ganz wehrlofe Republif eine Bebrängung verhängte, 
welche alle Mächte und feine eignen Provinzen gegen jede Ber- 
befferung,, die er vornehmen wollte, argwöhniſch machte nnd mit 
feiner Beihämung endigte, über fünf Millionen Gulden betra⸗ 
gen hättenz doch fiheint ed und, ald wenn er das Einzelne et⸗ 
was zu hoch anrechne, Frankreich erlangte dabei einen Bortheil, 
den es im folgenden Jahr dadurch wieder einbüßte, daß es in 
den hollaͤndiſchen Unruhen nicht entfchieben und militärifch den 
Preußen und Engländern entgegentrat, 

Die vraniſche Partei nämlich konnte und durfte, als Eng, 
fand in diefer Sache nichts für die fieben Provinzen that, Franke 
reich aber handelte und zahlte, nicht weiter hindern, dag die 
patristifche und ariftsfratifche Partei ihre Abſicht, eine nähere 
Berbindung mit Frankreich einzugehen, durchſetze. Die Repu⸗ 
blik riß fh von England ab, ſchloß einen Defenfivtractat mit 
Frankreich, und fühlen dadurch das ganze feit 1672 beftanvene 
Berhältnig der Seemächte zu einander und zu Franfreich zu 
ändern, Das erfle politifche Meifterftüd Pitts, der feit feiner 
India Bil Regent des Könige und des Reichs war, beftand 
darin, daß er die Tranzefen um den Bortheil ihrer Freundſchaft 
mit Holland zu bringen und den Bund zu zerreißen wußte. Die 
unter dem Text angeführte Stelle ans Flaſſans Geſchichte ver 
franzöfifchen diplomatiſchen Berhandlungen mag zeigen, wie meis 
fterhaft Pitt die hollaͤndiſche Revolution benutte, um Englands 
Bortheil Durch preußifche Bafonnette zu erreichen *°). 


83) 6 heißt Vol. VIE. pag. 409: Kalliance entre Ia France et 
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Innere Bewegungen und politifche Streitigleiten in Bels 
gien, Holland, Frankreich bis zum Jahre 1788, 


a. Belgien. 


Währenb fi der Kaiſer auf der einen Seite in einen far 
ihn ſehr nachtheiligen Streit mit Holland und Frankreich zu 
Gunſten der Belgier einließ, gerieth er auf der andern mit der 
Ariſtokratie und Hierarchie der Belgier in einen Streit, der mit 
einem förmlihen Aufſtande feiner Niederländer endigte. Dieſer 
Aufſtand in den öfterreichifchen Niederlanden hatte gleich ben 
Unruhen in Holland feinen Grund darin, daß bie verwidelte 
Staatsverfaflung und Regierung der fämmtlichen Niederlande 
feit dem ſechzehnten Jahrhundert nie im Geringflen verändert 
war, daß fie daher auch den Bebürfniffen der Zeit durchaus 
nicht mehr entſprach. In den proteftantifchen und in den Fatho- 
Kifchen Niederlanden follte und mußte reformirt werben; bie 
Reform follte in beiden gewaltfam, in dem Erften aber nach res 
publifanifcher, in den Anbern nach monarchiſcher Weile durchge⸗ 
fest werben, 


les Provinces-Unies étoit un coup de force politique, et P’on n’avoit 
pu y arriver que par une grande suite de combinaisons adroites, à la 
faveur desyuelles on rompait P’intimit6 de la Hollande et de P’Angle- 
terre et Fon privait le stathouder d'une pröponderance dont il usait 
trop frequemment en faveur de la cour de Londres. Ce brillant 
succes fut dü principalement au duc de la Vauguyon, qui dans le 
cours de sen ambassade de Hollande s'étoit occupe à detacher les 
Provinces-Unies de P’Angleterro et & les’ rapprocher de la France 
dans la vue essentielle de combiner les marines francaise, espagnole 
et hollandaise pour detruire ou du moins balancer la supremacie ma- 
ritime de P’Angleterre, Les eonsequenoes de ce trait& furent profon- 
dement senties à Londres. En efiet elles etaient telles, qu’ aux 
ap proches d’une guerre maritime la cour de Versailles, en vue de 
garantir son alljie, et par une suite de ses engagemens pouvoit en- 
voyer au cap de Bonne Esperauee et & Trinquemale des forces re- 
spectables qui eussent decide sa superioritE dans cetie partie du 
mende eiP. eb, 
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Die an fich unbebeutenden belgiſchen und hollaͤndiſchen Un⸗ 
ruhen find ung hier als Borfpielder Bewegungen in Frankreich merk 
würdig, auch waren dabei. in Holland ganz befonders Franzofen 
und unter ihnen auch Mirabeau thätig. Außerdem müffen wir 
des Aufftands in Belgien auch aus dem Grunde gedenfen, weil 
bei der Gelegenheit aller Welt offenbar warb, daß Joſeph übers 
eilt und unsorfichtig 'verfahre, wenn er glaube alle bie verfchiedenen 
Bölkerflämme, welche er zu Unterthbanen habe, ohne fie zu Rath 
zu sieben, autofratifch durch unzählbare aus dem Cabinet erlaffene, 
nur auf dem Papiere ausführbare Gefege und Berorbnungen 
reformiren zu fönnen. Um zu beweifen, daß Joſephs neue Einrich⸗ 
tungen nnd Berorbnungen der Ratur und dem Wefen der Bel- 
gier und den Gewohnheiten und Neigungen aller Elaffen, wie 
fie bis auf den heutigen Tag find, entgegen waren, darf man 
nur den Charakter feiner Reformen kurz angeben, 

Joſeph wollte offenbar das Regierungsſyſtem Türgots einführen, 
er wollte die Berwaltung der Staatöpolizei und der Finanzen in ſei⸗ 
nen Staaten überhaupt und in Belgien insbefondere, in der Art ein- 
richten, wie hernach Düpont de Nemours als Herausgeber von Tür: 
gots Schriften, deffen einzelne Winke zu einem Ganzen verbunden 
hat, dabei wollte der ſtaiſer Das monarchifche Prinzip ftreng aufrecht 
halten. Auf welche Weife der unermüdlich thätige und unglaub- 
lich arbeitfame Kaiſer dies auszuführen verfuchte, Fann man aus 
dem zweite Theile der neueftlen Biographie beffelben Iernen, wo 
alles Einzelne aufgezählt wird. Wir wollen in der Note nur 
furz und fummarifch die Gegenſtände, auf welche fih Joſephs 
Thätigfeit erſtreckte, anführen und den Leſern überlaffen, das 
Nähere in dem angeführten Buche nachzuleſen *). 


! 





— 


84) Was in dev erſten Ausgabe dieſes 18. Jahrhunderts I. S. 333 aus 
Pezzl angeführt if, bezieht ſich eigentlih nur auf das Religionsweien, es 
ſcheint daher paflender, den Inhalt des zweiten Theild von Groß Voffingers 
—* und Regierungsgeſchichte anzugeben nnd es dem Leſer zu überlafſen, 

8 Sinzelne in diefem Buche felbR aufzufuchen. Die ganze erſte Abtheilung 
rieſes Bandes handelt ausſchließend von Reformen in Religionsfochen. Im 
britten Gapitel findet man bie Schritte gegen Rom; im vierten wirb bie Re 
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Geht man die einzelnen Provinzen des Reichs in Beziehung 
auf Ausführbarfeit der unten bezeichneten Pläne Joſephs durch, 
fo hatten die Böhmen den wefentlichften Theil ihrer National» 
rechte längſt verloren, die Poftulaten-Landtage anderer Provin- 
zen Tonnten auf die Dauer keinen Widerfiand gegen einen Re⸗ 
genten leiften, welcher Berwaltung und Regierung durch feine 
Beamte leitete und durch Polizei und Militär unterflügte; nur 
in Ungarn und Belgien war Died anders, in diefen Ländern 
war daher ein Widerſtand ohne Rebellion möglich. Die Ber: 
waltung, die Gejeßgebung, bie Gerichtöverwaltung in allen In⸗ 
ftanzen, war in beiden Provinzen nicht öſterreichiſch, fondern 
ganz national und ward im Lande von Eingebornen in ihrer 


form des Prieſterſtandes, die Umgeflaltung des Mönchwefens und bie Errich⸗ 
tung von Anflalten zur befiern Bildung des Prieſterſtandes berichtet. In den 
folgenden Gapiteln findet man die neue Regulirung des Gottesdienſtes, die 
Aufzählung der abgefchafften ſchädlichen Gebrändye, die Befchränfung des Ab- 
laßhandels, Abichaffung der Brüberfchaften und Einrichtung eines eigentlichen 
Religionsunterrihtse. Im fechsten Capitel find die nenen Verfügungen über 
Ehen und Begräbniffe und im. flebenten die Toleranzgefege zu finden. Im 
zweiten Abjchnitt wird berichtet von der Einrichtung der Volfs- und Normals 
ſchulen, von den allgemeinen Anflalten zur Berbeflerung des Bolfsunterrichts 
von den Öymnaflen und ausführlich von der Cenſur. Im dritten Abſchnitt 
findet man alle Einrichtungen, welche Die Unterthanenverbällnifie betreflen. 
Da hin gehören die Vorſchriften für Beſchwerden, die Gefeße gegen den Wu⸗ 
cher, die Abfchaffung ſchädlicher Gebräuche, die MRobotabolition , die Verord⸗ 
sungen, bie fi auf Aufhebung der Leibeigenfchaft beziehen; die. Steuergeſetze. 
Daun folgt ein Abdfchnitt über das Juflizwefen. Zuerft gilt es Joſephs Eivil- 
gefeßgebung, dann feinen Criminalgeſetzen, hernach wird die neue @inrichtung 
des Unterrichts über Rechtspflege, der Gerichtsordnung und Suftizverfeffung 
überhaupt gebacht, dann befondere Reform der Stabträthe, der Beamten, der 
fogenannten Landtafel, der Ordnung der Gerichtskoſten, Brbfolgeverorbnungen, 
Pupillenſachen u. f.w. erwähnt. Dann folgt ein Abfchnitt von neuen Polizeis 
unb Humanitätsanftalten. Im fechsten findet man einzeln angeführt, was für 
Handel und Induſtrie, Landescultur, Viehzucht geihah. Mauthweſen, Stra⸗ 
ßenbau u. ſ. w. Der fiebente Abfchnitt begreift die Rameralgegenflände, Münze, 
Berg⸗, Jagd⸗, Forſt⸗, Poſtweſen. Iudengefege, Penflonen, Stempelpapier, 
Abzugsgeld, Fiſcusangelegenheiten. Darauf folgt ein Abſchnitt über Militär⸗ 
weſen u. ſ. w. Man ficht bios aus der Aufzählung, daß Joſeph mehr leiſten 
wollte, als die ganze franzöſiſche conſtituirende Verſammlung leiſten konnte. 
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Sprade verwaltet. Joſeph hatte in Belgien nicht blos glei 
bei feinem Regierungsantritt alle überlieferten und beſtehenden 
Privilegien, Herkommen, Gebräude, Geſetze, Berbriefungen der 
einzelnen Städte, Grafihaften, Herzogthümer und Corporatio⸗ 
nen beflätigt, fondern er hatte auch die höchft merkwürdige Urs 
kunde des Freiheitsbriefs der Derzogthümer Brabant und Lim⸗ 
burg über bie Rechte der Unterthanen und bie Pflichten ber 
Regenten °*) öffentlich beſchworen. In biefen Provinzen bilder 
ten Deputirte, welde von ben brei fogenannten Ständen, ber 
Geiftlicheeit, dem Adel, den Städten erwählt wurben, nicht blos 
die, Geſetzgebung, welche über die Erhebung, Verwendung, Bers 
tbeilung der Steuern und Auflagen entſchied, ſondern dieſe 
Stände festen auch einen Ausſchuß nieder, der zwifchen ber Zeit 
der Sigungen der Stände an der Regierung fürmlidy Antheil 
nahm. Jede Provinz, jede Stadt, ja man möchte faft fagen, 
jeder Flecken und jedes Dorf hatte eine eigne Einrichtung und 
Verwaltung, die oft von denen bes benachbarten Orts ganz 
verfohieden Waren. Jede Provinzialvegierung befand, wie bie 
Landesregierung in Bräffel, nur aus Landeseingebornen, aufer 
dag die allgemeine Landesregierung in Brüffel einen Taiferlichen 
Miniſter zum Präfidenten hatte, Sogar die Repräfentation ber 
monarchiſchen unabhängigen Regierung und eines Hofes fehlte 
in Brüffel nicht. Ein Statthalter oder eine Statthalterin, ge 
woͤhnlich fürftlihen Geblüts, unter Joſeph feit Januar 1781 
feine mit dem Herzoge von Sachſen⸗Teſchen vermählte Schwefer 
Marie Ehriftine, hielten in Brüſſel einen glänzenden Hof, bei 
dem fremde Gefandte, wie bei andern regierenden Herren, be 
Haubigt waren. Auch die Hierarchie der Gerichte, wie bie Lan⸗ 
desregierung, waren von der Juſtiz ber andern Erblanbe unab- 


hängig. Jedes Tribunal entfchied nach Localgefegen und nad 


ganz verfchiedenen Herfommen, Es war ein anerkannter Grund 
ſatz, Daß niemand vor ein anderes Bericht geſtellt werden könne, ald 


55) Dies it bie fogenannte Joyeuse entr&e, die man in Meiners und 
Spiess hiſtor. Negazin im 1. Bande, S. 724 leſen Taun, 
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vor dem ihm ober feinen Boreltern durch Geſetz und Herkommen 
beftimmten. 

Nath der beftehbenden Berfaffung des Landes fiel die größte 
Macht und der flärffte Einfluß aus vielen Urſachen der Geiſt⸗ 
lichkeit zu, und gerade biefe wollte Joſeph zunächſt reformiren, 
Der Einfluß der Hierardie war nicht blos geiflicher Art, er 
beruhte nicht bios auf Aberglanben und Fetifchismus der Menge, 
unterhalten durch tauſende von Mönchen und Pfarrern, fondern 
dad Grundeigenthum war auch größtentheils in geiftlichen Hän⸗ 
ven. Es waren in Belgien wie Damals in Dentfchland und 
noch jest in England die älteren Söhne der großen Familien 
mähtig duch das Erbe des Vaters, die jüngeren aber reich 
buch Pfründen, Abteien, Bisthämer, fie bildeten das erfle Col⸗ 
legium der Stände, Belgien war damals, wie Spanien und 
Neapel, das Paradies der Geiftlichfeit; denn man zählte in bie- 
ſem Lande neben einem Erzbifchofe und fieben Bifchöfen hundert 
und fieben Aebte, deren jeder Einzelne von fechzig bis dreimal 
hundert taufend Gulden Einkünfte hatte. Die Univerfität Löwen, 
wo alle Belgier, welche geiſtliche sder weltliche Aemter beklleide⸗ 
ten, gebifvet wurben, war dem Erzbiſchofe von Mecheln unters 
geordnet, und dieſer war ganz von Erfefuiten geleitet, fo daß alſo 
jeſuitiſcher Vnterricht einzige Duelle aller belgifchen Einfichten in 
Staats und Rirchenangelegenheiten wurde. In Löwen wurden ganz 
im Geifle des Mittelalterd alle bie Nechtägelehrten gebildet, bie 
in den drei höchſten Tribunalen Belgiens, dem Gerichte von 
Geldern, dem großen Rathe von Brabant, dem Rathe von Mer 
deln in Höchkter Inſtanz entſchieden. Diefe Jogenannten ſouve⸗ 
raͤnen Gerichtshoͤfe entſchieden nicht allein, wie unfer Reichskam⸗ 
mergericht, unfer Reichshofraih und die franzöfifchen Parlamente 
ganz unabhängig vom Negensen, oder von einer höheru Inſtanz 
in Rechtsſachen, fonberu fie genofien auch verfaffungsmäßig der 
politiſchen Rechte, welche die franzöfiichen Parlamente 3 in 
Anſpruch nahmen, die ihnen aber von der Regierung nicht eins 
geräumt wurden. Die Verordnuugen ber Regierung hatten 
zaͤmlich nur dann Gültigkeit, wenn fie.von dieſen Gerichten, den 
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Stügen und Aufrechthaltern jedes Schlendriang, vorher geprüft 
waren. 

Da man au noch heutiged Tags, nach zwei Revolutionen, 
nad der Bereinigung mit Frankreich zur Schredengzeit, nad 
Bonapartes Regierung und nad der Bereinigung mit Holland, 
in gewiffen Gegenden Belgiens den Aberglauben, das Ceremo⸗ 
nienwefen, die Prozeffionen und Wallfahrten völlig wie in Sp 
nien und Stalien aufredht hält, fo denkt man fich leicht, wie ed 
bort zu Joſephs Zeiten ausfehen mochte. Es war ja jeit dem ſech⸗ 
zehnten Jahrhundert auch nie ein einziger Lichtftrahl in das von 
Mönchen und Sefuiten unterhaltene Cimmeriſche Dunfel des 
Unterrichts der gelehrten Schulen gefallen. Joſeph Hatte das 
Verſehen begangen, dag er in bemfelben Augenblid, als er auf 
durchgreifende Reformen in Belgien dachte, ben ganz unfähigen 
Fürften von Stahremberg feiner Schwefter und ihrem Gemall, 
die blosrepräfentiren follten, als Miniſter zur Führung ber Gefchäfte 
zur Seite gegeben hatte. Diefer war nichts als ein großer Hem, 
d.h. er that nichts und wußte nichts, als Vornehmthun, ſondern 
überließ Alles dem Intriganten Crumpipen, der hernach neben 
dem Advocaten van der Root und dem Abt von Tongerloo Haupt der 
hierarchiſch⸗ariſtokratiſchen Konfpiration ward, Diefer Erumpipen 
war ber Sohn eines Kammerbienerd des Bisconti, welcher durch 
Joſeph Erzbiihof von Mailand ward, und hatte feine Laufbahn 
als deffen Secretär in Neapel begonnen. Da biefer Mann die 
Seele der Landesregierung in Brüffel war, fo begreift man 
leicht, warum diefe ftatt, wie fie follte, die Faiferliche Reforma⸗ 
tion zu fördern, ihr Hinderniffe in ven Weg legte, ohne daß 
der gute Stahremberg wußte, wohin bie Verordnungen zielten, 
die er ſelbſt machte. 

Der Kaiſer ſchritt indeſſen in Belgien ebenſo raſch vor 
wärts, als in andern Provinzen. Er nahm durchaus keine 
Ruͤcſſicht auf den Einfin der Geiſtlichkeit, der Univerſität Li 
wert, des Sarbinals und Erzbifchofs von Mecheln (Frankenberg) 
des in Belgien refibirenden päpfllihen Nuntius und ber Erje 
fuiten, fonbern forderte ſchon in den Jahren 1781 und 178, 
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dag feine Verordnungen in Religionsfachen, ohne Rückſicht auf 
die hergebrachten Formen, auch in Belgien ausgeführt werben 
follten., Wie wenig die beigifchen Theologen und Juriſten ges 
neigt waren, im Geringften der Regierung nachzugeben, zeigte. 
fich glei im November 1781, ald Joſephs Toleranzedict in 
Belgien auch nicht einmal befannt gemacht werden durfte Die 
Univerfität Löwen bewies gleich bei diefer Gelegenheit, in wel« 
chem Geifte fie die Jugend unterrichte. Sie ließ verkjindigen, 
daß jede Toleranz den Grundfäßen der heiligen römifchen Kirche 
entgegen fey, weil nad) dem Glauben derſelben alle Ketzer ewig 
verdammt ſeyen. Joſeph beftand aber auf feinem Souveränis 
tätsrechte, wie er es nannte, und verfuhr im Namen der unver⸗ 
äußerlihen Menfchenreghte gewaltfam wie dies hernach auch bie 
Männer der Schredenßzeit thaten, welche fich ebenfalls daranf 
beriefen. Diefe Republicaner fowohl als, Joſeph hielten das 
Volk für unmündig, weil es von Voruriheilen befpotifch beherrſcht 
werbe und handelten daher ald eigenmächtig beftellte Bormünder 
beffelben in veffen Namen, Der Kaifer verordnete (1783) Eins 
ziehung vieler Klöfter; er erklärte jede Berufung auf den Papft 
für völlig unſtatthaft; er änderte die Formel der Immatricula⸗ 
tion auf den Univerfitäten, weil fie, im Geiſte der Hierarchie 
abgefaßt, den, Rechten des Regenten entgegen fey, und nahm 
den Biſchöfen das Recht, in geiftlichen Angelegenheiten unab⸗ 
hängig zu fchalten. Er forderte Rechenfchaft über die Eide, 
welche die Bifchöfe von den Seminariften, von den Geiftlichen, 
denen fie die Weihen ertheilten, von den Seelforgern zu for⸗ 
dern pflegten, und verordnete, daß bifchöfliche Hirtenbriefe, ehe 
ie befannt gemacht werben könnten, den weltlichen Behörden 
porgelegt werben ſollten; auch nahm er ihnen die Enticheidung 
n Eheſachen. 

In Religionsangelegenheiten und in allem demjenigen, was 
ih anf Bildung und Unterricht der Jugend bezog, war Joſeph 
ns einem Grunde, ber feinem Verſtande und feinem Herzen 
uf gleiche Weife Ehre macht, durchaus. unerbittlich, Verbeſſe⸗ 
ungen, die fih darauf bezogen, wollte er gewaltfam burchfegen; 
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andere Reformen follte bie Landesregierung nad) und nach ei 
führen. Weniger bartnädig befand er auf feinem Willen kei 
der neuen Anordnung des Gerichtsweſens. Er verfündigte näm- 
lich in dieſer Beziehung im Jahre 1785 den Niederländern durd 
ein Ausichreiben, daß er auf die Vorftellung feines Statthalter 
ber Niederlande alles, was die Errichtung der von ihm neu 
beftellten Gerichtshöfe in Flandern, Dornid, Namur und Gel 
dern angehe, fo lange aufgefchoben habe, bis die Gemüther 
über diefen wichtigen Gegenftand befier beruhigt ſeyen. Er ver- 
ordnete zugleich, daß die Obrigfeiten der Städte, wie bie ber 
verſchiedenen Gerichtsſprengel und bes platten Yandes, überhaupt 
alle Juſtiz⸗ und Polizeibeamte in den genannten Provinzen, ihre 
Amtsverrichtungen, welche auf feinen Befehl eingeftellt waren, 
wieder antreten ſollten. Dadurch warb der damals wegen ber 
Berichisverfaffung drohende offene Ausbruch der Unruhen ge: 
hindert; es Fam aber bald über die geiftlihen Dinge zu ärgerem 
Zwiſt. In Dielen geiftlichen Dingen ſchritt nämlich ber Kaifer 
wnaufhaltfam fort und nahm gerade im jahre 1786 eine ganz 
entfchievene Maßregel gegen Mönchsgeiſt, Aberglauben und 
Hierarchie. 

Der Kaiſer kannte den Lürm, den Mönche und Pfaffen im 
Beichtſtuhle und auf den Kanzeln gegen ihn erhoben, er kannte 
die Verläumbungen, welche die ind Innere aller Familien zu 
gelaffenen frommen Heuchler verbreiteten, und die Wirkung 
jefuitifher KRünfte, er war daher überzeugt, daß er ohne Res 
form der Univerfität Löwen niemals einen befferen Bolfsunter: 
sicht in Schulen und auf den Kanzeln hoffen dürfe. Aus biejem 
Grunde verlangte er, daß in Löwen ein Generalfeminarium, 
wie in feinen andern Staaten, eingerichtet werden folle. Diele 
Generalfeminarien Joſephs flanden unter Aufficht des Staats, 
ber Sinn der Verordnung war Daher, die ſaͤmmtliche Geiſtlich 
fett der Niederlande folle nicht mehr, wie bis dahin, unter ber 
Auffiht des Erzbiſchofs, feiner Erjefuiten und des Nuntius, 
fondern dur die von der Negierung angeftellten Lehrer und 
unter Aufficht der Regierung gebildet werden. Wie es mit bier 
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rechtigkeit, fie verfündeten daher überall, der Kaifer habe die 
ſem Generalfeminarium follte gehalten werben, wirb man aus 
dem in der Note ®°) mitgetheilten Schluffe des Faiferlichen Ediets 
ſehen. In der Einleitung biefes Edicts wird bie Nothwendigkeit 
der Maßregel ganz vortrefflich aus dem Wefen ber Religion und 
aus der Nothwendigfeit, ihren ſchon drohenden gänzlichen Ver⸗ 
fall durch eine beſſere Lehrmethode zu verhindern, hergeleitet. 
Das ganze Edict, befonderd aber die Darlegung der Gründe 
und die Darftellung der durch Die Zeit erforderlich geworbenen 
Beihaffenheit einer neuen Lehrmethode, welche flatt der ganz 
veralteten der Univerfität Löwen eingeführt werben ſolle, iſt 
mehr eine Belehrung als eine Verordnung zu nennen. Gerade 
deshalb fand es aber heftigen Widerſtand; denn, wer mit Grün: 
den gegen ein hartnäckiges Vorurtheil kämpft, der wälzt den 
Stein des Siſyphus. 

Geftehen muß man übrigens, daß das nad dem Muſter 
der übrigen neuen Seminarien eingerichtete Generalfeminarium 
zu Löwen Bieles zu wünſchen übrig ließ; das war es aber 
niht, was die an Mechanismus und abergläubifchen Eeremonien 
Hebenden, ober nur an Gedaͤchtnißwerk gewohnten belgifchen 
Geiſtlichen erfchredte. Die Aufgabe, fich fünf Jahre lang mit 
wiffenfchaftfichen thenlogifchen Studien zu befchäftigen, ebe fie 
Amt und Pfründen und Wohlleben erlangen koͤnnten, fehien den 
ſaͤmmtlichen Geiftlihen und ihren Obern eine fihreiende Unge⸗ 





86) Sowohl die theologiſchen Schüler vom weltlichen Clerus unferer belgifchen 
Provinzen, fo lautet diefer Schluß, als auch diejenigen, die nachher in einen 
Moͤnchsorden treten wollen, werden mit dem erften Wintermonat 1786 ent» 
weder in das Generalfeminarium , welches wir in Löwen errichtet haben, ober 
in das Fitialfeminarium nach Euremburg ſich begeben. Was die Theologen 
der Drdensgeiftlichkeit betrifit, fo müflen alle, Luremburger ausgenommen, 
nad) Löwen geſchickt werben, un dort in den Öffentlichen Borlefungen auf ber 
Univerfität ihren Curſus zu vollenden. Die Luremburger aber verfügen ſich 
nach Luremburg, um dort die Borlefungen der dafelbſt angeftellten Brofefioren 
anzuhören. Die Ordensobern haben demnach freie Willkür, Ihre Neligiofen, 
welche nach Löwen oder Luremburg gefchickt werden müflen, in einem Klofter 
oder Konvent ihres Ordens, oder auch in jedem andern Haufe während ihres 
Per n ? Aufenlhalis zu: verforgen. 
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Abficht, die Religion zu zerflören. Die neuen Lehrer wurden 
gleich dem Kaifer Feinde der Religion gefcholten, weil die Er 
fiern vom blind papiftifchen Kirchenrecht und von jefuitijcher Re 
ligion und Moral abwihen, und ber Andere bie vielen Walk 
fahrten und Prozeifionen verboten und auf zwei in jedem Jahre 
befchränft hatte. Died war nad jefuitifhem Grundfag hinrei- 
chender Grund, dem Nuntius, das hieß bei ihnen Gott, mehr 
zu gehorchen als der weltlichen Obrigfeit. 

Die in dem Generalfeminariumsgebäube von Löwen wie in 
einer geiftlihen Caferne vereinigten Studenten wurben baher 
heimlich aufgewiegelt. Dieſe rohen Mufenföhne der guten alten’Zeit 
die man durch Landẽ. annfchaften confervirt, beklagten ſich über hete- 
zobore Lehre, alfo über eine Sade, die ihren Schatten, wie Homer 
fagt, d.h. ihre Seelen anging, zugleich aber über eine Angelegenheit 
ihres wahren Selbft, wie e8 berfelbe Dichter im Anfange der Zliade 
. nennt, nämlich über fchlechtes Brod und Bier, und erregten 

darüber am 6, December 1786 einen förmlichen Auffland. Unter 
den Studenten waren die Söhne der erften Familien des Landes, 
der Mitglieder der Stände, der fouveränen Gerichte und ber 
Regierungen der Provinzen, fie wurden indgeheim yon ber mit 
der Studienveränderung unzufriebnen Yandesregierung, vom 
Nuntius und dem Erzbifchofe unterftüßt; das wußte Der Raifer. 
Aus der Urſache, weil ber Kaifer wußte, welche Bewandniß es 
mit dem Aufftande habe, erbitterte er ihn ganz anders als ein 
gewöhnlicher Studenten« oder Handwerfsburfchentumult würde 
gethban haben. Die Studenten fleinigten bei ber Gelegenheit den 
Profeſſor Stögler, fie wiverfegten fi dem Faiferlichen Commiſſar 
Ye Clere mit gewaffneter Hand. Statt jugendlihe Unbefonnen: 
heit difeiplinarifh zu flrafen, erſchrack die Regierung fo fehr, 
dag fie Soldaten marſchiren ließ, welche auf die thörichten jun 
gen Leute, die man leicht hätte einfchließen können, ernſtlich 
feuerten. Dadurch ward das ganze Land, befonders die Eitern 
und Berwandten der nach ihrer. Meinung um des Glaubens 
willen verwundeten jungen Leute vollends erbittert, und zwar 
um fo mehr, als die Landesregierung, nachdem zuerfi ganz mv 
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litaͤriſch verfahren war, nachher auf eine ſehr ſchwache Weiſe 
mit ſich unterhandeln ließ. 

Man hatte fünf und zwanzig Studirende als Empörer ver⸗ 
haftet, man hatte das ganze Generalſeminarium ˖ ‚unter eine Art 
mit den Urhebern des ganzen Lärms in friebliche Unterhandlung, 
alö wenn man e8 miteiner fremden Macht zu thun hätte, Der Kaifer 
glaubte fich alfo von feiner eignen Landesregierung in Brüffel verra- 
then, und er war e8 wirklich, wenn man an Stahremberg und feinen 
treulofen Crumpipen denkt. Die Regierung von Brüffel nahm ſogar 
eine Vorſtellung der Studenten an, worin die unverſchämteſten 
Forderungen gethan wurden, und gab denſeiben zum Theil Ge⸗ 
hör. Sie flellte nämlich das firenge Berfahren gänzlich ein und 
verfuchte, nachdem fie mit Bajonnetten und Slintenfugeln ange- 
fangen Hatte, durch Gründe und Ermahnungen auf Leute zu 
wirken, die weder Berfiand noch guten Willen hatten und daher 
nothwendig in der auf Gewalt folgenden Nachficht und ‘Milde 
nur Schwäche und Furcht fehen mußten, Aus den Forderungen, 
welche die Seminariften in biefer Vorftellung an die Regierung 
richten, geht Har hervor, dag fie durch ihre Entfernung und 
Zerfireuung die Aufhebung der ganzen neuen geiftlichen Einrich⸗ 
tung zu erzwingen gedachten. Es ftand in ber That, wie bie 
Studenten gedroht hatten, am Ende des Jahre 1786 das Se⸗ 
minarium faft ganz verlaflen da. 

Die Nachricht von den Unruhen und Yon dem: ſchwachen 
Benehmen feiner niederländiſchen Behörden führte den Kaiſer 
aufs neue auf den Satz, den er unglüdlicherweife nur zu fehr 
flet3 vor Augen hatte, daß er fih auf Niemand verlaffen könne, 
als auf fich ſelbſt. Er nahm daher auch dies Mal feine Maß⸗ 
tegeln.nach feinen perfönfichen Anfichten, ſuchte dem Uebel ab- 
zubelfen, kannte aber die eigentliche Quelle nicht, fondern ges 
brauchte denſelben durchtriebenen Erumpipen, der Stahremberg 
irre leitete , zu feinen Zwecken. Joſeph ließ zunähft den Erz- 


biſchof von Mecheln zu fih nad Wien fommen, und gab fih 


IV. Th. 31 
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die laͤcherliche Mühe, zu verfuchen, diefen Mann, der wicht ber 
Ichrt ſeyn wollte, zu belehren; den Nuntius dagegen jagte er 
fort. Diefer Nuntius, Zondadari, war bis dahin Haupt umd 
Duelle alles Widerſtandes gegen jede Berbefierung des. Inter: 
richts gewefen, und ſcheute ſich nicht, troßz bes Verbotes, das 
der Kaiſer erlaffen hatte, bie Bulle, durd welche Pius VI. 
Eybeis von Joſeph gebilligte Schrift: Was if der Papſt? 
verbammt hatte, in Belgien bekannt zu machen. Der Kaiſer 
war aber verratben und verkauft, er mochte machen was er 
wollte ; ber heuchelnde Verbündete der im Finſtern ſchleichenden 
Pfaffen, Erumpipen, war überall und verrieth ihn unter allen 


rmen. 

Der Kaiſer nämlich, ber ſelbſt von ſechs Uhr Morgens 
bie ſpaͤt in die Nacht mis feinen Cabinetsſecretärs arbeitete, rief 
zwar den trägen Stahremberg, ber zu Gefhäften zu vornehm 
war, aus Brüffel ab; aber Stahrembergd Seele und Rathge⸗ 
ber, Erumpipen, wußte ſich zu behaupten. Ein waderer Mann, 
‚der Graf Belgiofo, warb Miniker, der Baron von Reuß Pra⸗ 
fident, aber Erumpipen blieb in Tpätigfeit und warb foger, 
als Später auch Belgiofo und ber Baron yon Reuß wieber ent 
fernt wurden, Hauptperſon in ber ganzen Verwaltung, Es 
warb nämlich nad der beiden Männer Entfernung ein Eönigs 
liches Rath zur Ausführung der kaiſerlichen Abſichten errichtet 
und Erumpipen an beffen Spise geſtellt. Diefer brachte feinen 
pfaͤffſchen Auhang und feine Verwandten in die vorzügliähften 
Stellen und diente zu einer und berfelben Zeit dem Kaifer used 
den Gegnern und Feinden ber Faiferlihen Maßregeln. Der 
Kaifer überfchrist bei der Gelegenheit auf ber andern Seit 
durch Strenge die Schranken politifher Klugheit, wie fie bie 
beigifche Regierung auf der einen durch übertriebene Nachgie⸗ 
bigfeit und Milde überfchritten hatte. Er war überzeugt, daß 
die aus dem Mittelalier ſtammenden ariſtokratiſchen und hierar⸗ 
chiſchen Einrichtungen mit feinen. wohlthätigen Abfichten , mil 
dem Beduͤrfniſſe, dem Zeitgeifte in manden Dingen nachzuge⸗ 
ben, durchaus unvereinbar wären, er glaubte fi Daher 
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als VBolföyertreter als einen in deffen Namen gebietenden Dir 
tator, der einen Gtantöftreih ausführen müffe, anfehen zu 
koͤnnen. 

sm Fannar 1787 warb der Befehl erlaffen, dag Belgien 
im Kreiſe getheilt werben follte, wie die andern Frovinzen des 
Reihe, Damit war eine völlig neue Organifation ber Behoͤr⸗ 
ben, Gerichte und Verwaltungen verbunden, wobei weber Vers 
faffung, noch Nationalität, noch Herfommen berüdfüchtigt ward, 
Daß faſt alle die Veränderungen, welche man in der Note e) 
aufgezaͤhlt findet, im Beduͤrfniſſe der Zeit begründet waren, geht 
and dem Zuſtande der ganz hinter ber Zeit zurüchgebliebenen, 
blindlings und unbedingt am Alten klebenden damaligen Bil⸗ 
dung des belgiſchen Volks hervor; allein das Volk wollte das 
nicht anerkennen, und Bildung laͤße ſich nicht erzwingen, Der 
ganz Blinde Haufen war Iängft don Möndjen und Dfaffen In 
bie heftigfle Bewegung gebrast worden, jetzt proteſtirte nicht 
blos der Abel, ſondern amd bie Advocaten, die Procuratoren, 
die Juſtizbeamten, die m ihrem Schlendriau geſtoͤrt, oder der 
Vortheile, die ſie aus den Mißbraͤuchen zogen, beraubt wurden, 
das Volk ſchalt den Kaiſer einen Tyrannen und bie Verfechter 
der Mißbraͤuche gaben alle die Dinge, welche ihnen und ihren 
damikten Bortheil brachten, für Recht und Freiheit aus. Die 





—J 


37) Die drei ſeit Carls V. Zeiten beſtehenden Mäthe, der Staats, Fir 
any. und Geheimerath hörten auf und an ihrer Stelle ward ein Re ad⸗ 
tath, unter der Leitung eines von Wien aus ernannten Präfiveusen beſſellt. 
Die ganze alte Provinzialabtkeilung ward in eine Kreisabtheilung umgewans 
beit, deren neun ſeyn follten: Brüfiel, Antwerpen, Gent, Dornick, Mond, 
Ramur, Luxemburg und Limburg. Jedem Kteife follte ein Intendans vorftehen, 
Jeder Kreis war in mehrere Diftricte getheilt, denen Commiſſarien vorgeicgt 
wurden. Die beputirten Stanten-Collegien wurden abgeichafft; Brabant, Flan⸗ 
dern, Hennegau, Luremburg mit Limburg und Namnr mit Dornick ſollten 
wiamnen fünf Räthe ernennen, die im Regierungsrath in Finanzſachen &ig 
und Stimme haben follten. Für Berichtsfachen warb auch der Rath von Bra, 
baut abgefchafft, ein fonveräner Nath und unter biefem zwei Appellationeräthe 
zu Brüſſel und zu Luxemburg eingerichtet. Größere Städte behielten Tribanate 
eher Juſtanz. Die Tortur wurde abgeſchafft. 
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Zahl der Öfterreichifchen Truppen in den Niederlanden war dar 
mals nicht bedeutend, feiner der Stellvertreter des Kaiſers war 
den Umftänden gewadfen, denn Belgiofo, der es vielleicht ge 
wefen wäre, ward von Erumpipen, dem er Alles überließ, ſchänd⸗ 
lich Hintergangen. Alle Privilegirte Belgiens verbanden fih 
daher fchnell zum Widerflande und gebrauchten das Volk, wie 
es auch in unfern Tagen in Belgien gebraudt warb, nur mit 
dem Unterfchiede, daß es damals noch Feine demofratifche Far: 
tion in Belgien gab, die man hätte benugen und täufchen Fünnen. 

Günſtig für die mächtige Reaction in Belgien war es, daß 
Joſeph gerade in dem Augenblide, als feine perfönliche Gegen 
wart in jeinen Stanten am nöthigften gewefen wäre, eine Reile 
zum Beſuch der ruſſiſchen Kaiferin nach Cherfon unternahm, 
wo er bei der Zufammentunft mit Catharina IT. in die Plane 
verfelben gegen die Türken Sineingejogen ward. Im Kebrunt 


und März war in den Niederlaeden Alles zu einem fürmlihen 


Aufftande im Stillen reif geworben, im April gaben die Stände 
von Brabant das Signal zum Ausbruche, Diefe Stände er 
Härten. nämlih am 27, April 1787, dab ‚fie die weitere Erbes 
bung der zur Unterhaltung ber Berwaltung und Regierung ev 
‚forderlihen Gelder nicht geftatten würden, term man ihnen 


nicht alles zugeftände, was fie in einer von ihnen überreichten 


Vorſtellung verlangten. Sie hatten zu biefem Zwecke alle die 
jenigen Punkte zufammengeftellt, welche nad) ihrer Meinung 
dem vom Kaiſer beichworenen Freiheitsbriefe der Belgier (ber 
Joyeuse entree) entgegen waren. In diefer Zeit war Crum⸗ 
pipen Belgioſos Rathgeber, fein Bruder war Kanzler, er ward 
baher damals noch vom Bolfe mit Steinwürfen verfolgt, wäh 


rend fein nachheriger Genofle, der Advocat van der Noot, ſchon 
an der Spige der Unzufriedenen ftand. Diefer elende und aus⸗ 
jchweifende Rabulift benugte den Prozeß zweier Menfchen, die 
den Staat ſchändlich betrogen hatten, um ein lautes Geſchrei 


über Berlegung der Rechte jedes Niederländers und des Stantk 
bürgers überhaupt zu erheben. Wahr ift es, daß der Kaifer in 


dem Prozeß zweier Gauner yon Stande, feine Gerechtigkeisliebt 
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und feinen Eifer, vornehme Verbrecher zur Strafe zu bringen, 
beweifen wollte und fih dabei derfelben Verlegung aller ſchü⸗ 
genden Rechtsformen ſchuldig machte, Die man ihm in der Sache 
von Pogdarziy -Lichtenftein und Sczekely vorwarf. | 

Der Oberfte Legisfeld hatte fich nämlich bei den Lieferuns 
gen für bie Truppen bebeutender Betrügereien fhuldig gemacht, 
ein reicher Seifenfieder, Namens de Hont, hatte des Oberften 
Beſtechlichkeit benutzt, um ſich ebenfalls auf Unfoften des. Schages 
zu bereichern, was befanntlich fo wenig auffallend im öfterrei- 
Hilden Dienfte iſt, daß wir die wichtigen Unternehmungen 
des Revolutionskriegs vor unfern Augen durch die von ben 
commandirenden Generalen mit reichen Lieferanten gefchloffenen 
betrügerifchen Verbindungen haben fcheitern fehen. Die Nieder 
länder nahmen daher auch diefe Sache, die der Kaiſer durd- 
aus firenge unterfucht wiffen wollte, fehr leicht, und es fehlen, 
als wenn es unmöglich ſeyn würde, von nieberländiichen Ge⸗ 
rihten und Behörden ftrenge Unterfuchung und Beftrafung des 
Bergeheng zu erhalten; de Hont follte daher feinem natürligen 
Richter entzogen und nad Wien abgeführt werben, 

Diefe Abführung des Kaufmanns de Hont ward mit ber 
Stantspolizei, oder mit dem, was man jetzt unter uns hohe 
Polizei nennt, in Verbindung gebracht, die fie eigentlich nichts 
anging, da von einem Criminialverbrechen die Rede war, man 
machte fie zum Borwand des Ausbruchs des lange vorbereiteten 
Volksaufſtands. Die Städte ftellten eine bewaffnete Bürger- 
macht auf und die bürgerlichen Zünfte von Brüffel, Antwerpen 
und Löwen überreichten den Ständen Vorftellungen, weldye in 
ben heftigften Ausdrücken abgefaßt waren. Die Stände wollten. 
etwas behutfamer verfahren, fie beriefen ſich daher in ihren Bes 
ſchwerden nur auf diefe Vorſtellungen. Die Landesregierung, 
welche eigentlich gang andere Anfihten hatte, als die, welde 
Jofeph geltend machen wollte, benußte den Vorwand der Un⸗ 
tuhen und Beſchwerden, um die Ausführung der Faiferlichen 
Verordnungen und beſonders die Einführung der Kreiseinthei⸗ 
lung und der damit in Berbindung ſtehenden neuen Verwal⸗ 
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fiegen. Der Kaifer gibt in dem Beſcheid, den er auf die ihm 
vorgelegten Befchwerden ertheilt, eine vollſtaͤndige und gründ⸗ 
liche Auskunft über feine Beweggründe Wir fügen die Ant 
wort des Kaifers in der Note bei, weil man aus derſelben Das 
Einzelne, was wir in der allgemeinen Darftellung der Sache 
übergehen müffen, vollftändig kennen lernen Tann *°). 





88) Joſeph fehreibt den Ständen: Mein Hof: und Stantslanzler hat mir 
enre Borfiellungen vorgelegt, und ich will mir nod gefallen lafien, euch über 
ben Inhalt derſelben durch Begenwärtiges zu fagen, daß es nie meine Abſicht 
war, die Kandesverfafiung meiner nieberländifchen Provinzen umzuwerfen und 
dag alle Anordnungen , die ich meinem Generalgouvernement aufgetragen hate, 
einzig und ohne den mindeſten Anfchein des perſoͤnlichen Iuterefie zum größern 
Vortheil meiner getreuen Unterthanen in den Niederlanden abzielten, chne daß 
ih dadurch die verfchievenen Gorporationen der Nation ihrer alten Rechterund 
Freiheiten berauben wollte. Alle meine Schritte müflen euch von der Wahr: 
heit dieſes Satzes überzeugen, wenn ihr nody fähig ſeyd, ihnen bie fchulbige 
Gerechtigleit widerfahren zu laſſen. Bios das in einer Menge Bittfchrifteu 
enthaltene vielfache Anfuchen um Herflellung einer Fürzern-und weniger keſt⸗ 
fpieligen Rechtsbehandiung hat mich bewogen, mich mit einigen Berbeflerungen 
bei der Gerichtsverwaltung zu befchäftigen. Die Kreishauptmannfchaften bat: 
ten Seinen andern Zwed, als über Ausübung der Gefege zu wachen, und bie 
durch ihren Stand zur Beobachtung derſelben verpflicyteten Perfonen zu ihrer 
Sculdigfeit zu halten, Was verfchiedene alte Freiheiten betrifft, fo habe ich 
nur die ſchaͤdlichen Mißbräudge, welche fich im Laufe der Zeit eingefchlichen 
haben, jelb mit Einwilligung derjenigen, die dabei Autheil.nchmen, abändern 
wollen. Weit entfernt. — — Indeß will ich als Bater und Menſch, der viel 
vergeben Tann, basjenige, was bisher vorgefallen ik, und ihr euch zu thun 
unterfangen habt, nur allein Mißverftänpnifien und falfchen Anslegungen mei⸗ 
ner. Abfichten zufchreiben, bie durch ſolche Personen erzeugt und ausgeftreut 
worden find, welche mehr ihrem Eigennutz als dem allgemeinen Wohl aus 
hängen und nichts zu verlieren haben. Wie dem auch immer feyn mag, fo 
will ich es doch gefchehen lafien, daß alle meine Anorbnungen, von welden 
die Rebe if, ‚gegenwärtig ſuſpendirt merden und fobald ihre königl. Hoheiten 
meine Statthalter und Generalgouverneurs nach meinen ihnen letzthin eröff⸗ 
neten Sefinuungen mit den Deputirten der Provinzen ſich zu Wien einfinden, 
und letztere mir mündlich ihre Beſchwerden vorgelegt und meine Anfichten ver 
nommen haben werben, bie fie allezeit nach den Grundſätzen ber vollfomme: 
nen Billigfeit und blos auf das Wohl meiner Unterthanen abzielend finden 
olien; banı wollen wir uns über die zum allgemeinen Beſten zu treffenden 
Anorbuungen nach Maßgabe der Grundgeſetze des Landes einverfichen. Wenn 
aber gegen alle Erwartung biefer lebte Schritt meiner Güte gegen euch fo 
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Auch diefe Maßregeln des Kaifers fchienen den Belgiern 
verdächtig, fie fegten wenigftens ihren Widerfland fort. Die 
Stände. wollten anfangs Feine Deputirten fenden, man ſchien 
fogar die Statthaltern mit Gewalt an der Reife nah Wien 
bindern zu wollen, denn die Studenten und das Volk wurden 
bewaffnet und bildeten eine lächerliche Miliz, es wurden Frei⸗ 
corps geworben. Man merkte, daß es den Pfaffen und dem 
hohen Adel, welche bei der Sache thätig waren, am Gelbe nicht 
fehlte; die Stände von Brabant wollten fogar fih an Frank: 
reih wenden, welches vordem ihre Verfaffung. verbürgt Hatte, 
Das konnte freilich Joſeph nicht ruhig ertragen, wenn er fein 
ganzes monarchifches Anfehen nicht an Oligarchen wollte fallen 
ſehen. 

Er ließ die Unterhandlungen fortſetzen, er fuhr fort auf 
freundlichem Wege der Verblendung durch Belehrung zu begeg⸗ 
nen; allein er. beorberte zugleich vierzehn Regimenter und einige 
Bataillons Infanterie, vier Regimenter Savallerie und einige 
Artillerie in die Niederlande. Die Belgier hatten fih zwar 
endlich zur Abfendung einer Deputation der Stände nad) Wien 
verſtanden, hatten aber. babei ausdrücklich und trotzig erflärt: 
‚Daß die Deputirten keinen andern Auftrag oder Vollmacht hät- 
ten, ald aus Wien die Betätigung aller Yon der Statthalterin 
ertheilten Bewilligungen vom Kaifer zu holen.” Der Aufſtand 
dauerte indeflen fort; die Deputirten erfchienen nicht an bem 
vom Kaifer als äußerſten Termin beſtimmten vierzehnten Julius, 
die Statthalterin ward fortbauernd an ihrer Abreife mit Gewalt 
gehindert, fie konnte ihre Reiſe erſt am 20. Juli antreten. 
Ad die Statthalterin und ihr Gemahl abgereifet waren, 
folgte ihnen Belgiofo und endlich veifeten dann auch bie Depu⸗ 
titten ab. 





ſehr verfannt wärbe, daß ihr euch weigern folltet, eure Klagen, Beforgnifie 
und Zweifel hierher vor mich zu bringen nnd mich mit Bertrauen anzuhören, 
fondern eure entehrenden Ausſchweifungen und unverzeihlichen Schritte fort- 
feßen wolltet, dann werbet ihr euch felb alle die unglüdlichen Folgen, vie 
daraus entfichen werben, zuzuſchreiben haben. 
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Sn dieſem Augenblide gab offenbar der Kaiſer eine Bloͤße 
und ermunterte buch den Weg, den er einfchlug, die fpätere 
beigiiche Revolution, deren wir hier nicht mehr erwähnen, weil 
fie der Zeit der franzoͤſiſchen conflituirenden Ständeverfammlung 
angehört. Vielleicht warb gerabe in diefem enifcheidenden Aus 
genblide dem Kaiſer wegen ber Unruhen in Holland Bange, 
vielleicht hinderte ihn der Türfenfrieg, ben er beginnen wollte, 
fo zu banbeln, wie man erwartete, daß er handeln würde; er 
ging nämlich plöslich zuräd,. Man hatte erwartet, der Kaiſer 
würde durch feine abgefendete Armee das Land befeßen, bie 
Aufrührer nieberwerfen, die Urheber beflrafen laſſen und hernach 
feine Verordnungen freundlich zurüduchmen, ohne darauf zu 
befiehen, den Blinden mit Gewalt die Augen zu Öffnen. Die 
Truppen machten aber Halt, nur ein Regiment warb gefenbet, 
das Boll in Belgien blieb unter den Waffen, die IUnterband» 
lungen in Wien vermehrten den Widerwillen bes Kaiſers gegen 
Das Pfaffenweien und den Argwohn der Belgier. Die halben 
Mapregein, über welche man bes Friedens wegen übereinfam, 
mußten nothwendig bald einen neuen Bruch herbeifähren. 

Die Verhandlungen mit den nad Wien gefendeten Bevoll⸗ 
mädstigten der niederlaͤndiſchen Borurtbeile machten dem Kaifer 
vielen Berbruß. Joſeph bewies ſich dabei fehr freundlich und 
mild und gleichwohl erfuhr er den unverkändigften Widerſpruch 
und mußie füch, flatt wie er gewollt haite, verbeflernde Geſetze 
su geben, die alten Mißbraͤuche als Geſetz vorfchreiben laſſen. 
Daß das Bolf, dem der Kaiſer helfen wollte, ein bloßes Werl 
zeug der Menfchenflaffen ſey, deren Ufurpationen Joſeph ein 
Ende machen wollte, wußte er recht gut, und doch fand er für | 
den Augenblick rathſam, um das Volk zu beruhigen, den auf 
Koften des Volks privilegirten Obfeuranten nachzugeben. Das 
wußten die in Gabalen und Intriguen erwaclenen Pfaffen 
und Oligarchen fehr gut, die Verfühnung in Wien war daher 
nur ein Waffenſtillſtand, die Belgier blieben in der Stille ge 
geu den Kaiſer verbunden, und biefer wartete auf eine güw 
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kige Wendung der Umſtände, um endlich jeine Abſichten durch⸗ 
zuſetzen. 

Zufolge der uebereinlunft in Wien ſollte der Zuſtand vom 
April 1787 normal ſeyn, bad heißt, alles ſollte in Belgien ſo 
bleiben, wie ed im Anfange dieſes Monats gewefen. wear, um 
bie. bis dahin aufgehobeuen Klöfter ſollten nicht wieber hergeſteilt 
werben. Die Erzherzogin Chriſtine und ihr Gemahl kehrten 
hernach nah Brüſſel zurück, Belgiefo begleitete fie aber 
nicht, er blieb in Wien; Graf Trautmannsdorf follte Fünftig 
in ihrem Namen als Eaiferlicher Miniſter die Gefchäfte keiten. 
Die Belgier batten einmal gejehen, daß fi der Kaiſer vor 
dem Aeußerſten ſcheue, alle feine Berordnungen fanden daher 
Widerfiand, und in den Stäbten brachen um fo mehr jeden 
Augenblid neue Unruhen aus, ald auch der Milittärcommandant 
Murray, während er in Abweſenheit der GStatthalterin und 
ihres Gemahls die obere Leitung in des Kaifers Namen führte, 
zu verfchiedenen Zeiten ganz verfhiebene Wege einſchlug und 
dadurch Schwäche und Wanfelmuth zu beweiſen fehien. 

Murray verbot Cocarden und Uniformen der Infurgenten, 
er ließ ten Aufftand in Brüffel und Mecheln, wo man fich ber 
Ausführung dieſer Berordnung'mit Gewalt wiberfegte, militä⸗ 
riſch dämpfen, fo daß am 20, October in beiden Städten Blut 
vergoffen ward. Richtsdeſtoweniger erftärte er gleich am fole 
genden Tage in einer öffentlichen Bekanntmachung, deren we⸗ 
ſentlichen Inhalt wir in der Rote angeben wollen), es follte 


89) Murray erflärt in der Proclamation im Namen des Kaiſers wieder⸗ 
holt: Daß die Lanvesverfaflungen, Grundgeſetze, Privilegien und Zreihelten, 
Inn, Die Joyense ontroe, deu Inangarationsaden Er. Najeſtäͤt gemäß, ſo⸗ 
wohl in Anfchung des Beiflichfeit, ale des Civilſtandes, unverlogt erhalten: 
werben und bleiben fallen. Daß die neuen Juſtiztribunale, die Intendanten 
und Commiſſaͤre gänzlich aufgehoben ſeyn und bleiben ſollen. Daß die Orb⸗ 
nung der Inſtiz, die Stände und ihre Deputation in Zukunft auf dem alten 
Buße beſtehen ſollten. Daß folglich die Stellen der Oberämter und des Civil⸗ 
gonvernements fortdauern, die Grhaltung der Gtände in ihrem unvertegtew 
Zuſtande, ebenfalls die Erhaltung der Adteien, deren Achte Mitglieber dieſer 
beiaaten Stände find, in fich: begreifen und die Ableien mit Aebten der Joyeuse 
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das Alte wieder gelten, ohue daß man wußte, wie dieſes Alte 
mit dem bis zum April eingeführten Neuen könne in Ueberein- 
ſtimmung gebracht werben. D’Alton warb hernach, als die 
Gtatthalterin zurüdichrte, Militärcommandant neben Traut⸗ 
mannsborf, ber bie Eivifregierung leitete, und Joſeph fehien 
dem Gedanken einer Religionsverbefferung entfagen zu wollen. 
Er gab im September 1787 die Idee eines Generalfeminariums 
entweder ganz auf, ober befchränfte und beftimmte fie wenigftens 
nach niederlaͤndiſchen Begriffen fo, daß niemand erwartete, daß 
er darauf zurüdkommen würde. Dies geſchah gleichwohl hernad) 
and veranlafte die Errichtung einer beigifchen, kurz bauernden 
Republik. Da die neuen Unruhen aber erft 1789 begannen, fo 
gehört ihre Gefchichte in den folgenden Band. 


g. 2. 


Belgiſche, holländiſche, frangdfifhe innere Streitigkeiten. 


b. Holländiſche Unruhen und Friedrich Wilhelm II. 
" von Preußen. 


Die Anfänge und die Befhaffenheit der Streitigfeiten in 
‚den fieben vereinigten Provinzen der Niederlande find im Vor⸗ 
hergehenden oft erwähnt worden, es ift Daher unnöthig,. hier 
darauf zurüdzufommen, wir wollen nur kurz und ſummariſch 
dasjenige berühren, was fih unmittelbar auf den offnen Zwiſt 
- ber Stände, ober, wie man das nennt, der Staaten, mit der 
erbftatthalterifchen Regierung bezieht. Die Geſchichte dieſes 
Zwiſts, wobei der indolente, aber eigenfinnige und unverflän- 
dige, felbft zum bloßen Repräfentiren zu ungelenfige und. unbe 
holfene, mehr englifche als hollaͤndiſche Wilhelm V. eine bloße 
Nebenrolle fpielt, theilt fih in zwei Zeitabfchnitte., Während 





entree und den Gonflitutionen gemäß, verfehen werben follten. Dap man 
ſich wegen Gegerfländen,, die der Joyeuse ontrée zuwider wären, mit den 
Ständen , deren Verlangen gemäß, verfichen werde. 
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des erſten, von 1766 — 1784, war Schlögers Ludwig Ernſt yon 
Braunfchweig, der ſich um 1766. durd) die Eonfultationsacte dem 
Prinzen und dem Staat aufgedrungen hatte, Urfache und Gegen- 
fland der Unzufriedenheit und. der Befchwerden. Seit 1784 war 
des Prinzen männliche und militärifch gefinnte Gemahlin, bie 
Schwefter des nachherigen Königs Friedrih Wilhelm von Preus 
en, dem-fie in Geftalt und Gebährde fehr ähnlih war, Stein . 
des Anſtoßes. 

Die Anführung der Befchwerben über den Herzog und über 
die Art, wie er den Prinzen Erbftatthalter erziehen Yieß und 
leitete, würde und in bie fehr verwidelte Berfaffung der fieben 
Provinzen tiefer einzugehen nöthigen, als der Zweck dieſes Werks 
verträgt, wir erinnern daher nur daran, daß die Gegner des 
Herzogs und der Prinzeffin beide ſchon während bes norbame- 
ricanifchen Kriegs befchuldigt hatten, dag fie und ber ‚ganze 
Anhang des Haufes Dranten die Engländer auf jede Weife 
begünftigt und gewiffermaßen heimlich mit ihnen gegen die Re⸗ 
publicaner ober. Patrioten confpirirt hätten. Diefe Iegtere, feit 
Wilhelms II. Zeiten auch die Löwenſteinſche genannte Parthei 
war in der Provinz Holland, deren Gewicht in den Generals 
flanten überwiegend war, am flärfften. Amſterdam, welches für 
die Niederlande war, was London für England ift, bildete eine 
unabhängige Republik für fi, und überwog in ben Generals 
ſtaaten alle Provinzen zufammengenommen. Faſt alle Städte 
Hollands ſtimmten wie Amferdam, wenn man Rotterdam etwa 
ausnimmt, die Städte und ihre Abftimmungen überwogen aber 
‚die Ritterfchaft, ‚unter welcher der Prinz allerdings, wie auch 
in andern Provinzen, einen nicht unbedeutenden Anhang hatte, 

Der Herzog von Braunſchweig und die erbflatthalterifche 
Regierung wurden während bes Kriegs auf manderlei Weife 
gekränkt; man leitete unter andern förmliche Unterjuchungen 
wegen der Beichaffenheit der bolländifchen Kriegsichiffe ein, 
und nach der Schlacht bei der Doggersbanf wegen der vom 
Generaladmiral den Admirälen Bylandt und Kinsbergen er- 
theilten Inſtructionen. Ein beveutender Streit veranlafte 
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neue Uinterfuchungen von Seiten der Staaten als die Veteini⸗ 
gung der niederländifcken Flotie mit der ſpaniſchen und franzẽ⸗ 
fiichen im Breſt durch vie Schub des Generalcapitäng und Ge⸗ 
neraladmirals nit mit dem Eifer betrieben ward, den bie 
franzoͤſiſche Parthei in Holland gewünfht hatte. Als Joſeph 1. 
anfing, die Republik zu bebräden und zu bebrängen, warb ber 
öfterreihifche Feldmarſchall, der dio wieberlännifchen Angelegen- 
heiten leiten follte, endlich fo verdächtig, dag ſelbſt der ihm 
fonft ganz ergedene, unter ihm dienende Generalintenbant Dü- 
moulin gegen: ihn Parthei nahm, Der Generalintendant zeigte 
nämlid den Sinaten offiziell an, dag die Negierung des Prin⸗ 
yon, von welcher Land» und Seemacht allein abhing, alle Fe⸗ 
ſtungen fo vernachläffigt Habe, Daß fie jetzt in einem burchams 
unbaftbaren Stande feyen. Die holländifche Preffe, welche ſich 
niemals der feinften und behutſamſten Ausdrücke zu bedienen 
pflegt, mißhandelte damals den Herzog aufs furchtbarſte und 
groͤbſte. 
Der Herzog beſchwerte und reqhtfertigte ſich zwar, er ver⸗ 
langte eine firenge Unterſuchung feines Betragens; auch mag 
Vieles von dem, was er vorbrachte und was Schlozer hernach 
in dem dicken Buche über dieſen feinen quasi Photion in Deutſch⸗ 
fand’ druden ließ, wahr feyn, es wollte aber niemanb daran 
glauben, fondern man Magte ihn, als die Gefihichte der Ack 
der Berathung fund ward, förmlich des Berraths an. Die ges 
richtliche Unterfuchung wegen ber ohne Beratung mit ven Simas 
ten der Provinzen, obne daß jemand außer: dem Raihspenſio⸗ 
narius darum wußte, unter Einfluß des engliichen- Miniſters 
zwiſchen dem Prinzen und dem Herzoge gefchloffenen unauflds- 
lichen Verbindung: hätte für den Herzog ſehr empfindlich ſeyn 
müffen, er wich daher dem: ihm wegen ber Conſultationsacte von 
1766 angebrohten Pro⸗eß Tieber aus. Ludwig Ernſt wollte das 
Aeußerſte nicht abwarten, er begab fih , als die Provinz Holland 
feine Entlaflung vom Prinzen und Yon den Genergiftanten ges 
fordert Hatte, erft in fein Gouvernement Herzogenbuſch, und 
reichte hernach, als ſich auch Seeland, Friedtand und Uirecht 
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an Holland anſchloſſen, feine Abdankung ein (Detober 1784). 
Er begab fich dann vorerſt nach Aachen. 

Diefe Streitigkeiten gingen eigentlich Das Volk gar nicht am, 
es war ein Streit, wie der ber Whigs und Tories in England. 
In Holland fuchte die republicanifhe Parthei fich nicht einmal 
gleich ben Whigs in England das Anfehen zu geben, ald wenn 
fie mit der Zeit fortfchreiten wolle, fondern fie wollte durchaus 
das Alte nicht blos erhalten, fondern auch fogar wicber her⸗ 
fellen; der Anhang des Haufes Oranien war Dagegen zeilge- 
mäßen Verbeflerungen nicht durchaus und unbedingt abgeneigt. 
Die fehr eine Zuſammendrängung und Einheit der Regierung 
in biefen Zeiten des Berfalls ber ehemals fo blühenden Hand⸗ 
Img und Seemacht ber Republik Wohlibat für den Staat ge 
wein wäre, geht aus ben Borwürfen hervor, welche die ſtatt⸗ 
balterifche Parthei der zepublicanifhen und biefe jener mit 
gleichem Rechte machten, Daß aber bie feit 1785 zu einem 
öffnen Streite gediehenen Zwiſtigkeiten des republicanifchen Theils 
der erecutiven Macht mit dem monarchiſchen Theil derfelben in 
der alten, nicht mehr paſſenden Berfaffung ihren Grund hatten, 
wird einleuchten, wenn wir einige Winfe über dieſe Berfaffung 
geben. Jede Provinz bilbete eine eigne fouveräue Macht, deren 
Haupt und Regierung die Berfammiung der fogenannten Staa⸗ 
ten waren, welde aus Deputirten des Abeld und ber Städte, 
nad einem in ben verſchiedenen Provinzen ganz verfihieden bes 
Rimmten Vorhaͤlmiſſe, befand, Da bie Provinz Holland allein 
u jedem hundert Bulben Abgaben, welches bie fisben Provinzen 
zahlten, acht und fünfzig, alle übrigen zufammen nur zwei und 
vierzig beitrugen, da fieben nordholländiſche und: drei ſüdhollän⸗ 
diſche Städte drei oder vier Deputixte zu ben Generalſtaaten 
fhidten und die fämmtliche Ritterfchaft nur einen, fo hatten 
bie holländischen Städte in ben Generalfinaten überwiegenden 
Einfing, wie die Stadt Amflerdam in den Staaten ber Provinz 
Holland. 

Die Magiſtrate der Staͤdte waren n auf biefe Weiſe gewiſ⸗ 
ſermaßen die eigentlichen Souveraͤns ihrer. Provinzen, fie hate 
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ten ſogar einen Theil der Verwaltung des Kriegsweſens, 
weil die Commandanten der Feſtungen dieſer Provinzen 
‚unter den Bürgermeiſtern der Städte ſtanden, welche zugleich 
Gouverneurs waren. Nur in den Generalitätslanden allein 
wurden eigne Gouverneurs von dem Erbſtatthalter beſtellt; es 

hing daher die ganze Regierung der Provinzen von der Wahl 
der Glieder der Magiſtrate ab. Dieſe Wahl war in den mehr- 
ſten Städten, wie in unfern ehemaligen Reichsſtädten, ein blo- 


Ger Schein, weil fi der Rath felbft ergänzte, doch hatte ver 


Statthalter der Provinz, wenn biefe einen beſondern Statthal- 


ter hatte, oder der Erbflatihalter, wenn er bie Statthalterſchaf⸗ 


ten alle in feiner Perfon vereinigte, gewiſſe Rechte bei diefer 


Wahl, die im verſchiedenen Städten verfihieden waren. Im eis 


nigen Städten durfte er felbft den Magiftrat ernennen, in ans 


dern drei oder vier oder mehr Perfonen bei der Wahl der einzelnen 


Magiftratsgliever vorfchlagen. Dies Recht fuchten ihm die Staa⸗ 


ten von Holland, als fie mit ihm zerfielen, zu Ihmälern, weil 
fie Regierung und Gefeßgebung der Provinz in fih vereinigten. 


Sie entzogen in ber That endlich dem Prinzen feinen Einfluß 
auf die Wahlen gänzlich, und einzelne andere Provinzen folg- 


ten dem Beifpiele. In vielen andern Provinzen jerfielen bie 
"Staaten über die Frage, ob man bem Prinzen feine Rechte 
nehmen ober erhalten follte, in ihrem Innern. In manden 
Provinzen zerfiel die Mehrheit der Stimmenden mit der Min 


verheit fo fehr, daß fie fih einander wie Feinde gegenüber ſtan⸗ 
‘den; fie trennten ſich fogar hie und da förmlich, begaben fich 
an verfehledene Orte, von wo aus fih dann die Republikaner 


“an die Provinz Holland, die Anhänger des Hauſes Oranien 


an den Prinzen wandten, um bewaffnae Unterſtüzung zu er⸗ 
halten. 
Der Mittelpunkt des Streits war "aus ‚vielen Urſachen die 


Provinz Holland, nad welcher mit vollem Rechte die Republik 
der fieben vereinigten Provinzen benannt ward; bie übrigen 


warfen ein fehr geringes Gewicht in die Waagſchale. Fries⸗ 
land und Gröningen Tagen an den äußerſten Enden des Landes 














Holland bis 1788. 497 


und die dort herrſchende Stimmung wechfelte nach den Umftän- 
den. In Seeland war der Prinz als Markgraf von Vliſſingen 
und ter Beere Befiger vieler Städte und Dörfer, man hatte 
zwar Wilhelm IV. die hohe Würde des erfien Edeln der Pro⸗ 
vinz während feiner Jugend entzogen gehabt, er hatte fie aber 
wieder erhalten, als er Erbftatthalter geworden war. Während 
der Minderjährigfeit Wilhelms V. blieb freilich Diefe Würde, 
welche Yan Boflel van den Hoge für feinen Bater verwaltet 
hatte, einftweilen erledigt, doch warb fie ihm fpäter wieder zu 
Theil, nur mit der Beichränfung, daß fie künftig nicht mehr 
an eine befondere Landbeſitzung, Qualität, Familie gefnüpft 
werden follte. In Utrecht war zwar ein großer Theil der Rit⸗ 
terihaft für den Erbftatthalter, die Mehrzahl der Deputirten 
der allgemeinen Berfammlung der Staaten war aber republifas 
nich, oder wie man das nannte, patristifch, In Oberpffel war 
derfelbe Fall, In Geldern, wo der Prinz bedeutende Befiguns 
gen hatte, war ihm der Adel auf Tod und Lehen ergeben und 
blos die Städtchen Elburg und Hattem widerftrebten hartnäckig, 
fih den Befchlüffen der Mehrheit der Staaten ihrer Provinz zu 
fügen. 

Jede Provinz und fogar jede Stadt fonnte, wenn fie Gel: 
der dazu hergeben wollte, eigne Truppen halten; dies thaten 
in diefer Zeit die bolländifchen Städte, weil die Soldaten, 
welche die Provinz Holland ‚beim gemeinfchaftlichen Heer unter 
hielt, fo lange man noch nicht mit dem Generalcapitän öffent 
lich gebrochen hatte, diefem allein untertvorfen waren. Selbſt 
die fogenannten hochmögenden Herrn, sder die Generals 
flaaten, hatten mit dem Militäreommande nichts zu Ichaffen, 
wollten daher die Staaten von Holland Truppen haben, fo 
mußten fie biefe felbft bilden. Das war freilich fchwer, weil 
Offiziere und Soldaten fih nicht gern von Juriflen und Krä- 
mern eommandiren Tießen. Gleichwohl warb um 1783, als die 
mit dem Prinzen unzufriedenen Staaten, Städte und Obrigfeis 
ten anfingen, vorauszuſehen, daß es zu Thätlichkeiten kommen 

IV. Th. 32 
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Tonne, von den Städten eine, freilich Herzlich ſchlechte, eigne 
Miliz errichtet. Diele befand theild aus der auf eine komiſche 
Weile in Soldaten und Offiziere verwandelten bürgerlicheu Eli 
entel der Reichen, aus Dandwerfern, Krämern und ihrem Dienf- 
voll; theils aus geworbenen und bezahlten, eben fo ſchlecht wie 
die Bürgergarde geübten Freicorps oder Volontärs. Diefe 
Werbung und die Waffenübungen ver Geworbenen um 1783 
war nicht eigentlich gegen den Erbflatthalter gerichtet, ſondern 
man benutzte dazu den Borwand der Drohungen bed Kaiſers 
und feine feindlihen Maßregeln an der Schelde. Man Fonntke 
deshalb auch diefe gerüflete Stadt⸗ und Provinzialmiliz ber mi- 
Ktärifchen Oberbehoͤrde entziehen, weil fie eine Art Bürgergarbe 
und Landwehr vorftellte. 

Da die Streitigfeiten mit dem Kaiſer das ganze Jahr 1781 
hindurch und auch noch im folgenden Sabre fortbauerten,, fe 
fonnte man auch die Militärmacht der Städte erhalten und ver: 
mehren, bis 1785 der fürmlihe Zwift mit dem Erbfinithafter 
ausbrach. Weil die Patrioten in Holland und in Utrecht mehr 
als andere beforgten, der Statthalter möchte, wenn ihn bie 
pranifhe Minderzahl der Deputirten in der Stantenverfanam- 
fung anriefe, auf diefe geftüst, in den unaufhörlichen Zänfe | 
reien mitlitärifch einfchreiten, fo fuchten fie endlih, weil es ih⸗ 
nen an Geld nicht fehlte, eine Art Refervarmee aufzuftellen. 
Dazu erbot fi) zunächft der abentheuernde Rhemgraf von Salm⸗ 
Grumbach, damals Dberfi in hollaͤndiſchen Dienflen, weil er 
die günftige Gelegenheit ergreifen wollte, die reichen Holländer 
und Utrechter um Geld zu prellen. Er ließ fih von den Pa 
trioten zu Sendungen und Werbungen gebrauchen, batte vor- 
geblich ein Armeecorps aufgeftellt; aber er und fein Armeecorbs 
und ganz beſonders bie Kriegsfaffe, verſchwanden hernach beim 
Einrüden der Preußen plöslich bei Nacht und Rebel, ohne daß 
von ihnen irgenb etwas weiter gehört oder gefehen ward, Ein 
Franzoſe forgte etwas beffer für Die Holländer, als der fauber 
Rheingraf für die Utrechter. 
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Der: König von Frankreich hatte den Holländern, als ihnen 
ber Raifer mit Krieg drohte, den General, Grafen von Mail: 
lebois, geſchickkt, um das Kriegswefen zu ordnen. Dieſer ward 
hernach von den Staaten von Holland gebraucht, um die Rü- 
flungen zu Yeiten, wodurch fie ihren Beſchwerden über den Erb- 
ftatthalter Nachorud geben wollten. Der Rheingraf von Salm, 
Graf Maillebois und ein Glied der Generalftaaten, der Pen- 
fionarius von Dortrecht, Gyzelaer, wurden für die Seele aller 
Cabalen gegen den Prinzen und gegen Ludwig Ernft von Braune 
ihweig gehalten. Diefe drei wurden von den Dranienmännern 
beſchuldigt, Daß fie acht militärifche Abentheurer, die ſich nad) 
Aachen begaben, wo Ludwig Ernft noch immer verweilte, ges 
dungen und abgeſchickt hätten, um den Herzog feiner Papiere 
mit Gewalt zu berauben. Die Unterfuchungen über diefe Sache 
findet man in Schlögerd Buch und auch in feinen Staatsanzei- 
gen; der Antheil Gyzelaers an der Sache fcheint fehr probfe- 
matifh. Gewiß ift Dagegen bie Thatſache, daß Die drei ge- 
nannten Männer eine Militärmacht zu organifiren fuchten, ale 
die Staaten von Holland um 1786 dem Prinzen das Com: 
mando ihrer Truppen entzogen und bie Stabsoffiziere der regu⸗ 
fären Armee dem Prinzen treu blieben. 

Zu offnen Feindfeligfeiten kam es zuerft in Utrecht, d. h. 
in diefer Stadt und in den andern Stäbten der Proyinz, als 
die Mehrzahl der Bürger die Streitigfeit feiner eifrig patrioti⸗ 
ſchen oder vielmehr ariftofratifchen Stadtobrigfeit mit dem Statt- 
balter benugen wollte, um auch für ſich einen Antheil an der 
Staatsverwaltung zu erlangen. Die Bürger wollten ihre olis 
garchifche Obrigkeit, die ſich felbfi aus ihren Verwandten er: 
gänzte, zwingen, fie an der Wahl der Bürgermeifter und Raths⸗ 
bern Theil nehmen zu laffen. Auf diefe Weife wollten aber 
bie Oligarchen den vorgeblihen Kampf für die Freiheit micht 
verftanden haben, fobald ſich alſo dieſe bemofratifche Bewegung 
zeigte, ſchloſſen fih die oligarchiſchen Magiftrate an die Ritter 
haft an und erfuchten in Berbindung mit diefer den Prinzen 
um militärifche Hülfe. 
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Unter den Heineren Städten der Provinz Utrecht hatten 
fi) befonder6 Amersfort und Rheenen ihren Stabtobrigfeiten 
thätfich widerfegt, dieſe hatten fih an die Staaten der Provinz 
und dur diefe an den Prinzen gewendet; der Prinz konnte 
als ihr Generalcapitän ihnen ihre eignen Truppen nicht ver- 
fügen, die beiden genannten Städte wurden alfo militärifch be- 
fett. Bei diefer Gelegenheit bedienten fi daher die fonft eifrig 
patriotifchen Magiftrate in Verbindung mit der Ritterfchaft des 
Prinzen gegen die Bürgerihaften. Die Bürger der Städte 
wandten fih darauf um Schuß gegen ihre Magiftrate und ge 
gen das Militär des Statthalterd an die Staaten von Holland, 
denen dieſe Gelegenheit, ihren Freunden in Utrecht das Weber- 
gewicht zu verihaffen, gerade zur günftigften Zeit dargeboten 
ward. 

Die Staaten von Holland nämlich, erbittert, daß das ge- 
"ringe Volk der Ariftofratie abgeneigt, dem Prinzen gewogen 
blieb, während die mittlern bürgerlichen Klaſſen immer wüthen⸗ 
der pateiotifch wurden, hatten das Tragen ber Oranienfarbe 
für ein Aufruhrzeihen erflärt und als foldhes verboten. Die 
Staaten hatten fogar Bürger und Landleute, welche die Ora⸗ 
nien=&ocarde oder die Schleife trugen, nah ihrem damaligen 
barbarifchen Eriminalrechte richten und graufam beftrafen laſſen; 
die haager Bürger dagegen befämpfien Gewalt mit Gewalt 
und widerfesten fi) den Staaten und ihren Dienern. Im Hang 
war nicht blos der Pöbel, fondern auch bie eigentliche Bürger: 
ſchaft oranifch gefinnt, derfelbe Fall’ war in Rotterdam, fobald 
ich alfo die Bolontärs oder Sölbner der Staaten in biefen 
Städten fehen ließen, wurden fie mißhandelt. Dies erfuhren 
zwölf Bolontärd ber patriotiihen Stadt Leyden, am vierten 
September 1785, ale fie fih im Haag auf der Parade biiden 
ließen. Sie wurden übel behandelt, flüchteten ſich endlich in ein 
Haus, von wo aus fie um den Schuß der fatthalterifchen Befas 
sung baten, ed ward auch eine Wache geſchickt, um ben Pöbel zu 
zerſtreuen. Diefe Wache wandte fi) aber nicht gegen bas Volk, 
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fonbern fie verhaftete die awölf Bolontärs und brachte fie aus 
der Stadt, | 

Diefen Borfall benusten die Deputirten der Stadt Harlem, 
um bei den Staaten ber Provinz Holland darauf anzutragen, 
die militärifche Polizei im Haag und die Sorge für Patrouillen 
dem Prinzen und feinen Offizieren zu entziehen, und fie unmite 
telbar felbft zu übernehmen. Die Staaten nahmen biefen Ans 
trag an und übertrugen Anorbnung und Anführung der auszus 
fendenden Patrouillen gerade dem Deputirten von Harlem, der 
den Antrag gemacht hatte. Dies bewog dann den Prinzen, 
feine Refidenz, deren Polizei feine Gegner an fih genommen 
hatten, am 14. September ganz zu verlaffen. Seit diefer Zeit 
verweilte er, theils in feinem eignen Marfifat, zu Breba, theils 
in Seeland, oder lin Friesland, oder in Nimmwegen, ober end» 
lich auf feinem Schtoffe Loo in Geldern. Durch diefen Schritt 
ward ben Staaten gewiffermaßen offne Fehde angekündigt und 
biefe vergalten eilf Tage nach) des Prinzen Entfernung Feindſe⸗ 
Iigfeit mit Feindfeligfeit. Sie hatten vorher nur bie militäriſche 
Polizei im Hang dem Prinzen entzogen gehabt, am 25. Sep⸗ 
tember entzogen fie ihm ben ganzen Oberbefehl über die am 
Berfammlungsorte der Staaten von Holland und der General 
ſtaaten liegenden Truppen und übertrugen das Commando ders 
felben dem General Sandoz. 

Die unverfländig heftige Ariftofratenparthei Fam zugleich 
auf den Einfall, einen Ieeren Vorzug, beffen der Prinz bisher, 
ohne daß jemand Bedeutung darauf legte, oder die Sache nur 
bemerkte, genoffen hatte, mit ihm zu theilen und dem ihm blind 
anbängenden Volke handgreiflih zu machen, daß die Ariftofra« 
ten eigentlich Heren im Lande feyen, nicht das oranifche Volk 
und fein Prinz. Der Prinz wohnte nämlich im Haag, wenn 
er dort war, in dem fogenannten Binnenhofe, wo auch die Vers 


fammfung der Staaten gehalten warb, fuhr aber dort zu einem .- 


bis dahin ihm vorbehaltenen Thore ein, weldes das Statt« 
balterthor genannt ward. Zwei wüthende Ariftofraten unter 
ben Staaten, unter denen. der Freund des ſaubern Nheingrafen 
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war, berfelbe Gyzelaer, den man nebſt dem Rheingrafen von 
Salm-Grumbah und dem General Maillebois der Abfendung 
der Offiziere nah Aachen angeflagt hatte, wollten biefes unbe: 
deutende Ehrenrecht für die Deputirten der Staaten in Anfprud 
nehmen, um zu beweifen, daß diefe der eigentlihe Souveraͤn 
im Lande feien. 

Schon die Nachricht, daß die Staaten und ber den oraniſch 
Gefinnten tödtlich verhaßte Gyzelaer fo etwas im Sinne Hätten, 
brachte die Bevölkerung vom Haag in heftige Bewegung, wo 
man ſchon darüber erbittert war, daß die Oligarchen den: Prin- 
zen eined Vorzugs nad) dem andern beraubten, um ſich bamit 
zu beffeiven. Gie ließen 3. B. fein Wappen aus den Fahnen 
nehmen und festen das der Staaten hinein; fie nahmen für 
den Präfidenten der Staaten von Holland biejenigen militäri⸗ 
ſchen Chrenbezeugungen in Anſpruch, welche bisher nur dem 
Präfidenten der Generalftaaten waren erwiefen worben; fie 
fauften einen neuen Palaft; fie ließen, wie der Prinz fonft zu 
thun pflegte, wenn er im Haag war, Speilen in ber Stabi 
austheilen, die in berrfchaftlicher Küche bereitet waren. Der 
Berfuh, duch das Statthalterthor in die Berfammlung - der 
Staaten zu fahren, veranlaßte endlih am 17. März 1786 einen 
förmlihen Tumult, und zwar befchuldigte die patriotifche Par⸗ 
thei die oranifche und dieſe jene, daß fie den Pobel am 17. 
aufgeregt und ermuntert hätte, Es hieß, daß der funge, un⸗ 
verſtaͤndige und heftige Sreund bes Prinzen, der Graf von Ben- 
tin? Rhoone, gleich Mirabeau im November 1789 und Kor um 
1780 unter dem Pöbel, ihn ermunternd, fey gefehen worden. 
Als der Verf. diefer Gefchichte den Grafen um 1796 in Barel, 
wo er ohne Bedenken eine foldhe Ioyale Demagogie hätte ges 
ſtehen Können, weil diefe Art Demagogie damals rübmlich war, 
darüber befragte *), bewies ihm der Graf, daß Died nicht wahr 
ſey. Gewiß ift indeſſen, daß der Aufftand am 17. zu ſpät Fam, 


*) Der Verf. war damals Hofmeiſter der Kinder des Grafen Jan, des 
Bruders des regierenden Grafen von Varel und Kuniphauſen. 
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wei am 16. bei der feierlichen Eröffnung der Staaten ſchon 
bie ſaäͤmmtlichen Deputirten biefes fouveränen Raths durdy dag 
Statthakterthor in den Binnenhof gefahren waren. Die Ans 
hänger des Prinzen fagen daher auch, das Volk ſey erbittert 
geweien, daß am folgenden Tage die Unruheſtifter Grevaerts 
und Gyzelaer für ſich allein hätten durch das Thor fahren wol« 
Ien, obgleich. der tobende Haufen fi an demfelben geſammelt 
hatte, Sie behaupten, die Patrioten felbft hätten den Perrüden- 
macher Morand betrunken gemacht, damit er ihnen Borwand 
gebe, ihre Gegner mit der Staatöpolizei zu verfolgen 

Den: mern Zufammenhang der Sache zu wiflen, ſcheint 
uns bier eben. fo unwichtig als bei den mehrften Gelegenheiten 
ähnlicher Art, die Thatiache ift, daß Gyzelaer und Gevaeris 
durch Die tobenbe, fohreiende, hemmende Volksmaſſe einfahrem 
mollten, und daß der Perrüdemnacher Morand endlich ihrem 
Pferden in die Zügel fiel. Er warb fogleich verhaftet und nach 
holländiſchen Griminalrecht, welches neben der Tortur noch 
ſehr viele andere fpanifche Nefte bewahrt hatte, ald Hochverrä« 
ther gerichtet, weil er ſich gegen die beiden Deputirten, bie ein 
Theil des Sonveränd waren, vergangen hatte. Er wurde 
zum Tode verurtheilt, und die Dligarhen, Krämer und ihr 
Anhang, Patrioten und SFreiheitsfreunde genannt, unterflanden: 
ſich, Gyzelnevs Milde zu preifen, weil er bewirft hatte, daß 
die Tobesfieafe in ewiges Gefängniß umgewandelt werde. 

Auch bei dieſer Gelegenheit zeigte ſich Friedrich II. groß. 
Er bewies, daß er Achtung für freiere Verfaffungen habe, als 
bie, welche für fein durchaus Eünftlich gefchaffenes, aus heteros 
genen: Stüden gebildetes Neid) paßte, denn dieſes wirb und warb 
trog alles Anſchreins von Civilvegierung durch Ordres vein militaͤriſch 
regiert und wahrſcheinlich wird es noch lange ſo regiert werden. Er 
wurde von allen Seiten her beſtürmt, ſich in Die Sache des Gemahls 
feiner Nichte zu mifchen, ex ermahnte aber ſtets dieſe feine ſtolze 
Nichte, innerhalb: ber Berfaffung: zu bleiben, obgleich er wegen 
ber Beichwerben des Prinzen mit den Generalftaaten unterhans 
dan. und insbefondere. wegen des Commandos der Haager Gars 
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nifon zwei nachbrüdlide Borftellungen überreichen ließ. So 
dringend diefe Borfellungen abgefaßt waren, ſo ließ Friedrich, 
der. Herzberg Neigung fannte, das Preußentbum und feinen 
großen. König mit Gewalt geltend zu machen, ſich doch alle die 
Snfructionen zeigen, welche biefer dem preußifchen Gefandten 
im Haag gab, und ftri eigenhändig jede Stelle weg, worin 
dem ceonftitutionellen Gewichte der Staaten zu wenig Bedeutung 
gegeben ward. 

In dieſer Zeit hatte ſich mit Hülfe der Staaten von Hol⸗ 
land in Utrecht ein Magiſtrat organiſirt, an deſſen Wahl die 
Bürgerſchaft den Antheil gehabt hatte, den ſie forderte und durch 
Hülfe der Holländer durchſetzte. Es beſtand daher in der Pros 
vinz Utrecht neben dem ariftofratifchen Aufftande, der ſich zus 
legt an. die prinzliche Ariftofratie angefchloffen hatte, eine Art 
demofratifchen Aufftande der unter Antheil der Bürgerfchaften 
gewählten Stadtobrigfeiten gegen die nach Art des Mittelalters 
nur aus einem gewiſſen Kreife und von einem gewiſſen Kreiſe von 
Bürgern wählbaren Magiftrate. In Amersfort und Rheenen bes 
baupteten fi) die alten Staaten mit Hülfeder vom Erbftatthalter 
verlangten Truppen, in den andern Städten fiegte aber die 
Parthei der neuen Organifation der Stabträthe, die in ber 
Hauptſtadt gefiegt hatte; denn die Staaten von Holland unters 
fagten ihren zum Heer des Generalcapitäng gehörenden Truppen, 
fih in der Sache der utrechter Staaten in Amersfort gebraus 
hen zu laſſen. Die in Utrecht durchgeſetzte demokratiſche Bes 
wegung gegen die alten ariftofratifchen Stadtobrigkeiten fchien 
fi) au in den andern Provinzen auszubreiten. 

In Friesland verlangte die Bürgerfhhaft von Leuwarden 
die Beränderung ber beftehenden Einrichtung; in Gröningen 
warb wirklich ein anderer Magiftrat beftelt; in Overyſſel fchlof- 
fen fih die Städte an den neuen Magiftrat von Utrecht gegen die 
Staaten an, und feldft in Geldern, wo ber Prinz vermöge des 
zahlreichen Adels und wegen feiner eignen, großen Güter fafl 
monarchiſch herrſchte, traten die Städtchen Hattem und Elburg 
mit den neuorganifirten Städten von Utrecht und Overyſſel in 
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Berbindung. Diefe Städte verlangten ebenfalls die Abſchaffung 
ber oligarchiſchen Regierungsform des fiebenzehnten Jahrhun⸗ 
beris, fie forderten, dag den Bürgern Antheil an der Wahl 
ihrer Magiftrate gegeben würde und wollten fih den Beſchluß 
ber Staaten, das hieß, der Nitterfchaft von Geldern, nicht ge= 
fallen laſſen. Dieſe Staaten hatten befchloffen, daß die Conſti⸗ 
tution von 1674 ganz umverändbert erhalten werben follte. Sie 
wiefen alle dagegen gerichteten Bittfchriften zurüd und wollten 
die Städte mit Gewalt zwingen, ſich dem Beſchluſſe zu fügen. 
Dies veranlaßte zuerft in Geldern, dann auch in Utrecht einen 
Bürgerkrieg. Die Regierungsveränderung in Preußen gab um 
diefelbe Zeit den englifhen Cabalen und ber Leidenſchaft der 
Erbfiatihalterin, deren Bruder den Thron beftieg, mehr Einfluß 
in Berlin, als fie vorher gehabt hatten, und Herzberg durfte 
endlich ſchreiben, wie er wollte. 

Der alte König von Preußen war am 17. Auguſt 1786 
geſtorben, ſein Nachfolger Friedrich Wilhelm II. war durch ſeine 
phyſiſche Beſchaffenheit, durch Verführung und Erziehung ſchon 
ganz früh ſo tief geſunken, als Ludwig der XV. erſt in ſeinen 
reiferen Jahren ſank, er war in der Gewalt ſeiner Mätreſſen und 
ihrer Verwandten, und ward durch Männer, wie Biſchofswerder 
und Wöllner, von Fanatikern, Myſtikern und Frömmlern für 
ihre Zwecke myſtificirt. Der Miniſter von Herzberg an der 
Spitze der auswärtigen Angelegenheiten und der Herzog von 
Braunſchweig als Oberbefehlshaber des Heers glaubten indeſſen, 
die Ehre des Königs durch energiſche Schritte zu Gunſten ſeines 
Schwagers heben und dem preußiſchen Staat um ſo eher neues 
politiſches Gewicht geben zu können, als der erſte Anfang der 
Regierung des Koͤnigs auch durch Freigebigkeit und Verſchwen⸗ 
dung einen Contraſt mit der übertriebenen Kargheit der letzten 
Jahre Friedrichs bildete. Beide waren lange um einen Vorwand 
verlegen geweſen, Preußens Einmiſchung vor den Augen anderer- 
Mächte zu rechtfertigen, es fcheint uns baher die Behauptung 
ber bolländifchen Republikaner CPatrioten) nicht ganz unwahr- 
ſcheinlich, obgleich fie nicht erwiefen ift, daß Die oranifche Faction 
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ben Waſſenkampf in Geldern ansdrücklich veranlaßt habe, um 
Gewaltithaͤtigkeiten gegen ben Prinzen hervorzurufen und ihm 
dabdnuch Vorwand zu geben, fih fremder Hülfe zu bebienen. 

Die Stanten von. Geldern forderten am 30. Auguft 1786 
ben Prinzen förmlich auf, Truppen gegen bie Städte Hattem und 
Elburg zu ſchicken, um dieſe Städte zu zwingen, füh dem De 
ſchkaſſe der Ritterihaft, als der Mehrheit, zu fügen; Dagegen 
ergriffen die Staaten vom Hollaub ihrer Seits entſcheidende 
Maßregeln. Sie verboten nicht allein ihren Truppen, die unter 
dam Generalcapitän ſtanden unb den größten Theil des nieber- 
laͤndiſchen Heers ausmachten, ſich gegen die Städte gebrauchen 
zu laſſen, fondern fie fchidten ihnen fogar ihre fogenannien 
Freikorps zu Hülfe, als es zum wirklichen Kampf kam. Der 
Erbſtatthalter ieh nämlich die Städte wirklich milttävifeh auf 
fordern, ließ fie befchießen, als fie die Thore verichloffen bieken, 
Kaß fe andlich von feinen Truppen im Namen und Auftrag der 
Staaten befehen und es ward eine gerichtliche Verfolgung ver 
bängd, wodurch viele Bürger genöthigt wurden, nach Overyffel 
und Utrecht zu ſſiehen. Auch in andern Provinzen erfolgte Achn- 
liches, und die in: Amersfort verfammelten Stuaten der Pre 
vinz Utrecht forderten ebenfalld Truppen vom Prinzen, um die 
Hauptſtadt zu zwingen, firh ihren zu fügen; Seeland und Grö⸗ 
ningen: unterfagten aber ihren unter dem Pringen dienenden 
Seßaten, fih zu dieſem Zwed gebrauchen zu: lafſen. 

Die Staaten von Holland- fdhritten, ſobald es zu: eigene 
lichen Feinpfetigfeiten gefommen war, zum Aeußerften, und ach⸗ 
teten nicht auf die Proteſtation der Ritterfchaft,. welche in ben 
Staaten von Holland nur eine Stimme gegen: neungehn Stim 
man: ben Städte hatte. Unter biefen neunzehn ſtimmen am 
zwei und. zwanzigften September ſechzehn bafür, Dem: Erbſtati⸗ 
halter: den Dberbefehl, ihren Truppen: ganz zu entziehen. Als 
die Staaten auf biefe. Weile, ohne die Generalſtaaten zu befra⸗ 
gen; gegen. den Willen der ganzen Ritterſchaft, ihren bisherigen 
Seneralmpitän förmlich: abfegten, gaben: fie, um. die Soldaten 
vom: allgemeinen Heer an: ſich zu ziehen, ihren Truppen Zulage, 
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nahmen ben Rheingrafen Johann Friedrich von Salm⸗Srumbach 
nebſt feinen Vagabunden in ihre Dienfſe, legten dieſe ihre Trup⸗ 
pen an die. Gränzen und ertheilten dem General Roſſel Befehl, 
ſobald die Utrechter es verlangten, mit: ſeiner Heerabtheilurs 
in dieſe Stadt einzurücken. 

Dies hatte die herrſchſüchtige Prinzeſſin im Sullen längft 
ertvartei, und den Herzog Ludwig Ernſt, der eben fe erbittart 
über die Republilaner war, als die Alles leitende und vorbe⸗ 
reitende und mit dem intriguirenden engliſchen Miniſter conſpi⸗ 
rixende Prinzeſſin, half ihr getreulich. Er war damals ſchon 
laͤngſt von Aachen nah Eiſenach gegangen und ſpornie feinen 
Neffen, den regierenden Herzog, der. ſich ſeit dem Gefecht bei 
Kofler Campen für einen der größten Generale hielt, bie Ges 
Isgenheit zu nugen, um ia Holland ben @äfar (veni, vidi, viei) zu 
fpielen. Dies gelang ihm freilich gegen Den Rheingrafen, es beftärkte, 
ihn aber in feines eiteln, von Mirabequ und andern Franzoſen ge⸗ 
naͤhrten Einbildung von Ych felhft fo fehr, daß er durch dieſe thörichte 
Eimbilbung non feinen Feldherrneigenſchaften ſich 1792 Die. Schmach 
inder Champagne und 1806 hie Schande hei Jena felbfk zuzog. Die 
Woͤllner, Bifchofswerper, Rietz und Conſorten ließen ſchon bamals 
in Berlin niemand anders auflommen; Prinz Heinrich war vergeb⸗ 
lich ſchnell angelangt, weil er im Namen ſeines Neffen zu regieren 
hoffte, doch haste Herzbeug noch die quswärtigen Angelegenhei⸗ 
ien, in, feinen. Händen, und. war wenigſtans über Holland mit 
dem Derzage von Braunſchwaig einfimmig, Die, welche im, 
Berlin den König umgarnten, fahen ganz gern, Daß der Herzog 
nach dem bekannten Spruche (sit divus, modo. non sit vivus) 
in. Holland Ruhm hole, wenn er nur nicht in Berlin ihnen im: 
Wege ey. Dan häkte auch gewiß ohne Bebenfen fogleich- Trup⸗ 
ven, bie man in ben weitphätiichen Befisungen, befonders: im: 
Eeveſchen in der Stille ſammelte, marſchiren laffen, wäre man: 
wegen. der Fpangofen ruhig geweien. 

Franfreid. batte ſich neulich enger an- bie hollaͤndiſchen Re⸗ 
publitaner angeſchloſſen, und die Staatsklugheit ſchien ben Fran⸗ 
zoſen um fo mehr zu gebieten, eine Heerabtheilung bereit zu 


508 Holland bis 1787. 


halten, als der neue englifche dirigirende Miniſter (Pitt) in bem- 
ſelben Jahre (1784), als er fich im fichern Befit der Macht fühlte, 
einen Meifter in Diplomatifchen Künften aller Artan den Erbftatthals 
ter, d. h. an die Prinzeffin, gefchidt hatte. Harris, Sohn eines 
Lords der Admiralität, nachher Lord Malmsbury, war einer ber 
Geſellſchafter der Kaiferin Eatharina II. gewelen, und hatte im 
amerifanifchen Kriege meifterhaft cabalirt, er warb daher um 
1784, als die Schritte des Kaiferd gegen Holland und zugleich 
bie innern Streitigleiten biefes Landes bedenklich wurden, als 
Meifter in diplomatiichen Künften nach dem Haag gefchiekt. Hier 
leitete er die Angelegenheiten in Verbindung mit der Prinzeffin 
und der Ritterfchaft ganz vortrefflich im Dunkeln, während Breu- 
Ben im Lichte handelte. Dies erkannte fpäter ſowohl Pitt als Preußen, 
als fie ihn der Eabalen wegen belohnten und öffentlich erflärten, dies 
gefchehe, weil er bie preußifchen Bafonnette mit feiner diplomati⸗ 
ſchen Kunſt fo mächtig unterflügt habe, Schon im October 1786 
fagte der Herzog von Braunfchweig dem berühmten Grafen von 
Mirabeau, der fi Damals als franzöfifher Spion oder Emiffar 
in Berlin und auch bei ihm in Braunfchweig befand: 
„HerrHarris habe zu einer mädhtigen und wirk— 
famen Beihülfe Hoffnung gegeben, im Falle der 
König von Preußen die bolländifhen Angelegen- 
beiten mit gewaffneter Hand vermitteln wolle; da— 
durch habe’ er dem Könige das Berlangen einges 
flößt, mit feinen Staatsbedienten Rath zu pflegen.“ 
Diefe Stelle des fieben und breißigften Briefö der geheimen Ges 
fchichte des Berliner Hofs, oder der vertrauten Briefe des Gra- 
fen von Mirabeau über diefe Geſchichte, darf man ohne Beden⸗ 
ten gebrauden, weil fie durch hundert anderer Zeugniffe und 
durch den Ausgang beftätigt wird, fo wenig Vertrauen fonft 
diefe Briefe und ihre Klatfchereien verdienen mögen, Obgleich 
England und Preußen feit diefer Zeit ſchon entſchloſſen waren, 
einzufchreiten, fo mußte man doch den Franzoſen zuvorzufommen 
fuchen, weil man hernach dur Drohungen von Seiten Enge 
ande Teicht ihr Schwert in ber Scheide zu halten hoffte. Man 
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gab fih alfo von Seiten Preußens das Anfehen, als wenn man 
gemeinfchaftlih mit Frankreich zwifchen dem Erbftatthalter und 
den Staaten vermitteln wolle, 

Schon im Auguſt; alfo zwei Monate vorher, ehe der Graf 
Mirabeau die erwähnte Unterhaltung mit dem Herzoge von 
Braunfchweig hatte, und dieſer aus feiner Nefidenz nad) Berlin 
ging, wo über die englifhen Anfchläge Rath gepflogen werben 
follte, hatte die Prinzeffin ihren Bruder mit Sendungen und 
Briefen beftürmt ; Friedrich Wilhelm war aber fein militärifcher 
Charakter, Schon als Jüngling durch Wolluſt, Schwärmerei 
und tolle Nachtwachen geichwächt, Eonnte er Feine vierzig Zeilen 
hinter einander anhaltend Iefen, und war jeder ernften Anftrens 
gung unfähig. Schwankend, wie er war, ſchickte er auf der 
einen Seite den Grafen von Görz nad Holland, um gemein- 
ſchaftlich mit den Franzoſen zwifchen dem Prinzen und den 
Staaten zu vermitteln, und ließ Doch auch zugleich, wie Herz⸗ 
berg und die Prinzeffin wollten, Truppen an den Gränzen von 
Geldern zufammenziehen. 

Graf Görz ſollte über Loo nad) dem Haag reifen), er 
follte fi) mit dem dort befindlichen preußiſchen Miniſter Thule- 
meyer und mit ber Prinzeffin verfländigen, und fich nicht in zu 
genaue Verbindungen mit Harris einlaffen. Was den Prinzen, 
alfo doch eigenilich die Hauptperfon, berentwegen ber ganze 
Lärm angefangen ward, anbetrifft, fo heißt es ausdrücklich in 
ber Inſtruction: Der Graf wiſſe ia recht gut, daß des 
Prinzen Benehmen nidt inne ſeinem wahren In— 
tereffe angemeffen ſey und daß er oft Blößen gebe. 


90) Der ganze zweite Theil der hiftorifchen Denfwürbigfeiten des koͤnigl. 
preußiſchen Staatsminifters Johann Euſtach Grafen von Goͤrz, aus deſſen 
binterlaffenen Papieren entivorfen 1828, enthält nichts als die holländifchen 
Angelegenheiten. —* ſtehen in Herzbergs Recueil, und das ganze 
Detall, wie die Schriften der Holländer über dieſen Streit mit dem Erbſtatt⸗ 
halter muß man ſuchen in Jacobis vollftändiger Geſchichte der fiebenjähri- 
gen Verwirrung und darans erfolgten Revolution in Holland. Caillards me- 
moire sur la revolution de Hollande bilbet den iten Theil von Segürs F. 
Guillaume IH. 
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In Rückſicht der Hauptiſache ſolle der Graf allein darauf bringen, 
daß dem Prinzen das Commando der im Haag liegenden Trup⸗ 
pen zurückgegeben werde, damit er wieder dahin gehen könne. 
Man hatte den Grafen von Bor; auch ˖darum zu dieſer Sen⸗ 
dung erwählt, weil er noch von Petersburg ber dem franzöſiſchen 
Marquis von Vérac, den er im Haag wieder antraf, perfönlid 
befreundet war. Die Unterhanblung ward: indeſſen dadurch er 
ſchwert, daß der franzoͤſiſche Minifter die entfchiedene Abneigung 
des Prinzen gegen Frankreich kannte, welcher Franzoſen und 
Holländer ſchon feit Fahren baburd erbitierte, daß er, wen 
er. einmal nüchtern war und verfändig rebete, feine Angloma- 
nie gar nicht werbarg ; die Prinzeffin war ganz offen in Harris 
Gewalt. 

Görz kam in dem Augenblide an, als bei Gelegenheit ber 
Befegung von Hattem und Elburg die Staaten von Holland in 
offnen Krieg mit dem Prinzen gerathen waren, ex hielt fi in 
Loo einige Zeit auf, er veifete über Amersfort, wo die Staaten 
der Provinz Utrecht unter dem Schuß der Waffen des Prinzen 
ihren Sit hielten. Ein ſolcher Vermittler mußte nothwendig im 
Dang «als Geſandter des Herzogs von Braunſchweig, der in 
Weſtphalen eine Heerabtheilung ſammelte, und als Agent der 
Prinzeſſin, nicht als Friedensbote des Königs von Preußen an- 
gefehen werben. Die fieben vereinigten Provinzen waren übri⸗ 
gend damals in einer höchſt traurigen Rage; da der Staats⸗ 
feeretär (Kagel) nicht nur, ſondern bie fämmtlichen Generalſtaaten 
mit den Staaten von Holland nicht einig waren, und audy Die 
Stadt Amſterdam war mit ihnen entzweit. Die Stabt Amſter⸗ 
dam leitete befondere Unterhandlungen ein, und die General 
ſtaaten machten, als die Staaten von Holland ihren Truppen 
verboten hatten, ihren durch den Prinzen ertheilten Befehlen zu 
geboren, ein Anleihen, um dieſe Truppen bezahlen und zurüd- 
halten zu können; für das Anleihen leitete England Bürgſchaft. 

Aus Paris hatte man indeflen zu den Unterhandflungen 
wegen der Ausföhnung den Herrn von Rayneval geſchickt und 
Friedrich Wilhelm II. fcheute fih, wie man aus feinen Briefen 
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em Goͤrz fieht, fo lange Vergennes Iebte und die auswärtigen 
Angelegenheiten Frankreichs leitete, feindlich einzuſchreilen, das 
Jahr verfloß alſo ohne Entſcheidung. Goͤrz ward indeſſen ſchon 
tm Januar 1787 abberufen, und als Vergennes im Februar 
geſtorben war, hatte das Miniſterium und Calonne, der die 
Seele dieſes Miniſteriums war, ſo viel mit der damals berufe⸗ 
nen erſten Verſammlung der Notablen zu thun, daß es die 
holländiſchen Angelegenheiten einige Zeit hindurch aus den Augen 
verlor. 

Dieſe Zeit benutzten die Engländer, um durch Gelb und 
Gabalen die herrichende Patristenpartbei gu tremnen und gu 
untergraben. Es hatte fich in Seeland, in Utrecht, in Fried 
land, fogar in Amfterdam und in andern bolländifihen Stäbten 
Die Stimmung merklich geändert. Es ſchien fih enblih eine 
demofratifche Partbei zu bilden, denn die Gegner des Erbſtatt⸗ 
halterd nahmen die Bürgerſchaften gegen die Magifirate im 
Schug und erfaubten ihnen unter ihrem Beiſtande neue Obrige 
feiten zu wählen. Das Bolt bewaffnete fih endlich überafl, 
der Prinz dagegen, auf vier Provinzen vertrauend, Rand an 
der Spite feiner Truppen bei Arnheim; dies veranlaßte die 
Holländer, einen Cordon an der Bränze von Südholland zu 
ziehen. Diefen Cordon commandirte der General Ryſſel, wäh« 
rend ber Rheingraf mit feiner fogenannten Legion den utrechter 
Demofraten zu Hülfe 309. Endlich, nachdem es bei Utrecht gu 
blutigen Gefechten gekommen war, erließ der Prinz am 26. Mai 
1787 eine Art Kriegsmanifeft gegen die Staaten von Holland, 
In diefem Manifeft ift freilich nur von einer Partei von Uns 
rubeftiftern die Rede, daß diefe aber aus der Mehrzahl der 
holländiſchen Städte beſtehe, war jedermann befannt, es galt 
alfo auch diefen, wenn es im Manifeſt beißt: biefe Parthei in 
den Staaten der Provinz Holland habe die Berfaffung und 
Rechte ver Magiftrate, des Erbftatthalterd und der General 
fiaaten freventlich vernichtet, der Prinz könne daher in Verbin- 
dung mit ben Staaten der andern Provinzen nicht länger an⸗ 
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ftieben, fih ber Zwangsmittel zu bedienen, die ihm 
nad der Eonfitution zufämen u. ſ. m. 

Nach einem ſolchen Manifeſt und in einem Augenblick, in 
welchem ſich die Truppen der Holländer und die des Prinzen 
feindficy gegenüber ftanden, als jebermann wußte, daß der ge- 
meine Haufen befonders im Haag und in der Nähe diefer Stadt 
ganz oraniſch gefinnt fey, mußte es fehr auffallen, daß die 
Prinzeffin gerade vier Wochen nach Erlaffung dieſes Manifeſts 
eine Reife von Nimwegen nad dem Haag machen wollte, wo 
fie feine Gefchäfte hatte, und wo bie Reſidenz der feindlichen 
Staaten von Holland war. Sie mußte, um dahin zu gelangen, 
durch die von Ryflel- befeuten und bewachten Orte und Päſſe 
und durch die bewaffneten Bürger, welche ihr Gemahl durd 
fein Manifeft erbittert hatte, durchziehen, man behauptete Daher 


nicht mit Unrecht, es ſey entweber darauf abgefehen, ven En: 
thufiasmus des Pöbeld zu erweden, oder irgend einen Borwand 
zu erlangen, wenn bie Prinzeffin perfünlich beleidigt werde, ih 
ren Bruder, den König von Preußen, als Rächer anzurufen. 


Dies ift Feine Bermuthung, fondern Görz fagt ed ganz aus⸗ 
drücklich 92). 

Die Lage der Dinge zeigte übrigens zugleich die Unvoll- 
fommenbheit der Berfaffung und Einrichtung der Republik und 


bie Unmöglichfeit, bei ber damaligen Befchaffenheit der Dinge 


irgend eine Maßregel conjequent durchzuführen. Die Staaten 
yon Holland gaben nämlih dem General Ryſſel Gegenbefeht, 


91) Es Heißt nämlich in feinen Denfwürbigfeiten, 2. Th. ©. 199: Wis 
der bürgerliche Krieg gerüſtet war und bie Truppen beider Partheien gegen 


einander im Felde flanden, veränderte plöglidh ber fühne und wohl | 
berechnete Schritt der Prinzeffin von Oranien, naͤmlich ihre Reife | 


von Nimmegen nad) dem Haag, die ganze Geſtalt der Sache. Denn dat, 
was weber die Bitte des Prinzen und ber Prinzeffin, noch bie Borfchläge 
und Rathfchläge von Herzberg und Börz bei dem Könige hatten bewirken 
koͤnnen — eine Fräftige nöthigen Falle durch die Waffen unterflügte Inter⸗ 
vention — bewirkte bei dem Bruder die unlöbliche Beleidigung der Schweflker 
unweit Schoonhoven. Briedri Wilhelm forderte dafür fchnelle Genugthuung 
und ließ, als diefe verweigert ward u. |. w. u. f. w. 
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ils ihm die Generalftaaten hatten befehlen Laffen, den Cordon 
jegen Utrecht aufzuheben, bie. ©eneralftadten fufpendirten ihn, 
veil er dem Befehl ber Staaten von Holland gehoscht hatte, 
ie hollaͤndiſchen Staaten dagegen Hatten ihm für feinen Unge⸗ 
horfam gegen die Generalſtaaten Schutz, Sicherheit und völlige 
Schadloshaltung zugefihert. Ganze Negimenter und fat alle 
Offiziere waren durch die Erklärung ber Generalftaaien kurz 
vor der Reife der Prinzeffin bewogen worden, fih den Befch 
ren der Staaten son Holland zu entziehen, und nur vom Prin⸗ 
zen Befehle zu erwarten. Der Dienft warb in den Gegenden, 
wo die Prinzeffin durchfahren mußte, von Bürgern, Bauern 
und von ben fogenannten Freiwilligen verſehen. Die Prinzeffin 
gab vor, fie wolle nach ihrem Landfig, dem Haufe im Bufche, 
wie man es nannte, reifen, und von dort aus mit ben Staa⸗ 
ten unterhanbeln, das hätte fie notbwendig Tange vorher mels 
den müflen. Sie batte außerdem denſelben Bentink bei ſich, 
den die Sffentlihe Meinung als Urheber des Tumults wegen 
der Einfahrt durch das Statthaltertbor anklagte. Außer die⸗ 
jem war, als veifete fie im tiefften Frieden, nur die Baroneſſe 
von Waflenser und einige wenige Bebiente bei\ ihr. 

Bis Schoonhoven ließ man bie Prinzeffin ruhig reifen, 
erſt zwei Stunden hinter dieſer Heinen Stadt bei Welſche Sluys 
ward fie von einem Fürzlich in einen Offizier umgewandelten 
töfpelbaften bolländifchen Bauer oder Krämer, dem man wahr- 
ſcheinlich dieſe Role abfichtlich überließ, auf offner Landſtraße 
angehalten. Man bewog fie, um fie nicht auf offner Straße hal⸗ 
ten zu Iaffen, in einem Heinen Haufe eines benachbarten Oert⸗ 
chens zu warten, bis der neu gefchaffene Vorpoſten⸗ Commans 
dant Berhaltungsbefehle aus Woerden erhalten hätte, wo eine 
Commiffion der Staaten von Holland ihren Sig hatte, Dies 
währte einige Stunden, und ber Holländer, ber fish in feiner 
militärifchen Würde zeigen wollte, benahm ſich ungemein ko⸗ 
miſch, was aber Alles hernach von fophiftifirenden berliner Di⸗ 
plomaten als Beleidigung der Schwehter ihres Königs gedeutet 

Iv. Th. 33 
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ward. Er bewachte fie in dem Haufe, als wäre fie Eriegöge- 
fangen, er behielt, wahrfcheinlih aus Höflichkeit, den bloßen 
Degen in ihrer Gegenwart in ber Hand, und fiedte ihn erß 
ein, ald man ihn baren erinnerte. Selbft feine Art von gur 
müthiger bäurifcher Gaſtfreundlichkeit warb als Beleidigung ge: 
deutet, Er ließ nämlich, während man in bem Häuschen war- 
ten mußte, nach hollaͤndiſcher Weiſe, Pfeifen und Tabaf, Wein 
und Bier für die Begleitung der Prinzeſſin aufſtellen. 

Nach wenigen Stunden Iangten bie Sommiflarien aus Woer⸗ 
den an, entfehuldigten, was vorgefallen war, mit. der Unerfah⸗ 
renheit des zum Offizier geworbenen Bauers oder Krämers, 
bewieien, als Leute von Lebensart, alle ſchuldige Höflichkeit, 
baten aber bie Prinzeffin um Verzeihung, wenn fie durch den 
Stand der Dinge und durch die Unruhen im ganzen Taube ge 
zwungen wären, fie zu bitten, in Schoonhoven zu warten, bis 
fie Befehle aus dem Hang erhalten hätten, Als biefe Befehl 
auch am breißigften noch nicht angelommen waren, veifete bie 
Prinzeffin zurüd und erhielt erſt jenfeit ber Graͤnze bie ihr Ver: 
fangen ablehnenbe Antwort der Staaten von Holland. Dieſes 

‚Ereigniß ward dann nad ber Art, wie ein Bentink darüber 
berichtet hatte, in preußifchen und englifchen Zeitungen erzählt, 
die Gefehichte der Tage vom 28. big 30, warb in einen Des 
feidigungsroman verwandelt, und fo ftellte fie auch bie Prins 
zeffin ihrem Bruder, dem Könige, vor, den die Engländer yon 
der andern Seite ber bearbeiteten °2). 





92) So hat au Segur die Sache gefaßt, der als hiſtoriſche Duelle ix 
feiner ofen, vornehmen Manier freilich nicht zu gebrauchen if, biplomatiid 
und politifch aber Hier um fo eher dienen fann, als er redet, wie bie anders 
auch reveten, und als er eigentlich Gaillarb nur ausſchreidt. Er fagt Hist. 
du regne de F. Guillaume II. eto. Paris (1800) Vol.I: p.186: Harris 
avoit prevu que si les etats laissoient venir la princesse à In Haye, 
leur foiblesse et sa presence enflammant la populace, il serois facile 
de faire &clater une revolte qui Ecraseroit le parti patriotique, et que 
si on Parrötoit dans sa marche , le roi de Prusse qui avait plus de 
vanite que de prudence, zerois irrite de cette insulte et vorroit sol 
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Von dieſem Augenblick an konnten Herzberg und der Her⸗ 
zog von Braunſchweig darauf rechnen, daß ihre Wünfche ers 
füllt würden. Herzberg durfte jetzt durch Thulemeyer drohende 
Noten im Haag überreichen laſſen, und ber Herzog die laäͤngſt 
beorderten Truppen in einem ſogenannten Luſtlager in der Graf⸗ 
ſchaft Cleve vereinigen. Als Ludwig XIV. um 1672 wegen 
einer perſoͤnlichen Beleidigung mit den Nieberländern einen 
Krieg begann, erhoben fih alle Stimmen gegen ihn, und man 
ſchalt ihn flolz und übermüthig, weil er feine gefränfte Ehre als 
Urſache des Kriegs im Manifeſt anzugeben wagte. Preußen 
drohte jegt gar mit Blutvergießen und Raub, nicht weil die 
Ehre des Könige ſelbſt gefränkt war, fondern wegen einer fehr 
problematifchen Beleidigung ber Schwefter des Könige, welche noch 
dazu blos Gemahlin des erften Beamten der Republik der Nies 
derlande war. Herzbergs Note, welhe Thulemeyer am 11, 
Juli 1787 im Haag übergab, war übrigens bei weitem info- 
Venter, als das Betragen des guten Holländers bei Welſche 
Sluys. Frankreich flellte ſich zwar, als wenn es gegen das 
Luſtlager des Herzogs von Braunſchweig ein anderes Lager 
und ein Heer einrichten laſſe, es wurden auch einige Soldaten 
und Offiziere nach Holland gefchidt; aber die preußifchen Kund⸗ 
fhafter berichteten, daß in Givet weder NRüftungen noch Heer 
zu fehen fey. Thulemeyers erfte Eingabe ward fogar durch eine 
franzöftfhe Note unterflügt, worin die galanten Franzoſen bie 
Kränkung der Prinzeffin laut mißbilligten und für eine grobe 
Beleidigung erflärten. In diefer Note ließ man den König Yon 
Frankreich ſagen, Preußen habe ein Recht, Genugthuung für 
ben erlittenen Schimpf zu fordern, und man dürfe fie ihm nit 
verfagen. 





konneur intöressö A se venger de cet affront. Fredöric Guillaume 
ordonna à son anfbassadeur Thulemeyer d’exiger des Etats une satis- 
faction &clatante pour sa soeur et de les menacer de la guerre en 
cas de refus. L’effet de cotte intrigue angloise devoit €tre un grand 


embrasement de P’Europe. 
® 
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Die Staaten von Holland gaben auf beide Noten eine aus 
weichende Antwort. Thulemeyer überreichte ſchon am 6. Aus 
guft einen neuen Auffag aus Herzbergs Feder, der in. demſel⸗ 
ben Tone abgefaßt ift, in dem man damals den preußifchen 
Behörden zu fihreiben pflegte, welche jchon unter den beiben 
letzten Königen, Friedrich II. und feinem Bater, gewohnt wa⸗ 
ren, militärifch angefahren zu werben. Zum Belege fügen wir 
den Schluß in der Note bei®®), weil fi daraus auf Das ganze 
Stüd fliegen läßt. Eine unmittelbar nachher eingereichte Note 
fpricht aus, daß man von einem ſchwachen, aber unabhängigen 
Staate eine Art Genugthuung fordere, wie fie einft Ludwig XIV. 
von Genua erpreßt hatte, wodurch er aber nicht, wie er meinte, 
Genua und den Doge, fondern ſich felbft beſchimpfte. Er ließ 
befanntlich den Doge nach Paris kommen, obgleich Diefer nach einem 
Grundgefege der Republif die Stadt Genua nicht verlaffen durfte. 

Frankreich war theild damals ſchon wegen. der Demofratifchen 
Grundfäge der Franzoſen ſehr beforgt, und zögerte den Berfechtern 
derfelben in Holland zu helfen, theils war feit. April der Erz 
bifhof von Send, Lomenie de Brieme, an der Spiße beg 
franzöſiſchen Miniſteriums, und biefer fand nicht rathſam, auf 
den Borfchlag des Grafen von Montmorin, des. Minifters der 


DD 


93) Auf auedrücklichen Beſehl feines Könige fordert der Unterzeichnete 
nochmals von Ew. Epelgrogmögenden eine ſchleunige und der Beleidigung 
angemefiene Genngthuung. Se. Majeſtät haben mir ferner befohlen, Ihnen 

nicht unbelannt bleiben: zu laflen, daß ber König unveränberlich auf dieſer 
Genugthuung beftehen und ſich nit mit Erörterung einzelner Thatfachen, un 
befimmten Ontfchuldigungen und weiteren Ausflüchten begnügen will, Der 
König verfennt die Achtung nicht, die der Republik der vereinigten Provinzen 
und der erlauchten Berfammlung der Generalftanten gebührt, welche die Son 
veränität des Staats in Abſicht fremder Mächte vorftellt.. Seine Majeftät fin- 
det ein Vergnügen darin, dem Betragen Ihrer Hochmögenden feinen Beifall 
zu ertheilen, ba biefelben zu erkennen gegeben, daß fie die Mafregeln nicht 
billigen, die man in Holland in der Sache, weldje den Gegenſtand vieles 
Memorials ausmacht, befolgt hat. Bon Ew. Edelgroßmoͤgenden Klugheit m 
nodjmaligen ferneren Berathſchlagungen über bie Sache erwartet ber König 
eine fchleunige und genugtäuende Antwort, 
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auswärtigen Angelegenheiten, einzugehen. Der letztere trug naͤm⸗ 
lich mit Zuftimmung des Kriegsminifterd und eines andern Col⸗ 
legen darauf an, den Staaten von Holland Hülfe zu fenden, 
Die Staaten hatten fi zudem erboten, bie Koften zu tragen, 
und auch fogar Ealonne hatte die Truppen ſchicken wollen; aber 
der Erzbifhof war ein Intrigant, der für Fühne Unternehmuns 
gen feinen Sinn hatte, Er entfchuldigte ſich mit dem Zuftande 
ber Finanzen, mit drohenden Winfen ber Engländer, ſich für 
Preußen zu erflären, wenn Sranfreick fich regen follte, endlich 
mit der Unmöglichkeit, einen Seefrieg zu führen. Da die un- 
terlaffene Befhügung der Holländer und der leichte Triumph 


des Herzogs von Braunſchweig fowohl der alten franzöfifchen 


Regierung, als dem Herzoge fpäter verberblich ward, fo wollen 
wir Segürd, oder beſſer Caillards (denn aus diefem nimmt 
Segür das Seinige) ausführlichen Bericht über den ganzen Zu« 
fammenhang in der Note mittheilen 9%). Webrigens war das 


— — 


94) Segur I. c. Vol. I. p. 180: Mais la faiblesse qui causa peu 
de tems apres la ruine du pouvoir monarohique en France, rendoit 
dejä toutes les r&solutions du cabinet de Versailles lentes et incer- 





"taines. Le comte de Vergennes entraine par Yactivite du duc de la 


Vauguyon, avoit dontre son voeu et celui du roi, pris part aux pre- 
miers troubles des Provinces-Unies. Engage dans cette querelle, le 
roi n’avoit soutenu les patriotes qu’ à regret; il craignoit,, que cette 
contestation en suscitant une nouvelle guerre, n’arhevät d’epuiser ses 
finances; cependant il sentoit, qu’il ne pouvoit sans honte abandonner 
la Hollande à lVinfuence de V’Angleterre: il avoit toujours espere 
terminer cette ‚querelle par un accomodement. M. de Montmorin qui 
avoit succede AM. de Vergennes dans le ministere des affaires &tran- 
geres , representoit en vain, que pour parvenir a ce |but il falloit 
d6velopper autant de force que de sagesse , et que pour empecher ia 
guerre il falloit se montrer pret a la soutenir ae:c succes; en vain 
le marechal de Segur, ministre de la guerre, renouveloit a chaque 
conseil la demande des fonds necessaires au rassemblement d’un camp 
a Givet. Woarchevöque de Toulouse , depuis archeväque de Sens, 
nouveau ministre des finances, homme de peu de moyens et d’une 
grande ambition, dont les femmes avoient fait Ja röputation et qui la 
perdit des quil fut & la töte des aflaires, retardoit de jour en jour 
la decision du conseil sur cette importante determination, et croyois 
que les menaces d’un armement sans en faire les frais suffiraient pour 
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Berhältnig der Dinge in den Niederlanden fo fonderbar, daß 
es fchwer zu fagen war, ob ein frember Staat berechtigt fey, 
der Provinz Holland beizuſtehen. Als nämlih Frankreich as 
fangs den Staaten von Holland Offiziere, Soldaten, Waffen 
zufommen ließ, beſchwerten fi bie Generalfinaten darüber, und 
nannten es eine Verlegung ber, mit ben fämmtlihen Provinzen 
beſtehenden Berträge. 

In dem Augenblid ald die Preußen Truppen marſchiren 
ließen, um bie Unabhängigleit des freien: Staats unter bem 
Borwande zu unterbrüden, daß fie die preußifche Prinzefiin und 
ihren Gemahl in den ihnen entzogenen Rechten gewaltfam wie⸗ 
Der einjegen wollten, zeigten fich die verberblichfien Folgen der 
Zwietracht. Nicht blos bie Generalſtagten vereinigten fich mit 
dem Prinzen, fonbern nachdem Gelderland und Friedland ſich 
fchon Längere Zeit hindurch oraniſch gezeigt hatten, trennte ſich 
auch Seeland von dem jetzt bemofratifixenden Holländern und 
Utrechtern, mit denen nur noch Gröningen und das Fleine 
Dverpfiel verbunden blieben. Sobald man fi verfihert Hatte, 
daß die Sranzofen keine Macht beifammen hätten, marfchirten 
die Truppen des Prinzen, im Namen ber alten Staaten von 
Utrecht von Amersfort aus gegen dieſe Stadt und belagerten fie, 
während die Preußen ſich in drei Heerabtheilungen vertheilt 
ebenfalls in Marſch ſetzten. Die Staaten von Holland hatten 
nämlich mit einer Antwort auf die infolenten Forberungen, welde 
der preußifche Minifler an fie gethan hatte, bis zum 8. Sept, 


effrayer la Prusse. 1 &toit evident que ce systeme pueril ne pouvoit 
pas avoir un long succes, Le duc de Brunswick, qui s’&teit avanoo 
peu A peu jusqu’ aux _frontieres de la repyblique enveya des offlciers 
reconnaitre les dispositions des Frangois. Al a dit Ini-mäme sourvent 
depuis san expedition, que sil y avois eu quelques tentes il m’auroit 
pas continus sa marehe, parceque le rai de Prusse ne vouloit pas 
pour Pinteret de sa socur s’engager dans une guerre avoco lalffrance, 
dont la maison d’Autriche n'auroit que trop profit. Mais en appro- 
paut que les Francois n’avoient pas un seul corps do traupes sens 

les armes, il jugea que la eelerite de son expedition en assurereit 
Je qucces. 
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gewartet, an diefem Tage antworteten fie auf bie Drohungen 
zwar demütbig und. höflich, wichen ‚aber doch ber Forderung 
aus und billigten das Betragen der Commiflarien in Woerben 
indem fie bebauerten und um Verzeihung baten, daß der des 
Kriegsdienſtes ungewohnte Officier mit blanfem Degen vor ber 
Prinzeſſin berumfpaziert fey. 

Ehe diefe Erwiederung der Staaten noch vom Geſandten 
nach Berlin geſchickt war, erhielt er von dorther in derſelben 
Nacht eine neue ganz brutale Erklärung, die er am 9. übergab. 
Die Antwort, welche bie Staaten am 12. gaben, würde, auch 
wenn fie nicht ablehnenb geweien wäre, wie fie war, body zu 
fpät gekommen fepn, denn die Preußen waren fhon im Anzuge, 
Zünftaufend Mann unter dem General von Lottum gingen bei 
Arnheim über den Rhein. und zogen gegen Utrecht; zwölftan- 
fend unter dem Herzoge von Braunfchweig ‚gingen bei Nimwe⸗ 
gen über die Waal; fünftaufend unter von Knobelsdorf zogen 
nach Zutphen. Den Fortfchritten der Preußen ſtand bis nad 
Amfterdam Bin nichts entgegen, wodurch fie auch nur hätten 
einige Zeit aufgehalten werben können, als ber moraftige Bo⸗ 
den und die fumpfigen Wege; wir werden daher in einer allge- 
meinen Gefchichte der einzelnen Umflände dieſes preußiſchen 
Triumphs gar nicht erwähnen. Das Refultat war, daß ber 
Erbſtatthalter den Hollänvern, wie die Bourbons um 1814 den 
Sranzofen, durch fremde Bajonnette wieder aufgebrungen ward, 
Ganz paßt jedoch dieſe Vergleichung nicht, denn die oraniiche 
Partei in den fieben Provinzen war! der patriotifchen an Zahl 
unftreitig gleich, und der demofratifche Theil, oder ber in den 
legten Jahren erft zum Bewußtſeyn gekommene Theil der Bür⸗ 
gerfhaften vermochte noch wenig. 

Obgleich Amfterdam einigen Wiberfland that, jo mar doch 
die Unterwerfung der Provinzen unter bie vorige Regierung 
innerhalb eines Monats beendigt. Die Sache war leiter, als 
1814 in Franfreih, denn man durfte nur unter preußifchem 
Schutz überall die Patrioten verdrängen und die Anhänger und 
Freunde des Hauſes Dranien einfegen, fo war die Reaction 
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sollendet und bie Gegenrevolntion feſt begründet. Diefe Ges 
genrevolution bereitete indeſſen dennoch eine neue Revolution 
ganz anderer Art vor, weil ein großer Theil von denen, welche 
in Holland den Demokraten emporgeholfen hatten, nach Frauf- 
reich flüchteten. Dort errichteten fie, ald die franzöfifche Revo⸗ 
Intion ausbrach, Ausfchüffe, reiften bin und ber, knũpften Cars . 
reſpondenz mit ©feichgefinnten in ihrem Baterlande an, und be 

veiteten alles für eine Revolution anderer Art, als bie vorige 
gewefen war, vor. | 

Da der Prinz den Dberbefehl der ganzen Armee ber ver. 
einigten Niederlande in der ganzen alten Ausdehnung beffelben 
‚wieder erhielt, fo beburfte es Feiner fremden Truppen, um die 
Ruhe zu erhalten, doch wurden bem Prinzen ſechstauſend Mann 
Preußen auf ſechs Monate geliehen. Auch beburfte es Feiner Ä 
Bewalifireiche, denn die Häupter der Patrioten entfernten fid 
auf einige Zeit freiwillig, und da alle Obrigfeiten und Stadt 
magifirate mit Maͤnnern ber oranifchen Parthei beſetzt wurden, 
und ber Erbfatihalter fein Recht des Einfluffes auf die Wahl 
der fonveränen Stabtmagifirate noch in weiterem Umfange ale 
vorher geltend machen konnte, fo berrfchte die oranifche Faction 
im ganzen Yande. Die preußifchen Truppen betrugen ſich mu⸗ 
fterbaft und mußten oft dem .oranifchen Pöbel Einhalt thun. 
Diefer plünberte und mordete und verfolgte ſowohl Die Urheber 
ber demofratifhen Bewegung, ald die Patrioten. Die oraniſchen 
Gerichte und Obrigfeiten begünftigten heimlich den Pöbel; dieſe 
ſtille Reaction, nicht öffentliche Verfolgung der Regierung, trieb 
jene bedeutenden Männer aus dem Lande, welche hernach die 
Ausfhüffe zu St. Dmer und Dunkirchen bildeten, deren Wirk 
ſamkeit erft feit dem Jahre 1792 der berrfchenden Partei ge 
fährlih ward, 

Der ganze Vortheil diefer Rataftrophe warb, wie gewöhn: 
lich, den gut berechnenden Engländern zu Theil; den Schimpf 
hatte Frankreich; den Schaden die Republik ver fieben Provin⸗ 
gen; den eiteln und augenblidlihen Ruhm eines Siege, ohne 
einen Feind bekämpft zu haben, Taufte Preußen mit einem fehr 
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-fehweren Geldaufwand, zu einer Zeit, als der neue König bie 
von feinem Borgänger gefammelten Schäge auch auf jede ans 
dere Weiſe Ieichtfinnig verſchwendete. Was zunächft England 
betrifft, jo erreichte es blos durch politiſche Künfte und durch 
die Rolle, welche Harris bei diefer ganzen Revolutionsgeſchichte 
vermöge ber Prinzeffin fpielte, ein Ziel, nach dem ed das ganze 
Jahrhundert Hindurch vergeblich geftrebt hatte. Es unterbrüdte 
nämli bie franzöſiſche Partei in den Niederlanden gänzlich und 
ſchloß eine innige und nothwendige Verbindung mit der Gegen- 
partei der Republikaner, die fih an Frankreich zu halten pfleg- 
ten. Es warb im April 1788 ein Defenfiotractat zwiſchen Hol- 
Iand, Preußen, England gefchloffen, der für Preußen nicht den 
geringften Bortbeil hatte, wodurch aber Holland, dem in bie- 
ſem Tractat feine Berfaffung, das heißt die Regierung des 
. Erbftatthalterd, verbürgt ward, fpäter in den Revolutionskrieg 
hineingezogen wurbe. 

Sn Frankreich benugte die Partei, die fchon damals dahin 
arbeitete, durch den Sturz des regierenden Zweigs ber Bour- 
bons, von dem durchaus Feine Aenderung des veralteten Syſtems 
der Regierung zu erwarten war, eine neue Einrichtung des 
Reichs möglih zu machen, den Unwillen der Nation über die 
preußifche Expedition auf diefelbe Weife, wie fie vorher die Uns 
zufriebenheit über die Geldzahlung an den Kaifer bei der Ver⸗ 
mittelung ber Streitigfeiten über deſſen Forderungen an Hols 
Yand benugt hatte, Die auf ihre militärifchen Eigenfchaften mit 
allem Recht ftolzen, und bis zum Kindifchen auf ihre Nationals 
ehre eiferfüchtigen Sranzofen haben ed weder dem bamaligen 
Minifterium, noch ihrem ſchwachen Könige je verzeihen können, 
dag auf die bloßen Drohungen der Engländer nicht blos die 
Rüftungen gleich eingefellt, fordern auch die geflüchteten Hol- 
Länder entwaffnet und von den Gränzen entfernt wurden. 

Preußen ward durch bie unzeitige Großmuth des Königs 
in fehr bedeutende, ganz unnöthige Koften geflürzt, weil, wenn 
es wirklich nöthig war, das Aufhalten der Reife einer preu- 
ßiſchen Prinzeffin mit den Waffen. zu rächen, und fie und ihren 
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Bemabl mi einer Armee zurückzuführen, es doch höchſt unge⸗ 
recht war, den armen Preußen zuzumuthen, aus ihrem Beutel 
zu bezahlen, was die reichen Holländer gefündigt hatten. Durd 
das Gluck diefes fchnellen Zugs gegen Spießbürger und ſchlecht 
geübte Soldaten erreichte außerdem in Preußen bie militärifche 


Bürgerverachtung der adligen Officiere, befonders der Garde, ' 


und das Selbfivertrauen und Die Einbildung des Herzogs von 
Braunſchweig von feinen eignen fehr großen Felbherrntalenten, 
in welcher fowohl Mauvillon als Mirabeau dieſen Dberanfüh- 
rer dee preußifchen Armee beflärkt hatten, einen unglaublichen 
Grad, fo daß felb die Erfahrung in der Champagne weber 
die DOfficiere noch ihren Chef von ihrer Berbfendung beilen 
fonnte. 

Um dieſe Zeit glich Kriedrih Wilhelms Regierung dem Ende 


der Regierung Ludwigs XV., denn auch der König von Preus 
Ben hoffte, wie Ludwig, Gott wegen aller Sünden des Fleifches 


durch Blinden Glauben und wilde Schwärmerei, befonders aber 
durch Eifern für die alte rechte Lehre und für den alten Kir- 
henglauben verföhnen zu Fünnen. Wöllner, der anfangs wenig⸗ 
ſtens äußerlich hatte an fi halten müffen, weil der König micht 
ſogleich als Reactionär hatte erfcheinen wollen, durfte fich mit 
einer Schaar Steifgläubiger umgeben, ein fogenanntes Reli- 
gionsediet erlaffen, und gegen den Rationalismus wüthen. Er 
hatte Dabei einen fihwerern Kampf als die, welche in unſern 


Tagen in feine Spuren treten, weil er babei nicht, wie biefe, 


son zwei Partheien, von den Unverbeſſerlichen oder Köhlergläu⸗ 


higen, und von denen, bie nad der Mobe und dem Ton der 


Zeit bald gläubig, bald ungläubig find, unterflügt ward. Wollte 
man übrigens Scandale oder Satyre ftatt Gefchichte fchreiben, 
fo böte Die preußifche Gefchichte der Zeit Friedrich Wilhelms II. 
dazu denfelben reichen Stoff, als die Gefchichte Ludwigs XV. 
Der durch den Zug nad Holland vermehrte Uebermuth und die 
Beratung alles Bürgerlichen und der Moral war nämlich ums 
ter dem preußifchen Adel damals eben fo, herrſchend geworden, 
als unter dem franzöfifchen Hofadel. Der Hochmuth und das 
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tbörichte Selbftvertrauen biejer filtenlofen Zeit, wo man jeben 
Reif rechtlihen Mann einen unbrauchbaren Pebanten ſchalt, über- 
Iehte fogar den unglüdfeligen Zug in ber Champagne, und warb 
bis auf die Zeit der Schlacht bei Jena fertgepflanzt, Wir alle 
freuten und daher fehr, als das auf diefe Schlacht folgende 
Elend eine völlige Wiedergeburt unter den Preußen bewirkt gu 
haben ſchien, und als endlich einmal das Prahlen und Pochen 
verfhwand, Wir alle hofften damals, dag der despotiſche und 
ferpile Geift übermüthiger Beamten und Dfficiere gänzlich und 
auf immer verſchwunden fep. 

Wir wollen weder bier, noch im Folgenden und auf Hofe 
gefchichten einlaffen, weil wir auch in den franzdfiichen Geſchich⸗ 
ten einen gleichen Grunbfag befolgt haben und befolgen werben; 
obgleich leider! darüber Die Quellen am reichhaltigen find, und 
Den, der nur Zeitvertreib im Leſen fucht, beffer unterhalten, 
.als ernſte Geſchichte thun würde. Mirabeaus Briefe enthalten 
ſchon einen guten Borratb von Klatfchereien, wahren und fal⸗ 
fhen; nach 1806 erfchien aber befanntlic eine ganze Bibliothek 
von Schriften über die preußiſche Hofgeſchichte. Schon die all⸗ 
gemein befannten Geſchichten und das tägliche Leben eines ſchwa⸗ 
chen von Sinnlichkeit und Fantafie, alfo auch durch Aberglauben 
und Myſtieismus beberrfchten Könige find anftößig genug; bie 
geheime Gefchichte der Scandale jener Zeit würde viele Bände 
füllen. Dahin gehört 3. B., daß anfangs die Königin, die längſt 
die Rolle fpielte, welche Ludwigs XV. Gemahlin an feinem 
Hofe hatte, geneigt geweien war, für Gelb thre Einwilligung 
zu geben, daß das Fräulein von Voß dem Könige an ber lin⸗ 
fen Hand angetraut werde, fo daß der fromme König zu gleiz 
cher Zeit zwei Frauen, unzählige Betfchläferinnen ımd eine er- 
Härte Meätreffe in der Frau Rietz würde gehabt haben. Die 
Rietz machte übrigens bei Frievrih Wilhelm, wie bie Pompa⸗ 
bour bei Ludwig XV., die Gelegenheitsmacherin: 

Als das Fräulein von Voß 1789 geftorben war, begann 
nämlich die Tochter des Waldhoruiften Enfe, bie der König mit 
feinem Kämmerer Rietz vermählt und beren Sohn er mmmittel- - 
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bar nach feinem Regierungsantritt zum Grafen von der Bar 
gemacht hatte, erſt eigentlich ihre Rolle zu fpielen. Sie trid 
das Geſchaͤft der Pompabour, welche bekanntlich für Ludwig XV. 
auf eine Weife forgen mußte, die ihr allein befannt war um 
befannt feyn konnte. Sie ward die Hauptperfon im Reiche, 
und wie es in biefem Reiche ausfah, welche Rolle fie darin ale 
Gräfin von Lichtenau fpielte, hat fle uns felbft durch ihren De- 
fenfor fagen laſſen. Das von ihr eingegebene, durchaus gemeine 
und unverfchämte, mit gemeinen und niederträchtigen Actenftüden 
geipicdte Buch, weldhes der Prorector Schummel in Breslau in 
unferm Jahrhundert berausgab **), ift nicht, wie Mirabeaus 
Briefe, gefhrieben, um Alles ind Schwarze zu malen; fonbern 
‚um fo viel wie möglich Alles zu rechtfertigen. Wer einigen Tact 
bat, wird ſich aus biefem Büchlein allein fchon ein Gemälde 
ber berliner Zuflände entwerfen koͤnnen, welche übrigens nicht 
‚ mehr in bie hier behandelte Periode gehören. 


6. 3. 
‚Belgifde, holländiſche, franzöfifche innere Streitigfliten. 


c. Frankreich. 


Wir haben ung bemüht, in ber erfien Abtheilung dieſes 
Dandes durch die Geſchichtserzählung und durch ihre Anordnung 
und Einkleidung handgreiflich zu machen, daß es nicht die jähr- 
liche Lücke in der Staatseinnahme und die fleigende Unmoͤglich⸗ 
keit, die jährlichen Ausgaben zu beftreiten, an und für ſich ſelbſt 
waren, welche das Bedürfniß einer gänzlihen Veränderung der 
Staatsverfaſſung ſchon unter Ludwig XV. allgemein fühlbar machten. 
Wir haben gezeigt, Daß es unmöglich war, Die Mittel zu benußen, wel- 
che die Zeit und die neue Wiſſenſchaft derStaatshaushaltung angaben, 





95) Apologie der Gräfin Lichtenau gegen die Veſchuldigungen mehrer 
Schrlftſteller. Bon ihr ſelbſt entworfen. Nebf einer Auswahl von Vriefen 
an fie. Grſte und zweite Abtheilung. Leipzig und Gera, bei Wilhelm Hein 
Rus. 1808. 298 u, 303 ©, gr: 12. | 
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um dem Hebel abzuhelfen, an welchem. ber Staat Iitt, wenn man 
nicht alles Beftebende ganz und durchaus änderte, Verändert 
hatte man. in allen Ländern Europas nad. und nad) fehr Vieles, 
in Sranfreich hatte man nicht einmal Hierarchie und Ariftofratie 
in unwefentlichen Dingen befhränft, wie doch Maria Therefia, 
im fireng confervativen Defterreich, zu thun gewagt hatte. Die 
Mafchine blieb, wie fie umter Ludwig XIV. gewefen war, aber 
ale Räder waren roftig und die Feder verlor alle Elafticität. 
Weder der. Wechfel der Finangminifler hatte geholfen, noc hätte 
die Sparfamfeit des Hofes, die Berminderung ber Ausgaben 
und Vermeidung neuer Schulden, welche Neder als Univerſal⸗ 
mittel empfahl, auf die Dauer helfen können, wenn gleich 
für den Augenblid darum die Sparfamfeit nicht ganz überflüffig 
gewefen wäre, und die leichtfinnige Verſchwendung ber Prinzen 
nicht gerade nüglich wurde, wie Calonne zu behaupten ſich unters 
fand. Die ganze Einrichtung der Verfaflung, Verwaltung, Ju⸗ 
fiiz hing jo enge zufammen, daß man entweder Alles beim Alten 
Iaffen, oder Alles ändern mußte. 

Schon feit Ludwigs XIV. Zeiten war. bie franzöfifche Staats⸗ 
kaſſe entweder wirklich im Bankerott, oder in der Lage eines 
großen Haufes, das bald einmal feine" Zahlungen einftellt, bald 
fi auf jede Art, redlich oder unredlich, aus der augenblicklichen 
Verlegenheit hilft und fie wieder aufnimmt, Der Despotismus 
konnte nur für Augenblide helfen, das geſchah feit Ludwig XIV. 
und vermehrte die Berlegenheit. Nur dadurch Tonnte geholfen 
werben, daß der König ben Theil ber -Nation, der bis bahin 
allein befteuert war, gegen den Theil, der, durch Vorrechte ges 
fhüst, feinen mit feiner Einnahme in irgend einem VBerhältnifie 
ftehenden Beitrag zu den Staatsausgaben zahlte, zu Hülfe rief. 
Es kam darauf an, im Namen und mit Hülfe des Volks auch 
die bisher Privilegirten zu gleichen Beiträgen mit den andern 
Staatöbürgern zu zwingen, und zugleih alle Hemmniſſe und 
Beſchränkungen der Betriebfamkeit und des Verkehrs wegzuräus 
men; um dies zu thun, hätte man aber Adel und Geiftlichkeit 
gebrauchen müflen, bie ſich wohl hüteten, Laſten auf ſich zu 
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laden. Wie nothwendig bi: cchgreifende Reform eines Aus 
flandes fey, der auf keine Weife mehr mit den Anforberungen 
an einen Sorialzuftand, wie ber der zweiten Hälfte des ad 
zehnten Jahrhunderts war, vereinigt werben konnte, fühlte für 
gar Ludwig XV., als er dem Syſtem der Delonomiften Auf 
merkſamkeit ſchenkte und nad dem Rathe feines Leibarztes mit 


dem Landbau fpielte. Died war ed, was Tuͤrgot Öffentlich and 
fprach, aber dieſer wählte den unmöglichen Weg, als er ſich einbildete, 


er könne frieblich und freundlich eine Veränderung hervorrufen, bei 


welcher Taufenbe verlieren, und die fich nur dadurch erreichen laͤßt, daß 
fih ein ganzes Volk erhebt. Türgot überfah, dag mur ein Volk im 
Aufflande das Recht verlegen kann und darf, um Tünftigen Ger 
nerationen eine neue Eriftenz zu geben; er weilte durch Parla⸗ 
mente und Deiniflerialbefchtüffe bewirken, was durch eine Revo⸗ 
Iution erlangt werben mußte, . Türgots Nachfolger fonnten auf 
nicht einmal mehr für den Augenblid dem Bedürfniß ber Staat& 
kafſe abhelfen, und Neder, als er Mittel fchaffte, um noch er 


nige Jahre länger die alte Mafchine in Gang zu halten, fügte 
gewiffermaßen ein neues Uebel zu dem alten; bie Berlegenheit 


warb feitbem größer, 
Es fcheint und, ald wenn mah auf Nederd Grundfäge, 


wie auf ſehr viele andere ganz Zufällige, zu jeder andern Zeit 


unbedeutende Dinge, fa fogar auf das fogenamnte Deficit und 


auf den Aufwand der Prinzen, der, verglichen mit den gegen 


wärtigen geheimen Ausgaben ber franzöftichen Regierung, ganz 
unbedeutend erfcheint, bei einer Weltbegebenheit, wie Die Res 
volution, welche eine reife Geburt der feit der Negentfchaft mit 
einer gänzlihen Umgeftaltung ſchwangeren Zeit war, viel zu 
große Bebeutung gelegt hätte. Man Tann ohne Bedenken zuges 
ben, daß Neders liberale Anfichten und fein Anleihefoftem , wie 
Calonnes Leichtfertigleit und Berfhwendung an Hof, Prinzen, 
Bänftlinge und Schranzen die Rataftrophe etwas ſchneller her⸗ 
beiführte, als fie ſonſt erfolgt wäre. Die Vergleichung des 
jegigen Frankreichs, das ſchwerlich moralifcher iſt oder beffer re- 
siert wird, als Frankreich unter Reckers Miniſterium regiert 
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ward, und bie Summen, die es jährlich aufbringen muß und 
faun, mit dem, was unter Neder einen Staatsbanferott herbeis 
zuführen brobte, beweift, daß die Kataftrophe auf Die eine ober 
bie andere Weife erfolgen mußte, 

Spgar der DBlutfauger Frankreichs, deſſen Herz part war, 
wie ein Stein, der Finanzminiſter dü Terray, erklärte am Ende 
rund beraus, ohne daß es ihm einfiel, daß Die Revolution irs 
gend wo anders berfommen könne, ald aus dem autofratifchen 
Sabinet, daß ohne eine gänzliche Veränderung der beſtehenden 
Orbnung ber Dinge die Staatsausgaben nicht mehr befiritten 
werden könnten.“ Diefe Veränderung wollte der edle Turgot 
durch freundliche Mittel und Durch Neferipte bewirken, aber wenn 
er auch nicht am Widerfiande der Parlamente gefcheitert wäre, 
jo würde er doch bald empfunden Haben, bag da, wo Salz 
fäure erfordert wird, Roſenwaſſer nicht fruchtet. Neder und 
Calonne werben beide von ganz verfihiebenen Claſſen von Men⸗ 
ſchen als Urheber der Revolution angeklagt, was völlig abges 
ſchmackt if Mit mehrerem Rechte Tönnte man vielleicht fagen, 
beide feyen boctrinäre Charlatand geweſen, der Eine fey aus ber 
bürgerlichen Schule reicher Bankiers, der Andere aus der höftfchen 
und adfigen, Schule der alten Routine und des Phraſenmachens 
hervorgegangen. Wir müffen übrigens den in ber erfien Ab- 
theilung abgebrochenen Faden ber innern Geſchichte von Franf- 
reich und des Vorfpield der Revolution bier bei Neckers erſtem 
Minifterium wieder aufnehmen. 

Man Hatte Neder gefucht und trotz feiner der Königin, 
dem Könige fogar und dem Hofabel wenig zufagenden doctrinä⸗ 
ven, auf genfer und bürgerliche Weife etwas pedantifchen For⸗ 
men am Hofe und in den. Gefrhäften geduldet, weil er die nö⸗ 
thigen Summen für den nordamerifanifchen Krieg anzuſchaffen 
wußte, ohne neue Steuern vorzuſchlagen. Dan ertrug es dar⸗ 
um auch, daß er ſich einbilbete, daß Die von ihm der Königin, 
ben Prinzen und dem Hofe empfohlene Sparfamfeit, welche un 
freitig unter den Umfländen moralifche Pflicht geweſen 
wäre, auch eine Maßregel politifcher Weisheit und finanzieller 


* 
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Aushülfe für einen fo großen Staat ſeyn Inne. In Genf sber 
Schweden oder Dänemark wäre das andere geweien. Reder | 
ſelbſt ſagt uns, man habe ihn, den Kaufmann, genommen, weil 
man Grebit gebraucht habe und ſchlechterdings Anleihen habe 
machen müffen, deren vortheilhafteſte Einrichtung und Erlangung 
der Gefchäftsführer eines fehr großen Bankierhauſes am beiten 
verfiche. Er geſteht bei der Gelegenheit zugleich, daß ex fh 
als Miniker einer großen und glänzenden Militärmonardhie, die 
mit einer Hierardhie und einem mächtigen Adel ded Mittelalters 
und mit allem Flitter und Plunder, ber zur Reprafentation 
großer Höfe gehört, belaſtet geweſen fey, eingebilbei habe, mit 
den Mitteln, die in einer großen Privatbaushaltung ober in 
einem Kleinen Freiſtaat ganz vortrefflih feyn mögen, eingewur- 
zelten ungeheuern Uebeln abhelfen zu lönnen. Das bezeichnet 
den ganzen Mann, befonders, wenn man bie becirinäre Sicher⸗ 
heit des Tons und Ausbruds dazu nimmt, mit bem ex das al- 
Yes vorträgt 9). 

Sm der Vertheidigung feines zweiten Miniſteriums berichtet 
und Neder ſelbſt, Daß es unmöglich geweſen fey, dem Mentor bes 
Könige, der an der Spige der Gefchäfte fland, zu einer ernſten 


96) Gr fagt (Sur Padministration de Mr. Necker par lui meme. 
Paris 1791) pag. 8: Les moyens auxquels je mis ma principale con- 
Aance etolent Pordre, Pé Conomio et Vapplication de la moraleo a toutes 
los transactions. Daun rechtfertigt ex fein Anleiheſyſtem pag. 9 auf eine | 
ſolche Weile, daß man flieht, daß er auch 4791 noch nicht begriff, daß er eine | 
Sache unternommen hatte, deren Unmöglichkeit jevermann auf ben erften Blid 
erfennt. Er fagt pag. 9: II étoit reserve & l’esprit de nouveaute qui 
nous gouverne sur tous les points , de censurer Pusage du credit 
pendant ia derulere guerre, comme siil y avait eu une possibilite de 
subvenir par des impöts à des besoins immenses. Je ne sais ce que | 
la nation pourra payer en extraordinaire sous un gouvernement ou | 
elle reglera elle-möme toutes les contributions et toutes les depenses 
(das weiß und fühlt jet das von feinen Deputirten verfaufte franzöflfche Bolt); 
mais autrefois on aurolt &prouve des re&sistences tres-nuisibles à la 
conflance publique si des Jes commencemens de la guerre on eüt de- 
mande un troisieme vingtieme et ce supplement mw’eüt valu que vingt 
& vingt cinq millions. 
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Anficht der Dinge zu bringen. Maurepas war ein alter Höfe 
ling und Wigmader, er Tonnte, wie die Weiber von großen 


Ton, von Allem reden und hatte von Allem reden hören, er. 


glaubte, wie Weltleute pflegen, Alles beffer zu wiffen, Sinn 


für einen großen und veiflih geprüften Plan Tonnte man ihm 


nicht beibringen. Neder erzählt, daß alles, was der ſchwache, 
aber wohlmeinende König gebilligt hatte, auch noch erſt der Kri⸗ 
tif der Königin, die fich beſſer auf Flitterſtaat, als auf Politik 
und Finanzen verftand, ‚und der der Prinzen, ber Polignacd 
und fogar ber der Frau von Campan unterworfen wurde, 
welche letztere uns ihre Weisheit in ihren Denkwürdigkeiten 
mitgetheilt hat. Er ſchildert die Angft, die er jebesmal em« 
yfand, wenn.er bie lange dunkle Treppe zu dem Heinen Cabis 
net, welches Maurepas in Berjailles über dem Föniglichen zum 
Arbeitszimmer hatte, hinaufſtieg und mit einem neuen Einfall 


ſchwanger ging, den er dem alten Grafen begreiflich machen 


follte, auf eine wahrhaft tragifomifche Weile. Man lernt aus 
feinen eignen Worten, wie fehr der nad Genfs Manier gebil- 
dete Mann fich durch feine, übrigens ganz vortrefflich gemeinte 
moraliſch⸗ Doctrinäre Predigt die Sache bei Leuten erfchweren 
mußte, die, weil fie in Talleyrands Manier geiſtreich waren, 
auch dachten, wie biefer. Neder führte gleichwohl manche Ver⸗ 
befferungen ein, worunter wir befonderd der Provinzialverfamm« 
lungen, als eines. erften Schrittd zu weſentlichen Aenderungen 
erwähnen 9”). Died war um 1779; er flürgte aber, fobald er 
ed wagte, den Schleier des Geheimniffes, der die Myſterien 
des Cabinets und der Finanzen, dedte, auch nur ein wenig zu 
tüften. Neder wollte, um bie Anleihen, bie im Laufe bes nord⸗ 


97) Was Neders Verwaltung angeht, fo wirb man wohl thun, darüber 
den vierten Abfchnitt des erſten Theils der Geſchichte der Staateveräuberung 
in Frankreich unter König Ludwig XVI. (leipzig, Brodhaus 1827). nachzu⸗ 
leſen, da wir ſowohl das Adminiſtrationsweſen und die Finanzen, als die ei⸗ 
gentliche Kriegsgeſchichte nur im Vorbeigehen behandeln darſen, wenn wir 
unſern Zweck nicht verfehlen wollen. 


IV. Th. 34 
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amerifanifchen Kriegs gemacht werben mußten, zu erleichten, 
vielleicht auch gelegentlich und fich felbft unbewußt, um auf 
feine Berwaltung ein glänzendes Licht zu werfen, eine Bilanz 
oder eine Rechenfchaft der Verwaltung der Finanzen öffentlih 
vorlegen. Dies geſchah durch ein gebrudted Buch (compte 
rendu) im Januar 1781 und verſchaffte Neder einen ſehr Fur 
dauernden Ruhm und eine gefährliche Popularität unter benje 
nigen Franzoſen, welche weſentliche Veränderung aller Verhaͤlt⸗ 
niffe und Einrichtungen, nicht blos ein Ausfliden der alten mor⸗ 
ſchen Staatsmafchine und temporäre Finanzmaßregeln wünſchten. 
Zu einem folhen Geſchäft war aber Neder nicht gemacht, man 
pries ihn daher. in jener Zeit nur darum, weil er breifteren 
Männern den Weg bahnte. Vom Hofe warb feine Schrift ad 
gefährliche Neuerung angeſehen, die Parlamente, alle zahlreichen 
Freunde ded Alten und Beralteten, erbebten, obgleich Neder 
feinem neuen Anleihen dadurch allerdings einen günftigen Fort⸗ 
gang verfchaffte. Welche Blößen übrigens Neder vermöge ber 
Eitelkeit und ber fih und die Samilie und Freunde vergötterns 
den Manier, die feiner Tochter, der Frau von Stasl, befler 
gelungen if, und fie weltberühmt ‚gemacht bat, den Spöttern 
am Hofe, einem Galonne und andern Meiftern bes Witzes ber 
Salons gab, Iernt man gelegentlich aus feinem Buche über die 
Finanzen. Er Tann fi nämlich nicht enthalten, in viefem Be | 
richte über Die Finanzen eines großen Reihe, der zwar an ben 
König gerichtet if, aber doch zum Drud beftimmt war, ben 
König gelegentlich von feiner (Neders) Frau und von ihren 
Berbienften zu unterhalten. 

Durch den Schritt, den Neder gethan hatte, ward feine 
Stellung fehr bedenflih, Maurepas war nicht weniger als bie 
Minifter dadurch gekränkt, dag Neder in feiner Ueberfchägung 
deſſen, was er zu leiften im Stande fey, ſich allein ale Retter 
des Reichs darftellte und von den Staatsbürgern, welche Aen- 
berungen wünſchten, auch wirklih als folder angeſehen ward. 
Es war daher feinen Feinden fehr gelegen, daß er. gerade in 
biefem Augenblid darauf beftand, wirkliches Mitglied des Mi- 
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niſteriums zu werden, damit er in ben Sigungen beffelben pers 
fönlih dem Könige vortragen könne. Reder nämlich war an⸗ 
fangs als Finanzrath angeftellt, er warb hernach Director bed 
Schatzes und war endlich unter bem Titel eined Generalbirectord 
ber Finanzen eigentlich Finanzminiſter, mußte aber, weil er nicht 
Seneralcontroleur der Finanzen bieß, feine Berichte durch Mau⸗ 
repas im Miniferrathe vortragen und vertheibigen laſſen, was 
freilich feine Unbequemlichkeit hatte; feine Forderung betraf daher 
nicht blos eine leere Ehre. Man nahm feinen Proteftantisinug, 
der, wenn man gewollt hätte, damals Fein Hinderniß mehr ges 
wefen jeyn würde, blog zum Vorwand, ibm den Titel Des Amis, 
das er wirflich befleidete, zu verweigern, und ihn von ber Theil⸗ 
nahme an ben Berathichlagungen des geheimen Raths auszu⸗ 
fehließen. Den Wink, den man ihm dadurch geben wallte, konnte 
er nicht verkennen; er verließ daher eine Stelle, von ber er 
weder Beſoldung noch irgend einen andern Vortheil genoffen 
hatte. Raum hatte er am 20. Mat 1781 erklärt, daß er ſich 
zurüdziehen wolle, als er auch noch am demfelben Tage feine 
Entlaſſung erhielt. | 

So fhwierig der Poften war, den Necker verließ, fo fehlte 
es daoch an Bewerbern nicht, und bie zahfreichen Denkwuͤrdig⸗ 
feiten jener Periode, wie bie aus ihnen gefchriebenen Gefchichten 
ber leuten Jahre der alten Regierung von Frankreich find voll 
Anekdoten und Klatichereien Über die Cabalen der mäßigen und 
leichtfertigen Yente, die am Hofe, wo über das Minifterium 
unterhandbelt ward, wie über ein Ballet ober über eine Oper, 
Einfluß hatten ober haben: wollten. Wir erfahren bort alles, 
wos Manrepas, was bie Königin, was der ganze Troß von 
Hoflenten und Prinzen wollten. oder nieht wollten, uns fcheine 
alles dieſes in einem Augenblicke, wo endlich: das Alte wirklich 
unhaltbar geworden war, wie ſich fihen anter Calonne zeigte, 
son Teer foichen Bedeutung, daß es der Mühe Iohnte, ſich 
dabei auszuhalten; wie wollen nur auf zwei Dinge allein auf- 
merffam machen, bie weit mehr am Tage liegen, als alle ſolche 
Anekdoten und Hofgeſchichten. 
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Der eine Punet, auf den wir aufmerkſam machen wollen 
und der zugleich die Vergötterung Neckers vom Volke, das her⸗ 
nach ſchon 1790 gar nichts mehr von ihm wiſſen wollte, angeht, 
iſt, daß jetzt zum zweiten Mal dem Volke, das heißt allen Ver⸗ 
ſtändigen, die Sinn und Urtheil für die Angelegenheiten des 
Baterlandes haben, weh Standes fie auch immer feyn mögen, 
fund gegeben und bewiejen ward, daß von dem ſchwachen Kö- 
nige und feinem guten Willen Feine entſchiedene Maßregel zu 
hoffen ſey. Der König hatte in Türgot einen Mann bes Volke 
und einen Arzt, der auf eine Radicaleur drang, zum Rathgeber 
gewählt gehabt, er hatte dieſen, fo lange fich Fein bedeutender 
Widerftand zeigte, unterftügt und gefördert, er war aber zurüd- 
gebebt, als die Parlamente ſich widerfegt hatten. Daffelbe er- 
folgte, als jest der Hof und die Prinzen gegen Neder fchrien, 
der ſchon darum allein dem Bolfe gefallen mußte, weil er gegen 
Berfchwendung und gegen ben Aufwand eiferte, den der Hof 
und die Prinzen, um bes Teeren und eiteln Glanzes willen, 
machten. Da in jener Zeit gerade der adhibarfte, Träftigfte und 
erleuchtetſte Theil der Franzoſen, den man nicht wie den Pöbel 
mit Bajonnetten und Flintenfugeln zum Schweigen bringen konnte, 
einfap, dag nur Widerfiand, und zwar heftiger und Träftiger 
Widerftand, den König und ben Hof zum Guten zwingen werbe, 
weil beide mit Polizei, Staatögefängniffen und Militär alles Gute 
binderten, fo gaben fie fid) denen ganz bin, welche die entſchiedenſten 
Schritte thaten. Der zweite Punct, den wir hervorheben möchten, 
hängt mit dem erften innig zufammen; er ift, Daß Neder durch diefe 
Entlaffung in ber Volksmeinung eine Stellung erhielt, die ihm nicht 
gebührte. Er galt fortan für einen großen Staatsmann, Dazu 
gehören aber in unfern Zeiten und bei verborbenen Sitten und 
fünftlihen Berhältniffen ganz andere Eigenfchaften, als Die eines 
ehrlichen und verfländigen Mannes und eines geſchickten und 
erfahrnen Kaufmanns und Bankiers. Die Parifer Salons, das 
Gerede feiner Frau und feiner Tochter und ihrer fehr zahlreichen 
Sreunde, ber ganze damals herrſchende Liberalismus der Zeit, 
feine Uneigennügigfeit und Sparfamfeit ſchufen ihm einen colof 
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falen Ruhm. Diefer Ruhm ward durch den Eontraft der ſchran⸗ 
fenlofen Bergeudung und der unreblihen Verwaltung eines Ca⸗ 
lonne fehr vermehrt, er konnte ihm aber, als es hernach auf 
Gewandtheit und politifche Fähigfeit mehr anfam, als auf Rechts 
lichfeit, nicht entfpreden. Er mußte alfo das Schiff des Staats, 
welches er beim Droben eines Drcans zu feuern übernommen 
hatte, mitten im Sturme feinem Scidfale überlaffen. Neder 
war in dem Augenblid, ald er abtreten mußte, befonders darum 
als Volksfreund beliebt, weil er fowohl Türgots , befonders den 
Süterbefigern und Kleinen väterlichen Dynaften günfliges, Sy⸗ 
em, ale die Hoftheorie des monardifchen Glanzes und der 
monarchiſchen Verfhwendung, weldhe hernach Calonne in Schu 
nahm, öffentlich befümpft hatte. Er’ forderte außerdem Oeffent⸗ 
lichkeit in Staatsangelegenheiten, ftiftete deshalb Provinzialver- 
fammlungen und wollte bie Rechenfchaft der Finanzverwaltung 
öffentlich befannt machen. Necker hatte ſich dem Volke vorzüglich 
durch viele unter ſeiner Verwaltung erlaſſene, dem alten fiska⸗ 
liſchen Charakter der vom Finanzminiſterium gefaßten Befchlüffe ganz 
unähnliche Verordnungen beliebt gemacht. Seine Ermahnungen 
zur Sparſamkeit im Hof⸗ und Staatshaushalte und die Erſpar⸗ 
niſſe, deren er ſich rühmte, über welche vieleicht Maͤnner, 
welche Einſicht in große Verhältniſſe hatten und das Weſen 
der Monarchien kannten, mit Recht lächelten, ſchienen dem Bür⸗ 
gersmann, der nach ſeinen häuslichen Verhältniſſen urtheilt, 
das rechte und einzige Mittel, den Bankerott zu verhindern. 
Unter allen Hoffnungen, welche Necker mährend feines Miniſte⸗ 
riums erweckt hatte, war aber beſonders eine, wegen deren er 
mit Recht als Erloͤſer des leidenden Bolfd betrachtet werben 
fonnte. Er wollte ed nämlich wagen, dem Grundübel des alten 
Frankreichs abzuhelfen, er. wollte von ben Privilegirten einen 
Beitrag zu den Ausgaben des Staats fordern, deſſen erſte und 
xeichfte Bürger fie waren. Neder hatte deßhalb angefündigt, 
daß die neuen Einrichtungen, die er in Rüdficht der fogenannten 
Taille, welche vorher ganz allein die auch in andern Beziehuns 
gen mit Steuern übermäßig gebrüdten Staatsbürger traf, . ges 
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macht habe, nur die Einleitung zu einer gleichen Bertheilung 
der Abgaben überhaupt ſeyn follten. 

Joly de Fleury, welcher nach Neders Entlaffung Finany 
miniſter wurde, befand ſich in ber größten Berlegenheit, da er 
unmittelbar Geld anſchaffen follte und fchon darum keinen Erebit 
fand, weit diefer an Neders Perfönlichteit gefnüpft geweſen war. 
Neder fand mit allen Großhändlern und Bankiers in Verbin⸗ 
dung, fein Nachfolger nicht; er verſprach öffentlich Mechnung 
"abzulegen, fein Nachfolger hüllte ch in das alte Dunkel, In 
dem Augenblid, als Joly de Zleury Eontroleur warb, forderte 
gerabe der amerilanifhe Krieg ben größten Aufwand. Bon 
neuen Einrichtungen und neuer Bertheilung der Abgaben Fonnte, 
weil fogar Neder wegen feiner Neuerungen und Freiheitsibeen 
verſchrien ward, nicht die Rebe ſeyn, Joly de Fleury mußte 
alfo Anleihen unter höchſt ungünftigen Bedingungen fuchen. Die 


Staatskaſſe warb auf diefe Weiſe auf eben die Art aus einer. 


Verlegenheit in eine größere geſtürzt, wie oft das unermeßliche 


Bermögen reicher Herrſchaften unbegreiflich ſchnell in die Hände 


der Wucherer fällt. 
Der Eontroleur hatte feine Stände ober Deputirtenfammer 


neben fi, die er als Drudinafchine gebrauchen Eonnte, denn leider 


wiffen die Franzoſen jetzt nur zu gut, daß Volksdeputirte gar zu oft 
unter dem Schein, Das Bot zu repräfentiren, nur ihr eignes Intereſſe 
vorſtellen, und daß ber, welcher ihre Wahl zu leiten verſteht, durch 
mancherlei Mittel nach Belichen ohne Bedenken immer neue Steuern 
auflegen kann. Joly de Fleury mußte Daher Die alten drũckender ma» 
chen und den ſchon zu fehr Belafteten neue Laſten auflegen. Man barf 
nur, um Die Berfegenheit des Controleurs richtig gu beurtheilen, die 
Arten genau fiudiren und man wirb finden, Daß er ganz allein fand, 
wenn er gegen ben Hof und gegen das Volt kämpfen mußte, Er 
konnte in feinem Öffentlichen Blatte Winke über die nöthigen Maß- 
vegeln geben und Darauf vorbereiten, Teinem Deputizten des Bots 
Berechnungen vorlegen und doch auch nicht, wie in Rußland, 
antofratifch gebieten; fondern mußte febes Unrecht, wenn es 
verbrieft war, aufrecht haften. 
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Das gilt fogar von Vergennes, den man darüber anklagte 
dag er den Engländern in den Präfiminarien des verfuiller 
Friedens (1733) zu viel eingeräumt babe, und daß er 1785 
bei der Ausſöhnung des Kaifers mit den Holfändern burd) ben 
Vertxag von Fontainebleau ein Paar Millionen zahlte, ftatt 
einen Kriegsaufwand zu machen, deſſen Größe nicht zu berech⸗ 
sen geweien wäre, Der Friede in Verſailles war aber der ein. 
ige rühmliche Friede, den Fraukreich feit hundert Jahren mit 
England geſchloſſen hatte, und durch die Verwendung für Hol- 
laud ward alles das erreicht, was man feit Wilhelms III, Zei- 
den vergeblich geſucht hatte. Was den verfailler Frieden an- 
gebt, jo beſchuldigte man den Miniſter, daß er den Engläudern 
unnöthigerweife Gondeloor und das Fort St. David zurückge⸗ 
geben, daß er dic Hälfte des franzöſiſchen Gebiets auf der Küfte 
Coromandel dadurch aufgeopfert, daß er Vilnour und Valdaour, 
das eine mit einem großen, Das andere mit einem Heinen Ge- 
biet verwecfelt, und das erflere in den Händen der Engländer 
gelafften babe. Man warf feruer dem damaligen Minifterium 
vor, es habe fich gefallen Yaffen, daß auch unter ganz ver- 
Anderten Umftänden eine Beſtimmung des Friedens von 1763 
in ben neuen Tractat aufgenommen worden jey, wodurch den 
Sranzofen die fchimpfliche Verpflichtung auferlegt ward, Chan« 
Dernagore nicht weiter zu befeitigen, fondern blos mit einem 
Abzugsgraben umgeben zu dürfen. Auch nannte man bie unter- 
Iaffene Erwähnung yon Hyder Alis Nachfolger, Zippu Sultan 
(Zippos Saib) ſchimpflich. Die Franzoſen hatten nämlich bis 
dahin dieſen indifchen Fürſten, der Tapferkeit, große Talente 
in Kriegs⸗ und Sriebensgefchäften, und Feindſchaft gegen bie 
Engländer von feinem Bater geerbt hatte, in ihren Schuß ger . 
aommen, durch die Nichterwähnung ward er feinen Feinden 
preiögegeben, die ihn aa 1788 zum Theil und zehn Jahr her- 
nach gänzlich vernichteten. Beiläufig wollen wir bemerfen, daß 
die beiden Kriege, welche die Engländer vorher mit Hyder Alt 
geführt hatten, und die beiben, die fie 1788 und 1798 mit 
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Tippu Sultan führten, diejenigen waren, in welden fie in Zu⸗ 
dien den hartnädigfien Widerſtand fanden. 

In welcher Berlegenheit ſich aber die franzöfifhe Regie 
rung gerade im Augenblide der Unterhandlung über bie Prali- 
minarien befand, fieht man ſchon allein daraus, daß der Fi⸗ 
nanzminifter abtreten mußte, weil er ſich in Rüdfiht des Auf 
wandes des letzten Kriegsjahrs nicht zu helfen wußte. Joly be 
Fleury mußte nämlich am Anfange des Jahrs 1783 feine Stelle 
serlaffen, weil er nicht im Stande war, die Summen aufzu⸗ 
bringen, welche nöthig waren, bie im lebten Kriege auf ben 
Schatz gezogenen, von bebeutenten Häuſern ald Zahlung ange 
nommenen Wechfel zu zahlen. Als damals die Staatskaſſe ih⸗ 
rer Berbinblichkeit nicht entfprach, kamen die erfien franzöftichen 
Bankiers und Großhändler in, Gefahr. Die Wieberbefegung 
der Stelle des Controleurs, die der König zu leicht nahm, war 
eine fihwierige Sache. Wenn man nämlich bei andern Ges 
Tegenheiten dem Könige vorwarf, bag er füh von feiner Gemah⸗ 
Yin und feinen Brüdern zu viel einreden ließ, oder Maurepas 
(der Ente 1781 geftorben war) zu unbedingt folgte, fo machte 
er diefed Dial dadurch, daß er ganz allein feinem Kopfe folgte, 
aus Mangel an Geihäftserfahrung einen fehr groben Fehlgriff. 
Nah Maurepas Tode hatten mit allem Rechte der Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten, Bergennes, und ber \yuflis 
minifier (Garde-des-sceaux), Miromenil, einen Theil. ſeines 
‚Mentorgefchäfts übernommen, fie fihlugen auch jeßt dein Könige 
‚ drei Männer zu ber erledigten Stelle vor, er ernannte aber 
feinen von biefen, fondern einen jungen Dann von zwei und 
breißig Jahren. Diefen Mann hatte er in einer Verwaltungs⸗ 
ſtelle kennen lernen, wo er ganz vorirefflich feyn fonnte, ohne 
darım ben Finanzgefchäften eines verſchuldeten Reichs, deſſen 
Ausgaben jedes Jahr die Einnahme um funfzig Millionen über 
fliegen, gewachſen zu ſeyn. 

Dieſer neue, vom Könige unmittelbar ernannte Controleur 
wer Refenre d'Ormeſſon D’Amboile, der erſt Parkamentsrath, 
dann gleich feinem Bater und Großvater Intenbaut der Finau⸗ 
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zen geweſen war. Der Koͤnig hatte feine perſoͤnliche Bekanntſchaft 
gemacht, weil d'Ormeſſon die Verwaltung der koͤniglichen An⸗ 
ſtalt zu St. Cyr unter ſeinen Augen geleitet hatte. Er war ein 
rechtlicher Mann und, was wahrſcheinlich den König am mehr⸗ 
ſten für ihn gewann, wie er im Gegentheil Necker als einen 
Proteſtanten immer nur mit ängſtlicher Scheu neben ſich ſah, in 
ber ſtrengen kirchlichen Form aufrichtiger Katholik. Er empfand 
übrigens ſelbſt, trotz des Zutrauens, welches der König in ihn 
ſetzte, daß er dem ſchwierigſten Poſten in den ſchwierigſten Zei⸗ 
ten nicht gewachſen ſey. Er lehnte gleich Necker alle Vortheile 
ſeiner Stelle und auch ſogar die Beſoldung ab, und als man 
ihm hernach gleichwohl eine Summe aufdrang, überließ er ſie 
der wohlthätigen Anſtalt von St. Cyr, die er leitete und die 
auch dem guten Könige ſehr am Herzen lag. Der Irrihum bes 
Königs in der Wahl diefes Mannes warb fogleich Harz denn 
er entzweite fich mit Bergennes und vermehrte durch fein Schwan⸗ 
fen, Zögern, Zagen, durch die Furchtſamkeit, bie ihn unfähig 
machte, im entfcheidenden Augenblick einen ſchnellen Entſchluß 
su faffen, die natürliche Unentfchloffenheit des Königs. 

Mit feinen Collegen 'gefpannt, am Iuftigen Hofe als pe⸗ 
dantiſch rechtlicher und religiöſer Mann ohne Halt, war d'Or⸗ 
meflon anfangs wenigſtens im Publikum geachtet, zwei Fehlgriffe 
beraubten ihn aber auch diefer Stüge, und er mußte noch im 
November deffelben Jahrs feine Stelle wieder aufgeben. Die 
Schritte, welche d'Ormeſſon thun mußte, beweifen am .beften, 
wohin es damals gekommen war, weil fih ein Mann, wie 
V’Ormeflon, zu den Maßregeln eines dü Zerray verftehen mußte. 
Der Eontroleue war ein rechtlicher, beliebter und fogar dem 
Maßregeln der nachherigen Nationalverfammlung durchaus nicht 
abgeneigter Dann, man wollte ihn um 1792 durchaus zum 
Maire von Paris machen, obgleich er Hug genug war, dieſe 
Würde flandhaft abzulehnen, und dennoch mußte er in ber kur⸗ 
zen Zeit feiner Amtsführung zwei Mal Treue und Glauben vers 
ieten. D’ODrmeflon mußte nämlih, um nur baar Gelb zu ers 
Halten, aus der Caisse d’Escompte, welche damals ungefähr 
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jede Unternehmung ſchwierig, wozu er der. Parlamente bedurfte. 
Durch Gunſt am Hofe, pas heit bei der Königin, ben Prinzen, 
den Freunden und Freundinnen der Königin, gelangte er zur 
Stelle eines Finanzminiſters, und niemand. war reicher an au⸗ 
genblidtichen Auskunftsmitteln, als ex, dem ed an Talenten nid 
fehlte, deſſen Rede mit Teichtem und unaufhaltiamen Strome 
leg, und ber der Sprache, wie der Feder mächtig war. Er 
war nicht blos zierlih, modiſch, galant und machte den Auf- 
wand eines großen Herrn, fonbern er wäre aud) vielleicht in 
unfern Tagen ein vortreffliher Minifter für Frankreich, jene 
Zeit aber war ernfler, und ed war nicht genug, von einem 
Sabre zum andern Auskunft zu finden. Calonne ſelbſt fühlte 
und ſprach in feinen Briefen aus, daß alle Einrichtungen ber 
alten Zeit morfch wären. 

Wenn man ben Briefen, die man um 1789 unter feinem 
Namen druden ließ, mehr trauen fönnte, ald wir zu thun was 
gen, obgleich er nie dagegen proteflirt, oder ihre Aechtheit ges 


Teugnet bat, würden wir blos aus dieſen Briefen eine vollſtaͤn⸗ 


dige Eharakteriftit des Mannes, der Art feiner Talente und 
feiner unverantwortlichen Reichtfertigfeit in Behandlung der Ge 
ſchaͤfte geben können. Wir wollen indeflen nur aus zwei Dries 
fen, einem Türzern Bfllet, das er zur Zeit, ald er die Notablen 
verfammelte, aus Paris an den Hof nad Berfailles fchrieb, 
und aus einem längern Briefe, den er zur Zeit der Berufung 
ber etats generaux aus London an feinen Bruder richtete, eine 


einzige Stelle ausbeben. Es kommt für unfern Zweck auf 


Authenticität nicht an, die Stellen follen blos dienen, anfchaulich 


zu machen, wie Die Dinge flanden und wie Calonne und feines 


Gleichen am Hofe fie betrachteten und behandelten. Dies ift 
vortrefflich in den Stellen, die wir anführen, ausgeſprochen, ob 
von Calonne oder von einem andern, darauf fommt es bier 
nit an 9%. Galonne war übrigens unftreitig.ein Mann, ber 


99) Man zeigte dem Verfaſſer, als ex 4821 in Paris war, eine Samm⸗ 
lung von Briefen angefehener Perfonen, welche 1789 in Paris und, wie man 
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zum Minifter und Diplomaten geboren war, und in unfern Tas 
gen im franzöſiſchen Cabinet und in der Deputirtenfammer bie 
Bewunderung yon ganz Europa erlangen würbe; damals war 


ihm fagte, aud in London gebrudt waren, ohne daß Balenne, der damals 
in England war, und von dem fich auch ein Paar Briefe in diefer Sammlung 
fanden, dagegen reclamirt hätte. Man fagte uns fogar, er habe fi 1794 
ſelbſt dazu befannt. Der Berf. exrcerpirte einiges, wagte aber doch hernach 
nicht recht, biefe gebeudten Briefe als urkundliche Stüde zu gebrauchen. Zu 
bem im Texte beflimmten Zwecke glanbt er jedoch hier zwei kurze Stellen aus 
zwei dort gedruckten Briefen ausheben zu können, da fie, ächt oder umächt, 
doch den Hann und die Zeit charalterifizen. Er ſchreibt dort über die. vou 
ihm berufene Berfammlung der Notablen an bie Frau Jules de Polignac: 
Je seps parfaitement tout le ridicule de cette assemblee à laquelle 
J’ai donne lieu; mais les esprits fermentaient et il falloit une &gide 
respectable pour parer & tous les traits. Ils ne feront rien sans nous 
et nous ferons tout sans eux. Ce sont de grands ressorts dont nous 
nous servirons pour faire jouer. la grande machine. (Jue sa Majeste 
ne tremble point & l’aspect de cet epouvantail formidable; il faudra 
moins de tems pour le detruire, qu'il n’en a fallu pour Petablir.. II 
faut fasciner les yeux du Frangais, et quand on sait bien lui. offrir 
Pillusion il croit tenir la verite ot il est content. Aus einem langen, 
son uns abgefihriebenen Briefe an feinen Bruber, den Abbe de Calonne, 
wollen wir ebenfalls nur eine kurze Stelle abfchreiben, Er gehört in die Zeit 
von Neders Berfammlung der Notablen. — — — Iln’y:a, ſchreibt er, 
nachdem er bewielen hat, daß Neder ſcheitern müfle, wie er gefcheitert fey, 
absolument qu'une banqueroute qui puisse metire Tetat au niveau 
de ses affaires, et il ne s’agit pas de discuter, si ce parti est nohle 
ou lEgitime, il suflit d’etre persuade qu’il est de necessite. Je re- 
garde la France comme un Corps gangrene dans presque toutes ses 
parties; on craint d’operer parcequil y a trop d’amputations & 
faire, le mal augmente et le corps perit lorsqu’ on agite Ia gueri- 
son. Sois sür, mon ami', que ce sera le resultat des etats gene- 
raux. La puissance royale d’abord y perdra, les ministres y s6- 
ront soupgonnes et point &coutes, et Messieurs les deputcs des 
differentes provinces commenceront par fremir A P’aspect du gouffre 
qui va s’ouvrir & leurs yeux. Ils disputeront, analyscront, pro- 
jeteront et ils finiront par desesperer du salut de Ia France. Ainsi 
Vetat,, sans €prouver un heureux changement, n’sura &t6 que boule- 
vers6 etc. eto.: Als Probe der Weisheit Calonnes, oder doch ber Leute, 
Wie er, mag dies aus dem langen Briefe genug feyn. Auf diefelbe Weife be- 
haupteie immer er und Mallet dä Pan und der Yon Pitt zum Ritter gemachte 
d Ivernois, zwei genfer Doctrinäre, Bonaparte werde aus Mangel an Geld 
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aber die Zeil, die Umfänbe und ber herrſchende Geil den Kün⸗ 
ten, Die er irieb, und den Raturgaben, die er hatte, ungünflig. 
Died ausführlich zu beweiſen, würbe und zu weit führen, wir 
wollen nur einen Fingerzeig über die Art geben, wie es fidh be 
weiten ließe. 

‚&alonne nämlich vereinigte in den Profesten, mit denen er 
fcheiterte, auf eine ſehr gefpidte Weife Das, was andere ausge 
dacht hatten, er Hatte die Unverfchämtheit, die Foren eines Mar 
chault, Türgot, Neder mit der ihm eignen Gewandtheit vor⸗ 
trefflich einzufleiden und ohne alle Rüdfiht darauf, daß das 
Reformiren weder feiner Stellung, noch feinen Sitten, noch feis 
nen Manieren und Bekanniſchaften amgepaßt fey, ald Reformas 
tor aufzutreten, wenn es bie Umflände forberten. Er unterhan⸗ 
belte ferner zur Zeit der erſten und zweiten Nationalverfamms 
fung anf eine merfwäürbige und durch Intriguen und Gabalen, 
die ſchon allein einen Diplomaten vereiwigen koͤnnten, ausgezeich⸗ 
nete Weife mit den Cabinetten von Wien, Berlin, Petersburg 
und London, und warb in jener Zeit von allen Publiciſten und 
Staatsmännern wegen ber Probucte bewundert, vie aus feiner 
Feder hervorgingen. Wenn man lieft, was er damals ſchrieb, 
wird man, fo fehr man ihn veradten mag, Talent und Styl, 
klares Erörtern der ſchwierigſten Materien und lebendige Daw 
ftellung trockner Finanzfadhen bewundern müffen. Uns allen, 
die wir. bamals das Weſen umb das eigentliche Beduͤrfniß der 
bürgerlichen Berhältniffe bes achtzehnten Jahrhunderts nicht 
fannten, fehlen unübertrefffih, was er um 1789 in den zwei 
Öffentlich befannt gemachten Briefen an den König diefem als 
das Mittel angab, bie Monarchie zu erhalten. Wir alle hielten 
feine fehr gut gefchriebenen und fharffinnig entworfenen Abhand⸗ 
lungen, bie er, als fih der Konvent trennte und dem Direc⸗ 


fheitern, und da8 behauptete Calonne fogar gegen Pitt, nnd bie aubern beiben 
wiederholten e8 jedes Jahre regelmäßig, wenn Bonaparte fein Budget 
mittheilte, 
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torium Platz machte, in der erſten Zeit des Dirertoriumd bekannt 
machte, für unwiderleglich. 

Gerade diefe leichten Gaben, fophiftifchen Talente, Iofe Fer⸗ 
tigfeiten, gemüthlofe Gefinnungen, die jegt vor allen andern ges 
[hät werben, und bie babe Gunſt, deren Calonne unter den 
Prinzen, am leichtfinnigen und verjchwenderifchen, wenn auch 
übrigens ziemlich moralifchen Hofe genoß, "machten ihn Damals 
dem Bolfe verhaßt. Die alten Juriften und Sanfeniften des 
Parlaments und der parlamentariſchen Familien (noblesse de 
robe) vergaßen es ihm immer noch nicht, Daß er fich für ven 
Herzog. von Alguillon gegen den, Generalprorurater la Chalo⸗ 
tais hatte gebrauchen lafien, und daß er die Stelle eines Gene⸗ 
ralproeurators bei ber in deſſen Sade beftellten conftitutiong« 
widrigen Gerichtscommiſſion angenommen hatte, . Auch bei Ger 
legenheit des Prozefied der In Chalotais zeigte ſich fchon Ca⸗ 
Ionne zugleich als einen Mann, ven die Regierung zu Allem 
gebrauchen koͤnne, und ale einen Mann, der ſich aus jeder Ver⸗ 
Iegenheit eben fo gut, ald aus jeder Gewiſſensbedenklichkeit zu 
helfen wiſſe. Er war zwar anfangs mit großem Eifer porwärts 
gefchritten, hatte ſogar dem Siegelbewahrer einen Privatbrief 
des Herrn de la Chalotais mitgetheilt, der auf Feine Weife zu 
den Acten gehörte, fobald er aber erfannte, daß fich die Luft 
geändert habe, wußte er fehr geſchickt umzulenken, denn er fah, 
dag man nicht ferner rathfam fände, die Sade ſo eifrig als 
aufänglich zu betreiben. 

Die Ernennung eined Mannes aus der Zeit Ludwigs XV., 
welcher zur Schule des Herzogs von Aiguillon und feiner Roués 
gehörte, zu dem Poften, den Türgot und Neder bekleidet hatten, 
ſchadete dem Könige bei allen feinen folgenden guten und wohl« 
wollenden Maßregeln, beſonders dadurch, daß offenbar ward, 
dag man unter einem ſtets von einem Ertrem zum andern über: 
gehenden Regenten, durchaus auf nichts ficher rechnen koönne, 
weil er ein Spielball feiner Brüder, Gemahlin, Umgebungen 
ſey. Er war feit feiner Thronbefleigung und feit Türgots 
Minifterium immer vom Alten zum Neuen und umgefehrt 
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bin und her gefchwantt, er hulbigte bald einmal der Zeit, bald wis 
derfirebte er ihr geradezu. Neckers Minifterium, und Calonnes Er 
nennung zeigte einen Widerſpruch, der nur durch Mangel an ir 
theil und Character zu erklären war, Dies Schwanfen bauerte 
fort bis 1792 und gab denen, bie damals allein confequent 
waren, den Sieg. 

Der Frau Jules Polignac oder der Koͤnigin, oder auch den 
Prinzen, die Calonne ſollen empfohlen haben, wäre nur etwa 
vorzuwerfen, daß ſie durch ihn die alte Zeit, ihre Maßregeln 
und Manieren wieder auf den Thron geſetzt hätten; aber das 
war eben ihre Zeit und ihre Regierungsform, der Kö⸗ 
nig dagegen, ber eine Reform wirklich wollte, hätte wiberfichen 
müſſen. Er war aber ein Rohr, das ber Wind bin und her 
weht. Die, welde Calonne empfahlen, konnten fih mit Recht 
Darauf berufen, daß er nicht blos Juriſt, Redner, geſchickter und 
geübter publiciſtiſcher Schriftfteller, fondern auch ein in Berwal 
tungsſachen geübter Geihäftsmann ſey. Er war Intendant der 
Generalität von Lille gewefen, wie Türgot von der von Limo⸗ 
ges, war in den höhern Acmtern gebraucht worden, welche juri- 
ſtiſche Kenntniſſe forderten, und war im koͤniglichen Staatsrathe 
thätig gewefen. Er war außerdem ber befte unter ben beiden 
Candidaten bes alten Syftems, welche dem ſchwachen König von 
den Unverbefferlichen des Hofe empfohlen- wurden. Dies waren 
‚ bie Leute, welche man hernach in ber Revolution ausfchliegend 
Hof (la cour) nannte, und als Feinde der Nation und bed 
Königs bezeichnete, weil fie den Iegtern, wenn er einen Schritt 
vorwärts gethan hatte, immer drei zurüd thun, und jeben Eid 
als gezwungen (cum reservatione mentali) geleiftet betrachten 
ließen. Es war nämlich neben Galonne nur nody der Volks⸗ 
feind Foulon in der Wahl, deſſen fleinhartes Herz fprücdhmwört- 
ih war, und den der Pöbel um 1780 wegen eines hochmüthig 
ariftofratifhen Worts, das er entweber gejagt hatte, oder. wel- 
ches doc feinen Charakter und Geſinnung ausbrädte, am La⸗ 
ternenpfahl auffnüpfte, 
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Wir müffen den Lefern überlaffen, die Gefchichte der ein- 
zelnen Schritte bes neuen Gontroleurs in den oben (Note 98) 
angeführten deutſchen Werfen aufzufuchen; für unfern Zwed 
veicht e8 hin, der Refultate der neuen Berwaltung kurz zu ge: 
benfen. Calonne bob zunächſt für den Augenblid den Credit 
der Föniglichen Stantsfaffe dadurch, dag er alle Forderungen 
an biejelbe pünftlih am Berfalltage auszahlte; aber er machte 
dies nur dadurch möglich, dag er unter den läſtigſten Bedingun⸗ 
gen Anleihen machte, um die Zinfen der frühern zu zahlen, alfo 
nothwendig am Ende dahin gelangen mußte, wohin er ſchon 
1787 gelangte. Er hatte in den vier Jahren fehshundert Miils 
lionen entweder durch Anleihen oder durch früheres Einforbern 
des erft fpäter Faͤlligen aufgebracht, hatte außerdem durch aller- 
lei geheime und unerlaubte Kunfigriffe die Einnahme um huns 
dert Millionen vermehrt, und dennoch war mit jedem Sabre die 
Berlegenheit gefliegen, und die Einnahme war immer weiter 
hinter der Ausgabe zurüdgeblieben. Died brachte endlich den 
Finanzminiſter zu den Schritten, welde dienen follten, neuen 
Erpreffungen den Schein der Rechtmäßigkeit zu geben. 

Die Berwendung ber geliehenen Summen und die Immo⸗ 
ralität und Gewiffenlofigfeit des Sinanzminifters, die es hernach 
rathſam für ihn machten, einem ihm drohenden Staatsprogeß 
durh die Flucht zu entgehen, empörte felbft Die, denen er das 
Geld mit freigebiger Hand zumwarf, als fie ſich gierig um ihn 
drängten. Wir glauben nicht, daß es wahr iſt, daß der Graf 
von Provence (Ludwig XVIII.) gefagt bat, was man ihm 
Schuld gibt, gefagt zu haben, obgleich es feinem Charakter 
ganz angemeflen ift, daß er, ald alle Die Hand gegen Calonne 
ausgefiredt, damit fie von ihm gefüllt werbe, den Hut hins 
gehalten babe. Der Graf yon Artoid (Carl X.) war von 
Jugend auf Schuldenmader, man hatte im Jahre 1781 andert⸗ 
halb Millionen Lipres Schulden für ihn bezahlt; im Jahre 1782 
gar vier Millionen, Calonne gab 1783 noch zwei Millionen 
ber, und doch vechnete man, daß die beiden Prinzen zufammen 

IV. Thl. 35 
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noch 14 Millionen Schulden hätten. Calonne predigte die Theo⸗ 
rie, die man jetzt in Frankreich wieder neu aufputzt, daß eine 
Monarchie Glanz, Luxus und Verſchwendung fordert, und daß 
glänzende Thorheit beim gegenwärtigen Zuſtande der Civiliſa⸗ 
tion den Künften und ber Betriebſamkeit vortheilhaft, fa noth- 
wendig iſt. Er machte fich daher auch durch Begünſtigung Fönig- 
licher Bauten und Durch Fefte der Königin gefällig, wie Den Prinzen, 

Er ſchaffte Geld, damit der König zu den vielen königlichen 
Lufefchlöffern noch Rambouillet Faufen fönne, und zahlte aus der 
Staatskaſſe die nöthigen Summen, für Die Befriedigung einer Grille 
der Königin, welche St. Cloud befigen und verfchönern wollte. Er 
verfchaffte ihr zugleich Die Gelegenheit, ohne daß es auffiel, 
ihre Günfllinge zu bereichern. Er verwendete nämlich unter 
dem fcheinbaren Berwande, daß dies finamiell vortheifhaft fey, 
eine Summe von zwanzig Millionen zum Ankauf von Domainen, 
man bewies aber hernach, daß diefe Güter unter dem Schein 
von Kauf und Taufh an die begünftigten Familien übergegangen 
und die im Tauſch oder Kauf feflgefegten Summen nie bezahlt 
feyen. Dies Alles ward in jener Zeit der Königin zugefchrieben, 
und ihre Unvorfichtigfeit bei der Wahl ihrer Gefellfchaft und der 
ihrer Freunde und Freundinnen warb vom Neid und von der 
Eiferfucht zum Verbrechen gemadt, Dan hatte einmal am Hofe 
die Einbildung vom ausjchließenden Recht gewiffer Familien auf 
gewiffe Ehrenpläte am Hofe und auf Theilnahme an der fünig« 
lichen Geſellſchaft, die Königin warb daher erfi ein Opfer des 
hohen Hofabels, hernach des demofratifchen Pöhels, fo rein auch 
ihr Wandel war. 

Derielbe Theil des höchſten Adels, der gegen bie Königin 
der Etikette wegen erbittert war, glaubte ſich hernach im Jahre 
1785 durch die Kränkung eined Mitglieds der dem königlichen 
Haufe nahe ſtehenden Familie Rohan töbtlih ‚beleidigt. Bei 
biefer Gelegenheit benutzte auch das Damals dem Hofe ſehr feind- 
jelig gefinnte Parlament den gegen den Cardinal Rohan einge: 


leiteten Prozeß, um bie Königin in den Augen von ganz Europa 


verbächtig erfiheinen zu laſſen. Die Familie, welde ſich belei- 
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digt glaubte, war um fo gefäßrliher, je uwerſchaͤmter ihre 
eften Glieder ber öffentlichen Meinung, ben Geſetzen ber (Ehre 
und allen rechtlichen Orundfägen Hohn zu ſprechen wagten. Ein 
Prinz diefer Familie (von Guemenee) machte einen fehändlichen 
Bankeroit, ber gühlteiche Familien ins Elend fürztez der Prinz 
son Rohan, Kardinal und Biſchof von Strasburg und als fol- 
her deutſcher Neihsfürft, trat mit Gaunern und Buhldirnen 
und Abentenrerinnen in Berbindung, um ben Zorn der Königin 
su befäuftigen und ihre Gunft zu gewinnen. Um biefe Gunft 
hatte ſich Rohan vergeblich beworben und weil er kein 
Mittel zu feinem Zwede verſchmähte, gerieth er auf eine fo ganz 
unbegreifliche Weife in bie Nete einer Gaunerin, dag man ſich 
im Publifum nie überzeugen Tonnte, daß die Königin nicht irgend 
eine Beranlaffung zu den Verwicklungen ber fogenannten Hals⸗ 
bandsgefhichte follte gegeben haben. Wir glauben, daß fie 
ganz unschuldig war; obgleich es heißt, daß ſelbſt ihr Neffe, 
ber Kaifer Franz, der übrigens durch Scharffinn nicht gerabe 
auögezeichnet mar, fie einiger Unvorfihtigkeit fchuldig gehalten 
babe. Der Zufammenhang dieſer für das Schidfal der unglück⸗ 
lihen Königin wichtigen Halsbandsgeſchichte ift folgender: 

Man hatte den leichifertigen, verfehwenderifchen, verſchulde⸗ 
ten Rohan im Januar 1772 nad Wien geſchickt, wo er ſich 
durch einen ganz unerhörten Aufwand und durch die gleich bei 
feinem erſten Aufzug in der Stadt gezeigte unverfländige Pracht 
völlig zu Grunde richtete. Kin Prinz, welcher wenigftens 
dem Scheine nach Geifllicher hätte feyn follen, und babei ein 
Leben führte, wie Rohan, konnte ver Kaiſerin Maria Therefia, 
einer in jeder Nüdficht würdigen deutſchen Hausfran, unmöglich 

angenehm fepn, und fie ließ ihn das empfinden; dafür rächte 
er ſich. Er konnte nämlich, wie das befanntlih immer der Fall 
ift, in eben dem Grabe, als er mit ben Berborbenften vertraut 
und grängenlofer Verſchwender war, die diplomatiſchen Geheim⸗ 
niffe leichter erfahren, als ein anderer, und erfuhr fie auch bei 
ber Gelegenheit. der damaligen erften Theilung von “Polen, . 
Maria täufchte die Franzoſen durch Die Verſicherung ihrer Abs 
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neigung vor ber Theilung, fie vergoß fogar Thräuen Darüber, 
dag fie wider Willen daran Theil nehmen müfle; dieſe Ber: 
fiherungen machte Roban in einem Gefandtihaftsbriefe mit der 
Schärfe des beißenden Spotts lächerlich, der Leuten, wie er 
war, eigen und bie Würze ihrer Gefelligfeit ik. Er fchrieb 
einen geiftreich farfaftifchen Brief über die zur Natur gewordene 
Berfiellungefunf der Kaiferin und über bie Fähigkeit derfelben, 
zu lachen und zu weinen, wie fie wolle, ohne daß es ihr mit 
dem Einen oder dem Andern Ernſt fey. Der Derzog von 
Aiguillon, an. den, ald an den Minifler ber auswärtigen Ange- 
legenheiten, der Brief gerichtet war, brachte ihn, wie er pflegte, 
der dü Barry, die nach ihrer Art Scandal daraus machte. Das 
erfuhr die nachherige Königin, fie glaubte, Rohan habe den 
fpottenden Brief über ihre Mutter unmittelbar an bie dü Barry 
gerichtet gehabt, und verziehb ihm nie, daß er ihre Mutter 
zum Gegenfland bes Hohns und Spotts einer Dirne gemacht 
habe, . 

Man follte denken, Roban hätte der Gunft der Königin 
entbehren Tünnen, denn er hatte unermeßliche Einfünfte und 
war der erſte Würdenträger des Reihe. Er war Barbinal, 
war Biſchof von Straßburg und als folcher deuticher Reichsfürſt 
mit einer Nefidenz in Eitenheim, war Großalmofenier von 
Sranfreich, Provifor der Sorbonne und Oberverweier der Blin- 
denanfalt (Proviseur de Sorhoune et administrateur des 
quinze vingts). Alles dieſes war ihm ohne Gunft bei Hofe 
von wenig Wert. So waren damals die Zeiten und fo ſchei⸗ 
nen fie wieder werben zu wollen! Die Pugfucht der Königin 
und ihr kindiſcher Leichtfinn, wenn es auf Alitter, Zerſtreuungen 
und Glanz anfam, ſchien endlich dem Cardinal Gelegenheit zu 
bieten, fich ihrer Gunſt zu vesfihern Er fand ed glaublich 
und ihrem Character gemäß, daß es ihr leid fey, den Kauf 
eines ihr von ben Hoffumwelieren Böhmer und Baflange anges 
botenen Schmucks von Briffanten, der einzig in feiner Art war 
aber 1,600,000 Livres Toften follte, wegen des bamaligen Zu⸗ 
Rande der Staatöfaffe ablehnen zu müflen. Berjchmiste Gauner 
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und Abenteurer machten hernach den Cardinal zum Werkzeug, 
um ben Juwelier zu betrügen. _ 

Eine Hauptrolle bei biefer durch Phantasmagorie unterflüß- 
ten Gaunerei zur Moftification des Cardinals fpielte ein in ganz 
Europa berühmter Sieilianer, der fih der Freimaurer und ber 
damals auch vom Könige von Preuffen begünftigten Schwär⸗ 
merei und Geheimnißfrämerei vorgeblicher Orden meifterhaft zu 
‚bedienen verftand, Diefer Mann war Joſeph Balfamo, der um 
1743 in Palermo geboren im vorlegten Jahrzehnt des achtzehn- 
ten Jahrhunderts unter dem Namen bed Grafen Alerander 
Sagliofteo in Deutihland und Frankreich ganz unglaubliches 
Auffehen erregte, bis er endlich in Nom entlarvt ward. 

Wir haben über fein Leben bis auf den Augenblid, als 
er in die Klauen ber Inquiſition gerieth, den Bericht der 
Leute, die ihn in Rom peinigten, deren Urtheil alfo wenigen 
Werth haben kann und darf; die Thatfachen, welche fie anfühs 
ven, find indeflen doch bewiefen und unläugbar. 92%) Die 


99 a) Der Bericht, den bie Inquifltion über das Refultat der Verhoͤre 
und Geſtaͤndniſſe Caglioſtros in italienifcher Sprache befanut gemacht Kat, 
iR zu. Zürich bei Orell, Geßner, Füßli und Comp. deutfch überfegt im Jahre 
1791 erfchienen unter dem Titel: Leben und Thaten des Joſeph Balfamo, 
fogenannien Grafen Caglioſtro. Nebft einigen Nachrichten über die Beſchaf⸗ 
fenheit und den Zuftand ber Breimaurerierten. Aus ben Acten des 1790 in 
Rom wider ihn geführten Prozefles gehoben und aus bem in ber päpfllichen 
Kammerbruderet erfchienenen italienischen Originale überfegt. Der Ueberſetzer 
hat in der Vorrede die römifche. Manier zu unterfuchen, zu richten und zu 
'beurtheilen in wenigen Worten fo vortreflli charakteriſirt, daß wir fie ale 
charakteriſtiſch für die offlciellen proteRantifchen Froͤmmler und für bie fathos 
lifchen Biferer für Rom, deren Zahl jetzt Legion if, abfchreiben wollen. Der 
Verfaſſer, fagt er, oder vielmehr die heilige Inquifltion in Rom fehadete ſich 
in den Augen verfländiger Menfchen offenbar dadurch, daß fie einen Betrü⸗ 
ger, wie Caglioſtro war, fo kritiſch und fo firenge in Rüdficht feines Irrs 
‚glaubens behandelte und nebenbei. auf fogenannte Ketzer fo haͤmiſche Seiten- 
blide warf. Denn Gagliofro wäre, wenn er auch flets bie Gebote der roͤ⸗ 
miſchen Kirche äußerlich beobachtet hätte, nichtsdeſtoweniger ein grober Bes 
träger gewefen, da er nun jebt nach ber Art, wie ihn tie Heilige Inquiſition 
behanbelt, zum Theil ein Märtyrer der Bigotterie ſcheinen umd folglich. bei 
weitem nicht fo fehr verabfchent werben möchte, ale er es von Rechtswegen 
und aus Rückſichten verdiente, die von einer Philoſophie, welche den Römern 
fo verhaßt iſt, hergenommen find. 
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Natur hatte ihn offenbar zum Gauner und Wunderdoctor bes 
ſtimmt, denn er kam im dreizehmen Jahr zu einem Apo— 
theler und lernte etwas Chemie und Pharmazie unb, trieb 
fh ſchon ein Paar Jahre hernach in Palermo und Meſſina 
als Betrüger herum. Aus Meſſina mußte er flüchtig werben, 
kam dann nah Rhodus und Werandria und emblich nad 
Malta, fletd als Gauner. Bon Malta ging er nad Neapel 
und nach Rom, fand aber auch dort, Wo er ſich als preuſſiſcher 
Dffieies herumtrieb, eben fo wenig eine bleibende Stätte, als 
in Madrid und Liſſabon, wohin er fi von Rom aus begeben 
hatte, Später trieb er ſich in Paris herum und hielt ſich im 
Sahr 1711-1772 einige Zeit hindurd In London auf, Weder 
{m Haag noch in Venedig, wohin er auf kurze Zeit kam, Tonnte 
er die nöthige Celebrität erlangen; dies glückte ihm erſt in 
Curland. Dort verrichtefe ex Wunderfuren, galt als Hoheprie⸗ 
ſter altägpptifcher Geheimniffe, als Goldmacher und ward der 
göttliche Caglioſtro genannt. 

Seit dem Aufenthalt in Mietau, von wo er auf kurze Zeit 
nach Petersburg ging, fpielte Caglioſtro die Rolle eines großen 
Herrn und eined Wunderthäters, und wußte, während Jedermann 
glaubte, Daß er Gold machen Fönne, durch Gaufelei und Gaus 
nerei einen undefchränften Aufwand zu deden. Sein Zug von 
Curland durch Sachfen nad Franffurt am Main glich dem Tri 
umphzuge eines fiegenben Haiſers oder der Reiſe eines lange 
erwarteten Meſſias. Er that überall Wunder, er heilte bie 
Kanten, rief die Geftorbenen ans Licht, um den fie Befragem 
ben Rede zu fliehen, und Ale, welche durch feine Wunder nicht 
gerährt wurden, fegte fein Aufzug und fein Aufwand in Er- 
ſtaunen. 

Er reiſete mit dem zahlreichſten Gefolge ſtets mit Poſt. Er 
hatte Couriers, Laufer, Kammerdiener und eine zahlreiche Die⸗ 
nerſchaft, alle prächtig gekleidet. Cine einzige Bedientenlioree, 
die er in Paris machen ließ, Yoftete ein Paar hunbert Gulden. 
Seine mit der größten Pracht meublirten Wohnzimmer, ſeinr 
förliche flets für Viele gededte Tafel, fein und feiner Frau Auf 


| 
| 


Frankreich bis 1788. 551 


zug, heſonders aber feine Großmuth und Sreigebigteit: festen 
alle Welt in Erftaunen, 

Er heilte die Armen, die zu Hunderten herbeiftrömten ganz 
amfonft und befchenkte fie noch dazu reichlich, auch ſchlug er oft 
bie Gefchenfe feiner Berehrer, Clienten und ‚Eingeweihten für 
fich felbft, aus, Seine Frau dagegen mußte, wenn er Melans 
cholie affeetirte oder büfter Schien, der vornehmen Elientel einen 
Wink geben, von ausgebliebenen Wechfeln, von einem Diebſtahle 
oder einem andern widrigen Umflande, fo daß fie an ihn brachte, 
was feine feheinbare Deltcateffe verſchmähte. 

Sm Frankfurt ſpielte Caglioſtro eine eben fo glänzende Rolle, 
als in allen Städten, durch welde ihn fein Weg führte, und 
Derfonen, welche den Lärm, ben der Zug des Gauners machte, 
in Frankfurt mit angefehen hatten, haben dem Berfaffer biefer 
Geſchichte unglanblihe Dinge von dem Taumel und ber Täu⸗ 
fung erzählt, welche Über ihre fonft je befonnenen Mitbürger 
gefommen war. Aerger war ed noch in Straßburg, wo Ca⸗ 
glioſtro zuerft die Bekanntſchaft des Cardinals Rohan machte, die 
er hernach in Paris erneute. Der Jubel und Enthufiasmug, 
mit dem man ihn in Straßburg aufnahm, wo damals Magne⸗ 
tismus und Somnambulismus an der Tagedorbnung waren 
und mo der Hauptfig des geheimen Ordensweſens und der Maurer 
war, glich einem augenblicklichen Wahnſinn. Das Gebränge in 
der Straße, wo er wohnte, war eben So groß, ald in Frank⸗ 
furt und die angefehenften Perfonen ftrömten aus ber Nähe 
und aus ber Ferne herbei. In Straßburg beſchäftigte ihn be⸗ 
fonders das Ordensweſen und die damit verbundenen geheimen 
Künfkte, wohin er fih aber von dort zunächft wandte, was ihn 
nach Italien und beſonders nad) Neapel trieb, laſſen wir unents 
ſchieden; ausgemacht ift, Daß er erſt nad) Bordeaux ging und 
Bann nad Paris fam. | 

In Paris traf Gaglioftro den Kardinal Rohan wieder, den 
er vorber in Straßburg um Geld und Koftbarkeiten betrogen 
und durch feine Phantasınagorien, wie durch feine Rügen von 
Zaubern, Goldmachen, Geiftereitiren irre geleitet hatte, und 
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der jest feinen Zauber zu gebrauchen wuͤnſchte, um bie Gunft 
der Königin zu erlangen. Um den Cardinal zu betrügen, ver 
band ſich Caglioſtro mit einer Abenteurerin, welde um 1785, 
als er fie kennen lernte, die Rolle einer Dame aus Töniglichem 
Gefchlecht mit eben der Unverſchämtheit fpielte, als er bie eines 
Grafen oder eines ägpptiſchen Priefters der älteften Zeit. Dies 
Weib, welches fih rühmte, mit der Königin in genauer Ver⸗ 
bindung zu flehen und dem Garbinal zu ihrer Gewogenheit hel- 
fen zu können, war bie Tochter eined Manned von geringem 
Stande, der den Namen Balois führte und deshalb vorgab, 
da er ein Sprößling des Euniglichen Hauſes Valois ſey. Kinige 
parifer Damen glaubten dies und nahmen fidh ihrer an, und fie 
hat in ihren fogenannten Denkwürdigkeiten, oder ihrer Schand⸗ 
fchrift gegen die Königin, die Zabel ihrer Abſtammung, aufs 
befte ausgefhmüdt, durch eine Geſchlechtstafel begründet. Sie 
heirathete einen abgedankten Dfficiex, der fi) Graf nannte, aber 
ganz ohne Vermögen war. Dies darf nicht auffalien, da man 
bekanntlich damals in Frankreich, wie jest in Italien, eine Le 
sion der Grafen und Marquis hatte, deren Marquifat im 
Monde lag. Die Abenteurerin, die er geheirathet hatte, nannte 
fih indeffen feit ihrer Heirath Gräfin la Motte Valois. Sie 
ward durch Caglioſtro mit Rohan in Berbindung gebracht, über- 
nahm yon ihm geheime Botichaften an die Königin, brachte Ant- 
worten, beforgte Billetd und bewog einen Herren von Billette, 
einen Cameraden ihres Mannes, der Königin Hanb nachzuma- 
chen und deren vorgebliche Antworten auf Briefe des Cardinals 
zu unterzeichnen. Um den Cardinal noch fiherer zu täuſchen, 
ward die Dliva, ein parifer Freudenmaͤdchen ber höhern Claſſe, 
nad) Berfailles gebracht, wie bie Königin angezogen, um in ber 
Dämmerung auf der Schloßterraffe die in ben vorgeblichen Dil 
lets der Königin verſprochenen freundlihen Winfe und Zeichen 
zu geben. Endlich hieß es in den Botſchaften und Briefchen, 
bie Königin wunſche das Halsband der Hofjuweliers zu kaufen, 
wolle aber nicht öffentlich Käuferin feyn, fondern durch den Gars 
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dinal in Terminen. zahlen; der Cardinal möge daher in feinem 
Namen im geheimen Auftrage der Königin das Halsband 
kaufen. 
Die Juweliers und Bankiers waren weder ſo leichtglaͤubig, 
wie der Cardinal, noch wagten fie, einem gewiſſermaßen crebit- 
Iofen großen Herrn einen jo bedeutenden Werth anzuvertrauen; 
fie wollten eine ſchriftliche Berfiherung von Seiten der Königin, 
dag ber Cardinal das Halsband in ihrem Auftrage Taufe; auch 
biefe warb von der Gaunerin gefchafft. Der Cardinal, den man 
jhon vorher um bedeutende Summen, bie er, ganz unbegreifs 
lich: geblendet, vorgeblich der Königin lieh, geprellt hatte, erbielt 
von den Gaunern eine fehriftliche, von Villette mit Der Königin Namen 
‚unterzeichnete Vollmacht, von Böhmer und Baflange für bie Königin 
das Halsband zu kaufen. Man übergab ihm fogar einen mit der Kö⸗ 
nigin Namen unterzeichneten, bei jedem einzelnen Artifel mit einem 
Zugeftanden Capprouve) verfehenen Contract mit ben Juweliers, 
worin bie Termine angegeben waren, in welchen fie. bie Summe durch 
ben Garbinal wolle bezahlen laſſen. Dieſe Vollmacht übergab 
der Garbinal den Juweliers, welche dann den Schmud in feine 
Hände lieferten, obgleich es ein für uns unauflösliches Räthfel 
bleibt, wie es möglich war, daß weder der Cardiual noch bie 
- Handlung Böhmer und Baffange ſich der Richtigkeit der Unter⸗ 
fchrift beffer verſicherten; befonders da die Königin fich nicht zu 
unterfehreiben pflegte und auch nit einmal fo unterjchreiben 
durfte, wie dort unterfchrieben war (Marie Antoinette de 
France). 

Der Cardinal überlieferte den Schmud der Ia Motte; dieſe 
Idyiekte ihren Mann, ber die einzelnen Steine veräußern follte, 
damit nad England, und fpiegelte dem Cardinal vor, daß fie 
ihn der Königin übergeben habe, Sie wußte ihn fo lange zu 
täuschen, bis die Juweliers auf Zahlung drangen und ſich an 
die Königin felbft wandten. Böhmer und Baffange zeigten end⸗ 
lid) der Königin bie vorgeblich von ihr dem Cardinal eriheilte 
Vollmacht und den Contract, und erflärten, daß ihr Haus falli⸗ 
sen müfle, wenn die Zahlung nicht gehörig erfolge, 
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Darüber gerieth die Königin außer ſich, ſchob, ba fie on 
Zufemmenhange nichts wußte, die ganze Schuld auf den Gar 
dinal, theilte dem Könige ihre Leidenſchaftlichkeit mit, und dieſer 
ließ den Earbinal, als eram Mariaͤ Himmelfahrtstage (15. Auguf 
1785) im vollen Ornat und mit allem geittlichen Pomp eines Groß 
almeofeniers in Berfailled erfchien, in fein Eabinet rufen. Als 
hier der Cardinal, im Vertrauen auf die von ihm für Acht ge 
haltenen Briefe in Gegenwart der Königin darauf beharrte, daß 
er von ihr beauftragt werben, lieg ihn der König, fo wie er 
war, im vollen Ornat, troß aller Bitten und Borftellungen, 
ins Gefängnig bringen, und einen Prozeß beim Parlament ge 
‚gen ihn einleiten. Die Dliva, weldhe durch Geberden und Klei⸗ 
dung bie Königin gefpie hatte, Billette, Caglioſtro und die Ia 
Motte wurben ebenfalls verhaftet, ber Generalvicar Rohans 
aber, der Abbe Georgel, hatte zu rechter Zeit, vor der Beſchlag⸗ 
nahme ber Papiere, auf ein in deuiſcher Sprache geſchriebenes 
Billet des Cardinals die Eorrefondenz der In Motte mit diefem 
vernichtet. Dadurch warb es ben Advocaten möglich, ein Dun 
fel darüber zu verbreiten, ob die Königin oder der Kardinal 
der Gannerin Borwand und Anlaß zu dem Diebfahl gegeben 
habe. . 

So wenig man glauben kann, da die Königin irgend einen 
Anteil an der Sache gehabt habe, fo benahm fi) doch der 
König übereilt, heftig und unvorfichtig bei der Verhaftung bes 
Cardinals. Rad den genauern Umſtänden, die wir hier über 
gehen, vernadhläffigten die Frau von Campan, als vertraute 
Dienerin der Königin, und die Königin ſelbſt die erfien Winke, 
die fie über die Sache erhielten, auf eine unverantwortlich leicht⸗ 
Annige Weiſe, ſtatt der Sache gleich nadyzufpüren, was dann 
ein falſches Licht auf fie warf. Auch der Baron von Dretenil, 
als Minifter des Föniglihen Haufes, benahm ſich ungefchidt. 
Dies alles ward von ben Damals ſehr zahlreichen Feinden ber 
Königin auf eine boshafte Art, befonders im Parlamente und 
in unzähligen Pasquilien beuust. Dan warf auf ben König 
und die Kömigie Schatten, um den Cardinal als Märtyrer er 
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fcheinen zu laſſen. Der Ansgang des Prozeſſes blieb lange 
zweifelhaft, die Familte Rohan und der Hof boten alles auf, 
um entiveder der Königin einen Flecken anzuhängen, oder ben 
Cardinal für ſchuldig erflären zu laſſen. Das Urtheil fiel fo 
aus, daß zwar nichts gegen bie Königin daraus gefchloffen wer⸗ 
den konnte, aber doch ein fliller Verdacht zurüdblieb, weil zum 
großen Verbruß des Königs der Cardinal frei geſprochen warb, 
nachdem man feinen Prozeß noch bis zum 16. Auguft 1786 ver» 
längert hatte, | 

Das Parlament erklaͤrte vermöge feines am 8. Mat 1786 
gefältten Urtheils Aber die andern Beklagten, die la Motte und 
ihren Gemahl, der fih geflüchtet hatte, für ſchuldig und vers 
urtheilte fie zu infamirenden Strafen. Die la Motte entkam 
jedoch fpäter, und fehrieb in England jene ſchändlichen Denke 
würdigteiten, welche die franzöfifche Negierung auffaufen Tieß 
und dadurch den Erebit vermehrte, den Befanntlih das Publi« 
kum aller Länder gerade den ärgſten und breifteften Lügen am 
erften zu jehenfen pflegt. Caglioſtro ward zwar freigeſprochen, 
aber des Landes verwiefen 20%), Villette mußte ebenfalls dag 


⸗ 


100) Nie waren uunſtreitig die Pariſer ſammt und ſonders freier von 
Aberglauben und Schwärmerei, als damals, nie waren die Juriften und Staate⸗ 
männer Frankreichs reicher an wahrer und ächter politifcher Weisheit, und 
freier in ihren Anſichten, beredter in ihren: Darflellungen menfchlicher Bers 
haͤltniſſe, wie die Einrichtungen der conflituirenden Verſammlung beweifen, 
und dennoch durfte man dem gefammten Parlament, in einer Bertheidigungs⸗ 
ſchrift Caglioftro’s, woran fogar d’Espremenil Theil gehabt haben foll, wörts 
lich jagen, Caglioſtro fey: Le fils d’un grand mattre de Pordre de Malte, 
mysterieusement eleve & Ja Mecque, & Medine. Voyageur des sa 
plus tendre jeunesse , c’&tait dans les pyramides d’Egypte qu’il avoit 
appris les sciences occultes de l’Orient. Son gouverneur, le sage 
Althotas,, qui lui avoit donne tout ce savoir, etait chretien et de 
plus chevalier de Pordre de Malte; mais il avoit l’habitude de se de- 
guiser et de faire deguiser son &leve en musulman. Des grands hon- 
neurs avaient étè rendus au Comte de Cagliostro dans T’ile de Malte. 
Parvenu & la maturit& de la raison et de son genie, il avoit voyage 
en Europe. Medecin et prophete, done du pouveir d’eroquer les 
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Land verlaſſen, die Oliva ließ men, wahrſcheinlich aus Boskeit 
gegen die Königin, durchſchlüpfen. Der König vermehrte, wie 
ſchwache Menfhen, wenn fie einmal erbittert werden, zu thun 
pflegen, den üblen Eindrud, den die auf ganz verichiedene Weile 
erzählte und gedeutete Geſchichte machte, durch die Willführ, die 
er gegen den Cardinal übte, nachdem dieſer von ben Michtern 
losgeſprochen war. Dies erihien um fo mehr als eine ohnmaͤch⸗ 
tige Rache, ale der Cardinal durch feine kirchlichen Würben und 
Pfründen doch im Grunde dem Könige unerreichbar blieb. Der 
König ließ nämlich den Cardinal ſchon vier Stunden, nachdem 
er im Auguf 1786 aus der Baſtille eutlaffen war, feiner Stel 
ale Großalmoſenier, als Proviſor der Sorboune und als Eure 
tor der großen Blindenanflalt entſetzen, Tieß ihm den heiligen 
Geiſtorden abfordern und ihm befeblen, ſich fogleich in feine 
Abtei Chaife Dien in Auvergue zu begeben. Wie ohmnmächtig 
dies alles war, und wie ſchwankend der König, kann man fchon 
allein daraus beurtheilen, daß ſchon drei Jahre hernach alles 
dies fo fehr vergeflen iſt, daß der Kardinal bei der Berfamm- 
Jung ber Stände des Reiche feinen Plag unter den geiftfichen 
Herrn des Landes einnimmt. 


Diefe Scandale wären zu jeber andern Zeit von feiner 
Bedeutung geweien, fie wurden aber dadurch in jenem Augen: 
blide fehr wichtig, daß der König unmittelbar nachher, als er 
die Notablen verfammelte ‚ der Gunft der vornehmen Familien 
and Geiftlihen, die Rohans Sache zu ber ihrigen gemacht hats 
ten, bedurfte, um gegen die Parlamente eine Schupwehr zu 
haben, mit denen er durch Calonne in Streit gerieth. Gar 
Jonne hatte ſchon zwei Jahre vorher den König zu einem Schritte 
gegen Neder verleitet, der eben fo willführlih und eben fo 
ohnmãchtig und fruchtlos war, als des Cardinals Verbannung. 


ombres, il s’&tait annence partout comme l’ami des hommes; ’etoh | 
le surnom que lui aveit donne la reconnoissance. | 
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Reder batte nämlich fein Werk über die Finanzen Frankreichs 
(Traite:de l’administration des finances), weldyes man von 
dem 1791 erfhienenen Buche über feine eigne Verwaltung (sur 
l’administration de Mr. Necker par ini m&me) wohl unter⸗ 
ſcheiden muß, als Weberficht des Zuftandes ber Reichsfinanzen 
um 1784 herausgegeben. Er hatte diefes fehr umfaffende Werf 
in der Borausfegung, daß man den Drud in Sranfreih, wo 
Calonne als koͤniglicher officieller Doetrinaͤr allein reden follte, 
damit er ‚allein Recht bebielte, nicht erlauben, over doch das 
gedrudte Buch gleich unterbrüden werde, an zwei Orten zu⸗ 
gleich, nämlich in Lyon und in Laufanne, drudenlaff en. Was 
Necker sorausgefehen hatte, traf ein; der König ward Werks 
zeug feines Miniſters. Neders Bud, worin er fein Syſtem 
beroorhob, und die Unhaltbarkeit des von Calonne befolgten 
Spftems handgreiflih machte, warb verboten, die Kaufanner 
Ausgabe aber, weil es damald in Paris Mode war, von Fir 
nanzen zu reden, dem Verbote zum Trog in der ungebeuren 
Zahl von wenigſtens funfzigtaufend Eremplaren (die Frau von 
Stael fagt gar 80,000, wir ziehen 30,000 fürs Prahlen ab) 
perbreitet, obgleich Calonne eine ausführliche Widerlegung ſchrieb. 
Das Bud war bald in jedermanns Händen; es war baher bie 
Erſcheinung deſſelben ſehr ungünftig für den Finanzminifter, der 
im Begriff war, durch Tug und Trug und durch eine mit ſchlauer 
Beredſamkeit vorgetragene, an ſich ſchaͤndliche Theorie Die Welt zu 
täuschen. Calonne nämlich fuchte damals durch den Dunft des Trugs, 
den Weder zerfireute, neue Anleihen zu erhalten. Der König ließ 
freilich Neder fund thun, daß er ihn nicht in Paris leiden wolle, 
Damit er nicht die Bankiers irre leite, dieſe hatten aber ohnes 
bin Fein Zutrauen zu Calonne; auch diefe Handlung der könig⸗ 
lichen Wilfführ war daher vergeblich. 

Die Ausſchließung Neders von Paris machte ihn, wie her 
nad Rohan, zum Märtyrer, und man wallfahrtete, um ihn zu 
befiichen und feine Drafel zu vernehmen, zu ihm in bie Pro- 
vinz, fein verbotenes Buch voll Zahlen und Rechnungen 
war nicht nur in den Händen derer, bie etwas davon, verſtan⸗ 
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den, ſondern auch in ber Hand ber Damen und ber Hoßeric. 
Es wor hernady das Handbuch aller der vornchmen Herrn, die 
an deu Gigungen und Debatten der Rotablen Antheil nabmen 
Der Finanzminiſter nämlich, der an Ausfunftsmitteln eis reid 
war, glaubte eniweber wirklich, daß er Die Berbefferungen ua 
Beränderungen, von denen er rebeie, feitbem ex bem Parks 
menten Feine Anleihen mehr vorzulegen wagte, nur durch Aucie⸗ 
zitäg der fämmilichen Arifofratie des Reiche durchſetzen Fönze, 
ober, was wahrfcheinlicher if, er wollte mur ein neues Ganfel 
fpiel aufführen. Er rieih dem Könige, die Roth ber Finanırı 
einem großen Rathe vorzulegen, beffen man füh im fiebenzehn 
ten Jahrhundert zumeilen bevient hatte. Seitdem man namlıd 
pie um 1614 zum lebten Mal berufenen Generalflände bei 
Reichs zu befragen nicht mehr für rathſam hielt und bie Hart 
nädigfeit der Parlamente fürchtete, hatte man, um gewiſſen Dir 
nifterialbejchlüffen mehr Anſehn zu geben, Berfammlungen ver 
höhern Beamten, Geiftlihen, Würbeträgern und Bevollmächtig⸗ 
ten der Städte und Provinzialflände gehalten, Denen man ber 
Namen Rotablen gab, die aber weder irgend eine geſetzgebende 
noch ausübende Gewalt hatten. Die Verſammlung ber Rotv 
bien mußte den Verſtändigen im Bolfe ald ein mit Gepräng 
und Prunf verfammelted Collegium zur Debrüdung ber chen 
gebrüdten Claſſen vorlommen. . 

Man war allgemein erfiaunt, als Calenne in einem Au 
genblidde der Gührung - unter allen Ständen und in allen Go 
genden des Reihe einen Schritt ihat, der nichts nützen konnte, 
weil nicht zu erwarten war, daß die zu dieſer Verſammlung be⸗ 
rufenen Privilegirten aus ihrem Bermögen den Ausfall (Deficit) 
in der Staatseinnahme decken würden, was allerdings für je 
ſelbſt das Beſte geweſen wäre. Der Nachtheil leuchtete aber 
jedermann ein, er beſtand naͤmlich darin, daß durch das Nutz 
loſe dieſer nach dem Muſter der Notablen von 1616 berufenen 
Verſammlung die Nation unfehlbar darauf wuͤrde geleitet wer 
den, die nm 1614 verſammelt geweſenen Generalſtände zu fot⸗ 
dern, deren Berufung bei der damaligen Stimmung, bei den 
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öffnen Geſtaͤndniß des Königs und feiner Finanzminiſter Türs 
got, Neder, Salonne, daß das Reich durchgreifender Aende⸗ 
rungen bebürfe, von einer Revolution unzertrennlih war, Wir 
werden unten fehen, daß fehr bedeutende Männer unter ben 
Notabeln dies fühlten, und daß la Fayette ed Taut und trogig 
ausſprach. | 

Der König war dem Plane des Eontroleurs keineswegs 
glnftig, es koſtete Mühe, ihn zur Berufung der Notablen zu 
bewegen, der Baron von Breteuil dachte wie ber König, man 
fagte ihm daher fo wenig als den beiden andern Miniftern das 
Geringfte, bis Vergennes, Calonne, Miromenil allein den Kö⸗ 
nig überrafcht und feine Einwilligung erhalten hatten. 

Wie man in einer folchen Zeit, bei einer beifpiellofen Gaͤh⸗ 
rung der Gemüther, bei der durch die Roth der Finanzen hers 
beigeführten Lähmung der ganzen Staatsmafchine, einen foldhen 
Schritt thun konnte, wie durch Die Berufung der Notablen vers 
möge des Föniglihen Decrets vom Ende Dezemberd 1786 ge: 
hab, ift fehwer zu begreifen. Wir fehen indeffen aus Calon- 
ned Briefen, daß er meinte, es würde be einem Gaufelfpiel 
ber Art bleiben, wie bie find, welche unter uns bie und ba den 


Doctrinärs in den Minifterien gefungen find; Calonne irrte fh 


indeffen fehr. Die Verſammlung nämlich, welche dem Könige 
rathen follte, wie er die noch beftehenden Formen und Einrich⸗ 
tungen des Mittelalters mit den neuen Bedürfniſſen und dem 
Zuſtande der Nation in Uebereinſtimmung bringen könne, be⸗ 
ſtand ganz allein aus ſolchen Perſonen, die unter und ſeit Kö— 
nig Heinrich IV. und dem Cardinal Richelieu alle Ehren und 
alle Vortheile des Staats unter fich theilten, was war von bie= 
fen mit Güte zu erhalten? Nach dem Ausfchreiben vom 30, 
Dezember 1786 wurden die Notablen gerade in der Weife bes 
zufen, wie fie unter dem Cardinal Richelien um 1616 gehalten 
waren. Dabei hatte Calonne die Kechheit, fih ber Nation als 
einen Reformator, ald einen Mann in Reders Art, empfehlen 
zu wollen. Er machte nämlich bekannt, biefe Notablen, alfo die 
Privilegirten, follten eine gerade ben Privilegirten durchaus ver⸗ 


F 
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haste Berbefierung einführen. Dies war eine Art Hohn, dem 
er wußte vecht gut, daß eine Berfammlung, wie die in der 
Note 192) bezeichnete der Notablen war, nie darauf eingehen 
werde. Die Notablen nahmen es daher, ſchon ehe fie verfam- 
melt waren, dem Controleur fehr übel, daß er den Liberalen 
fpielen, und den Haß des Volks gegen die Privilegirten, ber 
fchon furdtbar war, vermehren wollte. Calonne erflärte näm- 
lich, feine Abficht bei der Berufung der Notablen fey, die all 
gemein geforderten Provinzialverfammlungen oder Landräthe end» 
lich zu organifiren, die Grundſteuer auf alle liegende Güter, 
ohne Unterfchied der Befiger, auszudehnen, die auf Die niedern 
Stände durch flete Erhöhung zu fehr drüdende Steuer der Taille 
für diefe zu erleichtern, und endlich ernftlich Den Getreidehandel 
im Innern von jeber Abgabe zu befreien. Er verfprach zugleich 
die Abfchaffung der Hand⸗- und Spanndienfte gegen eine be 
flimmte Geldabgabe 202). Dies alles war dringendes Bedürf 





101) Zu diefer Berfanmlung wurden berufen: 7 Königliche Prinzen, 3 
geiſtliche Pairs und 86 weltliche, ducs, comtes, marquis, 12 Mitglieder 
bes Töniglicden Rathe. Dieie zuſammen follten Repräfentation des Künige 
und des hohen Adels vorſtellen. Dann wort die Geifilichkeit durch 11 Brälas 
ten, die Barlamente durch drei und dreißig Präfldenten und Generalprocuras 
toren vertreten , zu denen man als fteife Verfechter aller hiſtoriſchen Jurispru⸗ 
den; und aller veralteten Formen, noch vier Präfldenten und Generalprocura⸗ 
toren der cour des comptes und den lieutenant civil de Paris zählen muß 
Die alten Feudalflände wurden repräfentirt durch zwölf Deputirte der Provinzen 
und Landfchaften, welche ſtändiſche Rechte Hatten; unter diefen zwölf waren 5 
Geiſtliche. Zu dieſen famen fünf und zwanzig Bürgermeiiter aus den arifto; 
kratiſchen Familien, die in Frankreich, wie bei und und in Holland und ix 
der Schweiz, die Städte regierten. Man vechnete, daß unter hundert und fie: 
ben und dreißig Notablen nur acht Bürgerlihe waren, und dies foldhe, vie 
nach dem Adel ftrebten. Zu diefen famen noch fünf Minifter, damals: Der 
Marfchall von Segür, Kriegsminifter, der Graf de la Lüzerne, Miniſter des 
Seewefens, der Baron de Breteuil, Minifter des föniglichen Haufes,. der Brof 
Montmorin, Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Miromenil, Juſtizmi⸗ 
niſter, Calonne, Generalcontroleur. Die Namen der 137 und die Vertheilung 
in Tafeln oder Ausſchüſſe findet man bei Lacretelle. 

102) Wer Luft bat, kann bei Lacretelle Vet. VI. pag. 130 bis 138, 
das Wefentliche von Calonnes Robomontaden zufammengefiellt Anden. Pag. 
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niß, aber man traute weder dem Finanzminifter, nod dem Hofe 
irgend etwas Gutes zu. Auch das Vortrefflichſte wollte man 
nicht verfiehen; man Frittelte, man ftieß fih an den Perfonen, 
ftatt nur auf die Sache zu fehen. 

Calonne, der Hof, die Prinzen, felbft die Königin benah⸗ 
men ſich allerdings hoͤchſt unvorſichtig in dem fo ernſten Augens 
blick, als fih am 22. Februar 1787 die NRotablen verfammelten. 
Des Finanzminiflers Ehrlichkeit war nicht blos zweifelhaft, fon« 
bern er war, wie ſich nad) feiner Flucht zeigte, grober Untreue 
Ihuldig, führte ein ärgerlihes Leben und machte gränzenlofen 
Aufwand. Am Hofe wurben alle Greaturen und Schranzen mit 
vollen Händen aus dem Schatze eined Staats befchenkt, der. 
ſelbſt erlärte, daß er dem. Bankerott nur durch gefährliche Neue- 
rungen entgehen koͤnnte. Die Königin verfehwenbete mit ihrem. 
Slitterpug größere Summen, als. bie folidefte Pracht würbe er» 
forbert haben; bie Prinzen vergeubeten nach englifcher Art durch | 
einen prächtigen Marſtall, durch Rennpferde, durch Wetten bei. 


Pferberennen, durch Jagdzüge und Jagbichlöffer, durch Foftfpies | 


lige Tiebfchaften und Liebhabereien die Summen, die man ihnen 
zur Bezahlung ihrer Schulden freigebig anmwies.. Die Feſte in. 
Berfailled waren nie glänzenber, häufiger, geſchmackvoller, vers» 
ſchwenderiſcher, als gerade in diefer Zeit und mancher richtete 
fih und feine Familie am Spieltifhe der Gefellfchaften bei der. 
Königin zu Grunde 79%), Mitglieder der Parlamente, der 


152 u. folgende findet man die weientlichen Stücke feiner Gröffnungsrebe an 
die Rotablen. 

102 a) Died erfahren wir von einem jener unverfchänten Lobredner der 
Zeiten der roues und Höflfcher Cleganz, die jegt überall wieder hervorkom⸗ 
men und von Regierungen begünfligt, die Reichen mit glatter Rebe Beträgen 
und vergiften.. Der ächt katholifche aber in jedem Wort frivole Maranis de 
Cũſtine fagt in feinem Bude: La Russie en 1839 (Paris 1848). Vol. I. 
p- 85 von feinem Großvater (rühmend): Peu d’anndes auparavant il avoit 
perdu duns un hiver trois cent mille francs au jou de la reine d 
Versailles. Diejer bejahrte faquin fügt hinzu: Dans eo tems lä Marie 
Antoinette, brillante, envise fut adorce, par mon grand pero comme. 

IV. Thl. | 36 - 
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Feudalſtaͤnde, die Burgermeiſter ber Städte, machten die Majo⸗ 
zität der Notablen aus, folchen Leuten war es fcheinbar nicht zu 
verbenfen, wenn fie gleich anfangs dem Vorſchlage, dad Alte 
zu ändern, ben Ausruf entgegenfeßten: Wenn wir auch zugä⸗ 
ben, was wir nit thun, daß Reformen nöthig ſeyn mögen, fo 
ſiad doch Ealoune und Eonforten nicht bie Leute, bie ſich uns 
terſtehen follten, fo etwas vorzufglagen. 

Der Finanzminiſter machte außerdem gleich in feiner Er⸗ 
Öffnungsrebe einen groben Febler. Er begnägte ſich numlich nicht da⸗ 
mit, zu ſagen, die Staatskaſſe habe eine Mindereiunahme (Deficit) 
von jährlichen hundert und zwoͤlf Millionen Livres, er forderte 
nicht blos, daß durch neue Einrichtung bafkr geforgt werde, 
daß ſich die. Einnahme fünftig um biefe Summe vermehrte, ſon⸗ 
dern er hatte die Unverfchämihelt, zu behaupten, biefe Minder⸗ 
einnahme ſey ſeit Neders Zeit dieſelbe geblichen. Die Lüge 
war handgreiflich, da man bie feit ber Zeit gemachten Anleihen 
fannte; Calonne reizte dadarch ohne Noth Neder und feinen 
ganzen, gerade bamald in Paris den Ton angebenden An⸗ 
hang, weil er deſſen abgelegte Rechnung (compte rendu), 
die ein anderes. Refultat verlegte, indirect Lüge und Betrug 
ſchalt. | 

Meder war freilich nicht in der Stadt, aber feine Freunde 
machten über die ihn verlegende Rebe einen furchtbaren Laͤrm, 
Alte Hofleute und befonderd die ganze Mehrheit dieſer durchaus 
confervativen Berfammlung tobte fowohl über die vorgefchlas 
genen Neuerungen ald über bie heftigen Angriffe auf den 
Mißbrauch der Privilegien, den die Rede enthielt. Neder fäumte 
nicht, Del ind Feuer zu gießen; er vechtfertigte feine Rechnung 
in einer Heinen, ſchnell verbreiteten Schrift (Beponse an 
discours prononce par Mr. de Calonne à l’assemblee des 
netables) und entfüflte zugleich Calonnes Tede Lügen und doc- 
trinäre Sophiſtik. Der Finanzminißer warb den Rotablen, wie 





par toute la cour d. h. von allen Leuten, weldde dachten, wie er in ben 4 
Bänden der Russie rebet. oo. 
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ber ganzen Welt, als ein feiner und abgefeimter Gauner dar⸗ 
gehellt, der mit dem franzoͤſiſchen Reiche ein gefährliches Spiel 
treibe, Calonne hatte Damals noch den Hof, das heißt, bie 
Lente, deren glattes und oberflächliches Geſchwätz den König 
bin und her trieb, für ſich, und ber ſchwache Ludwig XVI. ver⸗ 
bannte Neder wegen feiner Antwort auf Calonnes Angriff. Das 
durch gab er dann freilich ſelbſt kund, daß man weder feine 
Ungunft fürchten, nor) feiner Gunft trauen, weber auf feine Güte 
Hoffaungen, noch auf feine Strenge Vertrauen gründen duürfe. — 
Dies beftätigte fich Dadurch, daß er wenige Monate nachher denſelben 
Neder, den er jegt verbannte, als rettenden Engel in ber Noth an big 
Spige der Geſchäfte ftellte. Bon welcher Art das ſchön und geiftreich 
klingende Gefchwäg der Salons war, welches leider überall in 
den hoben und diplomatiſchen Kreifen, wo man im ausſchlie⸗ 
enden Befig der Gabe, Alles zu beurtheilen, ohne irgend et- 
was gruͤndlich ſtudirt zu haben, zu ſeyn glaubt, ausſchließend 
gehört wirb und dem ber König fein Ohr lieb, mag ein Peie 
fpiel zeigen. Wir wollen gu biefer Abficht unter dem Text bie 
Worte des Schweizers von Epthere anführen, worin er Ca⸗ 
Tonne. und alle Borzüge dieſes Minifters lobend erhebt, damit 
Die Lefer lernen, wie Vieles in ber Welt Schön lautet, was nä⸗ 
her beiradıtet, oder mit der Thatſache vergligen, ganz erbärms 
lich iſt 208), Freilih muß man diefe Stelle in ihrem ganzen 





103) Gleich nad) den erſten Situngen cabalisten der Juſtizminiſter und 
feine Barlamentspräfßdenten gegen ben Finanzminiſter, die Weiber und Hef⸗ 
Inte für ihn. Das beſchreibt uns Dee Schweiger von Eyshere, der hier ganz 
in feinem Glement war, bis zum Ueberdruß genau. Er macht den Unter 
händler, er, Vaudrenil, die Bolignac machen alles unter ſich aus, fie bewuns 
dern Calonnes Nnvexrſchaͤmiheit und Mpvolatentalent als Tugenden! Als aber 
Golonue den Schleier lüften will, da iſt es aus! Bezenvals Geſchwaͤß, feine 
laute Bewunderung futller Eigenschaften, feine Klagen über Calonnes Mangel 
oa diplomatiſchex Geſchicklichkeit, Die Leute bei guter Laune gu halten, kann 
alfo ven Maßſſtab dar Kreiſe gaben, denen er Orafel var. Mémoires de Mr. 
le baron de Resgursl. Paris 1885. Vel. IM. ag. 185. Les notables 
ayant demande quelgues Geclaircissemons, Mr. de Calonne voulıt les 
donner lui meme, et P’on indiqun une assemblce oben Monsieur, au 
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Zufammenhange Iefen, und Sinn für Ordnung, Recht, Ber- 
waltung und ernſte Männlichkeit haben, um zu beurtheilen, wie 
ganz elend bie wichtigften Geſchäfte des Reichs im alten Frank⸗ 
seich betrieben wurden, wo man darüber ſchwatzte und intri⸗ 
guirte, wie über eine Hofceremonie, über einen Ball ober eine 
Dper. 

Die Herrn der alten Zeit, befonder6 die Zuriften, das beißt, 
bie Parlamenispräfidenten und Generalprocuratoren, waren jeder 
Beränderung gleich anfangs entgegen, und conſpirirten unter 
dem Schuge des Juſtizminiſters förmlich gegen Alles, was ber 
Binanzminifter im Namen des Königs vorſchlug. Es begann 


N ae trouva, et ou obaque bureau envoya des deputes. Pendant pres 
de viag heuros quo dura la aeauce, Mr. de Calonne fut on butte ä 
taut co quo la manvalso velonte, l’humeur, la grossiörets meme, 
purent suggerer, sans qu'il sortit un instant du calme et de la mo- 
deration la plus parfaite ni quo des questions tumultueusement faites 
et qui souvent se crolscient, sans domner Je temps de Ia r&ponse 
embrouillassent la clartö de sos ropliques, il revint möme à des ma- 
tieres quo den questions nouvolles avolent interrompues ; &auxquelles 
il repondoit sur le champ, et reprenoit en suite ces matieres & Peon- 
droit eu il les avoit Inissces, ne laissant rien à desirer sur aucun 
des objets qu’il &tolt oblig& de traiter. En un mot les gens les plus 
acharnes contre lui, furemt contraints, de convenir que jamais komme 
w’avait montre autant d’eloquence, de presence d’esprit ni de sa- 
gesse. Et ootte &preuve à Inguelle beaucoup de gens, m&me trös 
onpables , auroient peut &ire succombe, fat un vrai triomipho pour 
lui. Je n’etois point ami de Mr. de Oalonne, je je oonnoissois comme 
on connelt les gens en place. Intimement Hôé avec Mr. de Vaudrenil 
et ia duchesse de Polignac, il venoit tr&s souvent chez elle, ot c’eteit 
Iä que’ je Jowiseuis de ses formes scduisantes, do In gatt, de Pagre- 
monat de son esprit, ce qui mo m’aveit donno de ui quo Popinion d’um 
komme infiniment aimable. Mais j’en prie une toute antre id6e, lors- 
que je vis ia grandeur du plan qu'it avoit congu ot le courage avec 
iequel il en poursuivois l'exéontion; et j’avoue quo In chose et Ina 
manicro dont il ze prösentoit, non seulemont m'intöronsörent pour kai, 
mais me firent enoore som döfensenr. J’6tois dloigns de prevoir, qu’un 
komme qui avolt ou des pensces aussi fortos, Schoueroit par sa 1s- 
gerotö (und was war alles, was Bezenval trich und an Galonne vorher 
sähnt, als dies )) ot par som inconduite! 
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eine lange Reihe von Cabalen und Intriguen, die man in ben 
zahlreichen, zum Theil apocryphiſchen Denkwürbigfeiten leſen 
mag, da wir dieſe Erbärmlichfeiten in die allgemeine Gefchichte 
aufzunehmen nicht wagen, wir bemerken daher nur, daß Calonne 
endlich ans Publifum appelliven wollte, und dadurch Alles vers 
darb, weil die Leute, mit denen er zu thun hatte, das Licht 
mehr als Alles ſcheuten. Calonne fah, daß gegen ihn cabalirt 
ward, er fand fih von denen, die aus feiner Verſchwendung 
Nupen gezogen hatten, ſchwach unterflüst, der König hörte die 
Borktellungen,, die ihm von ben Privilegirten gegen die Neues 
rungen gemacht wurden, nicht blos freundlich an, fondern ers 
munterte dazu, Calonne fuchte daher feine Gegner dburd tie 
öffentliche Meinung zu fchreden. 

Sp lange noch einige Ausficht für den Minifter war, feine 
Adfichten durch die Privilegirten zu erreichen und ſich auf feiner 
Stelle zu behaupten, erfuhr das Publikum nichts von dem, was 
in der Berfammlung ber Notablen vorging, man machte weder 
befannt, was den Notablen im Namen des Königs vorgelegt 
wurde, noch was bie Ausſchüſſe darüber befchloffen. Ploͤtzlich, 
als Salonne fah, daß man darauf ausginge, ihn zu verbräns 
gen, ließ er Alles druden, was bis dahin Tiberales vorgeſchla⸗ 
gen und von der Berfammlung buch Schikane entfernt ober 
aufgehalten war. Er felbft machte durch Anmerkungen aufmerk⸗ 
fam darauf, daß die Rotablen allein fchuld wären, wenn dem 
Volke nicht bald geholfen würde. Diefe Rechtfertigung der Res 
gierung gegen die Notablen warb fogar ben Pfarrern zugefchidt, 
um fie in den Gemeinden befannt zu machen. Dadurch war 
Datın der Krieg erklärt und die Revolution begonnen, weil aud 
die Notablen, wie der König, jest rathſam fanden, die öffent« 
liche Meinung für fih in Anfpruch zu nehmen, und den Schein 
eines unbarmherzig ariftofratiihen Sinns und einer unerbittlich 
confervativen englifchen Härte von fi) abzuwenden. Dadurch 
geftanden fie ſtillſchweigend ein, daß die Regierung der Polizek, 
der Baſtillen, Bajonnette und unbebingten Befehle am Ende 
fey. 
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Die ſaͤmmilichen Ausſchüſſe (Büreaur), in welche fich bie 
Notablen vertheilt hatten, beſchloſſen, fobalb fie den Schritt des 
Finanzminiſters erfuhren, den König um die Erlaubniß zu er- 
fuchen, auch ihre Beſchlüſſe druden zu laffen und im Reiche zu 
vertheilen. Sie wollten fogar jett aus Rache bie, ganze Ver⸗ 
waltung des ihnen toͤdtlich verhaßt gewordenen Zinanzminiftere 
fyon damals einer gerichtlichen Unterſuchung unterwerfen. Diefe 
Gelegenhbeit nutzte Lafayette, der fih in dem Bürean befand, 
deffen Präfident der Graf von Artois war, um barauf anzu⸗ 
tragen, zwei f&händliche Finanz und Domänenoperationen bes 
vorigen Eontroleurs, die um gewifle Herrn bes Hofs zu berei= 
ern gemacht waren, für gewiffenloje Bergeubung bes Staats- 
eigenthums zu erflären. Diefer Vorſchlag der vom Biſchof von 
Langres unterflügt ward, konnte freilich unter Leuten, welche zum 
Theil auf ähnliche Art von Safonne begünftigt waren, Fein Gehör 
finden; das hatte aber Lafayette wahrfcheinlich vorausgefehen; er 
Wollte nur andeuten, daß man den Grund bes Uebels erfor- 
fben, nicht ein Gaufelipiel mit Reden treiben müſſe. Die vier 
Reden, die Kafayette in dieſer Verſammlung der Notablen hielt, 
verfündigten alle vier, daß eine radicale Aenderung ber Bers 
faffung nöthig ſey, dies entfuhr ihm fogar in einer Erwiede- 
zung auf eine Frage feines Präfiventen, ded Grafen von Ar 
tois 204). Als er nämlih in einer der erwähnten Neben von 
den allgemeinen Ständen ſprach, fragte ihn der Prinz: Wie, 
Sie fordern, bag man fo weit gehe? Er erwiederte: 
Ja, noch weiter. Die Sigung am 12. März 1787 ward 
entſcheidend, man erklärte fih gegen jede Art gleicher Grund⸗ 
feuer (imposition territoriale) und gegen die Rede des Fi- 


106) Er erhob ſich gegen die Willfür und ben Mißbrauch ber föniglichen 
und der Riniſterialgewalt. Der Graf von Artois meinte, das gehöre nicht 
dahin. 2a Fayette fuhr fort und erklärte, die Notablen ſeyen verfammelt, um 
dem Könige die Wahrheit zu fagen; er mäfle alfo ſagen, was er denke. Gr 
teng ſchon damale förmlich darauf an, bie lettros de cachet und die Staats: 
arfängnifle für confitutionewidrig zu erflären, und ben “Proteflanten die bür⸗ 
aerlichen Rechte wiederzugeben. 
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nanzminiſters, worin er bie Berbefierungen, die er am 12. 
März vorſchlug, empfohlen hatte. 

Der König benahm ſich bei ber Gelegenheit fo ſchwach, daß 
beide Partheien, die der Reform und bie der Beibehaltung alles 
Alten, die Leberzeugung gewinnen mußten, daß er nur durch 
kraͤftigen Widerſtand auf bie eine oder bie andere Seite getrie⸗ 
ben werden Tönne. Er hieß ſich nämlich gefallen, daß ihm bie 
Notablen fagten, daß ed unvorfihtig gewefen fep, fie. zu ver- 
fammeln, daß fie fogar den Finanzminiſter gewiſſermaßen an⸗ 
Hagten. Er dankte ihnen höflich für die guten Rathfchläge, und 
beharrte dennoch auf dem, was fein Minifter vorgeichlagen hatte, 
er ſchwankte lange Zeit, ob er ihn entlaffen follte, und ließ füch, 
auch als er ihn entlafien hatte, noch einige Zeit hindurch ind- 
geheim von ihm unterrichten. Der König war lange ungewiß, 
ob er den Siegelbewahrer, der ihm und dem Finanzminifter ent 
gegengearbeitet hatte, ober ob ex den letztern entlaffen folle, er 
ſchien fih fogar am 8. April für Ealonne entichieben zu haben, 
weil an diefem Tage Miromenit feine Entlaffung erhielt; allein 
ſchon am 9. ward auch Calonne verabſchiedet. Calonnes Spftem, 
weldes der König aboptirt hatte, warb zwar nicht aufgegeben, 
aber fo verflümmelt und gefälfcht, daß jegt erſt jedermann recht 
unzufrieden war, vorzüglich Neckers Freunde und bie Parla⸗ 
mente, + Das erledigte Miniſterium der Finanzen war jegt wie- 
der ein Gegenftand der Cabale, und der König, ber feinen 
Willen und Seinen Rath hatte, horchte bald auf ben Rath derer, 
welche ihm den Erzbiſchof son Touloufe Chernad von Send), 
Lomenie de Brienne, empfahlen, und bald auf andere, welde 
auf Neders Zurkdberufung drangen. 

Der Erzbiſchof mußte, wenn er Generalcontroleur wurde, 
feines geiflichen Range wegen auch vorfizender und leitender 
Minifter werden, man ernannte daher, um für Cabalen Zeit 
zu gewinnen, fobald Calonne auf fein Gut gegangen war, einſt⸗ 
weilen einen Staatsrath Fourqueur zum Finanzwinifter. Dieſer 
war alt und kraͤnklich, und mis den wichtigen Materien, welche 
behandelt werben ſollten, fo unbekannt, daß man wohl einſah, 
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daß er nur beftimmt ey, den Play offen zu halten. Schon am 
27. April erflärte fidh der König für den Erzbiſchof; am 1. Mai 
nahm diefer die Miene an, ald wenn er ein Cardinal Richeliew 
zu werden hoffe. Er ließ nämlich Villebeuil zum Generalcon« 
troleur ernennen, und fich den Titel eines Haupts ber Reichs⸗ 
finanzen (chef da conseil des finances) geben, ſchon am 1. 
Auguft ernannte ihn dann der König zum Principalminifter, 
Der Marfhall Segür und der Marſchall de Caftries wollten 
unter ihm nicht dienen, fein Minifterium beftand aus feinem Bru⸗ 
der Drienne, welcher Kriegsminifter wurde, Lamoignon, der bag 
Juſtizminiſterium erhalten hatte; Breteuil blieb Minifter des Eds 
niglichen Haufes, de la Lüzerne des Seeweſens, Montmorin 
der auswärtigen Angelegenheiten. 

Es fchien damals, ald wenn ber Hof bie Notablen, und 
diefe das Bolt dur Blendwerk täufchen wollten. Weil bie 
Notablen nämlich auf Sparfamkeit und Erfparniffe beftanden, 
fo machte man einen Lärm über eine Einfchränfnng, die mehrere 
‚Millionen betragen follte, wodurd aber nur eine Anzahl von 
Leuten, die geringe Befoldungen hatten, broblos, und viele 
Dinge abgeichafft wurden, welche die Art der Sparſamkeit, 
die man bewies, lächerlich machten. Später, gerade ald man 
fih feine Blöße geben und Feine Schwäche hätte zeigen 
follen, gab man ſich freilich das Anjehn, als wenn man ernfl- 
lich fparen und Schlöffer und Luxus reformiren wollte; man 
führte aber nie aus, was man damals durch Ebdicte verfünbigte. 
Wie der Hof die Notablen und nachher die Parlamente durch 
ben Schein täufchte, ald wenn er ihren Forderungen Gehör 
gäbe, fo blendeten bie Notablen das Volk durch manche ſchöne 
Neden, und durch Borfchläge zu Aenderungen, bie theils unbe- 
beutend waren, theild ohne Notablen vom Minifterium und Par⸗ 
lament leicht hätten gemacht werben koͤnnen. 

Der Erzbiſchof von Touloufe, der einige Monate hernady 
dies Erzbisthum mit dem von Sens vertaufchte, hielt bis zum 
25. Mai regelmäßig die Berfammlungen ber Notablen. An dem 
erwähnten Tage ſchloß er fie und Fündigte prahlend ihre Be 
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-fchlüffe an, von denen aber fehr zweifelhaft war, ob die Parla⸗ 
‚mente fie ohne weiteres regiftriren, das heißt, als Gefeke pro⸗ 
elamiren würden. Der Erzbifhof wollte fih als einen Freund 
Neckers und der philantropifchen Verwaltung zeigen, auf biefe 
Art verfündigte er auch beim Schluffe der Berfammlungen der 
Notablen die Nefultate derfelben in einer phrafenreichen Rede. 
Die jährlihe Mindereinnahme (Deficit) war durch die unbebeus 
tenden Erfparniffe, die man projectirte, nicht gededt, eine Duelle 
neuer Einnahmen hatten die Notablen nicht gefunden, der Erz⸗ 
bifchof rühmte daher allerlei unbeflimmte VBortheile, 3. 3. Ber 
fprechen bes Königs, Ausficht auf Veränderung ber Verwaltung, 
Abfehaffung der Salzfteuer, in ganz allgemeinen Ausbrüden, 
gleihfam auf die Zukunft vertröftend. Nur ſechs Stüde gab er 
an, die unmittelbar ald Gefege verkündet werden follten; 1) Ein- 
richtung vvon Provinzialverfammlungen oder Landräthen zur glei« 
chen Bertheilung der Abgaben. 2) Abfchaffung der das Bolt 
drüdenden Nebenfteuern bei den Hauptfleuern, die den gemeinen 
Mann trafen: (suppression d'un grand nambre de droits 
sur les traites et gabelles). 3) Abfchaffung der Frohnden. 
4) Abſchaffung aller Zölle im Innern und 5) Errichtung eines 
föniglihen Rammercollegiums ; 6) um doch auch etwas für den 
Augenblick zu thun, ſollten ſechs Millionen neuer Leibrenten ge⸗ 
fihaffen werben. Das Letztere war für dad Bedürfniß des Aus 
genblidd nicht hinreichend, der Minifter mußte alfo noch eine 
neue Steuer zu erheben fuchen. Dies ward um fo. mehr erfor- 
dert, ald Anleihen fchwierig waren, denn die Berfammlung der 
Notablen' hatte den öffentlichen Credit eher geſchwächt als gehos 
ben. Er verfiel auf eine Stempeltare und auf eine Art Grund» 
feuer, die man mit dem Namen Subvention bezeichnete. 

Die Dentwürbigfeiten der Staatsmänner jener Zeit tabeln 
faft einfimmig den Erzbifchof, dag er nicht alle ſechs von den 
Notablen gebilligten Vorſchläge und mit diefen feine Subvention 
oder Tandtare und feine Stempelabgabe ans Parlament gebracht 
fondern dieſem zur Befinnung Zeit gelaffen habe. Wir Yaffen 
das unentschieden, weil es für unfern Zwed, bier am Schluffe 
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noch anzudeuten, wie der König dahin gebracht wurde, die all⸗ 
gemeinen Stände, und dadurch eine Revolution zu verkündigen, 
von feiner Bedeutung if, und wir aufferdem das, was man 
hätte thun Eönnen oder follen, nicht gern dem beimifchen, was 
wirklich geſchah. Der Erzbifchof nämlich fuchte, weil die Sub: 
vention, welche bie bisher befreiten Güter belaftete, von den 
Notablen vorher ausdrüdlich verworfen war, die Parlamente 
dadurch zur Einwilligung in die neue Steuer zu beivegen, daß 
er erft dem Volke die Befchlüffe der Notablen, die als Wohl 
thaten angefehen wurben, durch Föniglihe Beſchlüſſe verfündigte, 
damit das Parlament hernach auf Feine Unterftägung des Volls 
rechnen koͤnne, wenn ed fih aus Egoismus ber Güterftener 

widerfege. | 

Am 17. Juni ward durch königliche Berorbnung das Gefes 
der Sreiheit des Getreidbehandels von 1774 ernent, fünf Tage 
hernach wurden bie Landbräthe zur Bertheifung der Abgaben in 
ben verfchievenen Provinzen beftellt, am 27. Juni wurden die 
Wegfrohnen abgefhafft und durch einen @eldbeitrag erfeßt. Dies 
ward ohne Schwierigkeit von Seiten des Parlaments regiftrirt. | 
Die Subvention oder die Yandtare brachte die Herren des Lande 
abeld, aus benen der größte Theil der Parlamentsräthe beftand, 
in die beftigfte Bewegung, doch erleichterte das Minifterium 
dem Parlamente biefen Widerſtand gegen eine nur ihm allein 
befonders verhaßte Tare, dadurch, daß es gleichzeifig audy die 
Stempeltare zum Regiftriren vorlegte. Die Landtare ging nur | 
befonders den Adel, die Stempeltare aber alle anz das Bo 
ſchloß fih daher, als der Streit heftig ward, and Parlament 
an, und begrüßte deſſen dreiftefte Redner als Freiheitöfreunde, 
was fie doch eigentlich nicht waren. 

Das Parlament benustte dieſen Augenblid, um fowohl dem 
Könige als dem Bolfe eine Berfammlung, welche aus vorneh⸗ 
men Herrn, Yandjunfern und Yuriften beftand, ald Ständever⸗ 
fammlung aufgubringen; es wollte nämlich die beiden Abgaben 
nicht eher regiſtriren, bis es folhe Nachweifungen, wie man fie 
nur den Ständen zu geben pflegt, erhalten hätte. Das Parla: 
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ment verlangte, daß ihm nicht alfein Rechnung von der Eins 
nahme und Ausgabe und vom jährlichen Ausfall (Deficit) vor⸗ 
gelegt werde, fondern es wollte auch Auskunft haben über die 
verfprochenen königlichen Einfchränfungen und Erfparniffe. Dies 
fonnte der Miniſter nicht bewilligen, ohne zugleich dem Könige 
und dem Volke wefentliche Rechte zu vergeben und eine förm⸗ 
liche Parlamentsoligarchie zu begründen. Seit dieſem Augen- 
blidde begann der alte Kampf zwifchen Parlament und König 
mit eben der Heftigfeit, mit welcher das Parlament unter Lud⸗ 
wig XV. in der Sache des Herzogs von Aiguillon gefämpft 
hatte. 

Die Forderungen des Parlaments vom 6. Juli wurden am 
achten dadurch zurüdgewiefen, daß man bewies, daß das Par« 
lament fein Recht überfchreite Diefen Vorwurf konnte bag 
Parlament nicht anders widerlegen, als durch die Behauptung, 
dag man jein Einfchreiten durch Unterlaffung der Berufung der 
Stände des Reihe nothwendig gemacht habe. Diefe Erflärung 
hätte das Parlament gern fehon im folgenden Jahre wieder zu« 
rüdgenommen, als endlich der König durch die allgemeine Stims 
me genoͤthigt und zugleich unaufhörlich vom Parlamente befriegt, 
im Dezember 1787 erffärt hatte, daß er Lieber, ftatt ewig mit 
ben Parlamenten um augenblidliche Steuern zu flreiten, einmal 
bie allgemeiten Stände zu einer Radicalenr einberufen wolle. 
Das Parlament hatte nämlich gegen den König und feine Mi- 
nifter, mit fcheinbarer Aufopferung eines ufurpirten Rechts, den 
Borwurf des conftitutionswidrigen Unternehmens in Steuer- 
ſachen dadurch vergoften, daß es ihn umfehrte. E83 erflärte 
ſelbſt, es babe bisher Die Abgaben nur darum regiftrirt, weil 
ed die Ufurpation der Regierung getheilt habe, das fey aber 
ganz unreht gewefen, niemand als die Stände 
oder Repräfentanten der Nation hätten ein Redt, 
Auflagen zu gewähren. Died war das Signal zu ben 
heftigften Debatten, die den ganzen Juli hindurch unter toben« 
dem Laͤrm der Pariſer fortbauerten. Diefen Monat bindurd 
fammelte fi) das Bolf alle Tage tumulmarifh am Orte der 
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Parlamentöfigungen und empfing die heftigen Freiheitörebner, 
befonderd Düport und D’Epresmenil, mit Jubel und Jauchzen, 
die Gegner mit Hohn, Ob nicht Adrian Düport, der um 1789 
bedeutende Summen zur Bolfebewaffnung beitrug, während 
d’Epresmenil damals ſchon zum wüthenden Bertheidiger des Als 
ten geworben war, in Verbindung mit ben Freunden des Düc 
d'Orleans und mit andern Geld bergab, um handfeſte Leute 
unter bie Menge zu bringen, wagen wir nicht zu entjcheiben. 
Seit Juli 1737 warb wenigftend Das Tumultuiren in eben dem 
Grade bei anfcheinender Unordnung immer mehr organifirt, im 
welchem fi) Polizei und Regierung mehr desorganifirten. Die 
Parlamentsreden des Monats Juli waren ga; in dem Sinne 
abgefaßt, in welchem Ferrand, Tepelletier de St. Fargeau, He: 
rault de Sechelled und andere, bie damals ihre Stimme als 
Parlamentsräthe am lauteſten erhoben, fpäter als Jacobiner ges 
banbelt haben. 

Erf im Anfange des nächſten Monats entſchloß fi ber 
Erzbifchof, der gerade in diefer Zeit Touloufe mit Send ver⸗ 
tauſchte, zu der unter Ludwig XV. fo oft gebraudhten Maßre⸗ 
gel, das NRegiftriren der abgelehnten Verordnungen in einer 
feierlichen und fchweigenden Sisung (lit de justice) vornehmen 
zu laſſen; nachdem das Parlament, feiner Gewohnheit gemäß, 
den drei Mal wiederholten Befehl durch dreimalige Gegenvor⸗ 
ftellungen und Proteftationen zurüdgewiejen hatte. Das Parlas 
ment, vom tobenden Volke umgeben und beichäst, bildete in 
Paris eine furchtbare Gegenregierung. Es hatte, ehe ed am 6. 
Auguft zu der feierlichen Sigung nad Berfailles entboten ward, 
wiederholt die Pairs in feine Berfammlungen berufen, bie juns 
gen Parlamentsräthe veranlaßten Scenen des heftigften Tumults, 
und felbft viele der Pairs hielten revolutionäre Reden. Man 
ſchmähte den Hof und die Minifter ohne Schonung und ohne 
Nüdfiht auf die Gegenwart der Brüder des Könige. Die Bars 
Iamentsbecrete (arrets) waren heftig, wie die Reden; es war 
daher vorauszufehen, dag man ſich auch gegen die in Verſailles 
vom Könige: mündlich ertheilten Töniglichen Befehle firäuben 
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werde. Das Parlament mußte freilich flillfehweigend die Ver⸗ 
orbmungen eintragen ſehen; es war aber faum am andern Tage 
in Paris zurüd, als es ſich mehr erlaubte, ald je. Es pro⸗ 
teflirte nicht mehr blos, fondern es erflärte das, was in Ver⸗ 
ſailles geſchehen war, für null und nichtig, und ſchickte dies cafe 
firende Decret (arret) an alle feine Uinterbehörden,, was fo viel 
hieß, als ihnen verbieten, das koͤnigliche Gebot der Steuer zu 
befolgen. Bei ber Gelegenheit erflärte ſich auch das Parlament 
endlich ganz in der Sprache und in dem Sinne der fpätern Na- 
tionalverfammlung. Dies gefchah in der ausführlichen Debuction 
ber Gründe feiner Widerfegung. Es ftellt darin kurz bas alte 
Recht der Franzofen auf, und fordert noch einmal, und zwar 
diefes Mal beftimmt und ausdrücklich, die Berufung ber allge» 
meinen Stände. 

Während auf diefe Weile das Parlament die allgemein ge: 
wünſchte Reform, die unter ben damaligen Umfländen nothwen⸗ 
dig eine Revolution werden mußte, förmlich proclamirte und 
alle Ordnung in Paris aufhörte, Teiner, der nur verbächtig 
war, zur Polizei zu gehören, ſich irgendwo fehen Yaffen durfte, 
und das Volk tumultuarifche Juſtiz übte, zeigte der Hof einen 
unbegreiflichen Mangel an Haltung. Man gab zur unrechten 
Zeit nach, man verrieth thörichte Furcht und Schwäche, als 
man das Parlament und das Bolt auf jede Weife zu überzeus 
gen fuchte, daß der Hof haushälterifch werden wolle. Galonne 
mochte freilich -verbienen, wegen feiner Verwaltung, ald Ber: 
dreier vor Gericht geftellt zu werden; nur hätte der König ihn 
in diefem Augenblide nicht dem Parlamente preisgeben bürfen, 
Das Parlament begann nämlich am 10. Auguft ein Prozeßver⸗ 
fahren gegen Ealonne, der König rief am 14. den Prozeß vom 
Parlament an den Staatsrath., ed war aber fo wenig auf bes 
Königs Feſtigkeit zu rechnen, daß Calonne ratbfam fand, nad 
London zu flüchten. Faſt um biefelbe Zeit Cam 9. Augufl) muß- 
ien auf bes Erzbifchofs Angeben der König und der Hof bes 
weiten, dag nur Toben und Geſchrei, nicht freundliche Bitte, 
Bedurfniß des Volls, und verfländige Ueberlegung fie bewegen 
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könne, Hofleuten und Müßiggäugern bie großen Summen zu 


entzieben, wofür fie Feine oder. fhäbliche Dienfle thaten. Au 
9, Auguft nämlich erließ Ludwig XV]. die oben erwähnte 


Scheinverordnung wegen der Schlöffer und Häufer, Die nie ers 


füllt ward +05), ferner die wegen der ganz überfläfligen Leute 


und wegen bes unbrauchbaren Prunks. Mit welchen Leuten die 


Vertheidiger ber Volksrechte es zu thun hatten, Tann man bar 
aus am beften fehen, daß und der Hofſchweizer Bezenpal er 


zählt, der Düc de Coigny fey damals wüthend zum Könige 


gefommen und babe ihm heftige Vorwürfe gemacht, bag er fi 
unterfiauden habe, feine Einkünfte zu fchmälern, um Leiben bes 


Dolls zu lindern, er fey dabei fo unartig geworben, Daß ein 


förmliher Zank zwifchen beiden entſtanden ſey. Derſelbe Des 
zenval nennt ed Güte des Könige, daß er hernach fagte, fie 
wären beibe recht boͤſe geworben; aber er glaube, ex würde 
dem Düc de Coigny verziehen haben, wenn er ihn geſchlagen 
hätte; — denn dem guten Daum fey doch gar zu nahe gefches 
ben! Polignacs Broßmuth und edeln Sinn weiß Bezenpal 


nicht genug zu preifen, weil er der Koͤnigin nicht eine gleiche 
Sceus bereitete. Was war mit dieſem Könige und mit Hof 


Veuten, die zürnten wie Coigny, und baten wie Dezenval, 
anzufangen ? 
Als Das Parlament nit nachgab, als feit ſechs Wochen 


ſtets drei bis viertauſend Menichen Säle yad Zugänge bes 


fogenanuten Juſtizpalaſtes füllen unb mit Inutem Jauchzen 
jebes ber heftigen Decrete begrüßten, und jeden gegen Hof und 
Minifter tobenben Redner Iobend und jubelnd empfingen und 


105) Damit man fehe, daß es mit ben Millionen Erfparuiffen,, die man 


in den Büchern angeführt findet, burchaus nichts war, fo wollen wie nur 


ein Beifpiel anführen. Es liegt eine Orboumause vom 9. Auguß 1787 vor 
uns, worin der Känig zur Erleichterung der Staatöfafle guelgues reformes 
dans ses maisons civiles et militaires anfündigt, dort heißt es: die Schlöſ⸗ 
fer Cheify, la Mueite, Mapeid, Vincennes, Bits ſollten nebſt allen Fönigki- 
chen Haͤnſers in der Stadt auf den Abbrucd verkauft werben. Die Schloͤſſer 
blieben, der gauze Lärm war leexer Wind. 
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begleiteten , beichloß endlich Drienne, der feit dem Auguſt Prin- 
eipalminifter war, dies Mal nicht einzelne Parlamentsglieder, 
fondern das ganze Parlament, an einen Fleinern und flillern 
Drt zu ſchicken. Dean hatte ganz richtig gerechnet, daB die Par⸗ 
Yamenisglieder Paris nicht würden entbehren koͤnnen. Unter 
Ludwig KV. hatten immer die Musketiere die Töniglichen Briefe 
Clettres de cachet) gebracht, dieſe Tofifpielige Hofmiliz hatte 
aber gleich nach Ludwigs XVI. Regierungsantritt Graf St. 
Germain abgefchafft, man fchidte alfo an jeden Parlamentsrath 
in der Racht vom 14.15. Auguft einen Offizier der Gardes 
Frangaises, um ihn nad Tropyes zu begleiten, wohin das 
Parlament verbannt ward. Bei diefer Gelegenheit zeigte fich, 
daß alle Gerichte des Landes den vom Parlament ausgeſproche⸗ 
nen Wunſch einer Radicafreform theflten. Alle Untergerichte 
ſchickten nämlich Deputationen an das Parlament, ließen ihre 
Kreube über ben muthigen Widerftand deſſelben ausſprechen, er- 
fannten die von demſelben verkündigten Srundfäge über Bewil⸗ 
gung der Steuern ale die allein richtigen an, und verfpra- 
hen, fi) ftetd enge an das Parlament anzuſchließen. Der Haß 
des ganzen Volks bewirkte, daß die blinde Maſſe gegen die Un⸗ 
verbeflerlichen ded Hofes durch Rath und Gelb ber Bebildeten 
und Bermögenden zu einer flehenden Macht gegen Polizei und 
Militär ward. Dies zeigte ſich, als bei diefer Gelegenheit die 
Brüder des Könige die Steuern, welche das Parlament nicht 
hatte regiftriren wollen, in der Oberfleuers und Oberrechnungs⸗ 
kammer mit Gewalt rvegifriren ließen, und in der fogenaunten 
großen Kammer die Proteftationen und Decrete bed Parlamente 
ausftrichen. 

Die Straßen waren gedrängt voll Menfchen, als der Graf . 
von Provence und der von Artois, von ihren Barden umgeben, 
die Handlung der Gewalt ausführten; der Erfle war ſchlau 
genug fi als Volksfreund auszufprechen, er warb mit Freund⸗ 
Iichleit und Achtung begrüßt. Der Graf von Arteis warb aus⸗ 
gesifcht, ansgepfiffen und mit foldher Ungezogenbeit empfangen, 
Daß die Schweizer und die franzöftichen Garden welche im Hofe. 
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des Gebäudes aufgeflellt waren, und nicht wußten, was der Tuumalt 
im Innern des Gebaͤndes bedeute, fi förmlich aufſtellten. Der 
Chevalier de Erüffel, ald Gardehauptmam des Prinzen, lieh 
zugleich die Garde, welche Spalier machte, das geladene Ge⸗ 
wehr fhultern. Die O:berfleuer- und bie Oberrechnungslammer 
proteftirten übrigens gleich nachher gegen dieſes gewaltfam Ein- 
regifirirte, und drangen in ihrer Proteflation ausdrücklich auf 
Berfammlung der Stände. Das Parlament lebte hernad zwei 
Monate lang in Troyes in Feten und Zerfireuungen, weil es 
dort müßig war, die Präfidenten und bie ältern Räthe aber, 
benen ber Freiheitsrauſch ber jüngern nicht gefiel, unterbanbel- 
ten inbeflen insgeheim mit dem Minifter. Man fuchte das Par- 
lament zu befriedigen, weil die obere Juſtiz fill land, denn 
fowohl das Chätelet in Paris als das Parlament in Troyes 
hielten zwar täglich regelmäßig Gerichtöfigungen, es meldeten 
fh aber weber Procuratoren noch Parteien. Schon damals 
hatte Paris das Anfehn einer im Aufflande befindlichen Stadt, 
man durfte nım jemanden durch ein mit Kreide auf feinem 
Node gezeichnete M. als Polizeifpion "bezeichnen, fo warb er 
mißhanbelt, und felbft die zahlreichen Patrouillen waren frucht⸗ 
los. Die Königin fogar hielt für rathſam, nicht durch Paris 
zu fahren. 

Die alten Herrn in Troyes hatten indeflen eine Ueberein- 
funft mit dem Hofe (20. Sept.) abgefchloffen, deren Artikel 
jedoch den füngern Räthen ein Geheimnig blieben. Nach biefen 
Artikeln follte das Parlament die Ehre des Friedens, ber Prin⸗ 
eipalminifter den Vortheil, das Bolt den Shhaden haben. Das 
Parlament durfte am 21. September zurüdfehren, und ward, 
weil man bie geheime Bedingung des Friedens nicht kannte, 
mit unbefchreiblihem Jubel vom Bolfe als Sieger empfangen. 
Als die Uebereinkunft Tund ward, als im folgenden Jahr das 
Parlament fih fogar bemühte, die von ihm geforderte Ständes 
verſammlung zu hindern, oder unwirkfam zu machen, erkannte 
man daß vom Parlamente, wie vom Minifterum, nur Berfüs 
gungen der alten Zeit, nicht, wie jeder Gebilbete wünfchtr, 
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eine neue. Orbnung ber Dinge zu. erwarten ſey. Das Anſehn 
Des Parlamente. war baber ſchon am Ende. des Jahrs 1788 
ganz dahin. Vorerſt blieb das Parlament, in Ermangelung ber 
Stände, das einzige Organ des Volks, denn das Parlament allein 
unter allen Eorporationen war berechtigt, gefeßliche Widerfegung und 
heftige Demonftrationen des Volks gegen bie Regierung zu veranlafs 
ten, ohne ſich des Aufruhrs ſchuldig zu machen. Um die Volksgunſt 
nicht zu verlieren, hatten übrigens bie alten Juriften ihre Zugeſtänd⸗ 
niffe an die Regierung forgfam claufulirt, fie hatten für ben Augen- 
blick eigentlich nichts gewährt; als Daher der Prineipalminifter 
acht Wochen nah der Rückkehr des Parlaments auf die Alten 
rechnete, um die Bedingung der Zurüdberufung des Parlaments 
geltend zu machen, waren bie jüngern Räthe im Stande alles 
zu vereiteln, 

Die eigentliche Bedingung ber Uebereinkunft der Präftbene 
ten und alten Räthe mit: dem Hofe am 20. September war ein 
Geheimniß unter Wenigen, fie ift es auch geblieben, weil bie 
alten Herren nicht damit hervorkommen durften. Sie hatten 
verſprochen, die Zuftimmung des Parlaments zu fortfchreitenden 
und nad und nad vergrößerten Anfehen von vierhundert und 
vierzig Millionen Livres zu erwirfen, boch gewährten fie vor⸗ 
erft nur, daß der fogenannte zweite Zwanzigſte noch fünf Jahre 
lang dürfe erhoben und auf viele der bisher befreiten Güter, 
und ſogar auf Föniglihe Domanialgüter ausgedehnt werden, 
Andere Parlamente, wie bie, zu, Bordeaur und Grenoble, ga- 
ben auch nicht einmal zum Scheine nad. Malesherbes, wel 
her einft zu Ludwigs XV. Zeit die mächtige Stimme im Par⸗ 
Iamente gegen die Regierung geführt hatte und im Anfange dev 
neuen Regierung mit Türgot Minifter geweſen war, .erflärte 
daher auch dem Könige, als diefer ihn am Ende des Jahrs 
wieder in den Minifterratb nahm, die gegenwärtige Bewegung 
fey ganz anderer Art als alle früheren Parlamentstumulte 200), 


106) Er fagte dem Könige unter andern: Que la resistance opposde 
dans cette occasion a l'enregistrement des &dits avoit pr&sente un 
IV. Thl. 
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Die Ferien des Parlaments erlanbten übrigens dem Minifer, 
feine Maßregeln zur Aukundigeng der fuccefiven Aulrhen von 
vierhundert und vierzig Millionen jo zu entwerfen, daß bie 
Praͤſidenten und alten Räthe, mit denen man übereingelommen 
war, mit ihren Freunden bie Gegner überfiimmen Iünnten. Um 
ihnen diefes gu erleichtern, follte der Antrag in einer. ſogenann⸗ 
ten Töniglihen Sigang debattirt werden, wo in Gegenwart 
des Königs zwar geredet werben durfte, was in einer Kiffen 
figung (lit de justice) wicht erlaubt war, wo aber doch Die 
Rückſicht auf den König und ben Def eine ganz und durchaus 
freie Abſtimmung und Deliberation hinderte. 

Außerdem wollie man, um bie vom Miniſter vorgeſchlage⸗ 
nen, auf vier- auf einander folgende Jahre zu vertheilenden 
Anleihen im Parlament eintragen zu laffen, diefe Verſammlung 
gewiſſermaßen überraſchen. Der König erſchien namlich um 11 
Uhr Morgens am 19. November 1787 Fakt unerwartet, in Be⸗ 
gleitung des Hofs und der Prinzen, im Parlament, weiches erſt 
ganz kurz vorher Angeige vom Entſchluffe des Königs erhalten 
hatte, fo daß die mehrſten Parlamentsglieber gar nicht davon 
unterrichtet waren. Der Siegtibewnhrer Lameignon mußte bie 
gewähntiche ſophiſtiſch freundliche Rede Hatten, auch hatte ber 
Priavipalminifter der Belpforderung zwei von der liberalen Par⸗ 
tei laͤngſt heftig verlangte Vorſchlũge beigefügt, Diefe Vehteren 
waren aber unzluͤckllicher Weiſe von der Art, daß Die eine den 
ſaͤmmilichen Privitepitien, die undere den Fapakfern and Jane 
feniften, deren Zahl im Parlament fehe groß war, ganz und 
durchaus mißfallen mußte. Lamdignon Tündigte nämlich zuerſt 
in Gegenwart und im Namen des Köenigs an, daß nach Ab⸗ 


caraclöre bion different de toutes les affaires quo le gouvernement 
a eu & traiter 'aver 3os parlemheks depuis iu 'mort de Louis XIV. 
Dahs taten Das unttz MlRONt To purlament qui dihaufiet io maublie, 
ici c'est le public qui echauffe le parlement. IL n’est pas question 
: W@apaiser une crise momenlance, mais d’öteinäre une ötincelle, qui 
peut produire un grand intendie. ber vie Leute, zu denen er fprad, 
find überall taub; denn fie hören recht gut, aber fie wollen nicht hören. 
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fIuß der vier ben Anleihen befilmmten Sahre (alfo 1702) bie 
allgemeihen Stände berufen werben follten, fo Daß bei der das 
maligen Stimmung som Könige ſelbſt die Ausſicht auf eine nahe 
Revolntion exöffuet warb, Der zmelts liberale Vorſchlag be⸗ 
traf Aufhebung ber noch immer geſetzlich beſtehenden und ven 
ben fanatiichen Parlamenten au bei vielen Gelegenheiten aus⸗ 
geführten, harten Strafgefege gegen Die franzöſiſchen Proteſtan⸗ 
ten, Berfünbigung der Toleranz und Zurüdberufung der nad 
Aufhebung des Edicts von Nantes ins Ausland geflächteten Re⸗ 
formirten, Was die Berfünbigung ber Generalſtände und die 
liberalen Grundfäge angeht, ſo glaubte verfehrter Weife der 
franzoͤſiſche Miniſter auf bes einen Seite durch eine Erffärung 
wieder pernichten zu Fönnen, was er auf der anbern burch Ver⸗ 
fprehen ber Berufung der Stände gewährt hatte. Er machte 
bei diefer Gelegenheit denſelben Fehler, den das engliſche Mi⸗ 
niſterinm in Rüͤdcſſicht auf Rorbamerifa gemacht hatte, als es 
bie Stempelſtener u. ſ. w. unter Reserve aufhob, d. h. ee 
beleidigte Deu einen Theil und befriedigte gleichwohl den andern 
nicht. 

Dex Inſtizminiſter erneut naͤmlich in dieſer Rede die um 
1766 unter Ludwig XV. anfgeRellte und. damals von allen Sei⸗ 
ten beftrittene Theorie von einer göttlichen Allgewalt des. Zönigs, 
und beruft ſich dabei. auf ein nie pom Parlament anerkanntes 
Parlamentsberrst vom März 1756, Dem Könige, fagt er, Rebe 
in feinem Reiche auumichräufte Gewalt au, für deren Ausäbung 
er nur Gott allein Rechenſchaft ſchuldig ſey, Er ſey ald Ober⸗ 
haupt der Nation gewiſſermaßen die Nation ſelbſt; ohne Kück⸗ 
ſicht auf den Willen der Nation gebühre dem Monarchen allein 
die geſetzgebende Gewalt. Die Berufung ober Richtberufung 
der Reichsſtände, die nie etwas anderes ſeyn Tönnten, als bloße 
Rathgeber des Königs, hänge blos pon der Willkühr des 
Königs ab; die Verſickſichtigung anderer Bitten der Nation le⸗ 
diglich mon feiner Düse, Diele despotiſchen Yhraſen gebrauchte 
übrigens biefer Juxiß erh, als er ſah, daß dein Kniff nicht ges 
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klingen werde. Der Juſtizminiſter wollte nämlich die ſchon an 
aefangene öffentliche Abſtimmung der Käthe, denen der König 
vorher ausdrücklich erlaubt hatte, auch in feiner Gegenwart Taut 
und namentlich zum Botiren aufgerufen zu werden, und ihre 
Meinung über die Borfchläge auszufprechen, auf einmal unters 
brechen, weil ihm vor dem Reſultate bange ward. Er wollte 
im Stillen die Stimmen fammeln, um im Stande zu feyn, die 
Zahl der Beiabenden und Berneinenden nad Belieben größer 
oder Heiner angeben zu können. Diefe elende Ansfunft- wollte 
er mit dem ihm eriheilten Befehl des Königs entſchuldigen, 
darum erflärte er in ben angeführten Phrafen, daß der König 
über dem Geſetz fey und ber Nation ale Recht vorfchreiben 
Tönne, was ihm gerade einfalle ober was feine Minifter ihm 


Auf diefe Worte geküst, fuhr der Minifter fort, die Stims 
men in der Stille einzufammeln, und befahl dann den. Schreis 
bern des Parlaments, die Edicte einzutragen, als wenn, wie 
gewöhnlich geſchah, der Präfibent die Stimmen ordentlich ges 
zählt und das Refultat bekannt gemacht hätte. Dies geſchah, 
damit nicht dazu gefchrieben würde, auf ausprüdlidhen kö⸗ 
niglichen Befehl, worurd das Eingetragene aufhörte, eim 
freier Parlamentsbeichluß zu feyn. Der Herzog von Orleans 
benugte dieſe Gelegenheit ober vielmehr, er warb bei diefer 
Gelegenheit benust, um der Gegenparthei der regierenden Linie 
des Haufes Bourbon im Haupte der nächſten Nebenlinie eine 
Stüge zu geben. Dieler Herzog von Orleans, ber fpäter als 
Philipp Egalite im Eonvent für den Mord des Königs ftimmte, 
war derfelbe, der. ald Düc de Ehartres fich durch ein unerhört 
ſchlechtes und gemeines Leben, deffen Spuren fein finniged An- 
gefiht trug, durch feine wäfte Umgebung und durch die Feigheit, 
die er bei Dueffant bewies, berüchtigt gemacht hatte. Das Letztere 
wirb von andern geleugnet; gewiß aber ift, daß er fich durch elenden 
Geiz und niedrige Habfucht auszeichnete, weil er fogga einen Theil 
feines Palaftes (Palais Royal) zu ſchlechten Häufern gebrauchen 


or . f 
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ließ, um mehr Gelb daraus zu ziehen 9°). Diefer ganz in Sinn« 
lichkeit und Schlechtigfeit verfuntene Prinz war allen edlen und 
feinfühlenben Seelen, von der reinen Seele der Königin und der 
ihres religiöfen Gemahls bis zu der des Schwärmers für Phil⸗ 
anthropie, des ritterlichen Lafayette, und ber der Freunde utopifcher 
Freiheit, eines St. Jäft, einer Frau Roland und ihres Gemahls, 
ein Gräuel und Abfchen. Bei allen genial wüſten und liederlichen, 
bei allen denen, die den Genuß und den Schein der Tugend 
und der Wahrheit vorzogen, von Mirabeau, Sillery, Chauder⸗ 
108 de Ta Clos und ter Frau von Genlis bis zum Matador 
der Antonsvorſtadt, dem reichen Bierbrauer Santerre, und bis 
zu den Frechſten der nachherigen Eordeliers, die ihn in den 
Wirthshäuſern und andern Sammelplägen der Hefe von Paris 
fennen gelernt hatten, hieß er Volksfreund, Mann der Freiheit 
und vortreffliher Gefellfchafter. Sein Anhang, der aus dem 
ſchlaueſten und am mehrften energifchen, ober wie man jet bet 
uns fagt, Acht praftifchen, aus dem von aller Moralität und 
Idealität freien Theil der Revolutionsmänner beſtand, gebrauchte 
ihn damals, wie fpäter. Diefe feine Freunde bewogen ihn, am 
19. November, den Grund zu dem Gebäude zu legen, welches 
erft 1830 vollendet ward, Dies geihah dadurch, daß er fih 
ben Sranzofen als den Urheber einer neuen Zeit anbot und fi 


107) Bier iſt Bezenval ganz auf feinem Felde, das bat er ſtudirt und 
bad verfieht er gründlich, wir theilen daher die Schilderung des Herzogs mit, 
weil fie eben fo treffend als furz if. Memoires du baron de Bexenval. 
Vol. III. p. 307—8. Le comte de Pons-Saint-Maurice & donne tout 
le soin possible à son Education; et lorsqu'il sortit de ses malns la 
maniere d’ötre do ce prince répondoſt & sa figure. Bientöt les files, 
Vanglomanie, la table, en firent un ätre d’autant plus etrange , que 
los traces d’une genereuse &ducation se Confondirent avec les vices 
qu'il avoit acquis et qu'il en r&esulte necessairement un compose de 
tous les contraires. Il est orapuleux sans grossieretö, prodigue et 
mesquin, haut et familier, facile et dangereux. Il a de l’aptitude & 
tout et ne peut s’appliquer A rien. Par libertinage d’imagination, il 
vise & Pindöpendance, deteste Ic peuple et le oourtise, recherche une 
fausse gloire , et toucho au mepris. 
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nicht ſcheute der Meinung von ganz Europa zu trogen, denn 
jeder feiner Schritte war verächtlich. Man hatte Mühe, feine 
Feigheit, welche fpäter feine Fräfligften Anhänger von ihm ent 
fernte,, fo weis zu überwinden, daß er es wagte, ſich in öffent 
licher Verſammlung, wo ber Etikette gemäß niemand reben 
konnte, ale der, den ber König aufforbern ließ, mit einer im⸗ 
pertinenten Frage an diefen zu wenden, um das Parlament im 
Widerſtande zu befefligen. „Darf ich, fagte er, Ew. Maje⸗ 
Rät fragen, ob dies eine Kiſſenſitzung (lit de justice) 
iR“ Der König, flatt ihm Schweigen zu gebieten, ober ihn 
fortzuweiſen, zeigte fich ſchwach und unbeholfen, wie er war, 
durch die nichts fagende Antwort; Nein, es ift eine Fönig> 
liche Sigung. Die Berlegenheit, worin der König gerathen 
wear, machte ben Herzog muthiger. Er erklärte, die fo eben ber 
fohtene Eintragung ine Protocol ſey geſetzwidrig; er bäte zur 
Entiuldigung der Perfonen, von denen man glauben Eönne, 
daß fie Theil daran hätten, die Worte beizufügen: Auf aus⸗ 
drädlihen königlichen Befehl, wie bei einer Kif- 


fenfigung. Die unbebeutende Antwort, welche der König dar⸗ 


auf gab, beweiſt am beiten, daß er fehwierigen Umfiänden nicht 
gewachſen war, und aller Geifledgegenwart ermangelte. Er er- 
wiederte: Die Eintragung ift rehtmäßig, weil id 
vorher den Rath der Parlamentsglieder gehört 
babe. 

Die Dreiſtigkeit des Herzogs von Orleans rief eine Bewe⸗ 


gung in ber Berfammlung hervor, welche ven König, der nur 


Ehrfurcht und Schweigen im Parlamente gewohnt war, vollends 
betroffen machte. - Er machte, ald es aufftand, um fich aus der 
unrubigen Berfammlung zu entfernen, in ber Berlegenheit ein 
neues Berfehen, er vernacdläßigte nämlich die Aufhebung der 
Sigung zu befehlen. Hätte er nämlich die Situng aufgehoben, 
fo würde fie das Parlament gewiß nicht, wie nachher die Ras 
tionalverfammlung, gegen ben ausdrücklichen Befehl des Könige 
zu verlängern gewagt haben. Der Hof und die Prinzen beglei⸗ 
teten den König nach Berfailles, nur die Herzöge von Orleans 
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und von Bourbon kehrten, nachdem fie dem Könige das Geleit 
gegeben, in die Berfammlung zurüd, die dann ganz tumultugs 
riſch ward. Selbſt die alten Heren, die, vorher für die Anleihe 
geftimmt hatten, nahmen jeßt ihre Abfiimmung zurüd. Ganz 
ſchrankenlos heftig redeten gegen das Berfahren des Königs 
viele junge Räthe, die, wie ihre nachherige Neue zeigte, nicht 
eigentlich wußten, was fie thaten. Der Beifall des Parfaments 
machte ihre Eitelfeit irre, fie waren entzüdt, daß für den Aus 
genblist ihre heftigen Declamationen für Berebfamfeit genommen 
wurden, was fte eigentlich nicht waren. Unter biefen zeichneten 
ih vor allen aus: Düval d'Epresmenil, Freteau, der Geiſtliche 
(abh&) Sabatier de Cabre, und Robertde Saint Vincent, welche beibe 
legtere ſehr geachteie Männer auch in Rohans Prozeß die ber 
Königin je verhaßte Relation gemacht hatten, wodurch ber Care 
binal gerettet und die Königin in Schatten geftellt ward, Im 
Parlauıent wurden nad ben heftigfien Reden nicht blog, wie 
fonft, Broseftationen ind Protokoll gefchrieben, ſondern ausdrüde 
lid, binzugefest, daß das, was als Beichluß des Parlaments 
eingetragen worden, feiner fep, Daß das Einfchreiben ungefeglich 
geichehen fey, und daß das Parlament die progrefliven Anleihen 
nicht verbürge. 

Das Parlament wußte, daß ber Sinanzminifter Geld brauche, 


und biefes ohne Webereinfunft mit dem Parlamente nicht erhal 


ten könne, ed nahm daher Feine Rüsficht Darauf, daß ſich ber 
König das Protokoll der letzten Sitzung nach Verſailles bringen 
ließ, und alles, was nach ſeiner Entfernung aus der Verſamm⸗ 
lung hineingeſchrieben war, ausſtrich. Der König gab zugleich 
einen Vorwand, über Willführ und über gewaltfamen Eingriff 
in die freie Abſtimmung der Beifiger des oberfien Gerichtshofs 
zu klagen, ber ſich doch eben fo fouverän glaubte, als der König 
ſelbſt war. Es warb nämlich der Herzog yon Orleans angewieſen, 
ih auf fein Schloß gu Billerd Coterets zu begeben. Die Bers 
bannung würde ihn erft recht bebeutend gemacht haben, wenn ex 
fih nicht durch die Entfernung von ben pariſer Bergnügungen 
fo unglüdtich gefühlt hätte, daß er die elendeſten und nieder⸗ 
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trachtigſten Schritte that, um nur wieber in bie Gtatt fommn 


zu dürfen. Auch Sabatier warb wegen feiner Reben im freien 
Gericht, der alten Sitte gemäß, willfüßrlich verhaflet umb auf 
den Mont St. Michel, das ſchrecklichſte Staatögefüngnig, wel 
ches es in Frankreich gibt, Zreteau auf bie Feſte Doullens ge 
bracht. Die fämmtlichen Parlamente nahmen fh Daher des Her 
3096 und der Raͤthe an, weil in ihrer Perfon bie Rechte ber 
Berichte verlegt waren, ihre Haft veranlafte eine allgemeine 
Bewegung im ganzen Reihe. Das parifer Parlament befand 
auf der Sreilaffung feiner Mitglieder, es unterſtand ſich fogar, 
fih in die Angelegenheit des Herzogs von Orleans zn miſchen, 
welche nur eine Sache des Familienhaupts der Bourbons mit 
einem Gliede der Familie war, alfo das Obergericht nur dann 
hätte angehen Tönnen, wenn fi) der Herzog ans Parlament ge 
wendet hätte. Die Borflellung des Parlaments in der Sache 
bes Herzogs von Orleans war außerdem in einem Tone abge 
foßt, den fih ein Gerichtscollegium gegen feinen König nicht 
hätte erlauben follen. Das Parlament ſah fi aber als Volls⸗ 
Yertreter an, was es nicht war, und verließ ſich auf die Gunfl 
des Volks, als es dem Könige zu fagen wagte: „Sire, wenn 
der Herzog von Orleans firafwürbig ift, fo find wir fämmtlichen 
Parlamentsräthe es ebenfalls.” Hernach bittet das Parlament 
ben König: „Er möge das Andenken an ein Berfahren aus dem 
Gedaͤchtniß vertilgen, deſſen Fortſetzung am Ende eine völlige 
Zerfiörung aller Gefege, die Herabwürbigung der Gerichte und 
ben Triumph der Feinde bes franzöfiichen Namens herbeiführen 
werde.” Auch diefes Mal bewiefen Ludwig und feine Miniſter 
durch Schwanten und Uebergehen von einem Aeußerfien zum 
andern ihre Unfähigkeit, im Unwetter das Schiff des Staats 
zu fleuern. Dies Schwanfen war Urfache alles Unheils ver 
Revolution, und beſonders des unglüdlichen Schickſals bes Kö⸗ 
nigs, weil die Männer, welche feit 1789 der Nation eine neue 
Eriftenz gaben, erkannten, daß ein folcher König, auch mit dem 
beften Willen, nicht im Stande feyn werbe, irgend ein Verſpre⸗ 
Ken zu erfüllen ober einen Eidſchwur zu halten. Er ließ nam 
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Lich im April 1788 den Herzog nach Paris zurückkommen und 
die beiden Parlamentsräthe frei geben, um dem Parlamente ges 
fällig zu ſeyn, und doch- wollte faft zu gleicher Zeit, oder we 
nigftens feine vier Wochen darauf, der ſchwache Mann und fein 
nur. in geheimen Cabalen flarfer Principalminifter das. ganze 
Parlament auflöfen. Ludwig XVL und Lomoͤnie de Brienne 
glaubten, eine Maßregel durchfegen zu können, welche die Macht 
der Parlamente Fräftiger brechen follte, als Alles, was Maupeon 
vorher durchgeſetzt hatte. Ein König, der in Geldſachen nicht 
Rath wußte, wollte eine neue Körperfchaft erfchaffen, wodurch 
die Stände und das Parlament überflüffig gemacht werben folls 
ten, was felbft Ludwig XIV. nicht würde gewagt haben. 

Die Bewegung in danz Frankreich war damals dahin ger 
diehen, daß die Parlamente, befonders das parifer Parlament 
und das von Borbeaur, welches deshalb nad Libourne verbannt 
ward, ber föniglichen Macht, als wären fie eine unabhängige Macht, 
troßig die Stirn boten, Um biefelbe Zeit drohten Die Stände der Pros 
vinzen, welche Stände hatten, das Parlament von Grenoble gab 
im April 1788 zu erfeımen, daß es das Delphinat wieder von 
Franfreich trennen Eönne, in Bretagne waren Adel, Bürgerſchaft 
und Parlamente in Krieg, die Staatöfaffe wußte fich nicht zu 
helfen, weil das Parlament die Anleihen hinderte. In biefer 
Berlegenheit nahm der König feine Zuflucht aufs neue zu 
einer liberalen Maßregel, und ging fogleich wieder zum ärgfien 
Defpotismus, nicht in der That, fondern, was fehlimmer wur, 
blos in Worten über. Durd eine Eönigliche Declaration vom 
achtzehnten Dezember 1787 ward nämlich verfündigt, daß ins 
nerhalb fünf Jahren die allgemeinen Stände follten berufen 
werden, was der Reichsfiegelbewahrer ſchon einen Monat vor⸗ 
her im Parlamente verfprochen hatte. Dürften wir einem Briefe 
des Erzbifhofs von Sens an feinen Collegen von Narbonne 
trauen, fo war ed dem Finanzminifter auch nicht einmal mit 
dieſem Verfprechen Ernft, fondern er gebrauchte auf eine ſchmäh⸗ 
liche Weife den Namen feines Königs, um’ das Volk officiell zu 
belügen, 
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Der Streit mis dem Parlamente von Parid dauerte indeſſen 
mit gleicher Heftigfeit fort, und das Parlament erließ am vier 
ten Januar 1783 nad) heftigen Debatten ein Desret, woburd 
es die Siegelbriefe (lettres de cachet) für conſtitutions⸗ und 
geiegwibrig erklärte, und fidy über alle die willführlichen Maß⸗ 
segeln, welche ſich Die Regierung feit hundert Jahren erlaubt hatte, 
als wenn fie im Rechte begründet wären, mit nachbrüdlichem 
Unwillen und lauter Mißbilligung ausſprach. Das Parlament 
forderte aufs neue die Befreiung ber beiden Parlamentsräthe, 
nit ald Gnade und Gunf des Könige, fondern ale im Rechte 
begründet. Dies Parlamentöderret caſſirte freilich ber König 
am fiebenzehnten; aber das Parlament erneuerie es gleich am 
folgenden Tage, d. h. am achizehnten Januar 1788. Es hatte 
ſich nach Bezenvals Bericht der Jurifi Lamoiguon nach Calon⸗ 
nes Entfernung ind Juſtizminiſterium hineinintriguirt, und die⸗ 
fee brachte den unglücklichen König im Jahre 1787 und 1788 
zu allen den wiberfprechenden Neben und Handlungen, die fchon 
im Juni 1788 die Revolution unvermeidlich machten. Lamoignon 
führte auch, nach Bezenvals Erzählung, im Kebruar 1788 den ſchwa⸗ 
Wen König auf Maupeous Project zuräd, Er wolltedie Parlamente 
unſchaͤdlich machen, und entwarf dazu einen Yon bem von Mau⸗ 
pevu entworfenen. und ausgeführten ganz verfchiedenen Plan, 
den er ſchon im März ben Leuten vertraute, welche ihn der 
Königin, die leider in Alles gemiſcht warb, empfehlen follten. 
Dietelben Leute, welche. auf diefe Weife einen unerbörten cou⸗ 
flitutionswibrigen Staatsgewaltſtreich ausheckten und alſo ben 
König mit Energie wollten handeln laſſen, riethen ihm zu einer 
ſcheinbaren Rachgiebigkeit gegen die feit dem Monat Dezember 
unaufpörlich wiederholten dringenden ımd drohenden Bitten bes 
Parlaments, um Rüdfehr des Herzogs von Orleans und Frei⸗ 
laffung der Räthe. Wir haben fchon oben bemerkt, daß dies 
am 17, April geſchah. Man wollte aber mit diefer Freilaſſung, 
wie mit der Verkündigung der Stände am 19. November, eine 
Erklärung über des Königs Antofratie einfhwärzen, woburd 
man jede fünftige Willführ rechtfertigen konnte. Died durfte 
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das Parlament um fo weniger mit Stillſchweigen übergehen, 
als ihm der vom Siegelbewahrer entworfene Plan der Vernich⸗ 
tung des politiſchen Gewichts der Parlamente im Einzelnen zwar 
noch unbefannt war, im Ganzen aber kein Geheimniß geblieben 
feyn Eonnte, da man fchon feit März im Kreife ber Königin 
davon fprath. 

Die Erklärung, De man bem Könige am 17. April in den 
Mund legte, beftand darin, daß er fagte, Frankreich ſey eine 
abfolute Monarkhie, der Wille des Könige, deſſen Macht allein 
von Bott ſtamme, fey einziges Gefeg, die Stände feyen bloße 
Rathgeber, die Gerichte Dolmetſcher und Ausführer des könig⸗ 
lichen Willens, Dies war ganz im Tone der Regierung Lud⸗ 
wigs KV. geredet, und die Erflärung war gleichen Inhalte 
mit. der, welhe am 19. November den Borfihlägen des Ar 
chend und dem Berfprechen ber Berufung einer allgemeinen 
Ständeverfammlung war vorausgeſchickt worden. Diefer Erfläs 
rung des Königs fehle dann das Parlament Gegenvorftellungen 
entgegen, worin biftorifch, philoſophiſch und furiftifh eine im 
Frankreich damals ganz neue Theorie von den conftitutionellen 
Berhäftnifien der alten Franzöfiihen Monarchie, und zwar mehr 
demofratifch als ariftofratiich aufgeftellt wird. Dieſes im Pars 
Iamente vom 18. bis zum 27. April bebattirte und aufgelegte 
Actenſtück, weldes erſt am vierten Mai dem Könige übergeben 
ward, ift das merfmürbigfte, welches je vom Parlament aus⸗ 
gegangen tft, und beweiſet augenfcheinlich, daß es ſchon Damals 
mit dem Regierungsfpftem, welches feit Richelieus Zeit gegolten 
hatte, völlig vorbei war, Das Actenftüd ift zu lang, um bier 
feinen Platz zu finden, wir wollen in der Note auf ein Bud) 
verweilen, wo man es wörtlich nach einer Copie, welde ber 
Herr von Malesherbes fi davon genommen hatte, abgebrudt 
findet 0%, Wir glauben nur zwei Stellen ausheben zu dür⸗ 


m mn 


108) Wir haben befaumtlich eine große Parteiſchrift an der unter Monts 
gaillards Namen in Paris verfertigten Compilation, die gar nichts mit Mont« 
gaillard gemein Hat, In 14 Theilen. Die Eompllation der erften zehn 
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fen. Die eine bezieht ſich auf den Vorwurf, die Parlamente 
wollten eine Ariſtokratie der Gerichte an die Stelle der Monar⸗ 
chie ſetzen, und eine andere am Schluſſe betrifft die gewaltſame 
Veraͤnderung und den Berluſt ber politiſchen Rechte, mit bem 
die Parlamente damals bedroht wurden. 

Schon damals, nämlich im April 1788, war bie Revolu⸗ 
tion wirklich und fihtbar vorhanden, fie warb in den folgenden 
Monaten bei Gelegenheit bes glüdlichen Widerſtandes gegen bie 
beabſichtigte Umfchaffung des Parlaments, bei der gewaltfamen 
Bertreibung des Prinripalminifterd und des Großfiegelbewah- 
rers, dur foribauernde Bolfsaufflände in ganz Europa öffent 
lich kund. Dafür ift der Ton, den / das Parlament in diefem 
Auffag annahm, und der Inhalt des die Eonftitution betreffens 
ben Artifeld befonders wichtig, Ehe nämlich das Parlament 
ben Urfprung bes harten wmilitäriichen Deſpotismus feit den letz⸗ 
ten Zeiten Ludwigs XIV. durchführt, und zeigt, wie feit dem 
Antritt der Regierung des gegenwärtigen Königs nad und nad 
wicder von Recht und Geſetz die Rede geweien fey, jagt es 
dem Könige: „Das Berfahren ehrgeiziger Mintfter if immer 
daſſelbe. Sie wollen ihre Macht, unter dem Namen bed Kö— 
nigs und unter dem Scheine, daß fie für ihn arbeiten, vermeh- 
ren, das ift ihr Zwed, als Mittel dient ihnen die Berläum- 
dung derer, denen bie Sorge für die Rechte der Nation und 
für das Privatrecht vertraut if. Diefer alten unfeligen Me 
thobe getreu, behaupten fie auch jest von uns, den Gliebern 
bes parifer Parlaments, daß wir den unfinnigen Plan hätten, 
eine Arifofratie der Parlamente in Frankreich zu errichten. 


— 


Theile warb unter der Reflauration vom Anhange des jebigen Königs gemacht, 
darum fommt, wenn rechts und links gefhimpft wird, Orleans leivlich weg. 
Sie haben der Compilation den Titel gegeben: Histoire de France depuis 
ia fin du regne de Louis XVI. (einen Titel, dem fie nicht verdient) Wir 
wiſſen aber , daß die Gompilatoren fehr gut unterflügt wurben, darum ſindet 
man bei ihnen fehr viele Actenftäde, die man anderswo vergeblich ſuchen 
würde. Dort fiehen auch Vol. I. p. 393 bis 408 birfe remonstrances in 
extenso 
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Aber welchen Augenblick haben fie gewählt, um dieſe Beſchuldi⸗ 
gung gegen und vorzubringen?_ Gerade denfelben Augenblick, 
in weichem das Parlament, burch TIhatfachen eines Beffern bes 
lehrt, von der Anmaßung, Steuern bewilligen ober. verweigern 
zu fönnen, ganz zurückkam, und ben öffentlichen Beweis gab, 
daß es eifriger für die Rechte der Nation käͤmpfe, als für vie 
Bererhtigungen, welde feine eigne Corporation bisher in An⸗ 
fprud genommen hat.” 

Auf dieſe gegen das ganze bisherige, feit Heinrich IV. bes 
ſtehende Berfahren in der Gefesgebung und in Steuerangele- 
genheiten gerichtete Stelle folgt die hiſtoriſche Nachweiſung. End⸗ 
lich heißt es in-Beziehung auf die dem Parlamente gemachte 
Beſchuldigung: 

Welcher neue Dienſteifer hat denn jetzt das Miniſterium 

ergriffen? Die Miniſter beſtreiten unſere Befugniß (pouvoirs) 
keineswegs, ſie laſſen unſern Abſichten Gerechtigkeit widerfahren, 
fo lange fie hoffen können, unſere Abſtimmungen dazu gebrau⸗ 
chen zu können, um die Nation unter Auflagen und Anleihen 
zu erdrücken; ſobald wir uns-aber weigern, ihren Defpotismus 
zu begünftigen, ober Theil daran u nehmen, fhelten fie ung 
ehrgeizige Ariſtokraten. 
Nein, Sire, keine Ariſtokratie fol in Frankreich beſtehen; 
aber auch Fein Deſpotismus. So will ed die Berfaffung, fe 
wünfdht es das Parlament und fo fordert ed der Nuten Ew. 
Majeflät, daß es fich verhalte. Man Iaffe einmal die Säge, 
Die man Ew. Majeftät als unbeftreithare in den Mund gegeben 
bat, gelten, daß blos der Tönigliche Wille das legte Urtheil im 
Bermaltungs» und Gefebgebungsangelegenheiten geben bürfe; 
man wird fogleich fehen, welche Folgen unmittelbar daraus 
herfließen. 

Der Erbe der Krone iſt durch ein Grundgeſetz beſtimmt; 
die Nation hat ihre Rechte; die Pairs haben die ihrigen. Die 
Richter koͤnnen nicht abgeſetzt werden; jede Provinz hat ihr als 
Geſetz geltendes Herkommen (coutumes) und es beſteht zwiſchen 
ihr und der Krone eine Uebereinkunft, welche die Bedingungen 
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entpält, unter denen fie mit Frankreich Yereinigt iſt Cd. 5. ses 
capitulatione). Jeder Unterthan des Reiche hat feinen natur⸗ 
lichen Richter; jeder Bürger bat ein individnelles Kigeushum, 
und beſitzt er Nichts, fo hat er wenigftend feine Freiheit. Nun 
fragen wir, welches von allen diefen Rechten, welches Geſetz auf 
der Welt würde ausreichen, wenn die Anſprüche, welche bie 
Miniſter Ew. Majekät in deren Namen gemacht haben, in der 
That geltend gemacht werden fönnten ? 

Dann würde der Wille bes Könige ja das einzige Geſetz 
ſeyn, und Die Geſetzgeber müßten es blos yon ihm holen, Der 
Wille des Königs könnte alſo durch ein von ihm ausgehendes 
Geſetz über die Krone verfügen, Fönnte feine Erben wählen, 
könnie Provinzen des Reihe abtreten, koͤnnte den allgemeinen 
Ständen das Recht nehmen, neue Auflagen zu machen und alte 
zu beflätigen; die Einrichtung ber Pairihaft ändern; die Richter 
abfegbar machen; das Herfommen abſchaffen; wie Dierardie bes 
Gerichtsweſens umftärzen; ſich allein das Gericht anmaßen und 
nach Willführ euticheiden, oder bie Rider wählen, ſowohl in 
baurgerlichen Streitſachen als in Eriminalprogeflen; endlich fogar 
fih zum Eigenthümer ber Büter feiner Unterthanen und zum 
Gebieter über ihre Freiheit erklären. 

Dieſer Text ber Theorie geieplicher und verfaſſungsmaͤßi⸗ 
ger Freiheit, bie Das Parlament im Namen des framzöfiicen 
Boss, als ibm im Rechte und nach dem Rechte gebührend, für 
daſſelbe gegen König un) Minißer in Aufprud nimmt, wird 
auf ben folgenden Seiten im Einzelnen unb Deionbern nachges 
wiefen, umb biftorifch aus der heßehenden Einrichtung hergeleis 
tet. Alles, was herna die allgemeinen Stände forberien, läßt 
ſich ſehr leicht aus Dem hier Geingsen rechtfertigen. Wir übers 
gehen alled andere, um nur noch anzuführen, welche Erklärunge 
das Parlament am (Ende bed Actenfüdd in Beziehung auf die 
damals (nm A Mai) Ichem befchloffene, gegen Das Parlamens 
feindfelige Maßregel giebt. Die königliche Proclamation wegen 
Auflöfung des Parlaments und Errichtung Der came pleniere 
war damals ſchon ganz fertig und wurde ganz im Geheimer 
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in der königlichen Druckerei gedruckt, Damit ſie ploͤtzlich nnd 
überraſchend in alle Provinzen gelange. Dies giebt den folgen⸗ 
ben Werten am Schluſſe dieſer Gegenvorſtellungen beſonderes 
Gewicht und beſondere Bedeutung: 
Aber, Sire, heißt es dort, ach! iſt es ihrem Parlamente 
erlaubt, Die Beſorzniß zu aͤußern, daß es wirklich auf Zerſtö⸗ 
rung ber Parlamente abgeſehen ſey? Würde dies gerecht, würde 
es Hug ſeyn? Sollte es überhaupt nur möglich ſeyn, daß ihre 
Minifter dergleichen Proſecte gemacht hätten? Das IR gewiß 
nit die Abſicht Ew. Majeſtät, es kbönnte auch nicht ihr Vor⸗ 
theil ſeyn. Was ihe Parlament angeht, fo find feine Grund» 
fäte, ober vielmehr die der Konflitution des Staats, Sire, 
welche es zu verfechten bat, unveraͤnderlich, und es iſt nicht in 
feiner Macht, Jen Betragen zu ändern. Zumeilen müffen bie, 
denen die Gerichte vertraut find, ſich für Die Gelege opfern; 
aber ihre ehrenvolle und gefährtahe Beſtimmung it einmal von 
ber Art, daß fie nothwendig erſt aufhören mäflen su ſeyn (db. $. 
zu exiftiven), che die Nation aufhören kamn, eine freie Nation 
zu ſeyn. | | | 
Was die gegen das Parlament gerichteien Edicte angeht, 
fo waren Die Minifter, wenn fie auch fähig geweien wären, in 
dieſem Tone bie veränderten Verhältniſſe der Zeit. zu erfennen 
und fich diefen anzupaſſen, zu der Zeit, ald dies Actenftüd am 
N. April im Parlament gebilligt, and noch mehr, als ed am 
4. Mai dem Könige Rbergeben ward, wel zu weit vorgeſchritten, 
um noch zurädgeben zu Tönnen. Abgeſehen von den Umſtänden 
und ganz befonders davon, daß man die politifhen Rechte des 
Varlaments, weiches doch eine gewiſſe Art Unabhängigkeit hatte, 
wenn fie auch nicht Die rechte war, einem ganz vom Hofe abs 
Hängigen, neu zu errichtenden, vom Könige präfidirten Colle⸗ 
gium äbertengen woßte, enthielten die ſechs oder fieben Epicte, 
die hernach bebannt gemacht, aber nie ausgeführt werben konn⸗ 
ten, allerbings eine Berbefferung der Juſtiz; aber niemand 
achtete darauf. Man fah darin mit Recht nur den Berfuc eis 
ner ohnmächtigen Regierung, das einzige freie Organ der Op⸗ 
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poſition gegen den Despotismus auf immer zu vernichten. Diele 
Ueberzeugung durchdrang plöglic bie ganze Nation; alle Par⸗ 
lamente wiberjegten fih, alle Stände proteſtirten. Das Volk 
blieb damals fünf Monate lang innig mit den Parlamenten 
verbunden, um fich hernach am Ende des Jahrs auf immer von 
ihnen zu trennen. Wir glauben, daß mit den von Lomenie be 
Drienne und Lamoignon gegen die Parlamente beftimmten Edic⸗ 
ten die Revolution von 1789 auf biefelbe Weife ihren Anfang 
nahm, wie durch die Ordonnanzen vom Juli 1830 der zufällige 
Anlaf der neueften franzöfifchen Revolution gegeben ward, ob⸗ 
gleich in beiden Fällen die Urfachen längſt vorhanden waren. 
Es fcheint uns daher auch die Gefchichte des Streits über 
biefe Edicte von der Geſchichte des Jahre 1789 unzertrenn⸗ 
lich, wir deuten bier zum Schluffe nur noch den Inhalt der drei 
vornehmſten dieſer Edicte kurz an. 

Die drei Edicte, welche nebſt einigen andern am 8. Mai 
ins Parlament gebracht wurden, nachdem an den drei vorigen 
Tagen ſchon das pariſer Parlament Gelegenheit gehabt hatte, 
fih heimlich einen Abdruck davon zu verfchaffen und in Berbin- 
dung mit den übrigen Parlamenten Die Ausführung unmöglich 
zu maden, betrafen zuerft die Errichtung einer fogenannten 
Cour. pleniere, welche fünftig die politiſchen Rechte der Par- 
Iamente ausüben follte. Wir wollen in der Note die Perſonen 
anführen, aus denen diefe Cour beftehen follte 102), man wirb 
auf den erften Blick erfennen, wie es um Frankreich würde aus⸗ 
geſehen haben, wenn eine ſolche Berfammlung über Abgaben; 
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109) Es werden als Mitglieder ber freilich todtgebornen cour plemiere 
genannt: Le roi, le chancelier ou en l’ahsence de celui-ci le garde des 
sceaux , les presidens du parlement de Paris, les princes du sang, 
le grand aumönier et les autres grands officiers de la couronne, les 
pairs , deux archev&ques, deux marechaux de France, deux comman- 
dans de province, deux lieutenans, en outre, quatre personnes guali- 
fies, un certain nombre, de conseillers d’etat et de maitres des re- 
quätes, un depute de chaque province; et quand un grand nombre de 
magistrats se trouveroit absent,, ils serotent remplaces par des ma- 
: gistrats du conseil, 
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Freiheiten und Rechte der Bürger hätte unbedingt entfcheiden 
fönnen. Das Parlament nahm daher auch von dieſer unerhör⸗ 
ten Mäßregel Gelegenheit, auf das vorher angeführte Acten- 
küf vom 27, April eine Erflärung zu gründeh, welche noch vor 
der Befanntmahung des Edicts in’ Taufenden don Exemplaren 
verbreitet ward und bie Grundgefege ber alten franzöftfhen 
Conſtitution gegen‘ die monarchiſchen Ufurpationen in Schub 
nahm. Dieſe Declaration if in gleithem Tone abgefaßt, und 
ähnlichen Inhalts mit der des engliſchen Parlaments zu Carle I. 
Zeiten, als man vom Könige: drohend verlangte, der: Engläns 
der’ conflitationelle Rechte feierlich‘ anzuerfennen (die pefition of 
rights). Die Declaration hatte diefelbe Wirkung mit der vom 
englifchen Parlament erlaffenen, fie veranlaßte eine Revolution, 
die im folgenden Jahre ſchon der ganzen alten Conftitution ein 
Ende machte, nachdem bie drei Edicte, welde die Parlamente 
und das Bolf gegen den König vereinigt hatten, ſchon im Aus 
guſt 1788 verſchwunden wären. 

Das zweite jener Edicte verfleinerte durch Errichtung ganz 
neuer Obergerichte in verjchievenen Städten und Diftricten 
(grands baillages) die Sprengel der Parlamente ; beſonders 
den vorher ganz übermäßig großen des parifer Parlaments, 
und verminderte die von demfelben zu entfcheidenden Prozeffe 
10 fehr, daß die Zahl der Untergeordneten beffelben, wie bie 
der Prozeßführenden auf eine verhältnigmäßig unbebeutende Zahl 
zurüdgeführt ward. Die Föniglichen Untergerichte nämlich foll- 
ten unter dem Namen Präftdiale, Gerichte erſter Inſtanz bil- 
den, die Obergerichte aber (cd. h. die grands baillages) in 
Eriminalfällen und in Civilfachen, die eine beftimmte Summe 
überftiegen, Appellationsgerichte feyn. Den Parlamenten follten, 
ſelbſt innerhalb der fehr verfleinerten Sprengel, nur die Erimi- 
nalprozeffe der Privilegirten und die Civilprozeſſe über Sachen, 
die eine feftgejegte bedeutende Summe überfliegen , vorbehalten 
bleiben, Das dritte Edict war eine natürliche Folge der beiden 
andern. Es verminderte die Anzahl der Parlamenisräthe, alſo 

IV. Th. 38 
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auch von dieſer Seite die Beheutung, deren bad Parlament bis babin 


genoflen hatte, Dieſe DBebentung mußte ohnehin verſchwinden. 


wenn bie Pair und einige Angermäplte allein in der: Cour 
plenierg ſaßen; nit aber umgelehrt bie Pairs und Prinzen 
nur einen Keinen Inbang zum Yarlımeut mehr bildeten, wie 
sorher. Died war, man mochte fophikificen, wie man wollte, . 
ein Eingeiff in das erfle und weſenilichße Recht aller Franzo⸗ 
fen, Die Gerichte mären dadurch abhängig gemorden. Die 
Borwinberung. ber Migglieder ber beſtehenden Varlamente mar, 
wos man, au für ante Oninde dafür anführen mechte, doch 
ding Thfegung der Hierälhig: gewerdenen unb euiinfienen Räte, 
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